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Die Canoniker. 

Die Aegel des h. Augufin oder die canonifche Scbensweife der Eleriker 
(vita canonice). 

!  Benn wir in bem britten Bande biefed Werkes die Kloͤſter ber 
Regel des h. Benebift, der Benebiktiner und Cifterzienfer, an bie 
Spige ſaͤmmtlicher geiftlichen Genoſſenſchaften unſres Landes geftellt 
gaben, und nun erft in dem vorliegenden Bande bie Inftitute ber 
Regel des 5. Auguftin folgen laſſen, fo find wir hierin von dem Plane 
der beiden Annaliften Brower und Mafen abgegangen, die in ber 
Metropolis des Erzftiftd Trier den genannten Regeln und ben zuge: 

Zorigen Genoſſenſchaften, wenigſtens theilmeife, die umgefehrte Stellung 
angemwiefen haben. In der Metropolis nämlich nimmt die canoniſche 
Lebensweiſe der Geiftlichen mit dem Dom- und den Collegiatftiften die 
erfte Stelle ein und folgen dieſem die Abteien der DBenebiktiner und 
Ciſterzienſer, und dann die Klöfter der übrigen Orden, theils nad) ber 
Zeit ihrer Entftehung, theils nach ihrer Zufammengehörigfeit zu einer 
Regel georonet. Laſſen wir num auch den Geſichtspunkt der Zufammen- 
gehörigkeit zu einer Regel als maßgebend gelten, auf daß fich die ein— 
zelnen Möfter zu Familien gruppiren, fo wollten wir aber jenem ber 
Zeitenfolge nur jo weit Maßgabe einräumen, als nicht wichtige Gründe 
ein Andres erheifchten. Allerdings ift das Inſtitut ber canonifchen 
Lebensweiſe der Geiftlihen, als deren Urheber der h. Auguftin gilt, 
älter als die Regel des h. Benedikt, und eine theilweife Gemeinfamfeit 
der Lebensweiſe der Geiftlichen reicht felbft über die Zeit des heil, 
Auguftin hinaus. Weit wichtiger aber als diefe Priorität der cano= 
nifchen Lebensweife der Geiftlichen ber Zeit nad) ift mir eine andre 
auf Seite der Benebiktinerregel erfchienen, nämlich die Priorität dem 
Range nad), die dem Orden des h. Benedikt wegen feines großartigen 
Einflufes auf die europäifche Menfchheit, feiner unermeklichen Ver- 
dienfte um Ausbreitung des Chriſtenthums, die Cultur und die Wiſſen⸗ 
ichaften und Künfte mit allem Rechte gebührt, Diefem unvergleichlich 
bodern Range ber Benebiktinerflöfter vor den Dom⸗ und Eollegiatftiften, 
cenen Bas Inſtitut der canonifchen Lebensweiſe des h. Auguftin EN Grunde 

I Wurz, Gei@ite von Zriec, IV. Bam. 

Pt 
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Tag, haben wir auch in der Auordnung der Aufeinanderfolge ver beeder⸗ 
feitigen Inftitute Ausdruck geben wollen, indem wir die Geſchichte ver 
Benebittinerflöfter zuerft behandelt haben, und biefen nunmehr vie 
Stifte nachfolgen laſſen. Die eigentlichen Klöfter der Regel des 
h. Auguftin find ohnehin auch weit jünger als der Bencbiktinerotaen 
und können biefelben daher auch mit Rücficht auf die Zeit ihrer Cat: 
ftehung erft nach den Klöftern jenes Ordens zur Darftellung 

Was nun die Entftchung der canonifchen oder gemein 
Lebensweiſe der Geiftlichen betrifft, jo find wir allerdings, wir 'dı. : 
angebeutet, der Anficht, daß die Anfänge derfelben älter fint, als v .. 

Moͤnchsweſen. Dabei können wir aber doch dem Geſchichtſchreiber 
der regulären Candniker de h. Auguftin *) nicht beipflichten, der in 
einer Reihe Kapitel feined Werkes zu beweifen fucht, daß es feit dem 
erſten Jahrhunderte oder feit dem apoftoliichen Zeitalter bereit3 ein 
canoniſches Leben ber Geiftlichen gegeben habe. Statt der Beweiſo 
hiefür werden und Vermuthungen und Wahrjcheinlichkeiten geboten, 
oder ungerechtfertigte Webertragung fpäterer Einrichtungen und Zuftände 
in die älteften Zeiten. Bekanntlich wurden Jahrhunderte hindurch auch, 
Verehelichte zu dem geiftlichen Weihen zugelafien, ohne daß ihnen, 
Trennung von der Gattin auferlegt worden wäre; wie aber hätten 

ſolche Cleriker ein gemeinjchaftliches Leben führen koͤnnen? Zuben: 
würbe, jo lange die Chriftenverfolgungen dauerten — alſo bis zu 
Anfange des vierten Jahrhunderts —, zumal die Verfolger es regel: 
mäßig auf die Clerifer abgefehen hatten, ein gemeinfchaftliches Leber 
diefer mit ihrem Bifchofe jedesmal die Verfolgung auf fie herabge- 
zogen und fie dem Tode überliefert haben. Iſt ed ja aud) Non, 
daß die Elerifer Jahrhunderte hindurch ſich durch ihre Kleidung in 
dem Öffentlichen Leben gar nicht von dem Volke unterſchieden haben, 
während ber DVerfolgungsperiode auch gewiß aus bem Grunde, um 
nicht unnöthigerweife die Heiden zur Verfolgung zu reizen. Aus 
folgen Umftänden läßt fich erſehen, daß ein gemeinfchaftliches Leben 
der Cleriker erft nach dem Aufhören der Verfolgungen rathſam und 
ausführbar fein konnte, umd hat daher der gelehrte Thomaſſin unbe: 
zweifelt vecht, wenn er in dem h. Auguftin und dem Euſeb. 
Vercelli zu Ende des vierten Jahrhundert? die Urheber ber can: 
Lebensweiſe findet ?). 

Ebenfo wenig wie mit Zungg in Betreff der Zeit der Entitebang 

) J. Ant. Zungg, Prodrom. histor. gener. et spec. de ordine c.ınoui- 
cor. regular. S. Augustin, IH Tom, fol. 

2) Vet. et oov, Eccles. discipl. Part. I. libr. III. c. 7, 
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jener Lebensweiſe Können wir und in Bezug auf den Entftehungs- 
grund derſelben mit Ginzel einverftanden erklären, wenn er biefen in 
Zeitumftände des vierten Jahrhundert? fegen zu müffen glaubt. „Es 
wurzelt (aber), jchreibt er, die Inſtitution der canonifchen Lebensweiſe 
des Clerus ganz und gar in ben Zuftänden der Kirche, welche das 
Möncithum in ihr hervorbrachten.“ Hiermit meint er nämlich, es fei 
durch die weltliche und vielfältig noch heibnijche Gefinnung der Mafje 
von Nameunchriſten und die nicht geringere Maſſe von Halb- 
arijten in ber Kirche als Gegenfa der Geift der hriftlichen Asceſe 
Wisorgerufen worden, und aus biefem Gegenfage fei dad Moͤnchthum 
urd die canonifche Lebensweiſe des Elerus heroorgegangen ). Eine 
iv großartige, bleibende, durch alle Jahrhunderte fortgejegte und in jo 
wannigfaltigen Formen fi immer erneuernde Erſcheinung, wie bad 
Mönchöwefen tft, läßt fih aus Zuftänden der Kirche zu einer Zeit 
-ucht erflären, wenn ihnen auch Einfluß dabei nicht abgeſprochen 

werten kann, fondern muß aus Prinzipien erklärt werben. Prinzipien, 
in dem Chriſtenthum felber wurzelnd, haben dad Weſen hervorgebracht ; 
Zeitumftände, Zuftände der Kirche in befondern Zeiten haben bie 
Form, die befondere Richtung gegeben. So war e# bei dem Mönchs— 
roeien und fo auch mit der canonifchen Lebensweiſe der Elerifer. Die 

gründe, die zu dieſen beiden beſondern Lebensweiſen in der 
. zutrieben, wie die Zwecke, die durch diefelben angeftrebt werben 

in, jmd auf keine bejondere Zeit beſchränkt, jondern find im Weſent⸗ 

hen allen Zeiten gemeinſam, find bleibend. Dies zeigt ſich in der 
währenben Entftchung neuer Orden, in ben Reformen ver alten, 

und ın den vielfältigen Bemühungen ber Päpfte und frommer Bifchöfe 
Mittelalter, die canonifche Lebensweiſe, wo fie verfallen ober auf- 

ae oſt worden, wieder herzuftellen, wenn auch diefe Bemühungen im 
wengen nur einen geringen Erfolg gehabt haben. 

Ter Keim und das Vorbild jener Lebensweiſe, die unter dem 
Yarıcn cano niſche oder gemeinfame (canonica seu communis) 

lichen in der Kirche bekannt ift, findet fich ohne Zweifel in 
Sr trüperlihen Vereinigung, in welcher Chriftuß mit feinen Jüngern 
eie zät feines öffentlichen Wirkens gelebt. bat. Der Typus dieſer 

:igung prägte ſich fofort nad) in ber Lebensweiſe ber .erften 
zu Serufalem, indem die Apoſtelgeſchichte von ihnen berichtet, 

„dar jie ein Herz und eine Seele gewefen“, daß fie ihre 
Sace zu den Füßen der Apoftel niedergelegt, und daß aus biefem 

it sftlichen Vermögen einem Jeden gegeben worden, was er 

iener Zeitſchr. für bie gefammte Tath. Theologie, I. Vd., ©. 21. 
je 
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nöthig hatte, und es demnach feine Nothleidende unter ihnen gegeben 
habe. Konnte nun auch biefe Form der Lebensweiſe nicht für bie 
ganze Chriftenheit bleiben und ſelbſt unter den Apoſteln nicht beibe- 
halten werben, jo blieb doch der Geift derfelben ala ein Ideal der 
Vollkommenheit beftehen, und konnte ſelbſt jene Form auch wieder im 
Kleinen bei jeder Spezialficche angeftrebt und reprobucirt werden, 
wenn aud, nicht unter den Chriften indgemein, jo doch unter jenen 

Gliedern, die durch ihren Beruf nach höherer Vollkommenheit zu 
ftreben verpflichtet find, unter den Geiftlichen. Bei den Geiſtlichen 
nämlich trafen mehre, in der Notwendigkeit einer beſonderen Bildung 
und Erziehung, dann in der hierardjifchen Gliederung und in der 
Beichaffenheit des Nirchenvermögend gelegene Momente zufammen, die 
eine gemeinſchaftliche Lebensweiſe, wo nicht geradezu erheifchten, fo 
doch als hoͤchſt rathſam und erfprießlich erfcheinen Taffen mußten. 
Der Biſchof ift das Haupt des ganzen Elerus feines Sprengels, die 

Cleriker find feine Gehilfen, gleichſam feine Glieder, durch welche cr 
feine Wirffamfeit ausübt. Nach den Briefen des 5. Ignatius an die 
kleinaſiatiſchen Kirchen ſollen Priefter und Diakonen ſich zu einer 
Krone um ihren Bifchof ſchaaren, zu ihm ftehen, wie die Jünger zu 
Chriſtus. Auch Tag es dem Bifchofe ob, für die Erziehung un: 
Bildung feiner Cleriker Sorge zu tragen, und geſchah e3 Jahrhunderte 
hindurch, daß der Bifchof meiſtens in eigener Perfon und in feinem 
Haufe junge Männer zu dem Gleriferftande heranbildete. Waren 
hiedurch ſchon Fäden zu einer Gemeinfamfeit der Lebensweiſe gegeben, 
fo kam hiezu noch die Befchaffenheit des Kirchenvermögenz, das den 
Charakter der Gemeinfameit, in welchem es in der Chriftengemeinde 
zu Jerufalem aufgetreten ift, eine Reihe von Jahrhunderten beibe: 
halten hat und den es ganz niemal verlieren kann. Das gefammte 
Kirhenvermögen, alle Gaben der Gläubigen an die Kirche, war nicht 
perfönliches, fondern genoffenfchaftliches, corporatives Eigenthum, war 
beftimmt und mußte verwendet werden 1) zum Unterhalt des Biſchofs 
und feiner Clerifer, 2) zur Unterhaltung ber Kirchen und Beftreitung 
der Cultuskoſten und 3) zur Unterftügung und Pflege der Armen, 
Wittwen und Wailen. Die Verwaltung diefed Vermögens hatte der 
Biſchof in Händen und verwendete bie Einkünfte davon zu ben ange 
gebenen Zwedten. Für die Cleriker war damit nothwendig cine commu- 
nitas bonorum gegeben, wenn auch nicht eine communitas corporum, 
d. i. ein gemeinfchaftliches Beifammenmwohnen, Speifen an einem Tifche 
und eine bie ganze Berufstätigkeit regelnde gemeinjame Lebensordnung. 
Diefe Iegtere Gemeinfamfeit war bei ver befannten Lage der Chriften 
in ben drei erften Jahrhunderten durchaus nicht rathſam, und, findet 
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ich daher auch fein Beifpiel, wo Clerifer eine gemeinfume Lebenzweife 
geführt hätten, bis nach dem Aufhören der blutigen Verfolgungen im 
vierten „\ahrhunderte. 

Tu erften Beifpiele gemeinfamer Lebensweife der Geiftlichen an 
Cathedralkirchen unter ihrem Biſchofe finden wir unter dem Beil. 
Euſet as, Biſchof von Vercelli, und dem h. Martin von Tours in der 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Von Vercelli aus fand 
ieſe'de danach Aufnahme in Stalien und das Beiſpiel des im ganzen 
Ab ıdlande hoch verehrten Martin von Tours verjchaffte ihr Eingang 

Gallien. Eine ‚beftimmte Form und allgemeinere Verbreitung hat 
Vebensweiſe erhalten durch das Beifpiel und den glänzenden Ruf 
3 heil. Auguftinus, Biſchof zu Hippo in Afrika, feit dem legten 
Decennium des vierten Jahrhunderts. Zwar hat auch er feine eigent- 
tibe Regel gefchrieben, weder für Cleriker, noch für Mönche, obgleich 

der Folgezeit die Canoniker oder Chorherren und eine ganze Klaffe 
rlicher Inftitute die Norm ihrer Lebensweiſe auf den h. Auguftin 

rüdführten und nach ihm benannten '). Dagegen hat er aber in 
längeren Reden an das Volk, dem er wegen eines befondern 

alles Mittheilung über die Lebensweiſe, bie er mit feinen Geiftlichen 
ungeührt hatte, machen zu müffen glaubte, die Grundzüge derſelben 
+. jeher Weiſe dargelegt, daß biefelben eben nur naturgemäß ent- 
widelt oder fortgebilbet zu werden brauchten, um das zu fein, mas 
man danach als Regel des 5. Auguftin bezeichnet hat. 

Bereit? vor dem Empfange ber Prieftermeide hatte der h. Auguftin 
ine Güter an bie Armen gegeben und mit einigen Freunden ein 
tlöjterliches Leben in feiner Vaterftadt Tagafte zu führen angefangen. 
Dabei beſchäftigte er ſich Hauptfächlich mit dem Studium der Beil. 
Schrift und der kirchlichen Schriftfteller, verfaßte Schriften zur Ver: 

3 ber Fatholifchen Lehre und zur Wiberlegung ber Häretifer 
ß In dieſer feiner Thätigfeit umd Einwirkung nach außen 

war ſchon im Keime jene Richtung des Inſtituts des h. Auguftin 
segeben, durch die es ſich wejentlich won den Mönchdorben unterfchieden 
A, die zunächft und hauptjächlich die Gewinnung des eigenen Seelen: 
driles bezweckten und nur mittelbar, d. i. durch den fittlihen Einfluß 
des guten Beifpieles, auf die Außenwelt einwirken. Diefe Richtung 
>65 heil. Auguftin, aus feiner geiftigen Individualität und feinem bis— 
herigen Lebenslaufe hervorgegangen, bildete fich noch entſchiedener 
aus. nachtem er 391 von Valerius, dem Bifchofe von Hippo, zum 

ie eigentliche Regel hat er nur geſchrieben für ein Frauenkloſter, dem 
ne re r wete Schweſter als praoposita bis zu ihrem Lebensende vorgeſtanden hat, 
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Priefter geweiht worden und als folder für ben Biſchof, der eim 
geborener Grieche und der lateiniſchen Sprache nicht vollfemmen 

mächtig war, dem Volke die Heilölehren zu verfündigen und fo in 
der Seelforge mitzuwirken hatte. Denn auch al Priefter an der 
Kirche von Hippo hat er feine Möfterliche Lebensweiſe nicht aufacgeben, 

erhielt von feinem Biſchofe einen feiner Kirche zugehörigen Garten, 
in welchem er ſich und feinen Freunden ein Monafterium ersichtete, 
das nun feiner Entftehung und feinem Zwecke gemäß bie adcetiich- 
befchaufiche Lebensweiſe des Moͤnchs mit der aktiven de Clexikers 
vereinigte. Als er vier Jahre fpäter zum Bifchofe von Hippo gemeiht 
wurbe und mit Rüdficht auf die Pflicht der Hofpitalität eines Biſchofs 
jenes Monafterium verlaffen und das bifchöfliche Haus beziehen mußte, 
hat er feine Freunde und Eferifer um fid, in feinem Haufe verfammelt 
und in biefem die bißherige klöſterliche Lebensweiſe unverändert fort 
gejeßt und dadurch feinem Inſtitute als einer in Mlöfterlicher 
Berfaffung lebenden Genoffenjhaft von Clerikern einer 
viſchoͤflichen Kirche das Siegel aufgebrüdt. 

Wie die Lebensweiſe biefer Genoſſenſchaft eingerichtet gern zı, 
darüber würden wir, außer einigen Andeutungen des Pofftdiug - - 
graphen Auguftinz, wahrſcheinlich Feine Nachrichten erhalten 5 
nicht Auguftin durch einen befondern Vorfall in der Genoffenf 'ı 1 
veranlaßt worden wäre, in zwei Sermonen an bad Volt 
züge jener Lebensweiſe darzulegen. So wie nämlich Augu 
vor feiner Priefterweihe, als er die Elöfterliche Lebenzweri 
fein Vermögen an die Armen hingegeben und ſich durd) ein G d 
zu freiwilliger Armuth verpflichtet hatte, alſo auch forde a 
alfen Denen, die ſich ihm zu berfelben Lebensweiſe anfchlieh: 
baß fie allem Privateigenthum entfagten umd entweder ih 
die Armen verfchenkten oder an dic Genoffenfchaft zum "* -mingur 
abgäben. Denn bei Privateigenthum kann eine gemeinfam: tlöfterliche 
Lebensweiſe nicht beftehen. Daß bie Gliever einer ſolchen GHenciien 
ſchaft ebenfalls fi zum Cölibate verpflichten mußten, verſtebt ſich von 
ſelbſt, da ohne dies eine Gemeinfamkeit der Lebensweiſe nix. 
und außerbem auch überhaupt zu jener Zeit, wenigftend in tur aberd: 
Yänbifchen Kirche, das Eölibatsgefeg fo weit fortgebilvet war. dar nicht 
nur Unverehelichte nach ihrer Weihe feine Ehe mehr eingeben durften, 
ohne vor Clerus ausgefchieden zu werden, waß von Arten nu ber 
Kirche Geſetz war, fondern auch Verehelichte nach der Ortmanen ih 
von ihrer Frau trennen mußten. Endlich aber mußte jid) auch die 
Pflicht des Gehorſams unter dem Obern der Genofjenjchaft für die 
Glieder als eine unerläßliche Bedingung der häuslichen Ordnung 

' irn 

Pi 
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und Zucht von ſelbſt verftehen. Ungeachtet num in dem Snftitute 
Auguſtins das Geſetz beftand, daß jeder in dasſelbe Eintretende allem 
Privateigentgume entfagen mußte, ſo hat ſich doch auf einmal ganz 
unerwartet am Ende des Jahres 424 heraußgeftellt, daß ein Mitglied 
deöfelben, ‘ver Priefter Januarius, bei feinem Tode ein Teftament 
gemacht und über bis bahin verheimlichtes Privatvermögen verfügt 
hat. Diefer Vorfall, ein offenbarer Bruch des in dem Inſtitute 
herrſchenden Geſetzes, hat großes Aergerniß gegeben und den Auguftin 
und die übrige Genoſſenſchaft jeiner Geiftlichen mit tiefem Schmerze erfüllt. 
Um fich und feine Genoſſenſchaft gegen die üble Nachrede, die aus jenem 
Borgange hätte erwachien müffen, ficher zu ftellen, machte Auguftin 
die gemeinfame Lebensweiſe, bie er mit feinen Geiftlichen in dem 
bifchöffichen Haufe führte, zum Gegenftande ausführlicher Beſprechung 
in zwei Sermonen vor dem Volke, Iegte bie Grundzüge derſelben dar 
und eröffnete, nach einer forgfältigen Unterfuchung bei allen Mitgliedern 
feiner geiftlichen Genoffenichaft, mit großer Freude dem Volke, daß 

er alle feine Geiftlichen, Priefter, Diakonen und Subdiakonen, fo 
befunden Habe, wie cr es gewünſcht, in unverbrüchlicher Treue gegen 
die Geſetze feined Inftitutes '). Diefe Geſetze aber beſtanden einfach in 
jener Lebensweiſe, welche in ber Apoftelgefchichte von der erften Chriften- 
gemeinde zu Jerufalem berichtet wird. „Ihr wiffet, fpricht Auguftin 
zu dem Volke, dag wir in dem Haufe, das Biſchofshof heißt, jo Ieben, 
daß wir, jo viel möglich, jene Heiligen nachahmen, von denen bie 
Apoſtelgeſchichte jagt: „„Niemand nannte etwas fein eigen, 
Tonbern Alles war ihnen gemeinſam.““ Und hierauf erzählt 

er, mie er vor feiner Prieftermeihe der Welt gänzlich entfagt und ein 
ttöiterliches Leben angefangen habe; baß er bei einem zufälligen Auf: 
enthalte zu Hippo unerwartet angehalten und zum Priefter geweiht 
worden und demnächſt zur bifchöflichen Würbe gelangt fei. „Nichts 
dabe ich mitgebracht, und bin zu biefer Kirche gekommen, ohne andre 

+) Die Beiprehung dieſes Gegenſtandes vor dem Volke rechtfertigt Auguſtin 
‘Son in den Worten; „Was und betrifft, jo genügt und das Zeugniß unſtes Be— 
ußileins; in Bezug auf euch aber barf umfer Muf nicht befledt werden, fondern ſoll 

Atmen umter euch. Haltet feht, was ich bier fage, und unterſcheidet wohl. Das 
gene Bewußtſein umb ber Ruf find zwei Dinge. Das eigene Bewußtfein ift für 
ish, der Kuf für deinen Nebenmenſchen (Consclentia tibl, fama proximo tuo). 
Az :alein) auf fein eigenes Bewußtſein ſich verläßt und auf den Ruf nicht achtet, 
vr zrauſam; zumal wenn er bie Gtelle einnimmt, von welcher ber Apoftel an feinen 
Edit ſchreibend fagt: „Für alle ringsumher made dich ſelbſt zum Vorbilde in 
alen guten Rerfen.‘“ (De vita et morib. cleric. Serm. 355. Opp. Tom. V. p. 
138). edit. Bened). 
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Kleider zu befigen, als die, welche ich damal eben an mir trug. Und 
weil ich den Vorſatz gefaßt, mit gleichgefinnten Freunden in einem 
Kloſter zu Leben, jo Kat mir ber jelige Valerius, nachdem ich ihm ben 
Zwe meines Inftitute® und meinen Entihluß eröffnet hatte, jenen 
Garten gegeben, in welchem ſich jet das Kloſter befindet. Hier begann 
ich, gleichgefinnte (geiftliche) Brüder zu Genoffen um mich zu fammeln, 
bie nichtö befigen wollten, fo wie auch ich nichts befaß, und mir nach⸗ 
ahmten, indem, gleich wie ich meine geringe Habe verkauft und den Erlös 
den Armen gegeben hatte, jo auch die zu thun bereit fein mußten,:die ſich 
mir anfchliegen zu wollen erflärten; auf daß wir fo von gemeinfamer 
Habe Iebten. Unfer gemeinfames, großes und überreiched Gut .jollte 
aber Gott ſelbſt fein. In der Folge ward mir das biihöflie "..ı 
übertragen und fah ich wohl ein, der Bifchof Fönne nicht un \., ..t 
ſtets Teutfelig gegen Alle zu erweiſen, die ab- und zugehen; ⸗ 
Bischof died nicht gethan, jo würde man ihn inhuman 3 
haben; Hätte man aber dem Ab: und Zugehen von Aus..ccn 
in dem Klofter Statt gegeben, fo würde dies unfchielih n 
fein. Und aus diefem Grunde habe ich befchloffen, in dem v 
lien Haufe ſelbſt bei mir ein Klofter von E:crı’rn 
zu haben.” 

„Sehet hier, wie wir leben. Keinem ift inunfrer Genreiei. 
ſchaft geftattet, irgend etwas als Eigenthumgu.: 
Und ferner möget ihr wiffen, daß ich meinen Brüdern (den Gi 
die bei mir find, gejagt habe, jeber von ihnen, der etwas be. ’ 

es verfaufen und den Armen geben, oder folle es ber Genoſſenſchaft 
zum Gemeingute ſchenken. Er hat ja die Kirche, durch die 
Gott und ernährt.” 

In feinem zweiten Sermon an bad Volk griff Auguftin den: 
felben Gegenftand wieder auf, indem er ven Abichnitt des 4. Kap. 
der Apoftelgefchichte, in welchem die Lebensweiſe der Apofte: und der 
erſten Chriftengemeinde zu Jeruſalem unmittelbar nad) der Kerabtunit 
bes h. Geiſtes geſchildert wird, vorlas und feiner Rede zu Ci 
legte. „Alle wurben erfüllt von dem h. Geifte und rebeten da 
Gottes mit Zuverfiht zu Jedem, der ed vernehmen weil. " 
Menge der Gläubigen aber war ein Herz und eine Seele; und Nies 
mand nannte etwas von bem, was er befaß, fein eigen, ſonderr fie 
hatten Alles unter fich gemeinſchaftlich. Und mit großer Krafı legten 
die Apoftel Zeugni ab von der Auferftehung des Herrn Jeſus, und 

“ große Gnade war über ihnen Allen. Denn Niemand unter ihnen war 
bebürftig; diejenigen nämlich, welde Landgüter oder Häufer befaßen 
verkauften ſolche, brachten den Erlög davon ein und legten ihn zu ti.. 
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Fügen der Apoftel. Einem Jeden aber wurbe fo viel zugetheilt, als 

er nöthig hatte." 
Das war dad Vorbild, das ſich Auguftin für fih und die Ge— 

noſſenſchaft feiner Geiftlihen in dem bifchöffichen Haufe zur Nach— 
ahmung aufgeftellt hatte. Daher knüpft er an jene Worte an: „Hier 
habt ihr gehört, was wir wollen; betet, bamit wir es 
vollbriygen.“ 

Sonach find Grundlage und innere Einrichtung der Genoffen- 
ſchaft der Geiftlichen des h. Auguftin diefelben geweſen, wie in ben 
Klöftern der Moͤnche. Als Geiftliche ohnehin unter dem Geſetze des 
Colibates ftehend, haben fich dieſelben durch ben Eintritt in die Ge— 
noſſenſchaft auch unter das Geſetz des Gehorfamd und ber Armuth 
geftellt, indem fie ſich dem einheitlichen Willen der Genoſſenſchaft in 
ihrem Obern und ihren Statuten unterwarfen — Omnes mihi libenter 
obediunt, jagt Auguftin von ihnen, und allen Privatbefig aufgebend 
von den Einkünften der Kirche, ber fie dienten, und den milden Gaben 
der Gläubigen lebten. Ihre Kleidung war einfach und beſcheiden und 
ihre Nahrung frugal; über Tiſche wurden belehrende und erbanliche 
Unterredungen gepflogen oder eine geiftliche Lefung gehalten. Tadel⸗ 
ſüchtige Reden waren ftreng unterfagt '). Dagegen aber war bie 
Zweckbeſtimmung des Auguſtiniſchen Inſtitutes eine andere als bei 
den Moͤnchen und ihren Regeln; denn während dieſe zunächſt nur die 
eigene Heiligung der unter ihr lebenden Perſonen anſtrebten, bezweckte 
jenes nicht allein eigene Heiligung der Perſonen, ſondern auch und 
razüglih Heiligung andrer Menſchen durch die Heilslehren und 
Heilsmittel der Kirche, zu welchem Zwecke die eigene Heiligung als 

ittel dienen und die nöthige Befähigung gewähren follte. Jenes 
Inititut war für bie bifchöffichen Kirchen oder Hauptkirchen in volt- 
tägen Städten, die Mönchöregel war für die einfam gelegenen Klöfter, 
>. Zurüdgezogenheit von bem Verkehr der Menſchen. Die Glieder 

#5 Inſtitutes mußten Geiftliche fein, die Weihen haben; die Mönde 
trzwöhren nicht die Weihen zu haben und haben Jahrhunderte hindurch 
che nicht gehabt. Wer eintrat in jenes Inſtitut, sanctitatem et 
erieatum professus est, ſagt der h. Auguſtin, der hat (eigene) 

igung und ben geiſtlichen Stand gelobt. In demfelben 
me ichreibt der h. Hieronymus: „Des Mönchs Sache ift nicht zu 
‚cen, jondern zu büßen, und anders verhält es fih mit Mönchen 

"+ Ueter ber Tafel hatte daher Auguftin ben Mahnſpruch geſchrieben: 
Quisquis amat dietis absentum rodere vitam, 

Hauo mensam indignam noverit esse sibl. 
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und anders mit Cferifern; die Cleriker haben die Schafe zu weiben, 
die Mönde Weide ſich geben zu laſſen“ (Clericos oves pascere, 
monachos pasci). Ebenſo Gregor der Große: „Niemand kann zu- 
gleih geiftliche Dienfte verfehen und unter einer Moͤnchsregel 
ordnungsmaͤßig ftchen, fo daß der bie ſtrenge Ordnung des Kloſters 
halten könnte, der täglich zu geiftlichen Verrichtuugen *bereit ftehen 
muß.” In dieſer Verſchiedenheit des Inſtitutes oder der Regel des 
h. Auguſtin von jener des h. Benedikt war auch der Grund gelegen, 
warum auch die ſpäteren Orden, welche in der Seelſorge, durch Predigen 
und Spendung der Saframente, thätig fein wollten, wie bie Domini: 
Taner, Prämonftratenfer u. A., zur Norm ihrer Lebensweiſe nicht bie 
Benebiktiner-, fondern die Auguftinerregel gewählt haben. 

Der 5. Auguftin war fo fehr von dem Hohen Werthe dieſer 
gemeinfamen Lebensweiſe für feine Geiftlichen und mittelbar auch für 

das Volt überzeugt, daß er ben Beſchluß faßte und öffentlich verfünbigte, 
er würde Keinem fortan bie geiftlichen Weihen ertheilen, der ſich nicht 
bereitwillig erflärte, jene Lebensweife anzutreten. Und in der That, 
diefelbe gewährt dem Geiftlichen fowohl für wiſſenſchaftliche Fort- 
bildung, als für fittliche und azcetifche Förderung große Vortheile, 
bie derſelbe, wenn ifolirt ftehend, entweder ganz ober doch größtentheils 
entbehren muß. In einer Gemeinfchaft ift der Einzelne aller häus 
lichen Sorgen und Anordnungen enthoben, da Eine Perfon dieſes 
Gefhäft für die ganze Genoffenfchaft führt, das ganze Tagewerk ift 
geregelt durch Statuten, ganz berechnet auf den Zweck bed Inſtituts; 

dent Gebete, dem Stubium, ber Mebitation, der Erholung, dem Gottes— 
dienft, dem Pfalmengefang und allen DVerrichtungen ift ihre Zeit 
beftimmt. Negelmäßigfeit der Hausordnung und des Tagewerks 
gerährt aber offenbar viel Zeitgewinn und verhütet, daß feine der 
zu dem Inftitute gehörenden Verrichtungen unterlaffen oder aus 
Mangel an Zeit übereilt und oberflächlich vorgenommen wird. Unt 
ferner ftehen in einer ſolchen Genoffenjchaft dem Einzelnen weit mehr 
Hilfsmittel zu den Studien zu Gebote, al in ver Vereinzelung; ver= 
ſchiedene Geiftesgaben ergänzen fich einander, Erfahrungen und Kennt— 
niffe werben gegenfeitig außgetaufcht, und ein reicher Schak ven 
Errungenfhaften auf dem Gebiete der Wiffenfchaften, wie des Geiſte“⸗ 
und Seelenlebend, von Mund zu Mund fortgepflanzt und fortwährent 
vermehrt, geht von den ältern Genofien leicht und meiftend ſchon 
durch Unterrebungen auf die jüngern über. Aehnlich verhält es ſich 
in fittlicher Beziehung. Schon die Abgefchloffenheit von der Welt 
Ihügt den Geiftlichen in einer ſolchen Genofienihaft vor manchen 
Gefahren und Berfuchungen. Durch die zweckmäßige Eintheilung und 
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Verwendung ber Zeit an jedem Tage ift er gefichert vor Müßiggang 
und Unterfafjung ber von feinem heiligen Berufe geforderten Studien 
und geiftlichen Uebungen. Endlich fühlt fich auch jedes Glied einer 
ſolchen Körperfchaft fittlich durch den Geift des Ganzen gehoben und 
getragen; Jeder ift wachſam auf fich felber, da er an den Genoffen 
Zeugen feine? Wandels hat, gewährt und erhält manche Anregungen 
zum Guten, bie bei vereingelter Lebensweiſe nicht ſtatt finden. 

In dem Inftitute des h. Auguftin zu Hippo wurben, wie ſich 
dies von ‚ber Leitung dieſes großen Geiſtesmannes erwarten lich, 
viele treffliche Cleriler herangebilvet, deren mehre danach zur biſchöf⸗ 
lichen Würbe gelangt find. Durch diefe wurde fodann bie gemeinfame 
Lebensweiſe der Eleriker, die fie unter ihrem Meifter lieb gewonnen 
and der fie fo große wiffenfchaftliche und fittliche Förderung zu ver- 
asten hatten, am viele andere biſchöfliche Sitze Afrika's verpflanzt. 

er auch in Südgallien, Spanien und in Stalien wurde durch ben 
Verkebr mit den afrikanischen Kirchen und das Hohe Anfehen 

. Augujtin jene Lebensweiſe befannt und angenommen. 
Indeſſen blieb doch die Einführung derfelben Sache freier Ent: 

Kung der einzelnen Bifchöfe, daher war fie auch bei weitem nicht 
gemein umd hatte auch nicht jene genau umjfchriebene Norm, die fie 
der Regel des Chrodegang, Biſchof von Meb, in der Mitte de 
zen Jahrhunderts erhalten hat. 

Zu welcher Zeit ift die canonifche Lebensweiſe in der Trier'ſchen 
orche eingeführt worden? 

in Golegium bildeten ſeit Anbeginn der Kirche die Cleriker 
Cathedrale mit dem Biſchofe als ihrem Haupte; fie bildeten 

‚onen Rath und verwalteten gemeinſchaftlich mit ihm die Angelegen- 
der Diöcefe. Dieſes Collegium beftand, nebft dem Bifchofe, 

Brieftern und Diakonen und feit dem britten Jahrhunderte aus 
«beiafenen, bie ein jeder das feiner Weihe entiprechende Amt 

tetipeten und einen bemjelben entfprechenden Antheil aus den Ein- 
des gemeinſamen Vermögens der Kirche bezogen. Dieſes 

„uch Kapitel genannt, war nun auch dad Seminar bed 
die Pflanzſchule für den neuen Nachwuchs bed Clerus, 

die Bifchöfe in der römifchen und meiſtens auch noch in der 
en Zeit fich felber ihre Cleriker an ihren Sigen heranbilbeten. 

gertem machten es auch die Dienftleiftungen in der Kirche noth— 
zmbın, daß die Glerifer ihre Wohnungen an ber Cathedrale ſelbſt 

1, wie fi) denn dies auch unter andern in Gefegen über das 
echt beitätigt findet, indem gefagt ift, daß dieſes Recht auch auf 

an die Kicche anftopenden Wohnungen der Cleriker außzubehnen 

site 
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fei. Die an einer biſchöflichen Kirche ftehenden Glerifer hießen fehr 
frühe auch Canonifer (canonici), und zwar aus dem Grunde, weil fie 
in bie Matritel der Kirche, in das Verzeichniß (canon) der Cleriker 
derfelben inferibirt waren’). Aus allen diefen Momenten ergibt ſich 
nun allerdings eine vielfältige Gemeinjamteit ber Beziehungen ber 
Cleriker an einer bifchöflichen Kirche im vierten Jahrhunderte; indeffen 
eine gemeinfchaftliche Lebensweiſe derjelben in dem Sinne des Inſtituts 
des h. Auguſtin oder ber nachherigen Regel des Chrodegang ift damit 
noch nicht gegeben, und trage ich daher Bedenken, der Anſicht unſres 
Hontheim unbedingt beizupffichten, der die Einführung der canonifchen 
Lebensweiſe an unſrer Dom: und Paulinuskirche in das vierte Jahr- 
hundert ſetzen zu bürfen glaubt?). Allerdings ift Hiftorifh nachge— 
wiefen, daß die gemeinfame Lebensweiſe von Clerikern im vierten 
Jahrhunderte aufgelommen ift; dagegen aber kennen wir zuverläffig 
nur wenige Beifpiele berfelben, bei Eufebiuß von Vercelli in ber 
Mitte und bei Martin von Tours und dem 5. Auguftin zu Ende de 
vierten Jahrhunderts. Und ift auch in der vita unſres h. Felix, ber 
in dem legten Decennium des vierten Jahrhunderts die Paulinuskirche 
erbaut hat, gefagt, er habe ſich, nach Ablegung des biſchöͤflichen Amtes, 
in das Monasterium S. Paulini in die Einfamfeit zurüdgegogen, jo 
ift die Bedeutung des Worte Monasterium in älterer Zeit jo mannig= 
faltig, indem e8 bald ein Cönobium, bald eine Zelle für einen einzelnen 
Asceten, bald die Kirche jelber bezeichnet, daß daraus nicht immer auf 
eine Genoffenfchaft von Perfonen, die eine gemeinfame Lebensweiſe 
führten, mit Sicherheit geichloffen werben Tann. Auch wird oft der 
ganze Compler ber für die Cleriker einer Kirche -beftimmten und 
mit einer Ringmauer umgebenen Wohnungen Monasterium genannt, 
obgleich die Cleriker gefondert wohnten und jeder gefenderte Haus: 
haltung führte, wie diefed auch nad) der Auflöfung ber eigentlichen 
gemeinjchaftlichen Lebensweiſe der Fall geweſen ift. Und dieſes fcheint 
mir auch die Form der Lebensweiſe unſrer Elerifer am Dome und 
zu St. Paulin in der früheften Zeit geweſen zu fein. 

1) Thomassin., vet. et nov. Eccles. discipl. P. 1. libr. IN. c. 9. Seit dem 
Auftommen ber Regel Chrobegangs hießen Diejenigen Clerifer canonici, welche jurta 
regulam (scil. Chrodegangi) lebten. 

*) Prodrom. p. 329-331. 
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Bie Regel des Chrodegang, Biſchof von Metz; Einführung der canonifchen 
Sebensweife in dem ganzen fränkifchen Reiche. 

Ein Bli in die Gejchichte des fränkifchen Reiches unter ven 
legten Königen des Merowingiſchen Stammes macht es ung begreiflich, 
wie ber h. Chrobegang, Biſchof von Met 742766, über tiefe fittliche 
Verſunkenheit des chriftlichen Volkes und des Clerus klagen und fi 
veranlaßt jehen konnte, auf ein Mittel zu finnen, wie er vorerft ben 
letztern aus dem Strudel des Verberbniffes heraugziehen und auf eine 

befjere Bahn einführen koͤnnte. Nimmt er nun aud in dem Prologe 

zu der Regel, die er feinem Clerus zu Meb für eine gemeinfame 
Lebensweiſe vorgefchrieben hat, feine Beziehung auf dad Inſtitut de 
h. Auguftin, fo ift doch nicht zu zweifeln, daß die Idee desſelben ihm 

vorgeſchwebt hat, ba des Auguftin Werke frühe fehr verbreitet waren 

und fein Suftitut der gemeinfamen Lebensweiſe der Elerifer an Kirchen 
Galliens zu Anfange de3 fünften Jahrhunderts Nachahmung gefunden 
hatte. Auch thut er der Regel des h. Benedikt Keine Erwähnung, 
obgleich er derſelben mehre Vorfchriften wörtlich entnommen und ber 

jeinigen eingeflochten hat. 
Muß num aud die Regel Chrodegangs als eine Nachbildung 

des Auguftinifchen Inftitutes betrachtet werben, jo hat fie bodh in einem 
Stüde — ir der Verzichtleiftung auf Privatvermögen — ihre An- 
forderungen nicht gerabe fo hoch geftellt, wie dieſes. Chrodegang fpricht 
ſich darüber dem Sinne nad) alfo aus. Wohl haben die erften Chriften 
Alle gemein: gehabt. Da wir aber dieſe Vollfommenheit nicht ganz 
erreichen Tonnen, jo wollen wir biefelbe wenigftend annäherungsweife 
nachahmen. Wer aljo in dieſe Genoſſenſchaft der Canoniker eintritt, 
ſoll feine Güter der Kirche, der er abferibirt, ober der Körperfchaft, 
in die er aufgenommen wird, in ber Weife ſchenken, daß er nur ben 
Nießbrauch davon als Benefiz von ber Kirche erhält und die Güter 
nach feinem Wbleben ber Kirche verbleiben. In diefer Weije hat er 
feine liegenden Güter durchaus am die Kirche abzugeben (als Precaria); 
jein Mobilarvermögen dagegen kann er behalten und während feines 
Lebens zu Almofen und zur Beftreitung eigener Bebürfniffe verwenden. 
Was aber zulegt-noch hievon übrig bleibt, wird nach feinem Tobe 
zur Hälfte an die Armen gegeben und bie andere Hälfte bleibt ber 

Genoſſenſchaft als Gemeingut. 
Im Uebrigen war bie von Chrodegang vorgeſchriebene Lebens⸗ 

weiſe nicht verſchieden von dem Inſtitute Auguſtins. Alle Cleriker 

der hoͤhern und der niedern Weihen an ber Cathedralkirche wohnten 
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beifammen mit ihrem Bifchofe, Hatten gemeinfchaftliche Haußhaltung, 
gemeinfchaftliches Refektorium (Speifefaal) und gemeinfchaftliches Dor- 
mitorium (Schlaffaal). In dem Refektorium ſtauden fieben Tiſche; 
an dem erften ſaß der Biſchof mit etwaigen Fremden, die er zu 
Saft geladen, dent Archidiafon und wen er fonft noch dazu nehmen 
wollte; an bem zweiten bie Priefter, am dritten die Diakonen, am 
vierten die Subtiafonen, an dem fünften die übrigen Cleriker (der 
niedern Weihen), an dem ſechsten die Aebte, und an wem fiebenten 
die Cleriker, weldye außerhalb des Elauftrums in der Stabt wohnten 
und an Sonn: und Fefttagen gehalten waren, an dem Dfficium in 
der Cathedrale Theil zu nehmen, die als extranei ebenfall® zu der 
Körperfchaft der Cathedrale gehörten und baher auch clerici cano- 
niei hießen. 

Die gemeinfchaftlichen Wohnungen waren mit einer Ringmauer 
eingefriedigt, bildeten ein Clauftrum, in weldes Frauenzperfonen 
und Laien überhaupt der Zutritt verboten war und nur ausnahms— 
weife aus wichtigen Gründen vom Bifchofe in einzelnen Fällen geftattet 
wurde. Der ganze Gotteßbienft, der Pfalmengefang, dad canonifche 
Stundengebet war gemeinfchaftlich und pünktliches Erfcheinen auf das 
gegebene Zeichen Allen vorgejchrieben. 

Eine wichtige Einrichtung war das tägliche Kapitel, zu dem 
alle Cleriker erjcheinen mußten. In dieſer Verſammlung wurden 
veligiöfe Vorträge gehalten und ein Kapitel aus der Megel Chrode— 
gangs verlefen und commentirt. Ferner hatten dic Glerifer theologifche 
Traktate und Homilien der Väter bafelbft zu leſen und der Vorſteher 
verfündigte, ordnete an, was eben nothwendig war, gab Ermahnungen 
ober Zurechtweifungen, wo es deren beburfte. Nebſtdem waren für 
andre Stunden bed Tages Handarbeiten vorgefchricben, weil — wie 
die Negel jagt — „Müßiggang ein Feind ber Seele iſt“ 
(otiositas inimica est animae). 

Das Haupt der geiftlichen Genoffenfchaft war der Biſchof, der die 
gemeinfchaftliche Lebensweiſe mit feinen Clerikern theilte. Da aber der 
Biſchof wegen Amtsverrichtungen oft abweſend fein mußte und außer- 
dem auch die unmittelbare Leitung und Aufficht der Genoffenfchaft nicht 
führen konnte, jo waren Vorfteher derſelben unter dem Biſchofe der 
Archidiakon und der Primiceriug, Da der Archidiakon überhaupt der 
Gehilfe des Biſchofs in Ausübung der Gerichtöbarkeit war und ihm in 
der hierarchiſchen Verfaffung am nächften ftand, jo nahm derſelbe auch 
in biefer Genoſſenſchaft biefelbe Stellung zum Biſchofe ein und war ber 
Erfte nach demfelben. Unter ihm ftand der Primicerius und beftand 
fein Ant vornehmlich darin, die Diakonen und die andern Cleriker der 
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nieberen Weihen zu beauffichtigen, ihnen Unterricht zu eriheilen in Ver⸗ 
richtung des Officiums und im Gefange; er war Vorfteher der Gefang- 
ſchule ). Außerdem hatte die Genoſſenſchaft einen Kellner (cellerarius), 
dem die Sorge für den Hausrath, für Beſchaffung der Speifen und 
Getränke oblag. Ferner war ein Pförtner (portarius) beftellt, der ein 
Jahr hindurch Thüre und Thor zu bedienen, die Schlüfiel dazu zu 
führen hatte, die er jedesmal am Abende nach der Complet dem Archi— 
diafon für dje Nacht übergeben. mußte. Endlich war einer ber Cleriker 
beauftragt, für die Pflege erfrankter Brüder Sorge zu tragen. 

So woren Regel und Juftitut Chrodegangs beichaffen und feit 
der Mitte des achten Jahrhundert? an der Kirche zu Meg eingeführt. 
Die Könige Pipin und Carl der Große drangen auf allgemeine Ein- 
führung dieſer Lebenzweife an allen bifyöflichen Kirchen des fränkiſchen 
Reiches. Ya, nicht allein an den Bifchofzfigen follten die Cleriker 
nach jener Regel leben, fondern auch auf dem Lande und in Eleinern 
Städten, wo mehre Geiftlihe an einer Kirche angeftellt waren, follten 
fie zu gemeinfchaftlicher Lebensweiſe unter einem Obern, der bald Abt 
(abbas), bald Präpofitus genannt wird, angehalten werben. Daher begeg⸗ 
nen und unter Carl bereits häufig die zweierlei Eollegien von Canonikern; 
nämlich Collegien von Canonikern an Cathedralkirchen, die mit und 
unter dem Bifchofe ald Haupte ein gemeinfames Leben führten, Wohnung, 
Tiſch, Dormitorium und canonifches Stundengebet mit einander teilten ; 
und Eollegien von Canonikern an andern Kirchen, auf dem Lande ober 
doch in nicht biichöflichen Städten, unter einem Abte, der auch allgemein 
Oberer, Vorfteher (praepositus) genannt wurde ?). 

Wegen ber Aehnlichkeit, die feit Einführung diefer Regel Chrode— 
gangs für die Cleriker zwifchen den Collegien ver Canoniker und ven 
Moͤnchskloͤſtern beitand, wurden jene auch häufig Monafterien 
(monasteria) — daher das deutſche Münfter — und au Klöfter 
(claustra) genannt. Später wurbe bie Benennung Stift (fundatio) 
üblih und nannte man Erzbisthumer Erzftifte, Bisthümer Hochftifte, 

*) Der Name Primiceriuß ift nach Du-Cange abzuleiten von prima cera, 
i. e. tabula, und bezeichnet baher ganz allgemein einen Dann, der an erſter Stelle 
im bem Verzeihnifie irgend einer Ordnung fleht, am Hofe, im Heere, bei @erichtäper- 

fonen u. bgl. In ber firhlien Hierarchie bezeichnet ber Name einen Würbenträger 
an Gafhebralfichen unb fonach auch hier unter den Ganonifern zu Meß, ber bie oben 
angegebenen Berrictungen vorzunehmen hatte; — ut praesit in dooendo diaconis 
vei reliquis gradibus ecclesiasticis in ordine positis... ut Ipse diaconis donot 
leetiomes, quao ad offlcia nocturna clericorum pertinent etc, 

=) Thomass, vet. ot nov. Ecoles. discipl. P. I. libr. IIL. c. 9, 
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die Collegien der Canoniker an Cathedralen Domftifte und jene an 
nicht bifchöflichen Kirchen Eollegiatftifte ). 

Haben nun auch Pipin und Carl die gemeinfame oder canonifche 
Lebenzweife nach der Regel des Chrobegang dringend zur Annahme 
empfohlen, fo ift der entſcheidende Schritt zu allgemeiner Einführung 
derſelben im fränkischen Neiche doch erft unter Zubwig dem Frommen 
auf der großen Verfammlung ber Bifchöfe und Aebte zu Aachen im 
Jahre 816 gefchehen, und Hat hier auch die Regel der Canoniker ſelber 
ihre volle Ausbildung erhalten. In 113 Kapiteln wurde auf biefem 
merfwürbigen Nationalconcil eine Sammlung trefflicher «Stüde aus 
den Werken der Kirchenväter und der Goncilien über daß Leben und 
die Standespflichten aller Cleriker von dem Biſchofe bis zu den Mino— 
riften herab aufgeftellt, und ihnen eine Art Handbuch, veih an Belehr⸗ 
ung und Erbauung in Sentenzen ber heiligen Väter, als Norm für 
ihren Wandel und ihre geiftlichen Verrichtungen geboten. Diefe 
Sammlung fließt dann mit den Worten: „Die vorftehenden Sentenzen 
der heiligen Väter alfo, durch welche der geiftlihe Stand zu einem 
guten Lebenswandel unterwiefen wird, foll Jeder, der bie canonifche 
Lebensweiſe angetreten hat, fleißig leſen und forgfältig beachten.” Bon 
dem Kapitel 115 bis 145 folgt ſodann eine Anmeifung oder Regel 
für daß gemeinfame Leben der Cleriker oder Canoniker insbefondere, 
canonica institutio genannt und als ſolche der regularis institutio der 
Mönche gegenübergeftellt.. ALS Dinge, die den Ganonifern geftattet, 
den Mönchen aber unterfagt find, werben dabei angegeben: in Leinwand 
ſich Heiden, Fleiſch genießen, geben und fih geben laſſen (dere et 
accipere), Privatvermögen und Güter der Kirche in Demuth und 
Gerechtigkeit befigen. 

Gemäß der hier aufgeſtellten canoniſchen Inſtitution für die in 
Gemeinſchaft Tebenden Glerifer Hatten die Genoſſenſchaften folgende 
Einrichtung. 

In unmittelbarer Nähe und in Verbindung mit der Kirche, welcher 
die Cleriker adferibirt waren, befand fich das fegnannte Clauftrum, 

) Nah Wachter (Glossar. german.) if dad Wort Stift Kerzuleiten, nicht 
von fteden (Agere), auch nit von fleufen (Armare), fondern von flihten 
(nedißcare, fabricare und metaphoriſch, disponere, ordinare, constituere), und ift 
bie urfprüngliche Form nicht Stift, ſondern Sticht, welches ein Monafterium oder ein 

ähnliche Inflitut bezeichnet. Eigentlich bezeichnet daher Eticht das, was auf eigenem Grunde 
gemacht, aufgeführt, gebautif, von dem griechiſchen Worte zeuxrog, factus, fabriz 

catus, von revzeıs, facere, struere, fabricare. Bei Notfer kommt daher auch ftiften 
im Einne von erbauen vor, wenn er jagt: „Da flift er eine Burg“ — tunc condidit 
urbem. 
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d. i ein mit einer Ringmauer eingefchloffener Bering mit einem Compler 
von Gebäuden, wie ſolche zu beftändigem Beifanmenleben einer ziem- 
lichen Anzahl von Geiftlichen verfchiedener Weiheftufen und verſchiedenen 
Alters, von dem Knaben-⸗ bis in das Greifenalter, nothwendig waren. 
Innerhalb dieſes gefchloffenen Beringes gab es theils gefonderte Wohn- 
ungen (mansiones), theil® gemeinfame Xocale, wie dad Speiſe- und 
Schlafgemach, das Krankenhaus, der Kapitelſaal, die Kellnerei u. dgl. 
Durften daher auch Kanonifer eigene Wohnungen haben — verficht 
fi innerhalb des Clauſtrums —, fo hatten fie doch Feine eigene 
Haushaltung darin, fondern mußten fih zum Speifen, Schlafen, 
geiftlihen Lefungen u. dgl. in den gemeinfamen Localen einfinden, 
Das jo umfriebigte Clauftrum Hatte bloß ein Thor in feiner Rings 
mauer und war ein zuverläffiger Cleriker als Pförtner beftellt, ber 
jorgfältig darauf zu achten hatte, daß die Ruhe im Innern bewahrt 
werde und Niemand eintrete, dem nad) den Statuten der Eintritt nicht 
geftattet war. Frauensperſonen erhielten nur Zutritt zu der Kirche, nicht 
aber in das Clauftrum der Wohnungen. (Kap. 117, 142—144 der Regen), 

Privatvermögen durften die Canonifer Haben und dabei Einkünfte 
beziehen von dem Kirchenvermögen. Dabei aber mußte der Zweck alles 
Kirchenvermögens von den Einzelnen im Auge behalten und von dem 
Borgefegten der Genoſſenſchaft geforgt werden, daß biefer Zweck erfüllt 
würde. Das Kirchenvermögen ift aber, wie die Regel der Ganonifer jagt, 
dazu gegeben: damit davon bie Streiter Ehrifti (die Geiftlichen) 
unterhalten, bie Kirchen geſchmückt, die Armen verpflegt, 
und jenad Zeitumftänden Gefangene losgekauft würden. 
Durften nun auch Canoniker Privateigentfum in ber Genoſſenſchaft 
befigen, fo mußten dennoch alle Canoniker in Speife und Trank gleich 
mäßig behandelt werden und durften Neiche nicht mehr und nicht 
Beſſeres erhalten, als jene, welche fein Privatvermögen befaßen. Und 
ferner ift angeordnet, daß diejenigen Canonifer, welche von ſich Ver- 
mögen haben und von der Kirche Einkünfte erhalten und dabei der 
Kirche Dienfte leiften, in der Genoſſenſchaft Speife und Trant 
erhalten und an den Almojen (Präfenzen und Stipendien) Theil 

haben jollen, und hiemit ſollen fte zufrieden fein; bie aber, welche 
von ſich wenig und auch von der Kirche Feine Güter in Genuß haben, 
und doch ber Kirche nüßliche Dienfte Teiften, follen in der Genoffen- 
ſchaft Nahrung (eibum et potum) und Kleidung und daneben 
Antheil an den Almofen erhalten; diejenigen endlich, welche ohne 
Privatvermögen und Nugniegung von Gütern der Kirche find, ſollen 
Alles, defien fie irgend bevürftig, auß dem Vermögen ver Kirche erhalten. 
(Kap. 115, 116, 120 n. 421 der Regel). 

3. Marz, Gedichte von Zxier, IV. Band. 2 
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Bezüglich der Aufnahme in die Genoffenfchaft der Cleriker war 
den Obern eingefchärft, nicht mehr Perfonen aufzunehmen, als die Ein- 
tünfte der Kirche ertragen könnten. Und ferner follten nicht bloß 
Knaben oder Fünglinge aus den Familien der Hofleute der Kirche, 
mit Ausfchluß adeliger Perfonen, aufgenommen werben ?), 

War den Obern diefer geiftlichen Genoſſenſchaften eingeſchärft, 
Sorge zu tragen, daß dad Kirchenvermögen nad) den Canones zu ben 
ftiftungsmäßigen Sweden verwendet würde, fo durfte hie canoniſche 
Inftitution der Armen und Fremden nicht vergeffen. Ganz in dem 
Geifte der Lehre Ehrifti und der Apoftel ordnet daher dw. 141. Kapitel 
der Regel der Canoniker an: „Durch das Evangelium und die Lehren 
der Apoftel werden wir ermahnt, vor Allem auf Aufnahme der Fremden 
Bedacht zu nehmen, damit in Wahrheit der Herr von ung fagen fönne: 
„„Ich bin ein Fremder geweien, und ihr Habt mich aufgenommen.” 
Demnach iſt es nöthig, daß die Prälaten ber Kirche, dem Beifpiele ber 
alten Väter folgend, irgend eine Herberge einrichten, wo Arne aufs 
genommen werben; und biefer follen fie von den Einkünften der Kirche 
fo viel überweifen, al der Vermögenzftand erlaubt, nebft den Zehnten 
von den Hofgütern der Kirche, die für die Armen bejtimmt find. Aber 
aud die einzelnen Canoniker follen von ihren Früchten, wie von ben 
ihnen zugetheilten Oblationen mit Freuden den Zehnten zum Genuffe 
der Armen in jenes SHofpital hergeben. Und in der Genoſſenſchaft 

der Canonifer fol cin Bruder von bemährtem Charakter gewählt werben, 
der die Fremden und Reifenden, die ankommen, Tiebreich wie Chriftus in 
feinen Gliedern, aufzunehnen und ihnen nad) Kräften alles Nöthige 
zu bereiten hat. Und diefer Bruder darf burchaus nichts, was für 
die Armen beftimmt ift, zu feinem eigenen Gebrauche verwenden, damit 
er ſich nicht mit Judas, der des Herrn Sedel beftohlen, das Ver— 
dammungöurtheil zuziehe. Ferner ſollen die Cleriker, wenn fie zu andern 
Zeiten nicht können, wenigſtens in der Faftenzeit in dem zuftehenden 
Hofpitale den Armen die Füße wachen, gemäß der Weifung des 
Heren im Evangelium (Job. 13). Daher ift es angemefjen, in der 
Nähe dad Armenhofpital zu Haben, damit die Brüder leicht zu demſelben 
Zutritt haben können.” 

Der unmittelbare Obere des Collegiumd ber Canoniker war ber 
Präpoſitus, daher das deutfche Propft —, jedoch unter der Ober- 
leitung des Biſchofs. Denn fo Lange die gemeinjchaftliche Lebensweiſe 

+) Nullus praelatorum, seclusis nobillbus, viles tantum (ex familin 
ecclesiastica) in sun congregatione ndnilttat personas. In fpäterer Zeit find, 

von ben Domfiften wenigftend, bie Bürgerlichen außgefejloffen geivefen. 



19 

der Glevifer dauerte, bildete dad Gollegium berfelben an ber Eathebrale 
feine gefonberte und eigene Corporation gegenüber dem Bifchofe, jondern 
diefer war dad Haupt derfelben. Daher fagt denn auch die Regel ber 
Aachener Synode: „Obgleich alle Diejenigen, welche ein Vorfteheramt 
befleiden, praepositi (Worgefegte) mit Recht genannt werben, fo hat 
ſich doc) der Sprachgebrauch gebilbet, daß Diejenigen praepositi genannt 

werben, bie ein Borfteheramt unter andern Prälaten (d.i. 
in Unterordnung unter biefe) führen (qui quandam prioratus curam 
sub aliis praelatis gerunt).“ Die praepositi waren alfo unter dem 
Biſchofe dasſelbe in den Eollegien der Ganonifer, wad der Prior unter 
dem Abte in den Klöſtern ver Mönde. Der Propſt — fo wollen wir 
den Vorfteher nunmehr nennen —, hatte daher auch uriprünglich, 
d. i. vor ber Teilung des Vorfteheramtes zwiſchen Propft und Decan, 
bie geiftfichen und weltlichen Angelegenheiten ber Genofienjchaft, die 

Disciplin zu überwachen und das Vermögen zu verwalten. Seine 
Dbliegenheit war es, für ben Unterricht der Glerifer zu forgen, bie 
untergebene Heerde Chrifti geiftig und Leiblich zu nähren, wie bie 
Regel fagt, im Geifte der Liebe. Er follte fie beftändig mit ehrbaren 
Arbeiten bejchäftigen, damit fie nie müßig gingen. Täglich ſollten Alle 
unter ihm das canonifche Stundengebet mit Pfalmengefang abhalten, 
ebenfalls in dem Kapitelfaale erjcheinen zu geiftiger Eollation, wo ein 
Kapitel aus der Regel und andre geiftliche Schriften gelefen und etwa 
gegen die Disciplin begangene Fehler gerügt wurden. Während be 
Eſſens in dem gemeinfchaftlihen Nefektorium mußte eine geiftliche 
Lefung gehalten werben. 

Bar nun auch gemäß biefer Megel anfangs die ganze Leitung 
eines Collegiums von Canonikern in bie Hand eined Einzigen, des 
Fräpofitus oder Prälaten, gelegt, jo wurden doch bald danach mehre 
Vorfteherämter geſchaffen und diefen befondere Berrichtungen zugetheilt. 
Vorerſt nämlich wurde bie Verwaltung der geiftlichen und weltlichen 
Angelegenheiten der Corporation getrennt, indem jene einem Decan, 
bieje dem Propft zugetheilt wurde, fo daß nun jedes Stift, Dom- wie 
Eollegiatftift, unter biefe zwei Dignitarien zu ftehen fam. Der Propft 
hatte bie Verwaltung des Vermögens, der Delonomie und bed Haus— 

weſens zu führen, für Inftandhaltung der Gebäude zu forgen und bie 
Gerechtſamen der Genoſſenſchaft zu wahren; der Decan hatte bie 
Disciplin zu handhaben, Fehler gegen die Statuten, die Ordnung im 
Chore und dem Gotteßbienfte zu rügen und fittliche Vergehen unter 
Beirath der Brüder zu beftrafen. Unter den Beiden ftand ber Sänger 
(eantor), der im Chore die Gefänge zu intoniven und bem ganzen 
Gefang zu leiten hatte, damit Orbnung und bas rechte Map beobachtet 

” 
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würde. Ex hatte daher eine eigene Stelle in ber Mitte des zweigetheilten 
Chores, um von beiden Seiten bequem gefehen werben zu können, und 
hatte einen zepterartigen Stab in ber Hand, mit dem er die nothwenbigen 
Zeichen zur Regulirung des Gejanges geben konnte. Weiterhin war 
ein Kellner (cellerarius) angeftellt, der, nach Weifung des Propſtes, 
für Beſchaffung von Speife und Trank zu forgen, den Tifch zu verfehen, 
den gefunden und Franken Brübern alles für leibliche Bedürfniſſe und 
Krankenpflege Nöthige zu reichen hatte, Ferner war ein Scholaſt 
(scholarcha sive scholasticus) angeftcllt, welcher bie Cleriker in den 
geiftlichen Wiſſenſchaften zu unterrichten hatte. Endlich war ein Schaß- 
meifter (thesaurarius) angeftellt, dem die Aufbewahrung der foftbaren 
Haus- und Kirchengeräthe, Codices, heilige Gefäße, Kicchengewänder, 
Kelche, Kreuze, Reliquienfäftchen u. dgl. anvertraut war. 

Heberficht der Stifte in der Erzdiöceſe Trier. 

An ben Cathedralkirchen bildeten ſich zuerft die Collegien von 
Elerifern und wurde auch zuerft an dieſen feit Chrodegangs Regel 
und mehr noch nach dem Concil zu Aachen die gemeinfchaftliche oder 
canoniſche Lebensweiſe eingeführt. Auch ergibt fi ſchon aus der 
Stellung diefer Eollegien zu der Mutterficche und zu dem Bijchofe, 
daß fie einen Höchft bedeutenden Einfluß auf das kirchliche Regiment 

ber Bisthümer, auf die Wahl und die Berathung der Bifchöfe, felbft 
bevor noch durch das Calixtiniſche Concordat (1122) die Biſchofswahlen 
ganz in bie Hände der Domkapitel gelegt worben, außübten, unb nehmen 
daher in jeder Beziehung die Domftifte in einer Gedichte der Stifte 
überhaupt die erfte Stelle ein. 

Nach dem Vorgange der Domgeiftlichfeit wurden nun aber auch 
bie Eferifer an andern Kirchen in bevölkerten Ortfchaften, kleinern 
Städten oder Flecken, in Collegien verfammelt und durch die Kapitularien 
und Synoden unter Carl dem Großen und Ludwig dem Frommen zu 
ber canonijchen Lebensweiſe verpflichtet, und zwar fo, daß keine Aus— 
nahme geftattet war, al3 nur, wo bie Einkünfte einer Kirche nicht aus— 
reichten, ein Collegium zu unterhalten. Wo wir baher in ber fränfifchen 

Zeit und unmittelbar danach Stiftskirchen finden in unſrer Erzbiöcefe, 
da können wir ziemlich zuverläffig auf eine namhaftere Bevölkerung der 
Ortſchaften, eine bebeutendere Kirche und eine Mehrheit von Geiftlichen 

an berfelben im jener Zeit ſchließen. Dur frühe Gründung und 
befontern Rang ftand in unfrer Diöcefe dem Domftift am nächſten dag 
Eollegiatftift zu St. Paulin bei Trier. An dieſes reihte ſich zunächſt, 
zwar nicht feinem Alter nach, jondern vielmehr durch bie große, Anzahl 
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gelehrter Männer und feinen Einfluß in der Wiffenfchaft und ber 
geiftlichen Nechtöpflege, das in der alten Porta nigra errichtete Stift 
St. Simeon an. Weiterhin folgen die Stifte zu Pfalzel, zu St. Florin 
und St. Eaftor zu Coblenz, zu St. Caſtor in Garden, zu Münjter- 
maifeld, zu Mayen, zu Oberwefel, zu Ivoi, zu Longwy, zu Prüm, zu 
Kyllburg, zu Dietlicchen, zu Limburg und zu Wehlar. 

Nebft diefen Stiften, die bis zur allgemeinen Säcularifation zu 
Anfange unſres Jahrhundert fortbeftanden haben, Hat es lange Zeit 
hindurch auch ſolche noch gegeben zum h. Severus in Boppard, zum 
h. Martin zu. Oberwefel und zur bh. Dreifaltigkeit zu Monreal, die 
aber jhon längft vor der Säcularifation in Pfarrkirchen umgewandelt 
worden. Endlich find auch mehre Stifte in Territorien, bie ber 

weltlihen Hoheit unfver Erzbifhöfe nicht untergeben waren, in ber 
Reformation aufgelöft worben; folhe waren die zu St. Gar, zu 
Dieg, Gemünd, Weilburg und Idſtein, theils im Hefftichen, theils im 
Naſſauiſchen gelegen. 

Bas Bomfliftl. Dauer der canonifhen Schensweife an demfelben. 

Unfere Bischöfe in ältefter Zeit haben fich felber ihre Cleriker 
herangebilvet und war bie Gathedrale die Bildungsſchule für diefelben. 
Und da in der Alteften Kirche den verſchiedenen Weihen auch befondre 
Aemter entiprachen, fo waren die Cleriker zunächit geſchieden je nach 
ihren Weihen und Weiheämtern, wie denn im Jahre 314 ein Erorcift 
der Trierifchen Kirche unſern Biſchof Agritius auf dag Concil zu Arles 
begleitet und mit ihm bie Aften desſelben unterzeichnet hat. Nebft den 
Weiheämtern, die ſich auf Hilfeleiftung und Feierlichfeit des Gottes— 
dienſtes in der Cathedralkirche bezogen, waren aber auch Aemter zur 
Unterftügung des Biſchofs in der Verwaltung des Bisthums noth- 

wendig, bie eine weitere Scheidung der Eferifer herbeiführten. Unter 
dem h. Nicetiuß (zu Anfange des jechiten Jahrhunderts) geſchieht zuerft 
ausdrüdlich eines Archidiakons unfrer Kirche Erwähnung, beffen Amt, 
wie befannt, zu jener Zeit und Jahrhunderte hindurch ungefähr dag 
unjrer jegigen Generalvicare gewefen ift. Auch hat ber h. Eunibert, 
ein Mofelaner und fpäter Erzbiſchof von Eöln, dieſes Amt zu Anfange 
des fiebenten Jahrhunderts an unfrer Kirche beffeidet '). 

Unter demfelben Erzbiſchofe Nicetius finden fi auch ziemlich 
deutliche Spuren einer gemeinfamen Lebensweiſe ber Cleriker an ber 
Domkirche unter Leitung des Erzbiſchofs. Nicetius war nämlich von 

") Prodrom. p. 418 u. 82. 
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Zugend auf in einem Kloſter herangebilvet, danach jelber Abt in dem⸗ 
felben geworben und hatte das Flöfterliche Leben fehr Lieb gewonnen. 
Derſelbe hat zwei Traktate hinterlaffen, de vigiliis servorum Dei und 
de psalmodiae bono, die er den unter ihm jtehenden „Dienern Gottes“ 
vorgetragen hat und in denen beiden außgefagt ift, daß diefe Diener 
Gottes in einem Convente beifammen Iebten !). Sollte nun aud, 
was fogar wahrfcheinlich ift, Nicetius noch als Abt zu Limoges dieſe 
Vorträge gehalten Haben und die Bezeichnung Eonvent auf das Klofter 
zu beziehen fein, fo finden fich doch bei Gregor von Tour? Angaben, 
die dem Nicetiud al Erzbifhof von Trier diefelbe Stellung und Ber: 
richtung unter feinem Domelerus beilegen, die er früher ala Abt zu 
Mönden gehabt hatte. Ein Züngling nämlich, Namens Aredius, von 
abeliger Abfunft, war von feinen Eltern als Page an den Hof des 
Königs Theodebert gegeben worden. Bei einem Aufenthalte des Königs 
mit Gefolge im Pallafte zu Trier wurde Nicetius auf den jungen 
Aredius aufmerffam und glaubte Anlagen und Beruf zum geiftlichen 
Stande an ihm zu gewahren. Als der Jüngling ver deöfallfigen Ein- 

ladung des Nicetiud folgte, führte diefer ihn mit fich in die Cella, 
rebete zu ihm über göttliche Dinge und wurde Aredius bafeldft fo von 
Bewunderung ber Tugend und Heiligkeit erfüllt, daß er den Erzbiichof 
bat, ihn zu einem frommen Leben und in den Wiffenfchaften heran— 
zubilden. Darauf wurde Aredius unter die Elerifer der Domkirche 
aufgenommen, genoß mit ihnen bie Unterweifungen des Erzbiſchofs 
und machte unter beffen Leitung ſolche Fortfchritte in Frömmigkeit 
und Tugend, baß er zu dem Rufe der Heiligkeit gelangt ift. „ALS 
eined Tages die Eleriker, fehreibt Gregor, wie gewöhnlich in der Dom= 
Fire zum Chorgefange zufammentraten, fam eine Taube aus einem 
anftoßenden Gemache (camera) leife herbeigeflogen in die Mitte des 
Chores der pfalirenden Cleriker, wandte ſich jodann gerade gegen 
Aredius, und nachdem fie in flatterndem Fluge fein Haupt umkreift, 
lieg fie fih auf ihm nieder und wollte mehre Tage hindurch ſich 
nicht abtreiben Lafjen, indem fie, wenn auch verſcheucht, ſich ſchnell 
wieder einfand und dem Aredius folgte, wohin er ging, und fi bald 
auf fein Haupt, bald auf feine Schultern niederließ — ein Zeichen 
des göttlichen Geiftes, der in das Herz des Jünglings ausgegoſſen war.“ 

1) So heißt es in bem erfien: Sed ahsint et longe absint ab hoc converıe 
tales vigiliae, sed potius vigilantium pectus clausum diabolo, sit apertum 
Christo, ut quae labiis sonamus, corde teneamus. In dem zweiten: Haec sumt 
cantica Dei ... haec sunt, quae hic noster conventus sono etiam vocis 
exercet. 
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Die vollftändige Entwidelung bat aber bie gemeinfame Lebenz- 
weife bei unfrer Domgeiftlichkeit wohl erſt mit der Verbreitung ber 
Kegel Chrodegangs im achten Jahrhunderte und den Statuten der 
Aachener Reichsſynode von 816, regula Aquisgranensis, erhalten. 
In Folge der Bruberkriege ber Söhne Ludwigs be Frommen, ber 
ſchwachen Regierungen unter den Iegten Carolingern und der normann⸗ 
iſchen Verwüftungen zu Ende de neunten Jahrhunderts find viele 
treffliche Einrichtungen Carls des Großen und feines Sohnes Ludwig 
in Kirche und Staat zu Grunde gegangen, und ift im zehnten Jahr 
Hunderte eine neue Barbarei, ähnlich jener nad) der Völkerwanderung 
im fünften Jahrhunderte, eingetreten. Wo die Bande der focialen 
Drbnung zerriffen ober gelockert waren, im öffentlichen Leben nicht 
Recht, ſondern rohe Gewalt, dad Necht des Stärken, herrichte, Fehden, 
Raub und Plünderung an ber Tagesordnung waren, viele Schulen 
untergegangen, Klöfter und Stiftskirchen fi als Lehen in den Händen 
weltlicher Herren befanden, da mußte Willfür und Zuchtlofigkeit auch 
in geiftliche Inſtitute einbringen, da ja auch ber Mönch und der 
GSeiftliche nicht vom Himmel fallen, fondern Kinder ihrer Zeit find 
und unter dem Einfluffe der jedesmaligen Zeitverhältniffe aufwachſen 
umb herangebildet werden. Eben jenes zehnte Jahrhundert, das in 
dem Umfange der ganzen ehemaligen fränkifchen Monarchie eine fo 
arge Auflöfung ber Klofterzucht herbeigeführt hatte, ift auch ber gemein- 
famen Lebengweife der Doms und Stiftögeiftlichkeit verberblich geworden. 
Durch verfchiedene Reformen ift in den Kloͤſtern allmälich die Zucht 
wieder hergeftellt worden, wohingegen bie einmal aufgelöfte canons 
ijche Lebensweiſe der Stiftögeiftlichkeit, ungeachtet aller nachherigen 
Bemühungen einzelner Bifchöfe, nie wieder vollftänbige Herftellung 
gefunden hat. 

Nach dem Berichte unſres Trithemius ift es leider eben bie Doms 
geiftfichkeit zu Trier gewefen, bie den Vorgang in Aufhebung ber 
gemeinfamen Lebensweiſe gemacht bat, welchem Beifpiele fogleih bie 
Sanoniker zu St. Paulin bei Trier, dann die zu St. Caftor in Coblenz, 
zu St. Martin und Victor zu Mainz, die an ben Domkirchen zu 
Worms und Speier gefolgt find. Derfelbe fchreibt nämlich zum Jahre 
973: „Nachdem um biefe Zeit der Erzbifchof Heinrich von Trier geftorben 
war, ift ihm Theoderich aus Mainz gefolgt, unter welchem die Canoniker 
an der Domkirche St. Peter, die feit ihrer Stiftung bis auf bie vorge: 
nannte Zeit nad, einer beftimmten Negel ein gemeinfchaftliches Leben 
geführt hatten, die bisherige Lebensweiſe abgeworfen und Negulare zu 
fein aufgehört Haben, indem fie eine Vertheilung ber Einkünfte in 
Präbenden machten, und, während fie bisher wie die Apoftel Alles in 
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Gemeinfhaft gehabt Hatten, nunmehr ein jeder von ihnen eigenes 
Bermögen zu befigen anfingen. Dieſem Beifpiele find danach mehre 
Canoniker gefolgt, wie jene zu St. Paulin bei Trier, zu St. Caftor 
in Coblenz, zu St. Martin und Victor zu Mainz, zu Wormd und 
zu Speyer“ '). 

Was nun diefe Angabe des Trithemius betrifft, jo ift in ihr aller- 
dings ein wahres Faktum berichtet, allein diefelbe bedarf nad zweien Seiten 
hin einer Berichtigung, indem vorerft die Zeit nicht ganz richtig ange: 
geben, und ſodaun auch in den Worten, wie fie da Tiegen, zu viel gefagt ift. 
Denn vorerft ift nicht, wenigftend nicht zum erftenmal unter dem Erz⸗ 
bifchofe Theoderich, fondern bereit unter feinem Vorgänger Heinrich I 
und wahrfcheinlich fchon vor defjen Erhebung auf den Trierifchen Sig, die 
gemeinjchaftliche Lebensweife an bem Dome aufgelöft worden, indem 

in der vita des h. Wolfgang, dem Stubiengenoffen und Freunde bed 
Erzbiſchofs Heinrich, berichtet wird, er habe ald Dekan der Domgeiſt⸗ 

lichen unter Heinrich die gemeinfchaftliche Lebensweiſe, der fie fi 
entzogen gehabt, wieder hergeftellt*). Ganz übereinftimmend hiemit 
fagen die Gesta Trevir. c. 44 von dem Erzbifchofe Heinrich feldft, er 
habe Eoftermäßige Officinen und Wohnungen an der Domkirche aufge 
führt und die genaue Beobachtung der canonifchen Lebensweiſe daſelbſt 
befohlen e). Eine Wieberherftellung der gemeinfchaftlihen Lebensweiſe 
bei der Domgeiftlichkeit hat alſo unter Heinric) ftattgefunden und muß 
alfo bereit mehre Decennien vor der Zeit, welche Trithemius angibt, 
eine wenn auch nur vorübergehende Auflöfung vorhergegangen fein. 
Dagegen hat es nun aber mit des Trithemius Berichte infofern feine 

Richtigkeit, als beveit3 unter Theoderich I die canenifche Lebenzweije 
wieder aufgegeben und auch feit diefer Zeit nicht vollftändig wieder herges 
ſtellt worden ift. Wir fagen, nicht volftändig ; denn fo muß des Trithemius 
allgemein hingeftellte Angabe genauer beſtimmt werben, wenn fie nicht 
zu viel fagen fol. Denn es hat Stufen in der gemeinfamen Lebensweiſe 
gegeben; vorerft die volle Gemeinſchaft, die unio bonorum et corporum, 
wie fie genannt wurbe, bei welcher die Geiftlichen in einem Haufe 
beifammen wohnten, die Einkünfte der Genoffenfchaft ungetheilt gemein⸗ 
Ichaftlich waren, Keiner Eigentum befaß, ſondern Koft, Kleidung und 
alle Lebensbedürfniſſe aus ber gemeinfchaftlichen Maffe erhielt, wo alle 
an einem Tifche in dem gemeinfchaftlichen Refektorium fpeiften, in 

") Chron. Hirsaug. ad aun. 973. 
2) Siehe dieſes Werfed IL Abth. 1. &b, ©. 78. 
®) Regulares officinas et claustra circa majorem ecclesinm construxit 

et vigorem regularis conversationis ibidem exercerl decrevit. 



25 

einem nnd demfelben Saale ſchliefen, ihre geiftlichen Lefungen, Studien 

wie das Chorgebet in Gemeinfchaft zu Halten hatten. Wenn aber diefe 

volle Gemeinfchaft aufgelöft wurde, und jeder Canonicus eine eigene 
Wohnung bezog und eine Präbende aus den Einkünften ver Kirche 

erhielt, jo ift. doch nodh oft der gemeinfame Tifch (daB gemeinfame 
Refektorium) beftehen geblieben oder, wern auch hierin Abfonderung 
eingetreten war, öfter wieder Gemeinjamkeit Hergeftellt worben. Und 
endlich Hat e3 eine dritte Stufe gemeinfamer Lebensweiſe gegeben, bie 
darin beftand, daß, wenn auch nicht das ganze Jahr hindurch in 
Gemeinjchaft gefpeift wurde, dieſes aber eine Anzahl Monate hindurch 
gefchehen mußte. Und eben bie eine oder bie andre diefer Arten gemein- 
famer Lebensweiſe hat bei unfrer Domgeiftlichkeit, vorübergehend auch 
zu St. Paulin, Simeon und in vielen unfrer Gollegiatftifte ftattgefunden. 
Mehre unſrer Erzbifchöfe haben nämlich, da fie die gänzliche Auflöfung 
der canonifchen Lebensweiſe natürlich ungern fahen, die geringe Dotation 
oder zeitweilige Schmälerung der Einkünfte von Stiftöficchen benüßt, um 
wenigftens wieder einen Theil der gemeinfamen Lebensweiſe herzuftellen, 
indem fie neue Güterfchentungen machten und dieſe dem gemeinfchaft 
lichen Refektorium überwieſen. 

Nachdem nun aber unter Erzbiſchof Theoderich in den ſiebenziger 
Jahren des zehnten Jahrhunderts die Geiſtlichen am Dome das bisherige 
Clauſtrum (abgeſchloſſene gemeinſame Wohnung) verlaſſen und jeder 

ein eigenes Haus in ber Nähe der Domkirche bezogen hatten, faud es 
der zweite Nachfolger, der Erzbijchof Ludolph, in den neunziger Jahren 
de3 genannten Jahrhundert? angemejjen, für die Domkirche und ihre 

Geiftlichkeit eine andre Art von Clauftrum oder Abfchliegung von dem 
äußern Verkehr zu ſchaffen. Derſelbe Hat nämlich jest die fämmtlichen 
Wohnungen der Domgeiftlichkeit mit der Domlirhe und bem ganzen 
ihr zugehörenden Bering mit einer Ringmauer umgeben, hat dadurch 
dieſes Gebiet von dem Volke abgefperrt und gegen Störung und 
unnöthigen Verkehr mit der Welt ficher geſtellt. Hiemit hat Ludolph 
jenen Bering gejhaffen, der von da an bis zur Stunde noch „Die 
Domfreiheit” genannt wird, obgleich feit dem Jahre 1798 die 
Thore verjhwunden find, die an der jegigen Hauptwache und am bem 
übrigen zum Dome führenden Straßen zur Abfperrung gedient hatten ). 

Brower und andre Schriftteller haben aus der vorftehenden 

') Gesta Trevir. I. c. 46. Hic (Luidolphus) muris ecclesiam sancti 
Petri ac fratrum habitacula circumcinzit, et ut ea, quae infra sunt, usai 
eanonicorem cedant, exceptis quae ad episcopatum pertinent, instituit; 
quatenus, quomodo religione, ita et mansione a plebe sequestrentur. 



26 

Angabe entnehmen wollen, der Erzbiſchof Ludolph Habe die vollftändige 
vita communis am Dome wieberhergeftellt; dem ift aber, wie auch 
Hontheim ſchon bemerkt hat, nicht alfo, fonbern e3.ift durch die ange 
gebene Mafregel Ludolphs nur das Domgebiet als ein Ganzed nad) 
außen abgejchlofjen worden. Dagegen ift aber gewiß, daß unter dem 
Erzbiſchof Boppo (1017—1047) die Domgeiftlicgkeit gemeinfames Refek⸗ 
torium gehabt hat, wie auß ber Schenkungsurkunde über den Hof Thür 
an ber Mofel an die Domkirche hervorgeht, indem Poppo fagt, er ſchenke 
den Hof mit der Beftimmung, „— daß nie der Propft auf denfelben 
ein Recht habe, fondern die (dem h. Petrus zu Trier dienenden) Brüder 
ſelbſt, und diefe täglich im Refektorium fpeifend, von der Eredcenz 
jenes Hofe genießen follten“!). 

In demfelben Maße aber, wie immer mehr nur Söhne aus 
abeligen Familien in das Domkapitel eintraten, mußte es ſchwer werben, 
aud nur ein gemeinfames Nefektorium aufrecht zu erhalten. Diefe 

Junker, ſich vornehmer dünkend, als Bürgersföhne, wollten fi e3 nicht 
Tange gefallen laſſen, mit diefen auf eine Linie geftellt zu fein und auf 
diefelbe Weife bedient zu werben. Nebftdem auch von Haufe aus 
vornehmer und weichlicer erzogen und gewöhnt verlangten fie größere 
Bequemlichkeit in Bedienung, Wohnung, Beforgung des Tiſches nad) 
eigener Wahl u. dgl. Daher hat denn auch die Anorbnung Poppo's, 
der wenigſtens für einige Monate des Jahres gemeinfamen Tifch vorge: 

ſchrieben hatte, nicht gar Tange gedauert und fehen wir zu Anfange 
des breizehnten Jahrhundert? alle Gemeinfamkeit der Lebensweiſe am 
Dome wieder aufgehoben und dazu Unorbnung, Willkür und Nach- 
Täffigkeit in dem Chorbienfte jelbft eingeriſſen. War unter Theoberich I 
die canonifche Lebensweiſe aufgelöft und danach nur ein und andrer 
ſchwache Verſuche zu einer partialen Wiederherftellung gemacht worben, 

fo war es Theoderich II, der den Entfchluß faßte, mit größerem Ernfte 
und Nachdruck eine gründlichere Remedur worzunchmen, indem cr mit 

tiefem Kummer die argen Webelftände betrachtete, die in Folge der 
Auflöfung der vita communis bei der Domgeiftlichfeit eingeriſſen 
waren. Hören wir, welche Zuftände Theoderich (1212—1242) bei der 
Domgeiftlichfeit vorgefunden, und welde Maßregeln cr angewendet 
hat, um eine Reform derfelben zu bemirfen. 

„Auf Hohe Warte, fagt der Erzbifchof, Hat der Herr Uns geftellt, 

) — legaliter mos cum oa investivi, ea ralione eoque tenore, ut nullus 
prepositus, sed Ipsi fratres eam In potestate teneant et cottidie manducantes 
in refeotorio ex eadem refectionem haheant. Siehe Günther, cod. dipl. vol. I. 
p. 121. se. * 
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auf daß Wir defto beffer die Mängel der Kirchenzucht bei den Unters 
gebenen bemerken, und was Wir der Verbefferung bebürftig gefunden, 
in beſſern Stand fegen folten, zum Heile der Untergebenen und zur 
Ehre ber göttlichen Majeftät. Demnach thun Wir euch zu wiſſen, daß 
Wir, den Blick auf den Leib der Trieriſchen Kirche werfend, — mit 
Schmerzen jagen wir ed —, das Haupt berjelben, wir meinen bie 
Domlirhe zu Trier, Trank befunden Haben. Denn in der That, 
während fi) au berjelben eine große Anzahl von Canonikern befindet, 
war boch felten einer im Chore zu ſehen, ver mitwirkte Denn ein 
Jeder ging feinen Gelüften nad, ging und that, wie e3 ihm gefiel 
und vernachläffigte den ſchuldigen Chorbienft. Der Decan Wilhelm 
und der Scholaft Othwin haben ſchon biefem Uebel abzuhelfen gefucht, 

aber ohne allen Erfolg, da die früher vorgenommene Vertheilung der 
Einkünfte in Präbenden im Wege ftand'). Daher Haben wir Uns 
ſelbſt an Ort und Stelle begeben und in Beifein des Propfteß, des 
Decanz und des ganzen Kapitel3 mit ihrem Rathe, Eifer und in reiflicher 
Ueberlegung ein Mittel ausfindig gemacht, durch welches die Abwefenden 
zur Kirche zurücgebracht, die Anweſenden gelabt und die Nachläſſigen 
zu ihrer Pflicht angehalten werben könnten. Demnach ift alfo zur Ehre 
Gottes und zur Verbefferung des Ehorbienftes von Uns und dem ganzen 
Kapitel indgemein in vorfichtiger Anordnung beichloffen worden, daß 
in Gemäßheit der fehr frommen Beftimmung des Herrn Poppo Unſres 
Borfahrerd das Refeltorium, das zu feiner Zeit angefangen 
und einige Monate hindurch gedauert hat, nad Ver— 
mehrung feiner Einkünfte, Unfrer Anordnung nad das 

ganze Jahr hindurch glüdlich dauern ſoll.“ 
Danach war alfo von dem Erzbiichofe und dem Domtapitel 

beichlofien, daß, ftatt einiger Monate, wo die Canoniker nach Poppo's 

Einrichtung im Jahre gemeinfchaftlichen Tiſch gehabt, von jegt an das 
gemeinfchaftliche Refektorium das ganze Jahr hindurch dauern follte. 
Da nun aber die ſämmtlichen Einfünfte, die nicht der Kirchenfabrit 
gehörten, auf bie einzelnen Canoniker in Präbenden getheilt und ſonach 
feine gemeinfamen Mittel mehr vorhanden waren, mit denen das 

+) Um biefelbe Zeit ſtand es auch anderwärts, in Franfreih und England, 
mit den Ganonifern nicht beſſer. Die Annalen von Wincheſter ſchildern bie dortigen 
Ganoniter: „Jene Geiſtlichen, die nur dem Namen nad Ganoniler find, überlaffen ben 
Chorbeſuch, die Mühen der Bigilien und den Dienft des Altard ihren Vicaren, bie fie 
tũmmerlich genug befolben, und halten fi meiftend von dem Unblide der Kirche wohl 
fieben Jahre fern, und verzehren, was fle von ihren Präbenben bezogen, an Orten 

und auf eine Weiſe, tole es ihnen gutbinft, 
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gemeinfchaftliche Refektorium hätte beftritten werben Können, jo war 
die Ausführung des Beſchluſſes nicht eben ganz Leicht. 

Es mußte daher, wie der Erzbifchof weiter in feinem Reformftatut 
erzählt, über die Einkünfte des Refektoriums, über die darin Speifenden 
und über das Dienftperfonal wie über noch andre damit zuſammen— 
hangende Gegenftände reifliche Verhandlung gepflogen werben, worüber 
einige Tage hingegangen find, „bis wir mit Gottes Gnabe das verzweifelt 
ſchwierige Werk glüclih zum gewünfchten Ziele gebracht haben.” Der 
Erzbiſchof gab nämlich feinerfeit® in das Refektorium jährlich zwei 
Fuder Wein zu Güls; der Schagmeifter gab Hundert Pfd. Trierifcher 
Münze; die Domherren felber mußten jeder von feiner Präbende jähr⸗ 
lich drei Pfund an das Refektorium abgeben, zu je drei Terminen, in 
der Oftave von Allerheiligen, in der Oftave von Mariä Lichtmeß und 
in der Woche des Sonntags Duäfimodogeniti. Sollte jemand es 
unterlafjen, dieſen Abtrag zur beftimmten Zeit zu Ieiften, jo foll er 
fofort ſuspendirt fein vom Eintritt in den Chor, in die Kapitelöver- 
fammlung, in das Refeltorium und von aller Gemeinfchaft mit den 
Brüdern, und muß dazu von jedem Tage, wo er fußpenbirt ift, zwei 
Denare an die Kafe des Refektoriums zahlen. Um Nachlaß folder 
Strafe dürfen die Suspendirten nicht bitten, auch fein Andrer für 
fie, und wird die gezahlte nicht veftituirt und in Feiner Weife vergütet. 
Nach jeder der angegebenen Octaven hat der Refektoriumsmeiſter ſchrift⸗ 
ich die Namen derjenigen, bie ihren Abtrag nicht geleiftet haben, dem 
Decan und Kapitel nach der Prim einzureichen. Ebenſo follen bie 
Bezüge Derjenigen, welche ohne Erlaubniß abwejend find, dem gemein- 
ſchaftlichen Refektorium zufallen, damit, was bie Abweſenden zu 
verdienen verabfäumen, den Anmefenden eine Belohnung ihres Gehor- 

ſams werde. Endlich follen die Präbenven der Bicare dem Refektorium 
überwiefen fein und was immer noch in Zukunft unter irgenb einem 
Titel der Domfirche anheimfält. Das Refektorium fol nun aber mit 
Chriſttag des Jahres 1215 eröffnet werden, und dann immer fortbe= 
ftehen; ausgenommen ift bloß die Zeit von Kreuzerhöhung (14. Sept.) 
bis zum 1. November wegen ver Beichäftigung in der Weinlefe. Die 
Vicare folen aber mit den Brüdern (Ganonifern) fortwährend in dem 
Refektorium fpeifen und außerdem, da die Präbenden berfelben ganz 
dem Refektorium überwiejen find, jeder aus der Kaffe desſelben am 
Ehrifttage 20 Solivi und eben fo viel am Johannistage erhalten. 

Die drei Küfter der Domkirche follen auch in dem Refektorium 
fpeifen und zwei Präbenben erhalten; auch foll ver Küfter der Lieb- 
frauenkirche an dem Chrifttage, an den Anniverfarien der Frau Harewar 
und des Herrn Erzbiſchofs Poppo und an dem Feſte der Apoftel Peter 
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und Paul in den Nefektorium fpeifen. Damit aber die Ordnung des 

Refektoriums nicht geftört werde und Niemand VBeranlaffung habe, 

aus bemfelben wegzubleiben, ſoll fein Fremder zur Tafel gebracht 

werben, ald nur mit Zuftimmung aller Anweſenden. Zur Zeit des 

Eſſens aber fol nichts irgend einem Prälaten oder untergeorbneten 

Perſonen hinausgefchiet werden, es jei denn Einem, der zur Ader 

gelafjen ober Frank, oder daß er Hebbomabarius, Lektor über Tiſch 

oder Nefeftoriumsnteifter wäre. In jeder Woche follen aber zwei aus 
ten Brübern Hebbomobare fein, ein Diakon und ein Subdiakon, und 
den zu Tifhe Sitzenden die Speifen und den Trunf reichen. Dem 
Refektorium jollen ferner noch dienen ein Dornitar (Aufjeher bes 
Schlafgemachs), ein Oftiar (Thürhüter) und ein Kämmerer; auch ſollen 
Bäder und Köche für dasſelbe aufgenommen werden. Endlich foll von 
Brod, Wein und Andrem, das in dem Refeftorium vorgefegt wird, 
nicht Hinaudgegeben, fondern Alles, was übrig geblieben, zufammen- 
gelegt, und unter die armen Studenten, welche die Domſchule und den 
Chor befuchen, gleichmäßig vertheilt werden '). 

Halte id, mit diefen Angaben Theoderichs andre aus feiner 
Regierungszeit herrührende Nachrichten zufammen, jo muß ich ent 
nehmen, daß Theoderich nicht bloß ein gemeinſchaftliches Nefektorium 

für die Domgeiftlichkeit, ſondern auch ein gemeinfchaftliches Dormitorium, 
wenigitend für die Brüder, d. i. die Canonifer mit Ausſchluß bes 
Propftes und des Decans, wieder hergeftellt Habe. Dabei konute 
immerhin jeder Einzelne eine gejonderte Schlafzelle haben, und aljo 
die Gemeinfamteit darin Leftehen, daß die Schlafzellen ſich in einem 
und demfelben Gebäude und in einer bejondern Abtheilung neben 
einander befanden. In einer handſchriftlichen Series ber Aebte von 
St. Matthias bei Trier finde ich nämlich bei dem Abte Jakob (aus 
dem Haufe Lothringen), der von 1211 bis 1257 den Stab führte, 
folgende Angabe: „Dieſer Abt hat den Canonifern der Domkirche 
die Hälfte unfrer Zehnten in und vor der Stadt in Getreide und 
Bein im Nieverberg und mit der Pfarrkirche ver bh. Gervafius und 
Protafius in der Stadt überwiefen. Zum Erfage dafür haben die 
Canoniler und (den Mönden zu St. Matthind) Speifung in 
ihrem Refektorium (refectionem in suo refectorio) und Schlä- 
fung in ihrem Dormitorium (pausationem in suo dormitorio) 
audgeworfen, für bie Fälle, wo es fich treffe, daß mir in ber 
Stadt übernachteten. Died war aber nicht gut, fügt ein Chronift 

) Siche bei Blattau, Statuta et ordinat. vol, I. p. 11—14; auch bei Günther, 
Codex dipl. II. 114—117. 
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der Abtei im fiebenzehnten Jahrhunderte hinzu, indem die Canoniker 
jebt getrennt wohnen und feinen gemeinjchaftlichen Tiſch mehr haben.“ 

Aus diefem Vertrage bed Domkapitel3 und der Abtei St. Matthias, 

der in die Regierungszeit Theoderich II oder unmittelbar danad) fällt, 
geht hervor, daß zu Anfange des breizehnten Jahrhundert? auch ein 
gemeinfchaftliched Dormitorium für die Canoniker beftanden hat, ent- 
weber: für die jüngern Canonifer (canonici minores) oder für die 
Brüder — die ſämmtlichen Canoniker mit Ausſchluß der beiden Dig: 
nitarien, des Propftes und des Decand. Diefe Beiden wohnten nämlich) 
früher, als dic Canoniker, gefondert, und finden wir aud in Colfegiat- 
ftiften, wie 3. B. zu St. Paulin, noch gemeinfchaftliche Lebensweiſe 
in dem „Brüderhofe” (curia fratrum) zu einer Zeit, wo Propft 
und Dechant bereitd gefondert wohnten und gefonderte Haushaltung 
führten’). 

Zu den vorjtchenden Angaben kommen nun noch zwei Thatjachen, 
die mir e3 außer Zweifel fegen, daß Theoderich zur Neformirung der 
Domgeijtlichkeit und Herſtellung canonijher Digciplin etwas mehr 
gethan habe, ald ein gemeinfchaftliches Refektorium einrichten. Bekannt» 
lich hatten die Kreuzgänge an den Dom: und Stiftskirchen, fo wie in 

den Klöftern, die Beſtimmung, ben Geiftlichen, die ein gemeinjchaftliches 
und abgejchlofienes Leben führten, zu Spaziergängen, wohl auch zu 
irchlichen Umgäugen, two ein Ausziehen in's Freie nicht ftatthaft, zu 
dienen. Nun ift es aber eben auch die Regierungszeit unſres Theoderich, 
wo der Domkreuzgang gebaut worden ift. Unter Theoderichs unmittel= 
barem Vorgänger, Johann I Ct 121%), war nämlich der Bau der 
Domkirche vollendet worden, und bat nunmehr Theoderich IT feine 

neugejtaltende Thätigfeit den zum Dome gehörigen Annergebäuden, 
dem Kreuzgange und der Liebfrauenkirche, zugewendet, bie beide unter 

ihm wenigftend angefangen und zu berjelben Zeit projektirt worden 
find. An der Südfeite dieſes Kreuzganges, an der Stelle, wo ſich jegt 
das Gartenhaus des bifchöffichen Hofes befindet, war das Nefektorium 
angebracht und Hat ald Gebäude noch geftanden bis zu Anfange bes 
laufenden Jahrhunderts, wo der Biſchof Carl Mannay basjelbe hat 
abreißen laſſen. Die gleichzeitige Herftellung des Domkreuzganges 
und des gemeinfchaftlichen Refektoriums deutet darauf Hin, daß Theo⸗ 

) Diefe Scheibung ber Glieder bed Domlapite!3 in Dignitarien und Brüder 
if in ber Altern Zeit allgemein üblih. So beginnt unter andern ein von unferm 
Domkapitel feiner gemeinſchaftlichen Dienerfhaft auögeftelltes Privilegium aus ber 

Mitte des dreigehnten Jahrhunderts: „Wir Symon proift, Wyrich Teen, Amolt der 
groeft H. von Bolant, Diederih von Blankenhem Erhtedechen und bie Brueder alle 

gemeynenclich des capittels der oeberfter kirchen von Triere u. f. 1.” 
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derich eine größere Gemeinfamkeit und Abgejchloffenheit der Canoniker 
in ihrer Lebensweiſe bezweckt habe, als gerade nur zu gemeinfamem Tiſche 
erforderlich ift. Endlich ift und noch in einer intereffanten dentſchen 
Handfehrift aus dem Jahre 1245, alſo auß der Zeit de unmittelbaren 
Nachfolgers des Theoderich, eine vollftändige Dienftordnung des gemein: 
ſchaftlichen Dienftperfonals des Domkapitels erhalten, woraus hervor: 
weht, daß fat die ganze Bedienung gemeinfchaftlich gewefen und von 
dem Kapitel indgemein regulirt war. Nach biefer Dienftordnung 
„der oeberfter Kirchen zu Triere“ beftand dic Dienerfchaft in mehren 
Schenken, Kämmerern, Gefellen der Kämmerer, Faß: 
bindern, Läufern (Boten), einem NRentmeifter, aus Bädern, 
Köchen, Waldförftern, Fifhern und einem Müller. Von dem 
Läufer heißt e3 darin unter andern: „tem der Teuffer fal ſlieſſen die 
Porten der Herren und funderlich die Porten von deme Broeder Hoiffe,” 
wo alſo au ein Beifammenmwohnen der Brüder vorausgeſetzt ift '). 

Der Bemühungen Theoderichs ungeachtet konnte nicht wohl auf 
eine lange Dauer der wieder hergeftellten Gemeinfamteit ber Lebens— 
weife unter der Domgeiftlichfeit gerechnet werden, indem die gegen 

Ende de dreizehuten Jahrhunderts eintretenden Vorgänge mit Sicher: 
beit fehließen Laffen, daß damal und ſchon Decennien früher nur mehr 

Adelige fi in dem Domlapitel befanden und Söhne des VBürgerjtandes, 
auch wenn fie in Wiffenjhaft und Tugend ausgezeichnet, nicht mehr 
zugelaffen wurden. Zwar hat fich der apoftolifhe Stuhl hier wie in 
mehren andern Kirchen Deutſchlands dem Auffommen einer ſolchen dem 

Geiſte der Kirche nicht eben entſprechenden Gewohnheit wiberfegt, ift 
aber bier fo wenig wie anderwärts im deutſchen Neiche mit feiner 
Einſprache burchgedrungen. Nur wenige Jahre nachdem das Domtapitel 
zu Wormd, gereizt durch ungebührliches Vorgehen der Bürgerſchaft 
gegen feine Freiheiten, den Beichluß gefaßt hatte (1281), feinen 
Bürgerlichen mehr in fein Gremium aufzunehmen — fo viel befannt, 
das erjte Beifpiel diefer Art —, hat auch unjer Domkapitel den thats 
Tächlichen Beweis gegeben, daß es keinen Mann von bürgerlicher Her: 
kunft mehr als Mitglied aufzunehmen gefonnen fei. In dem Jahre 
1289 nämlich waren zwei wichtige Stellen in dem Domkapitel vacant 
geworben, bie Stelle des Domfängerd durch den in Italien erfolgten 
Tod Ebert’3, und die Propitei duch die Wahl Boemund's zum 
Erzbiſchofe. Papft Nicolaus IV, dem nicht entgangen war, daß bie 

2) Ebenfalls unter Theoberic IL if auch in mehren Golfegiatftiften, wie zu 

Banlin bei Trier und zu St. Florin zu Coblenz, eine partiale Gemeinfamfeit ber Lebend- 

weife wieber hergeftellt worden, wie wir weiter unten fehen werben. 
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Domkapitel im deutſchen Reiche im Zuge feien, alle Bürgerliche allmälig 
ganz auszuſchließen, wollte diefem Vorhaben zu Trier mit der That 
entgegentreten und die Blicke auf die Quelle de3 wahren Adels hinlenken. 
Daher hat er die zwei vacanten Stellen zweien Männern aus dem 
Bürgerftande, die aber durch Gelehrfamkeit, Bildung und Sittenreinheit 
ſich hervorgethan, verlichen, die Propftenwürbe dem Peter Aichſpalter, 
Arzt des Königs Nudolph, die Domfängerftelle dem Johannes, Official 
an der Trierifchen Curie. Als die beiden Männer ſich mit den päpft- 
lichen Schreiben zum Antritt ihrer Stellen einfanden, wurden fie zwar 
von dem Erzbifchof Boemund, von dem Dombecan, ben Archidiaconen 

und auch dem vernünftigern Theile des Kapitels nach Gebühr auf: und 
- unter die Zahl der Canoniker angenommen. Die übrigen Canoniter 
aber erfannten die päpftliche Ernennung nicht an, wiberfegten fich den 

Ernannten als Emporfömmlingen, appellirten an den römifchen Stuhl, 
mit der Forderung, ihnen ihr Recht wieder zu reftituiven; fie feien 
eiblich verbunden, am diefem Rechte feftzuhalten und fei ihnen fogar 
durch päpftliche Diplome zugefichert, daß fie feine Männer von bürger- 

licher Herkunft, und wären fie auch Gelehrte, fondern nur Adelige 
aufzunehmen brauchten. Als der Papſt von dieſer Widerſehzichkeit 

Kunde erhalten und daß bie von ihm Ernaunten abgemiefen worden 
feien, hat er in einem Schreiben an die Opponirenden erklärt, daß ev 
ſich an folche Pakten und Briefe, wie fie ba vorſchützten, nicht gebunden 
erachte; wofern fie daher die von ihm ernannten Männer nicht aner— 

fännten, würde bad Anathem fie treffen und der Dom für den Gotted- 
dienft aus der Kirchengemeinfchaft außgefchloffen werben. Aber weber 

durch die Androhung, noch durch die Verhängung der Ercommunication 
haben ſich die Canonifer von ihrer Widerfeglichfeit abbringen laſſen, haben 
die beiden Würben andern Männern ihres Standes und ihrer Wahl ver- 
lieben, und wollten lieber Fahre lang das päpftliche Anathem tragen und 
die Domkirche alles Gottesdienſtes beraubt fehen, als fich dem Willen des 
Erzbiſchoſs Boemund und der Anordnung des Papſtes fügen. Da diefer 
Zuftand, die Wiberfeglichkeit eines großen Theiles des Domkapitels gegen 
das Oberhaupt der Kirche und die Stilleftellung des Gotteödienfte in der 
Domticche, während der ganzen Regierung Boemund's, alfo bis zum 
Sabre 1300, fortdanerte, fo ift wohl zu begreifen, wie ein alter Schrift: 
fteller nad) Brower’3 Angabe jagen konnte, damal jei dem Erzftifte 
eine tiefe Wunde gefchlagen worden, fei die Ehrfurcht vor dem Gotted- 
dienfte, der Neligion und der Kirchenzucht tief geſunken und in der 
Geiftlichkeit abhanden gekommen !). 

') Brower. annal. Libr. XVI. n. 128 seg. Was in Folge dieſes Vorganges 
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Nachdem einmal fo eine fühne Partei ver Eanonifer mit ihrem 
Widerſtande durchgedrungen war und die vom Papſte ernannten Männer 
ihre Anſprüche definitiv hatten aufgeben müffen, ift, wie es fcheint, 
danach fo bald fein Verſuch mehr gemacht worben, Bürgerliche in das 
Domkapitel zu bringen. Was im fiebenzehnten Jahrhunderte der gewalt- 
thätige Churfürft Philipp Chriftoph in diefer Richtung verfucht hat, 
indem er bie Zahl der 46 adeligen Gapitularen mit zweien in ber 
Theologie und dem geiftlichen Rechte graduirten Männern aus dem 
Bürgerftande vermehren wollte, und feinem bamaligen Weihbiſchofe 
Dtto Senheim eine folde neu creirte Dompräbende verlieh, war zu 
offenbar aus Feindfeligfeit gegen das Domtapitel hervorgegangen, ftieß 
zu ſchroff gegen ein Jahrhunderte hindurch in ganz Deutjchland befeftigteß - 
Gewohnheitsrecht an, als daß fein Unternehmen für etwas andred als 
eine Komoͤdie hätte angefehen werben können ). 

Was es mit dem Vorgeben der wiberfpenftigen Partei des Dom⸗ 
lapitels, es beſtehe eine won ben Canonikern beſchworene Uebereinkunft, 
feine andre Männer als Adelige aufzunehmen und ber päpftliche Stuhl 
habe diefelbe in Diplomen anerkannt, für eine Bewandtniß hat, Tann 
ich nicht mit Sicherheit angeben. Indeſſen muß ic) das Eine wie dag 
Andre ftark bezweifeln. Denn der Erzbifchof Boemund, der fo entſchieden 
auf die Aufnahme der von dem Papfte ernannten Männer drang und 
doch auch felber furz vorher noch ein Mitglied des Kapitels geweſen 
war, und ebenſo die fünf Archidiakonen und der Dombecan, welche die 
ernannten Männer zugelaffen haben, fcheinen gar nicht? won einem 
ſolchen beſchworenen Pakt zu wiffen, indem fie, die doch unbezweifelt 
„der vernünftigere Theil” (dic pars sanior) des Kapiteld waren, 
nichts von Bedenflichkeit äußern, duch Zulaſſung jener Männer eib- 
brüchig zu werben. Imgleichen fcheint mir auch das Vorgeben von 
päpjtlichen Privilegien für das Domkapitel, in denen ihm das Recht 
gejichert wäre, bloß Adelige aufzunehmen, eine Finte zu fein; vorerft, 
weil weder ein Papft genannt, von dem, noch ein Datum, unter welchem 
ein folches Diplom ergangen wäre; fobann aber, weil bie Annahme 

mit Peter Aichfpalter gefhehen und wie er vom Papfte auf ben erzbifhöflihen Sitz 
von Mainz erhoben worden ift, Gaben wir im I. Bande, S. 142—144 berichtet. 

"> Maofen, ein Zeitgenoffe Philipp Chriſtophs und unmittelbarer Beobachter 
jenes Borganged, berichtet, des Churfürften Vorgehen habe bei ben Einen Lachen, bei 
den Anbern Erftaunen und bei noch Andern Unwillen erwedt; dem Churfürften ſelbſt 
fei ed fein rechter Ernſt bei ber Sache geweien, indem ihm nit entgangen, daß an 
fein @elingen zu benfen fe. (Annal. Trev. Libr. XXV. n. 106 et 107). Unb 
Mofer fügt bei: „Zn ber That war & nur eine Comöbie, bie bald ein Eude hatte.” 
Ghurtrier. Staatsrecht, Rap. 10. 5.2. 

3. Marz, Geißicte von Trier, IV. Bam. 3 
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eines ſolchen Diplomd ganz unb gar unvereinbar ift mit ber auf dem 
päpftliden Stuhle in jener Zeit üblichen Praris, die der Auzfchliegung 
‚ber Bürgerlichen aus den Domkapitel gerade entgegengefegt war). 

Wie dem aber auch fei, fo viel ift gewiß, daß bie Obfervanz, nur 
Adelige in dad Domkapitel aufzunehmen, nad dem oben erzäßlten 
Borgange für immer befeftigt worden ift. Die Durchführung derſelben 
mußte dem Kapitel um fo leichter gelingen, als es jelber die Wahl aller 
Mitglieder in Händen hatte, und auch, nad Auflöfung des gemein- 
ſchaftlichen Lebens, fich felber feine Statuten gab, allerdings unter 
Genehmigung des Erzbiſchofs. Endlich aber wird, ebenfalls durch obigen 
Borgang und bie im Domtlapitel feit 1287 bis 1300 fortdauernde 
Spaltung und Zuchtlofigfeit die durch Erzbifchof Theoderich II (1215) 
mühfam wieberhergeftellte gemeinfchaftliche Lebensweiſe wieder aufgelöft 
worben fein, ober höchſtens noch kümmerlich für bie jüngern Canonifer 
— die fogenannten Domicellaren — fortbeftanden haben. Denn nad 
dem dreizehnten Jahrhunderte finde ich feine Spuren mehr von einer 
Fortdauer jener Lebensweiſe. Schon um das Jahr 1247 hatten fi 
für die Fortdauer derfelben bedrohliche Symptome gezeigt, indem der 
Decan, der Sänger und der Scholaft, aljo Würbenträger, die doppelt 
verpflichtet waren, beftändig am ber Domkirche gegenwärtig zu fein, 
fo oft und fo lange auswärts fich befanden, daß das Kapitel ein fcharfes 
Statut aufftellte und von dem Erzbiſchof Arnold II beftätigen ließ, 
worin erklärt war, daß, wofern bie genannten Dignitarien fi nicht 
zu ununterbrocdener Reſidenz einfinden würden, man fofort zur Wahl 
Andrer, die zu reſidiren bereit feien, an ihre Stellen fchreiten würde ?). 

Aufnahme in das Domkapitel; Anzahl der Ganoniker; Beformverfuche. 

Nachdem die Majorität des Domkapitels zu Enbe de dreizehnten 
Jahrhunderts, wie wir oben gefehen haben, mit ihrem Vorhaben, 
Bürgerliche nicht zuzulaſſen, durchgebrungen war, ift fortan als ein 
unverbrüchliched Gewohnheitsrecht feftgehalten worden, nur Söhne aus 
adeligen Familien in das Kapitel aufzunehmen. Jedoch findet ſich in 
einem Beifpiele aus bem Jahre 1373, daß zu diefer Zeit der Nachweis 

Fr 2) So hat Papſt Gregor IX, als das Domfapitel zu Straßburg fi auf feine 
alte Obfervang bezog, mur Männer von Adel aufzunehmen, dieſen Brauch (1232) 

verpönt, indem er zugleich anbeutete, daß nicht der Adel bed Geſchlechts, fondern ber 
Tugenden unb ber Ehrbarfeit bed Sehens vor Gott angenehm made. Hiftorifch- 
polit. Blätter, 43. Band, ©. 756. 

») Siehe Blattau, Statata et prdin. Tom. 1. p. 45 a0q. 
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von vier zum Schilde geborenen Ahnen zur Aufnahme in dad Doms 
Tapitel zu Trier Hinreichte, während fpäter ſechszehn Ahnen nachgewiejen 
werden mußten. Günther hat und nämlich in feiner Urkundenfammlung 
die Ahnenprobe für Johann von Elotten aus dem genannten Jahre 
behufs feiner Aufnahme in das Domkapitel veröffentlicht, worin es 
unter andern heißt, „daz Her Johan von Clotten Ritter Burggrebe zu 
Sochme unfer recht adel geboren Neve ift, und zu den Wappenen und 
Schilde geboren.... und er ift von allen finen vier Anden 
von finer Moder wegen von Gronde uff zu dem Schilde geborn.“ 
Und in der Ratififation ded Stammbaumes ober der Ahnenprobe buch 
den Erzbifhof Cuno Heißt es: „Wir Eune.... erfennen uffeliche an 
diejem Brieve und lazen uch Doemproebit Dechen und Capitel unſers 
Stiftes zu Triere, unfe lieben andechtigen daz wilfen, daz Henne Johans 
unferd Burggreven zu Cochme Ritter? Son, von allen finen vier 
Aenden von guber Ritterart ift und zu dem Schilde geboren und 
muget it denfelben Hennen zu umerm Canonyche und Pevender nad 
Gewohnheit unferd Stiftes zu Trier darfür halten und entphaen“ !). 

Gemäß einem Privilegium des Domkapitel von Papft Leo X 
war ed aber bereit zu Anfange des fechäzehnten Jahrhundert? Tange 
beitehende3 Gewohnheitsrecht, behufs der Aufnahme in das Kapitel den 
Nachweis adeliger Abſtammung bis zum vierten Gliede von vaͤterlicher 
und mütterliher Seite, d. i. von ſechszehn turnierfähigen Ahnen 
zu fordern. Noch fpäter waren auch bie Reichskreiſe angegeben, in 
denen die familien der Aufzunehmenden ſeßhaft fein müßten. Daher 
heißt e3 in dem churtrieriſchen Staatsrecht von J. J. Mofer (Kap. X. 
g. 9: „Und zwar follen alle in dieſer Ahnenzahl vorkommenden 
Geſchlechter aus den Chur: oder oberrheinifchen, fränfifchen oder 
ſchwãbiſchen Kreifen ſeyn; es werben doch auch die Weftphälifche und 
Niederländifche angenommen. Imgleichen wird bei Chur: und altfürft- 
lichen Prinzen nicht auf diefen Umftand gefchen“ 2). 

*) Cod. diplom. IH. &b., &. 773-777. 
2) Mofer führt ein Beiſpiel davon an, bag das Domkapitel einem Grafen von 

Manderkfeib-Blantenheim bie Aufnahme verweigert hat, weil fein Stammbaum ber 
angegebenen ftatuterrmäßigen Bedingung nicht entipreche. Um das Jaht 1729 hat nämlich 
das Donsdapitel einen Heren Grafen zu Manderfpeib:Blanfenheim ald Ganonicus aufzu⸗ 
neiunen fi ans dem Grunde geweigert, weil in bem von ihm übergebenen Stammbaum 
fich unter ben mutterlichen Woreltern öfterreichifche Familien Kefänden. Nachdem ber 
Abgewieſene ſich lagend an ben Reichshofrath nad; Wien gewendet Hatte, erſchlen unter 
dem 21. April 1732 ein kaiſerliches Refeript an das Domkapitel, das auf Grund 
genenlogiicher Nachweiſe bie Zulaffung bed Grafen forderte. Dad Ende des Etreites 

aber war, daß auf nähere vom Kapitel an ben Kaiſer gerichtete Vorſtellung, „ivie bie 
Statata und uralte bey ber Trieriſchen Domkirch hergebrachte Benshnbet mit ſich 
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Eine fernere Einſchränkung der Aufnahınzfähigkeit beftand barin, 
daß bei dem Trierifchen Domkapitel mehr nicht als zwei Brüder zugleich 
Eapitularen fein Tonnten, was aber nicht im Wege ftand, daß noch 
ein ober auch zwei andre ihrer Brüder zu gleicher Zeit Domicellaren 
fein Tonnten. Ebenſo konnten auch andre Verwandten mehre zu gleicher 
Zeit in dad Kapitel aufgenommen werben '). 

Das gefammte Domkapitel beftand au vierzig Canonikern, wovon 
ſechszehn Capitularen waren und das capitulum clausum bildeten; die 
übrigen vierundzwanzig waren Domicellaren, d. i. jüngere noch nicht 
mit Präbenden verfehene Canoniker, die nach und nach, und zwar nad) 
Mapgabe ihrer Aufnahme, in die erledigten Kapitelpfründen einrüdten. 
Da diefelben noch Feine Präbenden Hatten, jo war für ihren Unterhalt 
ein Theil aus ber Mafje des Kapitelsvermögens ausgefchieben, und 
waren es biefe Domicellaren, welche noch in Gemeinfchaft lebten, unter 
Aufſicht und Zucht des Decans, nachdem die Capitularen bereitö längjt 
die gemeinfchaftliche Lebensweiſe aufgehoben hatten. Auch bei den 
Domicellaren hörte jene Ordnung auf, nachdem dieſelben angefangen 
hatten, ihre Studien, ftatt wie früher in der Domſchule, an den 
Univerfitäten zu machen. 

Es muß fehr frühe als ein Gewohnheitsrecht beftanden haben, 
mehr nicht als ſechszehn Gapitularen aufzunehmen, indem bereit® im 
Jahre 1445 das Kapitel unter Genehmigung des Erzbiſchofs Jakob 
von Sirk diefe Gewohnheit zu einem förmlichen Statute erhebt, mit 
dem Bemerken, daß biefelbe zwar ſchon lange beftehe, aber nirgends 
geſchrieben fich vorfinde, die man aber nunmehr in ein Statut faſſe 
und für alle Zukunft fchriftlich feftftelle, damit fie nicht vergefien oder 
verlegt werde: nur jolle auß einer gerechten und vernünftigen Urfache 
und bei handgreiflichem Nutzen für die Trieriſche Kirche und mit 
Zuftimmung und unter ber Autorität des zeitlichen Erzbiſchofſs davon 
dispenſirt werden Fönnen ?). 

bruchte, daß daſelbſt feine andere Familien, als deren Ahnen aus fothanen Crayſen 
entſprungen, aufgenommen würden,“ es bei der Abweiſung geblieben iſt und der Herr 

Graf abſtehen mußte. 
+) Aehnliche Statuten mußten aud in Gollegiatfliften gemacht werben, um zu 

verhindern, daß nicht zufegt einige wenige Familien die Stifte in ihren ausſchließlichen 
Vefig gebracht hätten, was fider nicht außgeblieben wäre, da bie Kapitel felhft zu 
wählen hatten, und die Ganonifer Brüder und Nefien Hereinzubringen ſuchten. So 

wurde von bem Erzbifchof für bad Stift Gt. Simeon das Statut gegeben, daß höchſtens 
zwei Brüder zugleich Capitularen fein könnten und daß die Wahl eines dritten eo ipso 
ungüftig fein ſollte. 

2) Blattau, Statuta etc. Tom. I. p. 274. 
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In Folge der Concordate der deutfchen Nation war dad Doms: 
tapitel infofern in feinen Rechten geſchmälert worden, als durch bie 
Alternatio mensium die Vergebung ber in dem ungraden Monaten des 
Jahres vacant werdenden Canonikate in bie Hände des Papſtes gefommen 
war, während früher das Kapitel felbft zu allen Stellen ernannt Hat. Die 
Vergebung von Pfründen in Deutſchland durch ven päpftlichen Stuhl 
wurde überhaupt höchft ungern gefchen und bildete Jahrhunderte hindurch 
den Gegenftand ſchwerer Klagen ber Reichsfürften; unfer Domkapitel 
hatte aber noch einen befondren Grund, bie Vergebung von Canonitaten 
durch den Papft äußert ungern zu fehen, in feinem Gewohnheitsrechte 
nämlich, bloß Adelige .al3 Canoniker zuzulaffen, was von dem apoftol- 
iſchen Stuhle Jahrhunderte hindurch migbilligt wurde. Daher hat denn 
das Domkapitel im Jahre 1514 dem Papfte Leo X eine Vorftellung 
einreichen Taffen, worin auf Grund des hohen unvorbenklichen Alters 
jene Gewohnheitsrechtes in dem Trieriſchen Domkapitel und der nad 
theiligen Folgen, welche die Schmälerung desſelben feit ven Concordaten 
der beutfchen Nation für unfre Kirche gehabt habe, indem es nunmehr 
meiften? an Perjonen fehle, die durch ihr Anfehen, ihr Vermögen und 
ihren Rath die Rechte und Beſitzungen ver Kirche zu vertheibigen im 
Stande feien, um Ruͤckgabe jenes ungefehmälerten Ernennungsrechtes 
gebeten wird. Unter dem 25. Febr. des genannten Jahres erfolgte 
das Privilegium, durch welches jened Recht dem Domtapitel erneuert 
und beftätigt wird, zugleich mit der Nebenbeftimmung, daß auch abelige 
Geburt ald Bedingung der Aufnahme gelte. „Nach einer approbirten, 
loͤblichen und aus unvorbenklicher Zeit herrührenden Gewohnheit der 
ſehr alten und hochangefehenen Trieriſchen Kirche, hatte daB Kapitel 
vorgeftellt, jei es hergebracht, daß die Canoniker, Präbendaten und 
Capitularen diefer Kirche Männer von adeliger Abkunft fein müßten, 
durch wiſſenſchaftliche Bildung und Rechtſchaffenheit der Sitten ausge— 
zeichnet, und daß diefelben durch den Decan und das Kapitel ſelbſt 
ernannt und aufgenommen würden; und zwar fo, daß Keiner als 
Ganonifer diefer Kirche aufgenommen werben koͤnnte, der nicht feine 
adelige Abkunft von vwäterlicher und mütterlicher Seite bis zum vierten 
Gliede durch öffentliche Dokumente nachgewieſen habe. Der fo Aufge: 
nommene habe ſodann ein halbes Jahr an diefer Kirche Reſidenz zu 
halten und darauf zwei Jahre hindurch an irgend einer Hochſchule feine 
Studien zu machen.” So hatte das Kapitel feine alte Berechtigung darge 
Tegt, und fo ift fie demſelben von Leo X beftätigt worben, zugleich mit dem 
Statute, welches die Zahl der Capitularen auf ſechszehn beſchränkt Hatte”). 

») Blattau, Statuta et ordinat. To. II. p. 56-59. 
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Nach dieſer Zeit ift das unbefchränkte Wahlrecht dem Domtapitel 
für Immer verblieben, und hat dasſelbe nicht allein zu allen Canonikaten 
felber ernannt, fondern au den Dompropft, Dombelan, Domkuftos, 
Domfänger und Domfcholaft gewählt. Nur für den Fall, daß durch 
Ableben eines Canonikers zu Rom felbft eine Stelle vacant geworben 

jet, hat fich der Papft die Vergebung derſelben vorbehalten. Dagegen 
hatte ber Erzbifchof zu den fünf Archidiakonats- oder Chorbifchofätiteln 
zu ernennen ®), 

Seit der Aufldfung der gemeinfamen Lebensweiſe, ber ftreng 
durchgeführten Gewohnheit, bloß Adelige in das Kapitel aufzunehmen, 
mehr aber noch feit dem Aufkommen der Univerfitäten, an benen 
nunmehr die jungen Canoniker Studien während zweier Jahre machen 
tonnten, ftatt wie früher an der Domſchule und unter Aufficht des 
Dekans, wurden von Zeit zu Zeit Reformen nothwendig, um durch 
erneuerte Statuten einreißende Unorbnungen zu befeitigen. Wenn zur 
Zeit des Concils zu Conſtanz Mißbräuche und Unordnungen an allen 
Gliedern der Kirche zu finden waren und burchgreifende Reformen 
gefordert wurden, dann wird es wohl am meiften Unorbnungen in 
jenen Korporationen gegeben haben, die fich bereit? mehre Jahrhunderte 
hindurch Taftenmäßig abgefchloffen und hiedurch einer Art geiftiger und 
fittlicher Stagnation Hingegeben hatten, d. i. in den Domftiften. Als 
daher in Folge der Aufforberungen des Gonftanzer Concil® an bie 
Bischöfe, durch Provinzialfynoden die nöthigen Neformen vorzubereiten 
und einzuführen, unfer Erzbiſchof Dito im Jahre 1423 eine foldhe 
Synode zu Trier abhielt und Reformſtatute für die Geiftlichfeit gab, 
hat er bamit im Allgemeinen zwar reichlihen Nugen geftiftet, bei dem 
Domkapitel aber den Bartnädigften Widerftand gefunden. In den 
Statuten diefer Synode Hagt Otto mit feinen Suffraganbifchöfen über 
nachlaͤſſiges, träges, gedankeuloſes Recitiren und Singen ber canonifchen 
Stunden; ferner über häufiges Concubinat unter den Clerikern, frevel- 
haftes Schwören, über Hazardfpiele, dad Betreiben verbotener Gefchäfte, 
wie Wirthicafthalten, daB Einhergehen in ganz weltlichen Kleidern, 
und erläßt gegen dieſe Gebrechen wie den bamaligen Unfug von Ablap- 
prebigern und Mißbräuche bei Verwaltung des Bußgeichäftes ſcharfe 
Maßregeln. Die Gesta berichten ung, mit welchem Erfolge bei dem 
Domkapitel. „Nach feiner Rückkehr aus Böhmen „(mo er auf zweien 
Zügen mit feinen Dienftmannen im Reichsheere gegen die Huffiten 
gekämpft hatte)“ in feine Didcefe wünfchte er feine Braut, bie Trierifche 

) Ueber das Amt ber Archidiakonen und ben Titel Chorbiſchof an unfrer Kirche 
haben wir im I. Bande, ©. 230 f. und im IL. Bande, S. 409-413 gehambelt, 
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Kirche und das Domkapitel, in dem beften und reinen Eifer zu veformiren 
und in befjern Stand zu bringen; allein bie Trierifchen Domkapitularen 
haben fi ihm aus allen Kräften widerfegt und ihm mit ihren 
Freunden und Verwandten ſich entgegengeftellt. Und ala 
endlich der Hochwurdigſte Herr Otto jah, daß erallein in dem begonnenen 
heiligen und guten Werke nicht zum Ziele kommen könne, fo hat er 
einen Legaten bed päpftlichen Stuhles, den Carbinal Heinrich von 
England, einen Sohn des Königs von England, mit einer Menge 
gelehrter Männer nach Trier gezogen, in der Hoffnung buch das 
Anfehen und die Mithilfe diefer Männer eine glückliche Reform zu 
erzielen. Aber leider! hatte der böfe Feind die Herzen ber Trierifchen 
Canoniker derart verblenbet, daß fie fih dem Cardinal und dem Erzbiſchof 
widerſetzt haben und biefe Beiden nichts bei ihnen außrichteten, ſich 
zurüczogen und die Canoniker ihren alten Gewohnheiten ober Miß— 
bräuchen überließen“ ?). 

So ftand es mit dem Domkapitel zu Anfange bes fünfzehnten 
Jahrhunderts. Daß es aber mit ihm fo geftanden hat, ift nicht eben 
zu verwundern, da man bie Ganonifate zn Verforgungsanftalten für 
nachgeborene Söhne adeliger Familien gemacht, und talentvolle, gelehrte 
und tugendhafte Männer, die nicht fechözehn turnierfähige Ahnen auf- 
weiſen konnten, gänzlich ausgeſchloſſen hatte. Dies mußte allmälig 
geiftige und fittliche Stagnation herbeiführen, zumal auch noch der 
Dienft eines Canonicus fo geringfügig war, daß ein ſehr gewöhnliches 
Maß von Kenntniffen dafür außreichte, und es demnach fait an aller 
Aufforderung zu wiſſenſchaftlicher TIhätigkeit und Wirffamkeit fehlte, 
Das ganze Officium der Canoniker beftand in dem Chorbienfte; bie- 
jelben waren nicht thätig ala geiftliche Schriftfteller, nicht in der 
Doltion, nicht als Prebiger, nicht in der Seelforge, ja nicht einmal 
in der geiftlichen Verwaltung. In ber Regel begnügten fich daher bie 
Eanoniker mit einem geringen Maße iheologifcher Wiſſenſchaft; nur 
in dem geiftlichen und weltlichen Rechte mußten fie fich genauere 
Kenntniffe erwerben, weil folche ihnen in der Stellung bed Kapitels 
zu der zweifachen Gerichtöbarfeit des Erzbiſchofs nothwendig waren. 
In den Statuten, welde der Erzbiihof Jakob von Sirk 1451 dem 
Domkapitel gegeben Hat, Heißt es, es folle den Domicellaren geftattet 
werben, an einer Hochſchule zu ftubieren; Propft, Decan und Kapitel 

) Gest. Trevir, Vol. II. p. 313-315. Die Aften bes Provingialconcils find 
abgebrudt bei Hontheim, Tom. I. p. 367371; bei Blattau, Statuta et ordinat. 
Tom. I. p. 222234, mit erläuternben hiſtoriſchen Noten aus Brower, Bertholet und 
den Gesta. 



40 

ſollten Keinen in das Kapitel aufnehmen, ber nicht zwei Jahre an 
einer Hochſchule ftudiert Habe, und zwar mit ſolchem Erfolge, „daß 
er wenigftens fertig genug Latein ſpreche“ (quod sciat ad 
minus competenter congrue loqui latinum), worüber er dem Kapitel 
Zeugniffe vorzulegen habe. Sollte der Aufzunehmende nicht fo viel 
ftubtert Haben, fo folle er vor Aufnahme noch von dem Kapitel auf 
eine Schule gefchict werben, „ed fei denn der Fall, daß der 
Aufzunehmende von fo vornehmem Adel wäre, baf er des— 
wegen oder aus einem andern Grunde unfrer Kirche und 
dem Domkapitel nüglich oder nothwendig erſchiene“). 

Da nun die anoniker fo wenig eigentlich priefterliche Funktionen 
vornahmen, fo war es ſehr begreiflich, wie almälig auch ber Miß- 
brauch einreißen Tonnte, daß wiele derſelben ſich die Priefterweihe nicht 
geben Tießen und es Jahrhunderte hindurch, insbeſondere auch in der 
Tegtern Zeit, in dem ganzen Kapitel nur einige wenige Priefter gegeben 
bat, indem bie meiften nur die Subdiakonats- oder Diakonatzweihe hatten. 
Aus ber zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts erzählt Brower 
von dem Erzbifchofe Jakob von Eltz es als etwas in jener Zeit und zu 
Trier aͤußerſt Seltene? und daher jehr Rühmliches, daß er fich bereits 
fünfzehn Jahre vor feiner Wahl zum Erzbifchofe die Prieftermeihe 
habe geben Iaffen?). Ohne Zweifel ift es in Folge von Klagen des 
genannten Erzbiſchofs über dieſen Webelftand bei dem apoftolifchen 
Stuhle gefchehen, daß Papft Gregor XII im Jahre 1577 demfelben 
ein Schreiben zukommen ließ, worin es heißt, er habe vernommen, 
daß in feiner Domkirche Canonifer, ſelbſt die in Dignitäten ftehenden, 
die Priefterweihe fich nicht geben liegen, und daß dies Vielen zum 
Aergernig und dem Gotteßbienfte zu großem Abbruche gereiche. Der 
Erzbifchof möge daher dieſelben anhalten, fich die Weihe geben zu laſſen, 
und wofern fie ihm nicht Folge leiften wollten, fo Babe er ja bie 
Canones des Concils von Trient, und biefe fole er in Anwendung 
dringen). Zu Ende bed vorigen Jahrhunderts waren gewöhnlich 
nur zwei Domberren Priefter. 

Das Leben der Canoniker, der Chordienft, überhaupt alle Ange 
Tegenheiten des Kapitels ald Korporation, die geiftlichen wie die weltlichen, 
wurden ſeit Auflöfung des gemeinfchaftlichen Leben? durd Statuten 
geregelt, die entweder der Erzbiſchof gegeben oder das Kapitel aufgeſtellt 

) Blattau, Statuta et ordinat. Tom. I. p. 319 seg. 
#) Ante initum Episcopi honorem annis ferme quindecim, quod hisce 

woribus atque locis perrarum, Jacobas sacerdotil condecoratus munere fuerat. 

Annal. Trevir. IT. p. 401. 
*) Blattau, Statuta etc. Tom. II. p. 279. 
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und der Erzbifchof beftätigt Hatte. Diefen Statuten gemäß hatte der 
Decan die Digciplin in dem Chore und in dem Wandel der Canoniker 
zu handhaben, jedoch fo, daß er allein nur geringere Strafen verhängen 
tonnte, fehwerere nur in Gemeinjchaft mit dem Kapitel, bedeutendere 
Vergehen aber der Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs vorbehalten waren. 
In Streitfadhen waren die Canoniker unmittelbar dem erzbiſchöflichen 

Officialat oder Confiftorium unterworfen. Daher ſchreibt Hontheim in 
handſchriftlichen Gloſſen zu dem churtrieriſchen Staatsrecht von Mofer: 
„Daß der Domdechant ſelbſt, folglich nicht weniger die andern Capitu— 
laren, ven erzbifchöflichen Gerichten, vornehmlich, dem Officialat unter- 
werfen feien, ergibt da8 Jurament, jo ein neu erwählter Domdechant 
bei Erhaltung feiner Confirmation dem Erzbifchof ſchwoͤren muß” — und 
hierauf gibt er den Wortlaut des Eides, den am 26. April 1747 Johann 
Thifipp von Walberborf als neu erwählter Domdechant dem Erzbifchof 

Franz Georg abgelegt hat, und in welchem ausdrücklich Gehorfam und 
Treue gelobt ift, ihm und deſſen canonifchen Nachfolgern „und deren 
Gerichten“ u. ſ. w. Ueber die Rechte des Domfapitel3, insbeſondere dag 
Recht den Bifchof zu wählen, die Stellung desſelben in ber ftändifchen Ver- 
faffung des Trierifchen Landes, fein Recht der Zmifchenregierung bei er= . 
Iedigtem Sitze haben wir ausführlich im I. Bde., ©. 293—309 gehandelt. 

Ueber die Domkapitel der rheinischen Biöthümer gegen Ende bed 
vorigen Jahrhundert? ſchreibt der ehemalige päpftliche Nuntius am 
Rheine, Barthol. Pacca, Lob und Tadel nach Gebühr vertheilend: 
„Was fol ich nun von den Gliebern der fogenannten Hochſtifter 
jagen? Ich muß hier voranjchiden, daß in allen Kapiteln der Metro: 
politan⸗ und bifhöflihen Kirchen immer einige Dignitarien und 
Domherren ſich fanden, die mehr al mittelmäßig in den geiftlichen 
Wiſſenſchaften unterrichtet waren und durch einen ihrem Stande und 

den canonifchen Regeln angemefjenen Wandel ein gutes Veifpiel gaben; 
aber ein großer Theil jener Domberren, die auß ben vornehmften und 
älteften Geichlechtern Deutſchlands abftammten, beſaß mehre Canonifate 
und zuweilen bis fünf in verfchiedenen Städten und war daher immer 

auf Reifen, um in jenen Kirchen an jenen Tagen gegenwärtig zu fein, 
an welchen daſelbſt der größere Theil der Einkünfte der Präbenden 
unter diejenigen verteilt wurde, welche gegenwärtig waren. Wo fie 
übrigend fich aufhielten, gingen fie faft ganz in mweltlicher Kleidung, 
wohnten allen Gaftmählern bei, befuchten die Theater und vermifcht 
mit dem Militär tanzten fie auf Baͤllen, welche in Deutſchland nicht 
felten find, da jene Nation diefe Körperliche Webung fehr liebt“ 1). 

) Hier. Denkwürdigk. aus den Jahren 1786-1794. ©. 140 f. 
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Schließlich darf ich nicht unerwähnt Iaffen, daß dad Domtapitel 
ein an literärifhen und Kunſtſchätzen ‘überaus reiched und wichtiges 
Archiv befeffen Kat, daS leider! in ber franzoͤſiſchen Revolution für 
Trier und das Trierifche Land gänzlich verloren gegangen ift. Dies 
Archiv ift im Jahre 1792 in vielen Kiften und Käften bie Mofel 
hinab jenſeits des Rheines geflüchtet worden, zuerft nach Ehrenbreitftein 
oder Düffelborf, fpäter tiefer in Deutjchlanb hinein, wo es verſchwunden 
ift. Ohne Zweifel würde, wenn und dieſes Archiv noch zu Dienft 
geftanden hätte, bie Geſchichte des Domkapitels ſehr viel an Inhalt 
und Intereſſe gewonnen haben. 

Der Icholaf, der Eheologe, der Bomprediger. 

In den Dom- und Eollegiatftiften war ein Canonicus als Scholaft 
angeftellt, der bie jungen Cleriker in geiftlichen und weltlichen Wiffen- 
ſchaften zu unterrichten hatte. Zu biefem Unterrichte wurden aber 
auch andre Knaben zugelaffen, wie unter andern aus bem can. 18 des 
IH. Concils im Lateran (1179) erhellet, wo von dem Scholaft, der 
bier Magifter genannt wird, gejagt ift, er habe die Eferifer und arme 

Knaben zu unterrichten, und ber Unterricht müffe durchaus unentgeltlich 
ertheilt werben. Das Lehramt des Scholaften Hatte aber eben nur 
den Schul: und wifenfhaftlihen Unterricht zum Zwede und Hatte 
mit Verkündigung der Heilslehre für das Volt zunähft nicht? zu 
Schaffen. Dieſes Lehramt erfcheint feit dem Anfange des breizehnten 
Jahrhunderts an den erzbiichöflichen Kirchen getheilt, und zwar fo, 
daß an jeber ein Magifter und cin Theologe angeftellt werden mußte, 
der Magifter die Elerifer, und andre Knaben in den gewöhnlichen 
Schulfenntniffen, der Theologe dagegen bie Elerifer in der Theologie . 
und in Allem, was zur Führung der Seelſorge nöthig ift, zu unter 
richten hatte. Bon dem Magifter fagt der 11. Canon des IV. Concils 
im Lateran (1215), daß er ein ausreichendes Benefiium an ber 
Gathebral: oder Metropolitankirche haben und ben Unterricht unent- 
geltlich ertheilen folle; der Theologe aber an der Metropolitanfirche 
fol nicht ſchon durch feine Anſtellung als folher Canonicus fein, 
fondern Habe, fo lange er das Lehramt verficht, die Einkünfte eines 
Ganonicated zu beziehen, vermuthlih aus dem Grunde, damit er nicht 
durch den Chordienft in Ausübung feines Lehramtes geftört würde, 
und damit er, im Falle er fich Nacläffigfeit zu Schulden kommen 
ließe, deſto leichter entfernt werben Könnte. 

Seit dem Aufkommen der hohen Schulen bat das Amt des 
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Theologen an Metropofitankicchen für den Unterricht in ben theologiſchen 

Wiſſenſchaften größtentheils ſeine Bedeutung verloren, indem die Cleriker 

die Theologie meiſtens an ben Univerfitäten hörten. Das Amt bed 

Sholaften aber blieb in allen Dom- und Eolfegiatftiften beftehen, und - 

ogleich der Scholaft in fpäterer Zeit in der Regel den Schulunterricht 

nicht mehr jelber ertheilte, fo lag ihm aber noch die Pflicht ob, einen 

Nagifter anzuftellen an dem Stifte und den Unterricht und bie Did 

ciplin in der Stiftfchule zu überwachen. 

Was nun das Predigtamt an den Metropolitan: und Cathebral- 

Kirchen angeht, fo fag dies von Anbeginn an dem Bifchofe felbft ob, 

und haben die Bifchöfe dasſelbe auch, fo Lange es ihre übrigen Amts- 

verritungen erlaubten, in Perſon verſehen. Als Gehilfen und Stell- 

vertreter im Prebigtamte Haben unfre Erzbifhöfe, fo viel bekannt ift, 

zuerſt die Chorbiſchöfe angenommen, wie denn von unſerm Chorbiſchofe 

Thegan zur Zeit Ludwig des Frommen gefagt tft, er habe dad Prebigtamt 
verfehen. Die Metropolis bezeichnet ihn daher außbrüctich als Prediger 
an der Domfiche!). Das Inſtitut der Chorbiſchöfe iſt aber bereits 
in der fränkischen Zeit — gegen Ende des neunten Jahrhunderts — 
eingegangen, obgleich der Titel, wenigſtens in der Trierifchen Kirche, 
no in der Folgezeit fortbeftanden hat. Negelmäßig lag baher- das 
Predigtamt wieder dem Biſchofe ob, ver dasſelbe in Perfon oder durch 
einen andern Priefter, Stiftd- oder Orbenzgeiftlichen, zu verjehen hatte. 
Bei der großen Ausdehnung ber Bisthümer, wegen häufiger Abweſenheit 
der Bifchöfe in Kirchen⸗ und Reichdangelegenheiten und großer Mannig- 

faltigkeit ihrer Amtsgejchäfte überhaupt, mußte auch ber feeleneifrige 
Biſchof meiſtens in die Lage verſetzt fein, ſich in dem Prebigtamte 
vertreten zu laſſen. Daher Heißt e8 denn im dem 10. Canon bed 
IV. Concils im Lateran: „Da e3 öfter vorkommt, daß Bifchdfe wegen 
mannigfaltiger Gefchäfte, Krankheit, feinblicher Ueberfälle oder andrer 
Urjachen in eigener Perfon nicht Hinreihend dem Volke das Wort 
Gottes verkündigen Können, vorzüglich in großen und weit ſich 
eritredtenben Didcejen; fo ordnen wir durch eine allgemeine Beftimmung 
an, daß die Bifchdfe fich taugliche Männer zu heiffamer Verſehung des 
heiligen Prebigtamtes zu Hilfe nehmen. . . . Daher befehlen wir, daß 
die Biſchofe ſowohl an den Cathedral- als andern Conventskirchen 
geeignete Männer anſtellen, die fie zu Gehilfen und Mitarbeitern 
haben follen, nicht allein in dem Prebigtamte, jontern auch im Beicht⸗ 
hören und Auferlegung der Bußen, wie in allen andern feelforgerlichen 
Verrichtungen.“ 

) Brow. I. p. 396. Metropol. I. p. 72. 
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Eben in die Zeit des genannten Concils fällt nun bie Stiftung 
des Dominikaner: oder Predigerordend und das Aufkommen der foge: 
nannten Zitular: oder Weihbiſchöfe, zwei Erfcheinungen, ‚die für das 
Predigtamt, insbeſondre auch an unfrer Domkirche, von Wichtigkeit 
gewejen find. So viel ift gewiß, daß bis zur Berufung der Zejuiten in 
unfer Erzftift die zeitlichen Weihbifchöfe häufig das Prebigtamt in der 
Domkirche verjehen Haben. Indeſſen auch diefe mußten wegen Vifitationen 
in der ausgedehnten Diöcefe, Spendung ber Firmung auf dem Lande 
häufig abweſend fein, und mußte daher auch nod in andrer Weile 
für das Prebigtamt in der Mutterficche geforgt werben. Daher hielt 
es das Concil zu Bafel für nothwendig, das alte Statut bezüglich 
eined Theologen an jeder Metropolitankicche einzufchärfen und dasſelbe 
auch auf die Cathedralkirchen auszudehnen, und anzuorbnen, daß au 
allen biefen Kirchen ein Theologe angeftellt werde, „der durch Lehren 
und Prebigen zum Seelenheile (ber Gläubigen) wirke (qui 
sua doctrina et praedicationibus fructum salutis afferat) und daß 
der Collator von Präbenden verpflichtet fei, demfelben ein Canonicat 
und eine Präbende zu verleihen" ?). 

Nach dem Zufammenhange dieſes Dekretes ift nicht zu bezweifeln, 
daß ein Canonicat und eine Präbende an der Metropolitan: oder 
Cathedralkirche ſelbſt gemeint ift; mit der Ausführung dezfelben mußte 
es daher an den meiften Domkirchen in Deutjchland mißlich beftellt 
fein, indem die Domfapitel, der Befehle der Päpfte ungeachtet, nur 
Söhne aus Rittergejchledhtern als Canonifer zuließen, diefe adeligen 
Herren aber die Bürde des Predigtamtes nicht übernehmen wollten. 
Daher blieb e3, bei und wenigſtens, bei der frühern Sitte, daß entweder 
der zeitliche Weihbifchof, der gewöhnlich aus einem der Collegiatftifte 
der Erzdidcefe oder einem Klofter genommen wurde, dad Predigtamt 
verfah, ober daß ein anbrer Stiftd- oder Kloftergeiftlicher mit demſelben 
betraut wurbe. So begegnet und in ben wierziger Jahren beö ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts der gelchrte Dominikaner Ambrofius Pelargus 
(Story) ala Domprediger. Unmittelbar vor dem Eintreten ber Jefuiten, 
im Jahre 1559 nämlich, hat der Erzbiſchof Johann von ber Leyen 
den Weibifhef Gregor von Virneburg ald Domprebiger angejtellt, 
„daß er, wie das betreffende Inftrument jagt, zur gepürlicher Zeit das 
Wort Gottes nach chriſtlicher Fatholifcher Ordnung in bemeldter unfrer 
Thumbbirchen beften Vleiß verfündigen und prebigen fol, wie andere, 
Predikanten feine Vorfahrer vor ihm gethan haben.” Als Remuneration 
ſollte er alle jährliche Gefälle und Einfünfte des Altares Mariae 

) Bess. 31. c. 3. 
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segyptiacae in der Domklirche mit der Präfenz beziehen, „dieweil 
derfelbe Altar obgenannter Predikatur incorporirt tft... Dagegen aber 
jol er den Gottesdieuſt zu demfelben Altare gehörig, ohn einigen 
Mangel verjehen laſſen“ ?). 

Als im Jahre 1560 die von dem Erabifchofe Johann von ber 
Leyen berufenen Jeſuiten hier eintraten, verzichtete der Weihbiſchof 
auf die Predigerftelle und traten jegt zwei Jefuiten ein, Jonas Adler, 
der Sonntags um zwölf Uhr im Dom, und Hermann Thyräuß, der 
Morgend um fieben Uhr in der Liebfrauenfirche, ver Annexkirche bed 
Domes, predigte. Von dem genannten Jahre an haben Sefuitennäter 
ununterbrochen die Domprebigten gehalten bis zur Aufldfung ihres 
Ordens (1773), rücfichtlich bis zum Augfterben der Erjefuiten 2). 

Bis zum Jahre 1570 verfahen immer zwei Jefuiten das Predigt: 
amt, der eine im Dome, der andre in ber Liebfrauenkirche; nachdem 
die Väter aber in dem genannten Jahre eine eigene Kirche (die frühere 
Minoritenkirche) erhalten hatten, hatte einer bie Domprebigten, ber 
andre prebigte in der Sefuitenkicche, während die Kanzel zu Liebfrauen 
von den Dominifanern verfehen wurde. 

Mehre der Domprediger aus jener Iangen Periode verdienen hier 
eine nähere Beſprechung. Dahin gehört, der Zeit nach, an erfter Stelle 
der P. Lucas Elleng, der vom Jahre 1580 ſechsundzwanzig Jahre 
hindurch theils in der Jeſuiten⸗, theils in der Domkirche das Predigt: 
amt verjehen und fich bei dem Volfe außerordentlich beliebt gemacht 
bat. Als er am Neujahrätage des Jahres 1607 in der Domkirche 
über den füßen Namen Jeſu prebigte, innerlich tief ergriffen und ange 
ſtrengt fprechenb die Glückjeligkeit jener Menfchen ſchilderte, welche im 
Leben und im Sterben jenen fügen Namen im Herzen und im Munde 
führten, wurbe er plöglich vom Schlage getroffen, verlor auf der Stelle 
bie Sprache und war in Zeit einer Stunde eine Leiche. Unter allge 
meiner Trauer wurde er zur Erbe beftattet, und hat das Volt noch 
ein ganzes Jahr hindurch auß Liebe zu dem Hingefchtevenen fein Grab 
fortwährend mit Blumen beftreut °). 

In dem zweiten Decennium des achtzehnten Jahrhunderts begegnet 

») Holzer, de proepiscop. p. 76 et 77. 
2) Zur Grmittelung tüdhtiger Prebiger für die Domfangel mußte ſich ber Erzbiſchof 

nicht allein durch die Umtriebe ber bamaligen Häretifer, welche die Unwiſſenheit des 
Boffed zur Verführung desfelben benügten, ſondern auch durch bie Defrete bed Concils 
u Trient (Sess. V. cap. 2 de ref. unb Sess. 24. c. 4 de ref.) angetrieben fehen, 
daB ben Biſchöfen bie Pflicht einfdärft, in Perfon, wenn fie nicht gefeglic verhindert, 
eder durch andre geeignete Männer in ihren Kirchen zu prebigen. 

®) Brow. Annal II. p. 448. 
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ung als ein beſonders namhafter Domprebiger der P. Matihiad Heimbach, 
der viele Predigten, die er im Dome und etlichen andern Kirchen zu 
Trier gehalten, und auch eine Sammlung Tatechetifcher Predigten im 
Drude hinterlaffen Hat; nicht im deutfcher Sprache, wie er fie gehalten, 
fondern in die Iateinifche übertragen, um ihnen dadurch einen viel 
weitern Leferkreis zu eröffnen‘). Die Predigten zeichnen fich beſonders 
durch Reichthum an Gedanken und Popularität vortheilhaft aus. Auch 
bei ihm begegnen wir ber Sitte ber Prediger in ältern Zeiten, am 
Neujahrstage den Zuhörern, je nach Verjchiedenheit der Stände und 
Lebensverhaͤltniſſe, Geſchenke von der Kanzel herab zu machen, d. i. 
jebem Stande etwas Beſondres zu wünſchen, die Tugenden nämlich, 
die jedem nach feinen Xebensverhältniffen beſonders nothwendig find 
und ihn am melften gegen die jeinem Seelenheile drohenden Verfuchungen 
und Gefahren [gügen, feinem Alter, Geſchlechte und Stande zur größten 
Zierde gereichen. An einem Neujahrötage hat er eine Predigt gehalten 
über dag Thema: „Wo find die vergangenen Tage?” die fiher 
tiefen Eindruck gemacht hat. 

Bald nad Heimbach begegnen und Limpend und Penten nach 
einander als Doniprebiger, von benen aber, meincd Wiſſens, feine 
Predigten im Drude erfchienen find. Der berühmtefte Donprebiger 
aus der Geſellſchaft Jeſu zu Trier war Franz Hunolt, geboren im 
Naſſauiſchen, der eine Reihe von Jahren um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts zu Trier geprebigt hat, und befien Reden in ſechs Folio- 
bänben, zuerft in Cöln und Augsburg, fpäter an verſchiedenen Orten 
Deutſchlands erfchienen find. Seine Kanzelveven zählen zu ben beften 
des achtzehnten Jahrhunderts. Hunolt ift 1746 zu Trier geftorben. 

Zur Zeit des Einrückens der franzöfifchen Truppen in unfer 
Land (1794) war Donprebiger der Erjefuit Johannes Queng, der, 
feit der Schließung und Profanation der Domkirche mit dem Minoriten 
Damian Winter die gewöhnlichen Domprebigten in der Liebfrauenlirche 
hielt, wohin auch ber übrige Domgottesbienft verlegt war. Wegen 
Kränklichleit mußte Dueng aber 1802 das Predigen aufgeben. Als 
das Jahr barauf aber der Dom wieder für den Gottesbienft eröffnet 
wurde, beftieg er wieder, ein gejchietter und beliebter Prediger, die 
Kanzel, jedoch nur auf kurze Zeit, indem er zu Anfang des März 1805 

*) Geine zu Trier gehaltenen Predigten find erfdienen unter dem Titel: 
Ahetorica christiana in verbum Dei purum per Dominicas et festa totlus anni 

perorans, II Tomi fol. (in un.), gebrudt bei Jaf. Reulandt zu Trier 1720. Die 
tatechetiſchen Predigten find erichienen: Catechismus In cathedram concionntoriam 

elevatus per Dominicas et Festa totius anni. Colon. 1723. 
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geftorben ift. In den Jahren 1834 u. 1836 Hat Dewora Homilien 
von Dueng, Winter und Frühlingötheil, zu Coblenz im Drude heraus: 
gegeben. 

Die Domkirche. Ber Kreuzgang. Die Siebfrauenkirche. 

Daß der Kern, aus welchem ſich im Verlaufe der Zeiten durch 
Zuthaten und Veränderungen unfre jegige Domkirche gebildet Hat, ein 
römischer Bau aus der Zeit Conſtantins fei, ift allgemein anerfannt. 
Dagegen haben die Angaben mittelalterlicher Schriftfteler, nach welchen 
iener Bau urjprünglich ein Pallaft der h. Helena gewefen, ver von 
ihr dem 5. Agritiuß geſchenkt und zu einer Kirche umgewandelt worden 
fein fol, bei den forgfältigiten architeftonifchen Unterfuhungen in 
neuefter Zeit fich nicht beftätigt, indem dieſe vielmehr unzweidcutig 
herausgeſtellt haben, daß ber römijche Bau von Grund aus nach Einem 
Plane neu errichtet und vollendet worben, und nie eine andre Beftimm- 
ung gehabt habe, als eine Kirche zu fein. Nach den neueften genauern 
Unterfuchungen des Domes, des Mauerwerks, des Baumateriald und 
der Eonftruftion, mit beftänbiger Rückſicht auf die Hiftorifchen Nachrichten 
über Erweiterungen und andre Veränderungen im Verlaufe der Zeiten 
durch den Architelten Herrn Chr. Schmidt’), bildete der römische Bau, 
der urjprüngliche Kern der jegigen Kirche, ein regelmäßiges Quadrat, 
vermuthlich aber mit einer Abfis gegen Often. Die öftlide Mauer 
ift noch vorhanden, von beiden Seiten eine Strecke gegen dad Chor 
einlaufend. Das Innere des Baues ruhte auf vier gewaltigen Granit- 
fäulen, die durch Bogen mit den Umfafjungsmauern und ebenjo auch 
durch große Schwibbogen unter fich verbunden gewefen find. Bei ber 

bebeutenden Höhe hatte der Bau zwei Reihen über einander herlaufender 
Fenſter. Jene vier Säulen formirten unter fih ein Quadrat, ebenfo 
wie ber ganze Bau ein folches bildete; jedoch waren die Zwiichenräume 
zwifchen ihnen jelbft ungefähr doppelt jo groß, als die zwiſchen ihnen 
und den Pfeilern der Umfafjungsmauern. 

Was nun bie Fortbildung des unfprünglichen Baues nach der 
roðmiſchen Zeit angeht, fo wird und zwar von Reparaturen berichtet, 

die nach ben Verwüftungen in der Völkerwanderung durch die Erz⸗ 

bifhöfe Eyrillus (c. 454) und Nicetins (527 —566) vorgenommen 
worben jeien; nach dem Befunde des Dome aber zu Anfange bed 

eilften Jahrhundert? zu uriheilen, Tönnen jene Reparaturen an ber 

) Baubentmale ber römifcen Periode in Trier u. ſ. w. IE. Liefer, welchem 
Werle ich Hier haupiſaͤchlich folge. 
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Conſtruktion des Baues nicht? verändert haben. Die erfte eigentliche 
Umgeftaltung hat der urfprüngliche Bau unter dem Erzbiſchof Poppo 
(1017—1047) erfahren, zu deffen Zeit eine der vier Säulen zufammen= 
geftürzt war, woburd die Kirche in einen fo gefährlichen Zuftand 
verfegt worden, daß längere Zeit fein Gottesdienſt mehr darin gehalten 
werben fonnte '). 

Das Erfte, wad Poppo that, war, daß er an der Stelle ber 
zerbrochenen Säule einen ftarken Pfeiler aufführte. Sodann hat er, 
theils zur Herftellung der Symmetrie, theils zur Verhütung eines 
ähnlichen Unfalles bei den andern Säulen, dieſe Iegtern ummauern, 
dadurch verftärfen und fo zu Pfeilern umbilven laffen. Die hiſtoriſchen 
Angaben hierüber find durch die neueften Unterfuchungen glänzend 
beftätigt worden, indem man bei verſuchsweiſem Einbohren in die 
Ummauerung gegen bie Mitte zu auf die Granitfäulen geftoßen: ift. 

Hatte Poppo bei diefen Vorkehrungen Erhaltung und Stärkung 
des urfprünglichen Baues bezwedt, fo ging er jegt weiter und unter- 
nahm eine beveutende Verlängerung ded Domes nad) Weiten zu, 
wodurch der bißher quabratförmigen Kirche die Länglich vieredfige Geftalt 
gegeben worden ift. Diefer von Poppo angefangene und auch nad) 
ihm benannte weftliche Anbau, der den Dom um ein Drittel verlängert 
hat, ift dem römifchen Bau ganz nachgebilvet und hat in dem Material 
wie in ber Gonftruftion viele Aehnlichkeit mit demjelben. Hatte nämlidy 
ber römifche Bau im Often einen halbkreisfoͤrmigen Ausbau, fo hat Poppo 
ebenfalls im Weften (in dem Nicolaugchor) einen foldhen Ausbau ange: 
bracht. Die Verbindung des neuen Anbaued im Weften (der Fronte mit 
dem halbkreisförmigen Ausbaue) hat Poppo fo bewerfftelligt, daß er die 
Curfprängliche) weftliche Umfaffungsmauer durchbrach und bloß zwei 
Pfeiler derſelben ftehen Ließ, und die Seitenmauern feines Anbaues zu der: 
felben Höhe mit denen am römifchen Baue hinaufführte, um ein Drittel 
nämlich höher, als jegt die Seitenmaucrn des Domes find. Und da ferner 
in dem römifchen Baue die Pfeilerſtellungen fo abwechjelten, Baß auf die 
erfte enge eine weite und dann wieber eine enge folgte, jo hat Poppo 
auch in feinem Anbaue diefe Abwechfelung der Symmetrie wegen beibe- 
halten, und hat daher auf die letzte Pfeilerftellung, die eine enge war, 

) Als im Jahre 1623 dem Erjbiſchof Lothar von Metternich ein Grabmal an 

dem Allerheiligenaltare gejeßt wurde, hat man einen großen Trumm jener Säule aus 
dem Boden herausgezogen, ber feither an dem Cingange in ben Dom liegt, im Munde 
des Volkes der „Domitein“ genannt. Kleinere Trümmer berfelben Säule find vor 

etwa acht Jahren bei der totalen Durchwühlung des Bodens in ben brei Schiffen 
aufgefunden und in bem Hofe bed Kreuzganges zufammengeftellt worden. Vgl. Gest. 
Trev. I, addit, pag. 37 seq. II. p. 7I. 
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eine weite und dann eine enge folgen laſſen, wodurch bie nunmehr 
längliche und breifchiffige Kirche auch gleichſam zwei Querſchiffe erhalten 
dat, gebilvet durch die zwei weiten Bogenftellungen. 

Boppo hat die Vollendung feines Baues nicht erlebt. Ohne 
Zweifel darf es aber als ein Zeichen des lebhaften Intereſſe's, das er 
an dem Baue genommen, betrachtet werben, was die Gesta erzählen, 
daß nämlich eben, wo die Mauern eine Ruthe über die Erde aufgeführt 
waren, Boppo über dem Zufehen einen Sonnenftih auf fein kahles 
Haupt erhalten habe, in Folge deſſen er bald danach (1047) geitorben 
ift. Seine drei Nachfolger, Eberhard (1047—1066), Udo (1066—1077) 
und Bruno (1102—1124) haben den Bau zu Ende geführt; und wenn 
es von dem Iegtern zum Jahre 1120 Heißt, er habe ven wetlichen Theil 
der Domlirche aufgeführt und den St. Nicolausaltar (in dem Ausbaue) 
geweiht, jo wird damit chen ber Schluß jene Baues bezeichnet fein. 

Nachdem fo der Popponifche Bau vollendet war, find die Wände 
mit Malereien geichmückt worden, wovon fich eben auch noch bei ber 
Abreinigung vor etwa acht Jahren bedeutende Ueberhleibfel gefunden 
haben. 

Ungefähr dreißig Jahre fpäter hat der Erzbiſchof Hillin (1152 bis 
1169) den Bau de öftlichen Chores mit ber darunter befindlichen Gruft 
begonnen, nach defjen Vollendung die Ueberwölbung des Domes, an 
Stelle der biöherigen flachen Dede, mit andern hiedurch gebotenen 
Aenderungen erfolgte, bie unter dem Erzbiihof Johann I, ſpäteſtens 
1212, ihren Abſchluß erhalten haben, womit der Bau im Innern 
ganz vollendet war. 

Der nächte Nachfolger Johanns, Theoderich II, begann nunmehr 
die Bauten außerhalb, den Kreuzgang nämlich und bie Liebfrauenkirche, 
die als Zubehöre der Domkirche zu betrachten find. Bon der Beftimmung 
des Kreuzganges iſt früher ſchon Rede geweſen; nicht felten hat man 
im Mittelalter dicht neben eine Domkirche auch eine Liebfrauenkirche 
erbaut. An unfrem Dome muß jehon ziemlich frühe ein? Marienkirche 
geftanden Haben, indem vorerjt eine ſolche und in den Gteformitatuten 
des Erzbiſchofs Theoderich II aus dem Jahre 1215, wo die jehige 
Kiebfrauenkirce noch nicht angefangen war, begegnet !), und fobann 
in einer Urkunde bed Erzbiſchofs Conrad von Cöln, des Erbauerd 
des berühmten Coͤlner Domes, aus dem Jahre 1243, worin er feine 
Gtäubigen zu milden Beijteuern für den Bau der (jegigen) Liebfrauen- 

) Eiche bei Blattau, Statuta etc. Tom. I. p. 13, wo nebfl zweien Küftern 

ber Fomfirche auch von einem Küſter ber Liebfrauenkirche, ald zu dem Dienftperfonal 
der Domfirge gehörig, bie Rebe if. 

3. Marz, Gefdicte von Arier, IV. Ban. 4 
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Kirche auffordert, gefagt ift, die bisherige Marienkirche fei von 
Alter zufammengeftürzt. „Da bie Kirche der heiligen Jungfrau 
Maria zu Trier, welche dad Haupt und die Vorfteherin aller Kirchen 
in der Trierifchen Provinz ift, von zu großem Alter durch jich feldft 
gufammengeftürzt ift*) und Hierauf angefangen wurde, von Neuem 
eine in fhönem und großartigen Style gebaut zu werben; fo befehlen 
wir, daß, da bie eigenen Mittel nicht hinreichen, die anfommenden 
Abgeordneten von Trier, welche Geldbeiträge fammeln, gütig aufge 
nommen werben“. Da nun ber Erzbifchof Theoderich II in feinen 
Statuten für die Domgeiftlichfeit vom Jahre 1215 die Marienkirche 
am Dome noch als beftehend vorausjegt, in dem Jahre 1227 aber 
derfelde Erzbiſchof den Bau der jegigen Liebfrauentirche beginnt und 
letztlich der Erzbiſchof Conrad von Cöln im Jahre 1243 fagt, die 
Marienkirche am Dome zu Trier jei von hohem Alter zufammengeftürzt, 
fo muß der Einfturz berjelben zwifchen 1215 und 1227 gejegt werben ?). 

Die Nachrichten über dieſe Ältere Marienkirche reichen aber zurück 

1) Cum ecclesia beate Marie Virginis gloriose majoris in Trevirls, que 
caput, mater et magistra est omnium ecclesiarum provinciae Trevirensis, 
pre nimia vetustate corruerit per se ipsam etc. Hier if bie Marienkirche als 
Annerfirge des Domes, ber Metropolitanficche, mit diefer in eine fo enge Verbindung 
gefebt, daß von ihr baßfelbe ausgeſagt if, was eigentlich nur der Metropolitanfirche 
aufommt. 

2) Durd die Combination biejer Data wird nun hoffentlich auch bie fehlerhafte 

Chronologie eines Provinzialconcil3 von Trier, das in das Jahr 1227 gefegt worden 

it, berichtigt werben. In der Stadtbibliothek nämlich befindet fid eine Papierhand⸗ 
ſchrift auß dem 14. Jahrhunderte, herrührend aus ber Abtei Et. Matthias, welche bie 
Alten eines Provinzialconcils von Trier enthält, an deren Schluſſe es heißt, basfelbe 
fei in der Marienfirde im Jahre 1227 gehalten worben. Aus biefer 
Dandſchrift Hat zuern Harbheim dieſes Concil abgebrudt (Tom. III. p. 526 segq.), 
und von ihm bat «8 Manfi” entnommen (Tom. XXI. p. 26 seqg.). Diele beiden 
Autoren haben an jenem Datum feinen Anftoß genommen; ber gelehrte Neller, ber in 
einer jurifiſchen Abhandlung auf jenes Goncil zu fprechen kommt, fett baßfelbe ebenfalls 
in's Zahr 1227, unb Bertholet, der in feiner histoire de Luxemb. eine Ueberſebung 
besfelben gibt, bezeichnet das Datum als ganz genau Und dennoch enthält dies Concil 
ein Kapitel auß dem Conc. Lugdun. IT, weiches 1274 gehalten worben ift, worauf Natalis 
Alerander zuerft aufinerkſam gemacht und damit jened Datum mit Recht als fehlerhaft 
bezeichnet hat. Martene (Coll. ampl, VIN p. 107) gibt ebeufan bie Alten unfre8 Goncilö 
unb bemerft bezüglich des Datums, daß, da in ben ten ein Kapitel des Lugdum. II 

aus dem Jahre 1274 fich befinde, vermuthlich beim Schreiben ber Jahreßjagl daB L 
außgeblieben und alfo ftatt 1227 die Zahl 1277 zu leſen jei. Dieſe Vermuthung, ſchon 
durch daB Vorkommen eines Kapitel aus bem Jahre 1274 nahe gelegt, erhält jeht eine 

neue Beflätigung, indem im Jahre 1227 bie alte Marienkirche nicht mehr und bie 
neue noch nicht beftand, alfo in der Marienkirche ein Provinzialconcil nicht gehalten 
werben konnte. Cfr. Blattau, Statuta etc. I. p. 34. 
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bis in die Mitte de3 zehnten Jahrhunderts. Zunächft begegnen wir 
biefer Kirche in einer Urkunde des Erzbiſchofs Poppo, worin er mehre 
Güter ſchenkt — „der Kirche der h. Maria, die da gelegen neben ber 
Kirche des h. Petrus (juxta domum S. Petri) in dem Trierifchen 
Thale, den vorgenannten Brüdern, welche daſelbſt Gott und der heiligen 
Sotteögebärerin und bem 5. Apoftel Petrus dienen“ *). Sodann begegnet 
diefelbe Kirche und in einer Urkunde vom 9. Sept. 955, worin ber 
Erzbiſchof Rotbert „— der wieberhergeftellten Marienkirche neben bem 
Dome zu Trier die von dem König Ludwig burch den Erzbiſchof Ratbob 
ihr gemachten Schenkungen beftätigt und ihr durch feinen Vogt Richart 
die frühern Befigungen reftituirt“*). In demfelben Verhältniffe einer 
Anneplirche von der Domkirche, in welchem dieſen Yngaben gemäß 
ſchon ſehr frühe eine Marienkirche neben dem Dome beftanden hat, ift, 
nachdem dieſelbe zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts zufammen- 
geftürgt ift, die jeige Liebfranenfirche erbaut worden. Mit ber Erbauung 
diefer Marienkirche aber und des Kreuzganges, ber fie mit dem Dome 
verbindet, von dem Jahre 1227 ab bis c. 1246 beginnt eine neue und 
zwar bie herrlichſte Periode der Baukunſt, die der gothifchen nämlich, 
in deren Geſchichte und Entwickelung eben unfre Liebfrauenkirche eine 
finguläre und merkwürdige Stelle einnimmt, indem fie ben erften und 
jo erfolgreichen Schritt gethan hat, den Rundbogen zum Spigbogen 
aufzujchließen, und fo, ven Webergang aus jenem in biefen bilbenb, 
gleihfam das Aufgehen des reichen Blumenwerks ber gothiſchen Kirche 
aus ber runden Knospe des byzantiniſchen Styles in dem wichtigften 
Momente firirend darftellt. Höchftens zwanzig Jahre nach Aufftellung 
des ſchoͤnen Plane diefer Kirche ift der Plan des berühmten Cölner 
Domes angefertigt worden; und wie biefer eine organijche Fortbildung 
von jenem ift, fo ift, bei der Theilnahme des Erzbiſchofs Conrad von 
Eöln mit feinem Erzjtifte an dem Baue unfrer Liebfrauenkirche, deren 
Bauftyl er in feiner oben angezogenen Urkunde rühmend ein decorum 
et solemne opus nennt, nicht zu zweifeln, daß dem Meifter bes Cölner 
Domed bei Anfertigung ſeines Planes c. 1247 das Bild der damal 
eben vollendeten Liebfrauenkirche zu Trier vorgeſchwebt Habe. Wyttenbach 
ift fogar geneigt, Für beide Kirchen einen und denſelben Meifter zu 
vermuthen ®). 

+) @ünther, Cod. diplom. I. p. 118-121. 
2) @örz, Regeflen ber Erjbifchdfe von Trier, ©. 4. 
*) Wenig entfpricht dem Bauflyle ber Kirche ber jehige Abſchluß ihres Thurmes 

und — beiläufig gejagt — das unharmoniſche Geläute der aus ber alten Laurentius- 
Tirhe herübergenommenen Bloden. Bis zum Jahre 1631 Hatte die Kirche aber auch 
tinen andern, ſehr hohen, ſchlauk audgefpigten, weit über ben Domthurm aufreichenden 

au 
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Eine Annexkirche vom Dome ift die Liebfrauenkicche verblieben 
bis zu Anfange des Iaufenven Jahrhunderts. Diefelbe Hatte zwar 
ihre eigene Geiſtlichkeit; dieſe gehörte aber zugleich auch zum Dome. 
Die Geiftlichen von Liebfrauen waren Präbendaten im Dome und 
gingen in biefem zu Chore. Außerdem war bie Lichfrauenkicche auch 
Pfarrkirche und gehörten zu ihr die Häufer der Domfreiheit und das 
Dorf Kernfcheit, woher fie denn auch ihren eigenen Taufftein neben 
ber Safrifteithüre hatte. 

Kehren wir nunmehr zu den baulichen Veränderungen an ber 
Domkirche zurüd. 

Im 15. und 16. Jahrhunderte erfolgte die Erhöhung ber beiden 
öftlichen Thürme und des Glockenthurmes, die Erbauung der Safriftei, 
der Kapitelftube und des Archivs. Hat fobann durch den Anbau der 
Schatzkammer an dem öftlichen Chore unter Johann Hugo (1676—1711) 
die ardhiteftonifche Schönheit des Domes ſchon gelitten, jo ift dies noch 
in viel außgebehnterm Maße durch die durchgreifende Umgeftaltung 
geihehen, die ber Ehurfürft Franz Ludwig zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts Hat vornehmen laſſen. In der Nacht vom 17. auf den 
18. Auguft des Jahres 1717 ift nämlich an dem Dache des Mittel- 
ſchiffes Feuer ausgebrochen und Hat jo ſchnell und mädtig um fich 
gegriffen, daß beinahe feine Hilfe zu ſchaffen war, das ganze Dach 
mit den dftlichen Thürmen abbrannte und mit Mühe der Gloden- 
thurm mit den Glocken gerettet werden konnte. Das ganze Dad war 
mit bleternen Platten gedeckt, und fobald das Blei zu ſchmelzen anfing 
und in heißen Fluthen und Tropfen herabfloß, konnten die Uner- 
ſchrockenſten es nicht wagen, zum Loͤſchen in bie Nähe hinanzutreten ). 

Der Churfürft Franz Ludwig, der während feiner eben nicht 
langen Regierung in fo manchen Zweigen des geiftlichen und weltlichen 
Regimented in unfrem Grzftifte die befjernde Hand angelegt, hat auch 
den Dom nad jenem Brande wieber hergeftellt, ift aber leider weiter 

‚Helm, ber, wie ich in handſchriftlichen Notizen gefunben habe, im Jahre 1492 aufge- 
führt worden war. An dem Feſte Mariä Heimſuchung 1631 zwiſchen 4 und 5 Uhr 
Nachmittags if derſelbe bei einem heftigen Gturme, zugleich mit dem Helme der 

Irminenlirche, heruntergemorfen worden. Heul malum omen, rufen bie Gesta Trev. 
aus; und es waren bie Schweden im Anzuge gegen unfer Eriflift. Seit jenem 

Unfalle hat bie fhöne Liebfrauenkirche den fehr unſchönen Thurmſchluß. 

') Ein Bericht Über biefen Brand gibt bie Werankaffung desfelten dahin ar, 
es feien am Abend des 17. Auguſtes mit ber Poft frohe Nachrichten über bie glüdligen 
Fortſchritte der kaiſerlichen Waffen gegen bie Türken unter Bring Eugen vor Belgrad 
eingetroffen, worauf auß einem Domherrenhauſe Freubenrafetchen aufgeflogen feien, die, 
unglũdlich geworfen, den Dom in Brand geftedt hätten. Siehe Treviris,“ 1835. 
No, 17. Gest. Trev. III, p. 211 seq. 
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gegangen, al3 im Intereſſe der Kunftihönhelt unfred Domes zu wünfchen 
gewefen wäre. Vorerſt nämlich Tieß er bie Scitenmauern, ungefähr 
um ein Drittel der jegigen Höhe abtragen; fobann Hat er die Gewölbe 
der Seitenjchiffe vor dem Chore durchbrechen laſſen und dadurch eine 
Art Kreuz gebilbet; er vermehrte die Fenfter und vergrößerte jene des 
Chores. Endlich hat er die öftlichen Thürme um einen Stod Mauer- 
werk erhöht und ihnen die jegigen Helme gegeben. Durch alle diefe 
Beränderungen hat er allerdings den Dome eine größere Helle gegeben, 
faft der einzige Vorzug, nach welchem jenes Zeitalter in Reftaurationen 
und Neubauten von Kirchen gejtrebt zu haben feheint; aber ber Sym⸗ 
metrie und ber ardhitektonifchen Schönheit diefer ehrwürbigen Kirche, 
die mit ihrem Stamme in bie Tage des erften chriſtlichen Kaiſers 
zurüdtagt, wo bie Braut des Herrn das blutige Märtyrergewand mit 
dem freudigen Feſtkleide vertaufchte, hat er bedeutend gefchabet *). 
Derfelbe Ungeſchmack, der dieſen Kunſtſchaden am Dome angerichtet 
und dem vorigen Jahrhunderte bekanntlich überall eigen gewejen ift, 
hat fi in den fiebenziger Jahren auch an der Liebfrauenfirche ver- 
fündigt. Zu dem Jahre 1777 erzählen nämlich die Geste: „Am 
2. Dez. iſt in ber ihrer Bauart wegen fo merkwürdigen Kirche zu 
UL Frauen zu Trier ein neuer, zu dem herrlichen Bau nicht paſſender 
Hauptaltar aufgeitellt worden. Auch hatte man einige Zeit vorher 
die herrlich gemalten Zenfter, um der Kirche mehr Licht zugeben, 
zerftücelt außgehoben, und neue Fenfter von ungemaltem Glafe einge: 
fest. Senner mußten biefe Zerftörung bedauern.” 

Diejelben Gesta berichten über die Vollendung ber Reftauration 
des Domes und bie feierliche Wiederbeziehung: „Anno 1723 ben 
16. Sept. (nachdem der Dhumb dahier zu Trier, nach gejchehenem 
in vigilie S. Helenae den 17. Aug. 1717 entjeglichen Brand, auf 
Anordnung Franeisci Ludovici ex medis fabricae ſchön repariret, 
bei der Satriftei und rechts über das Gewölb, dem Eorpori gleich hoch 

) Es if zum Erſtaunen, wie weit die Verblendung für bie Helle ber Kirchen 

und ber mit ihr verbundene Stumpffinn für alle Kunſtſchönheit in jener Zeit gegangen 
iR. In einem ber Hanbfriftlicien Berichte über jenen fepredfien Braub bed domes 
heißt es wörtlich: „Es ſcheint bie h. Helena habe dieſen Brand wollen haben“ (ber in 
der Racht vor ihrem Feſte ausgebrochen ift), „damit ihr Tempel, deſſen fie primaria 
Stifterin und Batronin in, habe felbigen wollen verbeffert und illuminirt 

baben, welches aud gleich darani geſchehen iR.” Go ſtehen biefe Worte zweimal 
abgebrudt, in der „Ireviris“ 1835. No. 17 und Gest. Trev. III. p. 212. Ber: 

mutbli aber fehlt ein Wort hinter Tempel, etwa — verbrenne, ober bie Conſtruktion 

iR ſalſch. Der Sinn aber iſt offenbar ber, bie h. Helena habe «8 als ein Glück für 
den Dem angefehen, daß jener Vrand ausgebrodien fel, inbem dadurch eine fo herrliche 
Reflauration herbeigeführt worden! 
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aufgeführt, und der Dhumb jet gleichfam ein Creutz repräfentiret, 
die Fenftern vergrößert, der Chor mit gehauenen Steinen geplattet, 
Hinten am Dhumb zwey fhöne Thürn aufgeführet, und inwendig wie 
auch auswendig, bis an ben vordern Thürn und frontispieium illumi— 
niret) hat der Weihbiichof Johannes Matthias von Eyſſ ven hohen 
Alter im -Dhumb — nämlich den großen marmorenen Altar, ben 

Johann Hugo auf feine Koften errichtet hatte — mit gewöhnlichen 
Ceremonien zu Ehren der Fürften der Apoftel Petri und Pauli, des 
heil. Biſchofs Materni eben in vigilia ipsius, und ber heil. Kaiferin 
Helen& confecriret, den Ablaß verfündigt und darauf Meß gelefen. 
Nachmittags, nachdeme die Chorherren die Non in Unfer Lieber Frauen 
Kirchen, in welcher bißhero der Dhumb-Gottesdienft gehalten worben, 
abgejungen congregato universo Clero, ift man proceffionaliter aus 
gemeldter Frauenkirchen über den Dhumbplag, durch die unterften 
Porten, in den Dhumb gegangen, allwo das Te Deum laudamus 
musicaliter et choraliter alternative, unter breymaliger Losbrennung 
der Stüden und von der auf dem Dhumbplag rangirter Soldatesca 
aus dem Heinen Gewehr gegebener Salve, abgefungen und barauf bie 
Vesper gehalten worden. Anderten Tags den 17. Sept. am Feſte bed 
h. Maternus wurde im Dhumb nom Weihbifchof das hohe Amt gehalten 
und muficaliter abgefungen und darunter vom P. Penten (S. J.) 
ordinari Dhumb-Predigern eine zierliche Predigt gehalten, und ware 
fein Thema: Domine, dilexi decorem domus tuae, und wurde biefe 
Solemnität mit Gebung de Segend mit dem Venerabili bejchlofjen.” 

Die nahende Periode der Zerftörungen machte fih überhaupt 
in mancherlei Erjcheinungen des achtzehnten Jahrhunderts bemerklich. 
In dem Jahre 1786 faßte dad Domkapitel den Beſchluß, die an bie 
Domkirche angebaute Aprunculusfapelle abbrechen zu laſſen und hat 
dad Material derjelben, „mit Ausnahme des daſelbſt vorfindlichen 
Kreuzes und deren Figuren,’ an ben Meiftbietenden überlaffen, mit 
der Verbindlichkeit, die Koſten der Abreißung zu tragen, den Plag zu 
ebenen und die bloßgelegte Mauer des Domes zu verpußen 1). 

Die Andreaskapelle, die auf ber Norbfeite, dicht neben der Seiten- 
thüre im Windgäßchen, an den Dom angelehnt gewefen, erbaut von 
dem Erzbiſchof Egbert zu Ende des zehnten Jahrhunderts, in welcher 
er auch mit feinem zweiten Vorgänger, Heinrich I, deſſen Gebeine er 
aus Italien mitgebracht hatte, begraben lag, hat im Jahre 1792 dem 
Wunſche eines Domheren, eine bequemere Durchfahrt für feine Equi- 
page zu erhalten, weichen müffen. 

) Trier. Wochenblatt, 1786. No. 22. 
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Bas Ztift St. Yaulin bei Stier. 

Unter allen Gollegiatftiften unfrer Grzbiöcefe Kat jenes zu 
St. Paulin den erften Rang eingenommen. Diejen feinen Rang hatte 
basfelbe aber feinem Hohen Alter, — es war das ältefte in dem 
Trierifchen Lande —, fodann der Berühmtheit des h. Paulinus, dem 
die Kirche geweiht war, und endlich auch dem Umftande zu verdanken, 
daß die Bijchöfe von Trier eine Reihe von Jahrhunderten hindurch in 
jener Kirche fich ihre Grabftätte wählten. Bon dem h. Felir an, dem 
Erbauer der erften Paulinuskirche zu Ende des vierten Jahrhunderts, 
bis auf den Erzbiſchof Eberhard nach der Mitte de eilften Jahrhunderts 
Haben faft alle unſre Bifchöfe ihre Nubeftätte dort erhalten. Die Vor: 
liebe, welche in dieſem Betrachte Jahrhunderte hindurch für jene Kirche 
obgewaltet, Hatte ohne Zweifel ihren Grund in ber hohen Bedeutung, 
welche jene Stelle, auf welcher die Kirche erbaut war, als altchriftliche 
Begräbnißftätte in römifcher Zeit Überhaupt erlangt, und in der Heilige 
keit, welche ihr Gräber von Heiligen verlichen hatten’). Endlich 
hat auch gewiß die feit dem eilften Jahrhunderte in jener Kirche einges 
führte Verehrung Trierifcher Märtyrer nicht wenig dazu beigetragen, 
den ſchon durch das höhere Alter jenes Stift® begründeten Rang zu 
befeftigen und für immer ficher zu ftellen. 

Was die Stiftögeiftlichfeit zu Paulin felber angeht, fo hat bieje 
fi nicht chen durch befondre Leiftungen vor andern ausgezeichnet. 
Zwar gab e3 an dem Stifte eine Schule, wie vorfehrift3mäßig bei jedem 
Stifte; allein es finden fich feine Spuren davon, daß diefelbe fich jemal 
zu einiger Bedeutung erhoben habe. Auch hat das Stift im Verlaufe 
einer langen Reihe von Jahrhunderten kaum einen namhaften Schrift 
ſteller aufzuweifen. Die Lebensbefhreibung des h. Felir und 
die Gefhichte der Trierifhen Märtyrer (aus dem eilften Jahre 
hunderte) und jobann eine Schrift des Propftes Friedrich Schaward aus 
den erften Jahren des fünfzchnten Jahrhunderts über Merfwürbigfeiten 
der Stabt Trier und ber Kirche von St. Baulin (Collatio super urbis 

recommendatione, S. Paulini apertione atque ecclesiae ipsius reli- 
gione) ift alles Literärifche, was bie ganze Stiftögeiftlichkeit je hinter 
laſſen, bis in bie Tegten Decennien des achizehnten Jahrhunderts, wo 
der Canonikus und Profeffor Anton Oehmbs fi dur mehr ala 

) 60 heißt es in einer bei jener Kirche außgegrabenen Grabſchrift von einem 

Subbdiaton Urfinian: qui meruit Sanctorum sociarl sepuloris, quem nec Tartarus 
farens neo aneva poena nocebit. Sämitt, bie Rirhe des 5. Paulimus, ©, 366 f. 
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gewöhnliche Gelehrfamkeit ausgezeichnet hat. Diefem gemäß ift denn 
auch die Geſchichte des Stifte von St. Paulin nicht viel Andres als 
Geſchichte diefer Kirche; denn was nicht diefe Kirche, fondern bie 
Stiftögeiftlichfeit felber betrifft, find fo ziemlich diefelben Erſcheinungen, 
die und in allen Collegiatftiften begegnen; wie da find: bei den ältern 

— anfangs gemeinfame Lebenzweife, ſodann Auflöfung derſelben 
mit Theilung der Einkünfte in Präbenven unter die einzelnen Stifts- 
herren, die nun ein jeder ein eigened Haus bewohnen und cigene 
Haushaltung führen; im Ganzen fruchtlofe Bemühungen mehrer Erz⸗ 
bifchöfe, die Stiftöherren wieder zu gemeinjamer Lebensweiſe zu 
vereinigen; Negelung des Gottesdienſtes, der Vermögensverwaltung 
und der Digciplin für ehrbare Lebensweiſe durch Statuten der Erzs 
bifchöfe, Einfhärfung oder Modification derſelben bei Vifitationen u. 
dgl. Außer der Abhaltung des Gotteßbienftes am Altare und im 
Chore und der Bedienung der an bie Stiftäkirche gegen Süden ange: 
lehnten Walpurgis-Pfarrkirche können wir fonft feine Spuren einer 
nad außen hin gerichteten Thätigkeit finden. Daher werben wir zuerft 
die Gefchichte der Kirche geben und dieſer ſodann einige Notizen über 
die Stiftägeiftlickeit folgen laſſen. 

Pie Kirche des h. Paulinus. 

Der 5. Paulinus, Biſchof der Trierifhen Kirche vom Jahre 349 
bis 358, hatte mit Muth und unerjütterlicher Feſtigkeit den Ränken 

der Arianer und den Gewaltthätigfeiten des arianijchen Kaiſers Con- 
ſtantius widerftanden, den rechten Glauben des Nicänifchen Symbolums 
und den unſchuldig verfolgten Athanaſius verteidigt, bis der Kaifer 

auf der Synode zu Arles 353 und zum zweitenmal auf jener zu 
Mailand 355 das Verbannungsurtheil über ihn ausgeſprochen und 
ihn nach Phrygien hat abführen laffen. ALS Bifchof der vornehmften 
Stadt Galliend, als umerjchrodener Vertheidiger des Tatholifchen 

Glauben? und des dieſes Glaubens wegen verläumbeten und ver- 
folgten Athanafius, war Paulinus von allen Katholiken des Reichs 
bochgefhäßt und verehrt; und nachdem er nun aud noch um ber 
Gerechtigkeit willen Verbannung ertragen und im Elende geftorben 
war, mußte fein Name und Andenken der Trieriſchen Kirche zu 
großem Ruhme gereihen. Um fo fchmerzlicher mußte es biefer Kirche 
fein, die fterblichen Ueberrefte des geliebten und Heiligen Biſchofs in 
fernem Lande zu wiffen. Unb ba derjelbe die Gebeine feines Vor— 
gängers, des 5. Mariminus, der auf einer Rückreiſe aus Italien nad 
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Trier in Aquitanien geftorben war, nach Trier hatte abholen laſſen, 
fo mußte der Gedanke um fo näher gelegt fein, auch ihm dieſe Ehre 
zu erweifen, und bamit der Trierifchen Kirche ein, theueres Kleinod 
mehr zu erhalten. Diefer Gedanke wurde aber nicht fogleich nad; dem 
Einlaufen der Nachricht von dem Ableben des Paulinus (358) aus: 
geführt; ein meuer Beweggrund, die Gebeine des h. Biſchofs nach 
Trier abholen zu laſſen, hat jich aber unter dem Bifchofe Felir eingeftellt, 
als diejer in dem letzten Jahren des vierten Jahrhundert® auf dem 
Marzjelde eine Kirche zu Ehren der h. Gottegebärerin und ber 
Märtyrer erbaut hat. An der Gruft dieſer Kirche wollte er die Gebeine 
des h. Paulinus beijegen, fo wie in ber nahe gelegenen Johanniskirche 
jene des h. Mariminus beigefegt waren. 

Durch die Beijegung de3 h. Paulinus in ber Gruft der durch 
Felix erbauten Kirche, des Paulinus, der durch feinen Muth, feine 
Feſtigkeit in Vertheidigung des Nicänifchen Belenntniffes und bed 
b. Athanaſins, und endlich durch feinen Bekennertod in ber Verbann- 
ung die Bewunderung des ganzen Reich auf fich gezogen und über 
die Trierifche Kirche einen Glanz verbreitet hatte, wie vor ihm und 
nach ihm kaum ein zweiter Bifchof, ift jene Kirche auf viele Jahrhunderte 
die fat ausſchließliche Begräbnißftätte der Trierifchen Bifchdfe geworden, 

jo daß felbft foldhe, die anfangd in andern Kirchen begraben worben, 
fpäter na) St. Paulin tranzferirt worden find. So reihen ſich denn 
an dad Grab des h. Paulinus die Gräber feiner Nachfolger; de 
h. Felix, des h. Marus, des h. Ruſticus, des h. Aprunculus und 
Bonoſus (dieſe beiden urſprünglich in St. Symphorian begraben), des 
h. Modoaldus, der ebenfalls ſpäter hieher übertragen worden; endlich 
bie Gräber der Erabifchöfe Amalarius Fortunatus (f 814), des 
Bertulph (+ 884); Ruotger (+ 930) und Rotbert (+ 956) wurden in 
der anitopenden Walpurgiskicche beigefegt und machte endlid, Eberharb 
(+ 1066) ven Schluß in der Paulinskirche, indem von biefer Zeit an 
die Erzbifchöfe in der Domkirche begraben wurden. 

In demfelben Maße, als unfre Bifchöfe mit Vorliebe fich ihre 
Grabftätte in St. Paulin wählten, wurbe dieſe Kirche auch mit 
Schenkungen freigebig bedacht, und war daher auch, wie aus ber 
Lebensbeſchreibung des h. Felix zu entnehmen ift, frühe cine Anzahl 
von Elerifern an biefer Kirche angeftellt, die in Gemeinſchaft lebend 
an Monafterium bildeten. Denn e3 wird gejagt, daß Felix ſich in 
den Iehten Jahren feines Lebens von dem bifchöflichen Sige in bad 
von ihm errichtete Monafterium S. Mariae zurüdgezogen habe. 

Während der Wölferwanberung feit dem Anfange des fünften 
Jehrhunderts bis zur bleibenden Herrſchaft ber Franken über unfer 
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Land ift au das Münfter oder Stift Paulin burch Berwüftungen 
fo arg mitgenommen worden, daß der Erzbifchof Marus (+ c. 480) 
die Kirche wieder neu aufführen mußte. Neue Verheerungen der Kirche, 
Verweltlihung des Stifts durch Verleihung ald Lehen und Berwahrs 
loſung des Gotteßdienfted gingen auch Hinter den Invaſionen "ver 
Normannen einher, biß zu Ende des zehnten Jahrhunderts der treffliche 
Erzbiſchof Egbert durch großartige Wiederherftellung gleichfam ein neuer 
Stifter von St. Paulin geworden ift. Zum theilweifen Erjage für 
Güter, die dem Stifte geraubt oder die ald Lehen an Kriegsleute 
abgegeben worden waren, hat Egbert demſelben andre Güter in ben 
Dörfern Kerben, Sirzenich, Lorich, Hedert, Zerf und Greimerath über- 
wiefen (981). Noch jet bewahrt die hiefige Stabtbibliothef einen Beweis 
von der Vorliebe Egbertd für das Stift Paulin, ein prachtvolles 
Evangelienbuch nämlich, dad zum Theil mit Goldbuchſtaben gefchrieben, 
mit vielen fehr ſchoͤnen gemalten Miniaturbilvern, Scenen aus den 
Evangelien darftellend, überaus kunſtvoll geſchmückt ift, und das nach 
dem berühmten Codex aureus aus St. Marimin den koftbarften Kunft- 
ſchatz der Bibliothek bildet, ja an Kunft der Bildwerke jenen weit über- 
trifft. Im dem Klofter Reichenau hatte Egbert dieſen Coder erworben, 
denjelben dem Stifte Paulin gefchenkt, deſſen legte Mitglied, der 
Canonicus Götten, ihn an die Stadtbibliothek gegeben hat. 

Dur die Aufbefferung der Einfünfte mit den Schenkungen 
Egbertd war das Stift in Stand gefegt, die ſeit des Marus Zeit 
baufällig geworbene Kirche wieder Herzuftellen. Der Erzbiſchof Eberhard 
nämlich baute eine Gruft, errichtete einen Altar über derſelben, ber 
auf vier Säulen ruhete, und müffen außerdem auch an der Kirche 
überhaupt burchgreifende Reparaturen vorgenommen worben fein, indem 
Papſt Leo IX bei feiner Anmwefenheit zu Trier im Jahre 1049 am 
7. September diefe Kirche neu eingeweiht hat. Aber nur wenige Decennien 
hatte diefe Kirche beftanden, als in der Nacht vom 1. Auguſt 1093 
Feuer ausgebrochen ift und dieſelbe fat gänzlich zerftört hat. Die 
erften Jahre konnte der Neubau, für den ma, wie es ſcheint, nur die 
Fundamente der alten Kirche benügt hat, nur langſam fortichreiten, bis 

1101 der reiche und freigebige Bruno den Trieriſchen Sig beitiegen 
und mit bedeutenden Gaben den Bau gefördert hat. Daher war denn 
4107 bereit? das Chor vollendet, jo daß die Stiftögeiftlichkeit den 
Gottesdienſt darin abhalten konnte. Die Vollendung de ganzen Baues 
erforderte noch eine Reihe von Jahren, und wenn derſelbe bereit einige 
Zeit vor des Papftes Eugen III Ankunft zu Trier feinen Abſchluß 
gefunden und bie Kirche benebicirt worden war, jo tft diefelbe doch erſt 
1448 durch den genannten Papft confecrirt worden. Die Feierlichkeiten 
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bei Anweſenheit biefed Papfted zu Trier haben wir bereit? in dem 
4. Bande der II. Abtheilung diefes Werkes (S. 188—191) befchrieben ; 
ebenfo auch die Größe, ben Styl und die Form der Paulinskirche wie 
deren ſchreckliche Zerftörung durch die Franzofen im Jahre 1675 in 
demſelben Bande (S. 148-151). Erft 58 Jahre nach diefer Ver- 
wüftung erftand allmälig aus den Ruinen der ehmal fo impofanten 
Bafilica eine von Grund aus neue Kirche, die nunmehrige Pfarrkirche 
des h. Paulinus, bedeutend Meiner, als die vorige, einfchiffig, und wen 
aud in dem Style des vorigen Jahrhunderts, doch immerhin fehöner 
und geſchmackvoller, als die meiften aus jener Zeit herrührenden Kirchen. 
Der Erzbifchof Franz Georg, der zugleich auch Propft des Stifts Baulin 
war, hat in den Jahren 1734 bis 1754 aus eigenen Mitteln, im Betrage 
von hunderttauſend Thlrn. diefe Kirche aufgeführt und im Innern 
einrichten und ausſchmücken laffen. Zur Erinnerung an ihn ala Erbauer 
find auf dem Hochaltare zu ben Seiten in lebensgroßen Statuen feine 
beiden Patrone, der 5. Franzisfus und der 5. Georgius, aufgeftellt. 

Pie Paulinuskirhe ale Märtyrerkirche, 

Durch eine viermalige Verwüftung während der Völferwanderung 
im fünften und eine nochmalige durch die Normannen im neunten 
Jahrhunderte find faft ſämmtliche gefchriebene und monumentale Doku— 
mente ber älteften Gefchichte von Trier zu Grunde gegangen. Haben 
wir nun aud aus der Zeit vor ber Völkerwanderung in einheimifchen 
Zuellen feine, au der Zeit vor der Verwüftung durch die Normannen 
äußerft wenige gejchriebene Nachrichten, fo verhält es fich doch etwas 
anders mit monumentalen Quellen, die theild ihrer natürlichen Bes 
ftimmung gemäß, wie Grabfteine, unter der Erde liegend vor Zerftörung 
gefichert waren, theild beim Herannahen der Verwüftungen abfichtlich 
unter die Erbe vergraben ober bei benfelben mit Schutt und Afche 
überbedt ber Zerftörung entgangen find. Daß es ber auf dieſe Weife 
erhaltenen Monumente noch eine fehr große Menge zu Trier gebe, 
beweifen die fortwährenden, theils zufälligen, theils abſichtlichen Aus— 
grabungen folcher, die mit dem zehnten Jahrhunderte anheben und bis 
zur Stunde in zunehmendem Maße fortbauern, fo daß alle Berichte 
über vie aufgefundenen Gegenftände, ber Eirchlichen wie profanen, 
feit der Mitte des zehnten Jahrhunderts bis auf den heutigen Tag 
äufammengeftellt ein eigenes bedeutendes Werk, eine Art Geſchichte 
römifcher Funde zu Trier, bilden würben. Daß biefe Ausgrabungen 
zuerft an unfern Kirchen begonnen haben und ung von Funden kirch- 
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licher Gegenftände Nachrichten erhalten find, ift in der Natur der Sache 
begrünbet, indem am eheften und meiften an Wieberherftellung der Kirchen 
gedacht werden mußte, während profane Gebäude meiftend in ihren 
Ruinen ftehen blieben, und fonach die Geiftlichen und Mönche an ven 
betreffenden Kirchen, zu jenen Zeiten die einzigen Gelehrten, zuerſt 
veranlagt waren, über Ausgrabungen bei Kirchenbauten zu berichten. 
"Daß diefe Ausgrabungen im zehnten Jahrhunderte hier und dort 
beginnen, im eilften häufiger und im zwölften noch häufiger auftreten, 
Täßt fich ebenfo natürlich auß den damaligen Zeitumftänden erklären. 
Nah der Niederbrennung der Stadt und ber Bororte durch die Nor— 
mannen in ber Charwoche des Jahres 882 Tagen unfre Kirchen in 
Schutt und Ajche vergraben und waren die meiften Geiftlihen und 
Mönche umgelommen. Klofter: und Stiftöfirchen mit den zugehörigen 
Gütern wurden von Königen weltlichen Herren zu Lehen gegeben für 
geleiftete Kriegädienfte, die den größten Theil der Einkünfte bezogen, 
einige wenige Geiftliche zur nothbürftigen Abhaltung de Gottesdienſt es 
tärglich befoldeten, fo daß alſo an gründliche Herftellung der Kirchen 
oder Neubauten faum gedacht werden konnte. Erſt unter den kräftigen 
Dttonen fing es an, in dieſem Punkte bei uns beffer zu werben, und 
ſehen wir daher auch unter diefen und unfern Exzbifchöfen Rutbert, 
Theoderih I und Egbert mehre Kirchen, St. Eucharius, Marimin, 
Marien und Paulin wieder hergeftellt werben, bei welchen Gelegen- 
heiten die Gräber deö h. Mariminus und des h. Celſus aufgefunden 
wurden '). Indeſſen baute das zehnte Jahrhundert immerhin nur 
nothdürftig Kirchen, weile, in Folge langer und verheerender Kriege noch 
barbarijcher Völker, der Normannen, Slaven, Ungarn und Sarazenen 
in Barbarei und Unwiſſenheit zurückgefallen und in dem abergläubifchen 
Wahne befangen war, mit Ablauf des zehnten Jahrhundert® würbe 
die Welt untergehen. Al nun aber bie Welt ohne einige Störung 
aus dem zehnten in das eilfte Jahrhundert übertrat, erwachte auf's 
neue der Eifer für Aufführung von Kirchen, mehr aber noch zu Anfange 
des zwölften, wo ber erfte Kreuzzug dad ganze Abenbland in religiöfe 
Begeifterung verfegt hatte, und die Geiftlicheit durd Schenkungen ber 
Kreuzfahrer die Mittel zu Kirchenbauten in größerın Maßftabe, als 
die biöherigen gewefen, erhalten hatte. Bei Grabung der Fundamente, 
bei Durhwühlung des Bodens der alten Kirchen und ihres Beringes 

Yamen öfter Grabfteine und Infchriften zum Vorſcheine, die von Per: 
fonen und geſchichtlichen Thatſachen Kunde enthielten, über welche fonft 

) Siehe dieſes Wertes IT. Abth. 1. Bb, ©. 63—69; daſ. S. 167—170 
und 239, 



61 

keine ober nur unzureichende Nachrichten mehr vorhanden waren. Ein 
Beifpiel, wie eine auf folde Art aufgefundene Nachricht den Anhalts— 
punkt geben ann, um rückwaͤrts in der Zeit den verfchütteten oder zur 
Untenntlichkeit verwifchten Spuren eines geſchichtlichen Ereigniffes nach⸗ 
zuforfchen und aus bisher unbeachteten Andeutungen barüber einiged 
Kicht für dasſelbe zu gewinnen, ift die im Jahre 1072 in der Gruft 
zu Paulin aufgefundene Bleitafel, die über die dort befindlichen Gebeine 
Trierifcher Märtyrer berichtet. 

An der Hand jener Bleitafel Kat der durch große Kenntniſſe 
tömifcher Alterthümer unfrer Stadt und unfred Landes ausgezeichnete 
Baftor Phil. Schmitt von Paulin der Nachricht über eine Martyrung 
von Chriften zu Trier mit großem Fleiße nachgefpürt, hat, was ſich 
aus einheimifchen und fremden Gefchichtäquellen und Combinationen 
zur Beitätigung ober Beleuchtung bafür gewinnen ließ, fo forgfältig 
zufammengeftellt, daß er am Ende als Reſultat erheben konnte: „daß 
aus negativen Gründen vollftändig nichts gegen die Wahrheit unfrer 
Geſchichte (der Trieriigen Märtyrer) aufzubringen ift; und daß bie 
pofitiven Zeugniſſe binlänglid Mar und alt find, um vereint mit 
der Tradition die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit unſres Creignifies zu 
begründen“ ?). j 

Hören wir zuerft den ſummariſchen Bericht der zu Paulin aufs 
gefundenen Bleitafel über eine Martyrung zu Trier und fehen wir 
fodann, welche Zeugniffe dafür fprechen. 

In diefer Gruft, lautet im Wefentlichen bie Iateinifhe Schrift 
der Bleitafel, ruhen die Gebeine von heiligen Märtyrern. Riktiovarus 
nämlich, Präfekt des Kaiſers Marimianus, ift, die thebaiſche Legion 
allenthalben verfolgend, auch zu Trier eingezogen, bat viele aus ber= 
jelben, deren Befehlshaber Tyrſus, hier tödten laſſen. Am folgenden 
Tage, den 5. Oktober, ließ er auch den Palmatius, Conſul und 
Patricier der Stadt, mit eilf Senatoren binrichten, und am 6. Dftober 
wöüthete er mit Mord gegen das Volt ohne Unterjchied des Geſchlechtes. 

In diefen Bericht find weiterhin noch einzelne Data verflochten; 
wie da find, daß bie Gebeine der Märtyrer um den Sarg des heil. 
Paulinus gelagert feien, den der Bifchof Felix nach Trier aus Phrygien 
habe abholen laſſen, der auch dieſes Münfter (Kirche) zu Ehren der 
Sotteögebärerin und ber hier ruhenden Märtyrer erbaut habe. Don 
den Märtyrern der thebaifchen Legion habe man feine Namen, außer 
dem des Befehlshabers, finden Lönnen; dagegen find bie Namen der 
eilf Bornehmen der Stadt angegeben; und fchlieglich it noch gejagt, 

*) Die Kirche des h. Paulinus zu Trier von Schmitt, S. 378, 
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daß die Gebeine auß Furt vor den Normannen dort in der Gruft 
verborgen worben feien. 

Aus den Angaben diefer Tafel, den Vorgängen, welche die Auf- 
findung herbeigeführt hatten und den Wundern, die fogleich bei Aus— 
räumung ber Gruft bei den Gräbern ber Heiligen dafelbft vorgekommen 
find, Hat einer der damaligen Stiftöherren eine „Geſchichte der 
Trierifhgen Märtyrer” (historia martyrum Trevirensium) 
zufanımengeftellt. Unmittelbar vor der Zeit der Auffindung jener Tafel 
lebten nämlich drei fromme Geiftlige in dem Stifte Paulin, Enono, 
Remigius und ein Ungenannter, die fleißig Lebenzbeichreibungen der 
Heiligen laſen und dabei ein beſondres Augenmerk auf alles Daß richteten, 
was zum Nuhme der Trierifchen Kirche gerechte. Und fo Iafen fie 
denn auch öfter daß Leben der Heiligen Gentianus und Victoricus, 
in deren Akten ſich auch die Angabe fand, daß Rictiovarus unzählige 
Chriſten zu Trier gemartert Habe. Betrübt darüber, daß man nicht 
wiffe, wo fi diefer Schaß (die Gebeine jener Märtyrer) befänden, 
hielten fie Faften mit Gebet, um einer Andeutung über diefe Heiligen 
gewürdigt zu werben. Hierauf wurbe beichloffen, mit Erlaubniß des 

Erzbiſchofs Udo die Gruft des 5. Paulinus, über deren Eingange ber 

Hochaltar ftand und die feit 90 Jahren verſchloſſen geweſen war, zu 
eröffnen. Dies geſchah und fand ſich Hier der Sarg des 5. Paulinus 
in ber Mitte ftehend zwoifchen zwei andern Särgen. Am Haupte des 
Paulinus ftanden fieben Särge, drei in der Mitte und zu jeder 
Seite zwei unter bejonderm Gewölbe; zu den Füßen ſtand ein Heiner 
Altar und dameben beiverfeit? unter Gemwölben je zwei Särge. In 
dem Boden bed Altares Tag eine Marmorplatte und unter dieſer eine 
ebenjo große Bleitafel, die, nach Reinigung mit Bürſte und Waſſer, 
den Bericht darbot, den wir oben vorgelegt haben. 

An den nun offen gelegten Särgen find, weil auf die Kunde 
von Auffindung der Heiligen von nahe und fern viel Volk herbeikam, 
verſchiedene Wunderheilungen vorgekommen, die von der bemelbeten 

historia mit allen Umftänden erzählt werden. Augenzeugen folder 
Wunder waren Volt und Geiftlichkeit in großer Zahl und der Erz- 
biſchof Udo feldft, fo daß gegen die Glaubwürdigkeit vernünftig nichts 
vorgebracht werben kann. 

Die beiden Stiftögeiftlichen Cuono und Nemigiuß, bie bei der 
ganzen Angelegenheit vorzüglich thätig gemefen find, forgten nun auch 
dafür, daß die Gruft bedeutend verlängert und jonft noch mehr geſchmückt 
wurde, indem Cuono bie Koften zum Baue bergab und Remigius den 
Bau leitete. 

So fehen wir in der 1072 aufgefunbenen Bleitafel einen Bericht 
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über Märtyrer zu Trier auß ber thebatfchen Legion, auß den Vor— 
nehmen der Stabt Trier und dem Volke in großer Zahl aus dem 
Boden herauftauchen. Wie verhält es ſich mit der Glaubwürdigkeit dieſes 
Berichtes? 

Faſſen wir zuerjt den Umftand in's Auge, daß biefer Bericht 
über Trierifche Märtyrer zu St. Paulin an die Gefchichte der thebaifchen 
Legion und das Martyrium derjelben bei Agaunum im Jahre 286 
angelehnt ift. Diefe Geſchichte jelbft, über welche zuerft der Bifchof 
Eucherius von Lyon (4 454) Bericht gegeben hat, ift von einigen 
Hiftorikern bezweifelt, von andern geradezu geläugnet worden. Diefelbe 
bat aber in jüngfter Zeit durch einen merfwürbigen römijchen Fund 
in Cöln eine auffallende Beftätigung erhalten, welcher Herr Profefior 
Braun in Bonn in einem Feitprogramme eine durch bündige Beweis— 
führung beredte Sprache verliehen hat!). Da jener Fund und bie 
durch ihm gegebene Beftätigung des Martyriums der thebaifchen Legion 
mittelbar auch Licht über die Gefchichte der Trieriſchen Märtyrer 
verbreitet, fo müfen wir hier etwas näher auf beide, an der Hand 
der trefflichen Arbeit des Herrn Braun, eingehen. 

Um das Jahr 286 hatte der Kaiſer Diofletian mit feinen 
Mitregenten Galerius Marimus und Marimianus Herculeus durch 
unerträglihen Drud die Städte und die Landbevölferung, namentlich 
in Gallien, zur Empörung gebracht, fo daß die Bauern, Aderfclaven, 
Xeibeigenen und Hirtenvolk fich bewaffneten; jene als Fußvolk, dieſes 
als Meiterei, und felbft zwei der Rebellen den Faiferlihen Namen 
angenommen haben. Die Empörer wurden Bagauden, die Empörung 
felbft die Bagaude genmnt. Da Marimianus Herculeus jo wie 
Galerius als wüthende Feinde der Chriften bekannt find, die Heiden 
im römifchen Reiche überhaupt die Ehriften zu jeber Miffethat fähig 
Bielten und ihnen jebe öffentliche Ealamität zur Laft legten, fo lag für 
fie die Verfuchung gar zu nahe, die Bagauben in Gallien für Chriften 
zu halten. „Den Aufitand der Bagauden, fehreibt nun Herr Braun, 
zu unterbrüden, wurde Maximianus Herculeus, ein Menſch, der das 
Chriſtenthum haßte, der, nad) dem Zeugniffe feiner Zeitgenoffen, ebenfo 
graufam als wollüftig war, vom Kaifer Diocletian ausgefandt, Den 
Galliſchen Soldaten trauten die Römer überhaupt wenig; bie Trevirer, 
in beren Gebiet es viele Bagauden gab, hatten durch ihre wiederholten 
Empörungen und Abfälle das Mißtrauen der Römer verdient, oft hatte 
man Urſache, ſich der Treue der Soldaten zu verfichern, unb überhaupt 

+) Zur Geſchichte ber thebaifchen Legion. Feſtprogramm zu Windelmann's 
Geburtätage am 9. Dec. 1855. Bonn 1855. 
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war es bie wohlhergebrachte Politit der Nömer, ihre Legionen von 
ihrem heimathlichen Boden in weit entlegene, durch Abftanınung und 
Sprache verſchiedene Provinzen zu verlegen. Zu bem Heere des 
Marimianus Herculeus gehörte die thebaiſche Legion, die ihren 
Namen von ber Thebais in Aegypten führte, wo dad Chriftentgum 
ſehr frühe war verbreitet worden, weswegen viele Soldaten biefer 
Region ſich zum Chriſtenthum bekannten. Sie jolten gegen die Bagauden, 
die man für Ehriften hielt, unter denen es gewiß Chriften gab, in’ 
Feld ziehen. In den agaunifchen Engpäffen im Rhonethale follte das 
Heer zu feiner Weihe eine veligiöfe Feier begehen und ben Göttern 
opfern. Dies Mittel mußte diejenigen Soldaten, welche Chriften waren, 
zur Erklärung ihres Glaubens zwingen. Sie beiheuerten ihren 
Gehorfam in allen erlaubten Dingen, aber fie weigerten ſich zu opfern, 
nad einem andern Berichte, die Chriften ihre Glaubens wegen 
nieder zu machen. Ihre Weigerung wurde al militärifcher Unges 
horfam angejchen und damit wiederholt geftraft, daß jeder zehnte 
Mann unter ihnen hingerichtet wurde. Diefelbe Aufforderung erging 
an bie Abtheilungen der thebaiſchen Legion, welche an andern Orten, 
in Bonn, Cöln, Kanten u. f. w. ftationirt waren. Einige Soldaten 
fielen ab, andere blieben ſtandhaft und wurden hingerichtet” *). 

In welche Beziehung tritt num der antiquariſche Fund zu Eöln 
mit jenem Berichte über das Martyrium der thebaifchen Legion? 

Im Monate Mai des Jahres 1847 Hat man bei Legung ber 
Fundamente zu einem Neubaue gegenüber dem Waifenhaufe die 
Knochenüberbleibfel von 67 menjchlichen Körpern ausgegraben. Unter 
diefen fanden ſich 19 Schädel, die an der rechten Seite mit einem 

eifernen Nagel durchbohrt waren, deren einer von dem Antiquitäten= 
Liebhaber Aldenkirchen gerettet worden. Neben biejen Gebeinen fanden 
ſich ferner 6 römifche Gefäße theils von Glas, theils von Thon. Das 
eine der Ießtern hatte um den Bauch die Injchrift PIE SESES, das 
andre AVETE. Neben den Schädeln, die mit Nägeln durchbohrt 
waren, haben fich römische Münzen gefunden, die von den Arbeitern 

dem Profeffor Dr. Krafft zum Ankauf überbracht worden und die der 
vorconftantinifchen Zeit angehören. Der Fundort endlich war das 
fogenannte Martinzfeld, ehmal Marsfeld genannt. 

Aus diefen Angaben ergibt fi vorerſt mit voller Gewißheit, 
daß wir hier einen Fund aus alter römischer Zeit vor ung haben. 

Wo weifen aber nun bie einzelnen Umftände hin? Neben ven Schäbeln 
mit den Nägeln befanden fich mehrere Gefäße, zwei mit den Inſchriften 

) A. a. O. S. 12 u. 13. 
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PIE SESES und AVETE; gerade ſolche Gefäße mit ſolchen Infchriften 
haben fich auch in den Gräbern der Märtyrer in Cömeterien gefunden. 
Diefer Umftand zeigt num auch ben Weg, wo wir Aufichluß über bie 
eifernen Nägel in den Schäbeln zu fuchen haben. Und in der That, 
während die Haffiihen Schriftfteller nicht? darüber berichten, daß bet 
den Römern Menfchen auf diefe Weiſe vom Leben zum Tode gebracht 
worben jeien, finden ſich in den Akten ber Märtyrer viele Beifpiele, wo 
die Graufamkeit heidnifher Verfolger Chriften durch Eintreibung 
von Nägeln ven Tod gegeben haben. Beifpiele hievon finden ſich in 
bedeutender Anzahl in Märtyrerakten bei Ruinart, in ben Martyro- 
Togien, bei Suriud und in Schriften von Kirchenvätern !). 

Diefe Art graufamer Hinrichtung von Chriften hat aber beſonders 
ein Mann häufig in Anwendung gebracht, ber Präfelt Rictiovarus 
naͤmlich, der nach vielen Angaben der Märtyreraften und Martyro— 
Iogien zur Zeit ber Nieverfämpfung der Bagauden feinen Weg durch 
Gallien mit Märtyrerblut bezeichnet hat?). 

Nun fehe man, in wie frappanter Weife jener römische Fund 
zu Eöln mit dem Berichte über das Martyrium der thebaifchen Legion 
und den Angaben der Märtyreraften, die mit jenen Martyrium in 
‚Verbindung gejegt find, übereinftimmt. Die Münzen zeigen auf die 
vorconftantinifche Zeit hin; die Infchriften der Thongefäße auf Mär— 
tyrer; die Schädel mit den eifernen Nägeln weifen auf den graufamen 
Rictiovarus. Nach römifcher Sitte durfte eine Hinrichtung nicht in ber 
Stabt vorgenommen werben; dad Marsfeld (campus Martius) war 
die Stelfe für Hinrichtungen; und es ift das ehmalige Marsfeld zu 
Eöln, wo jene Gebeine Hingerichteter ausgegraben worden, jo wie es 
zu Trier das Marsfeld ift, auf welche die Weberlieferung die Hinrichtung 
der Soldaten aus der thebaifchen Legion und der einheimifchen Chriſten 
duch Rictiovarus verlegt. 

Der campus Martius an Städten war regelmäßig an einem 
Waſſer; zu Coͤln ift in der Nähe ber Villbach, zu Trier der Weberbach. 
Ferner durften bei den Römern Soldaten nicht auf fehimpfliche Weile 
hingerichtet werben; Enthauptung mit dem Schwerte war bei ihnen 
üblih; und in jenem Funde befanden ſich neben 19 Schädeln mit 
fernen Nägeln 48 andre ohne folhe Nägel, die alfo auf Hinrichtung 
durch dad Schwert, d. i. Soldaten hindeuten. Ferner, Gregor von Tours 
(+ 59%), der ältefte Schriftfteller, welcher der thebaiſchen Märtyrer 
zu Ein Erwähnung that, fagt, ed feien zu Cöln 50 Thebäer hinges 

) Zeſtprogramm von Braun, S. 6—8. 
2) Schmitt, bie Kirche des h. Paulinus, S. 31-33 u. S. 402—404. 

3. Barz, Geſchichte von Trier, IV. Band. 5 



richtet worden. Nehmen wir, was ſehr wahricheinlich, an, daß Gereon, 
der Befehlöhaber, an einer ehrenvollern Stelle begraben worden, jo 
fommen die 48 auf dem Marsfelde ausgegrabenen Schädel der Angabe 
Gregor's auffallend nahe. Endlich Hat die Tradition bie Abtheilung 
der thebaifchen Legion, die zu Cöln geftanden, Mauretaner genannt; 
und es haben römifche Ziegel zu Xanten und eine Grabfchrift in der 
Nähe diefer Stadt die Anweſenheit einer Cohorte Mauretaner außer 
allem Zweifel geſetzt. Der einzige von den 19 Schädeln, die mit Nägeln 
durchbohrt waren, der aus jenem Funde gerettet worden, ift von der 
competenten Wiſſenſchaft forgfältig geprüft und als ein ägyptiſcher 
Schädel bezeichnet worden, was alſo mit der Anmejenheit einer Cohorte 
Mauretaner in einer thebaifchen Legion in auffallendem Ein— 
ange fteht"). 

Kehren wir nun nach diefen Erörterungen über dad Martyrium 
der thebaifchen Legion zu ber in der Gruft zu Paulin aufgefundenen 
Bleitafel zurüd, um den in biefer enthaltenen Angaben weiter rück - 
wärtd in der Zeit nachzufpüren. Die Bleitafel fegt ihre eigene Abe 
faffung und Einlegung in den Boden in bie Zeit der Normannen; 

‚und da die Normannen Trier im Jahre 882 überfallen und verwüſtet 
haben und zehn Jahre jpäter wieder bis Prüm vorgedrungen waren, 
Trier mit einem neuen Ueberfall bedrohten, fo wird die Vergrabung 
der Bleitafel und Verſchließung der Gruft in bie Zeit von 882 bi 892 
zu fegen fein. Diefem gemäß wäre alfo in der Bleitafel ein Zeugnig 
enthalten, daß man 882 zu St. Paulin Kenntniß von dort ruhenden 
Märtyrern gehabt habe und die Namen mehrer, nebft dem h. Paulin, 
dort in ber Gruft gefchrieben geweſen feien. Findet diefe Angabe auch 
anderweitige Betätigung ? 

In dem Jahre 1049 Hat Papft Leo IX bei feinem Aufenthalte 
zu Trier die neu bergeftellte Paulinskirche geweiht; in der damal 
aufgejegten Denktafel heißt es: (die Kirche fei geweiht) — „Zu Ehren 
des 5. Kreuzes und des h. Paulinus und aller Märtyrer 

und der heiligen Bifchöfe Felix, Marus, Modoaldus, 
»beren Leiber hier ruhen“?). Daß hier die Worte — aller 
Märtyrer — zwifchen dem h. Paulinus und ben brei andern Trier- 
iſchen Bifchöfen, deren Leiber hier ruhen, ftehen, läßt vermuthen, daß 
ebenfall® Märtyrer gemeint find, deren Leiber hier ruhen. 

+) Grünblie Nachweiſe für bie einzelnen bier aufgeführten Angaben finden 
ſich in ber angegebenen Feſtſchrift des Profefford Braun, S. 23--36. 

*) — in honorem s. crucis et sti Paulini et martyrum omnlium et sanc- 

torum pontificum Felicis et Marl, Modoaldi, quorum hic corpora requiescunt. 
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Ferner, die vita des h. Agritius, deren Abfafjung vor Auffindung 
ber Bleitafel fällt, vebet von der Martyrung zu Trier, und zwar im 
Anſchluſſe an die Agauniſchen Märtyrer aus ber thebaiichen Legion. 

Die Schrift De successoribus s. Hildulphi in Vosago, bie 
zwiſchen 1016 und 1019 gefchrieben ift, Hat ebenfalls ſchon die Kenntniß 
von einer Martyrung zu Trier, indem fie die Webertragung von Relis 
quien Trierifher Märtyrer durch den 5. Hildulph berichtet, ber in ben 
fiebenziger Jahren des fiebenten Jahrhunderts Erzbiſchof von Trier 
geweſen ift. 

Auf Märtyrer zu Trier deutet ferner eine Rede hin, welche ber 
Abt Remigius von Mettlach in den legten Jahren des zehnten Jahr⸗ 
hundert auf ben h. Eucharius, ben Gründer der Trierifchen Kirche, 
gehalten Bat. Ju dieſer Rede Heißt es unter andern: „Jetzt fuchet 
dad Trierifhe Land den Heren mit Werken ber Liebe und wird (im 

Glauben) befeftigt durch die Hoffnung, ihn zu finden. Und hiezu 
ſpornen aud ehr viele Heiligen beiderlei Gefchlechtes zu Trier an, 
befannte und nicht befannte, die duch den Erftlingsunterricht des 
5. Eucharius berangebildet nah Tugenden eiferten in glorreichen 
Bekenntniſſen und entweber für den Martyrtod purpurene oder 
in Frieden lebend für die Verdienſte der Gerechtigkeit weiße 
Kronen eınpfangen haben“ ’). 

Es ift oben ſchon gejagt worden, daß die Acta Gentiani et 
Vietoriei hauptſächlich Anlaß gegeben haben zum Auffuchen ver Mär- 
tyrer zu St. Baulin und zur Auffindung ber Bleitafel. Die Abfaffung 
dieſer Acta liegt aber vor dem Jahre 830, wo Florus fein Martyro- 
logium gefchrieben hat, worin ſich ein Auszug jener Acta findet; und 
weiter muß angenommen werben, daß diefe Acta nicht [päter als im 
ſechsten Jahrhunderte gefchrieben find, weil der Verfafler von der im 
ſechsten Jahrhundert durch den Bischof Honoratus vorgenommenen 
Auffuhung und Uebertragung der Gebeine jener Heiligen Feine Meldung 
thut, vielmehr jagt, jene Heiligen lägen unter der Dede eines unbefannten 
Hũgels ). Dieſem gemäß reichten alfo die Spuren von der Geſchichte 
der Trierifchen Märtyrer in das fechöte Jahrhundert zurüd. 

) Quaerit nunc (patria Trevirensis) Dominum operibus charitatis, con- 
Armatur spe inveutionis. Ad huc etiam insinuant promiscul sexus hujus patriae 

samcti quam plurimi, not et ignoti, qui primitlis Institutionis ejus (Euchar.) 
eruditl, virtutum quoque aemuli gloriosis confessionibus aut pro martyrio 
purpureas, aut in pace viventes pro meritis justitise coronas sumpserunt 
candidas. Ueber Remigius und feine Schriſten haben wir II. Abth. 1. Band, 

6 396-403 ausführlich gehanbelt. 
*) Schmitt, bie Kirche bed 5. Paulinus, S. 363-365. 
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Endlich ſchließt fich an die vorftehenden Beweiſe eine im Jahre 
4824 auf dem Kirchhofe zu St. Paulin — im Bezirke der alten Kirche — 
aufgefundene, nunmehr in ber Stabtbibliothet aufbewahrte Grabfchrift 
an, bie dad Vorhandenfein von Märtyrerreliquien an jener Stelle 
vorausſetzt. Diefe Grabſchrift, die allen Anzeichen nach dem fünften 
Sahrhunderte angehört, aljo aus einer Zeit herrühtt, wo unter Sancti 
Märtyrer verftanden wurden, fagt von dem Subdiacon Urfintanus aus, 
bag er „verdient habe Sanctorum sociari sepulchris," weijet aljo 
Hin auf die allgemeine Sitte der erften Chriften, von welcher Fleury 
fpricht, indem er fchreibt: „Wunderbar waren immer das fromme Ver 
langen und die Sorgfalt der Chriften, zu erhalten, daß fic nach ihrem 
Tode ganz nahe bei den Gebeinen der Märtyrer ihre MRubeftätte finden 
koͤnnten“ 1). 

Kehren wir nunmehr zur Geſchichte der Paulinskirche und des 
Collegiaiſtiftes zuruck. 

Die Stiftogeiflichkeit. 

Ueber die Form der gemeinſamen Lebensweiſe der Geiſtlichen an 
ber Kirche des h. Paulinus in ältefter Zeit wiſſen wir nicht? Näheres; 
vermuthlich bildeten diefelben eine Genoſſenſchaft, die nicht eben nach 
einer ftrengen und in dad Einzelne durchgeführten Regel, fondern in 
der Weife beijammen Tebten, wie der 5. Auguftin mit feinen Elerifern 
zu Hippo gelebt Hat. In der fpätern fränkiſchen Zeit richtete man 
ſich nad) Chrodegangs Regel, die ihre Vollendung und allgemeine Ein— 
führung durch die Reichsſynode zu Aachen im Jahre 816 erhalten hat. 
Nicht viel über ein Jahrhundert nach diefer Synode hatte diefe gemein— 
fame Lebensweiſe nad) ben bort aufgeftellten Canones gedauert, als 
diefelbe ſchon am Dome zu Trier aufgegeben wurde und fehr bald 
die Canoniker zu St. Paulin diefem Beifpiele folgten, und, wenigſtens 
Propft und Dechant, bejondre Wohnungen bezogen und gejonderte 
Haushaltung führten. Mehre Erzbifchöfe Haben danıd, fo wie am 

) Die bier in Rede Rehenbe Grabſchrift haben wir bereit8 in dem I. Banbe 

dieſes Wertes S. 459 f. gegeben und bie für bie Tradition von ben Trierifchen 

Märtyrern darin enthaltenen beweifenden Momente entwidelt; weshalb wir hier bloß 
auf jene Stelle zurüdberweifen. Bei Schmitt finden fi bie Grabſchrift und ber 
Eommentar baräber in dent mehrgenannten Werke über Baulin S. 365369. Im 

Mebrigen ift bie ganze Beweisführung für bie Wahrheit ber Martergefhichte an bie 

treffliche Arbeit der Bollandiflen über biefen Gegenfland (im Toın, IT. des Monat 

Oftober) angelehnt. Daß bie Volksſage ben Kern der Geſchichte erweitert und nach 

ihrer Weife außgefcämüdt hat, ift eine bei biefer Art Gegenftänben ganz. gewöhnliche 

Erfgeinung. 



Dome, alfo au zu St. Paulin Verſuche gemacht, die frühere gemeins 
ſame Lebenöweife wieder ganz oder wenigften® zum Theil herzuſtellen, 
was ihnen aber nur theilweile, und auch dies nur auf einige Zeit 
gelungen ift. Einen folhen Verſuch hat der kräftige Poppo zu Anfang 
des eilften Jahrhundert? gemacht; glüclicher damit ald er ift Albero 
mit Paulin gewefen, der die Anweſenheit bed Papſtes Eugen III (1148) 
benüßt bat, die alte Orbnung und gemeinfame Lebensweiſe unter 
päpftlicher Autorität wieder herzuſtellen. Aber auch jetzt hat diefe 
Ordnung feinen langen Beftand gehabt; unter Erzbiſchof Theoderich 
zu Anfange des breizehnten Jahrhundert? mußten neue Maßregeln 
ergriffen werden, um wenigftend einen gemeinfamen Tiſch (commune 
refectorium) herzuftellen, indem man bie Hoffnung aufgegeben hatte, 
die vollftändige Gemeinfamkeit der Lebensweiſe aufrecht erhalten zu 
können. Der damalige Propft zu Paulin, Meffried, Bruder des Erz: 
biſchofs Theoderich, entſchloß ſich nämlich 1227 das Patronatsrecht 
aller Pfarreien des Stift, das bisher dem Propfte zugeftanden, 
dem gemeinfamen Refektorium zu überweifen, um mit ben bamit ver⸗ 
bundenen Einkünften dasſelbe aufzubefiern und zur -Beibehaltung 
dieſes Reſtes der canonifchen Lebensweiſe aufzumuntern. Es waren bied 
aber die Pfarreien: Mefenich, Enſch, Cerf, Beuern, Waltrach, Wadrill, 
Kirf, Oberleufen, Oetringen, Alzingen und Sirzenich. Und wieder 
ein Jahrhundert fpäter war auch das gemeinfchaftliche Refektorium 
aufgegeben, wohnten alle Canoniker einzeln, führten jeber feine eigene 
Haushaltung; jeder erhielt feine beftimmte Quote aud den Einkünften 
der Stiftögüter unter dem Titel Präbende und feine Präjenzen. Bon 
der gemeinfamen Lebensweiſe war feit der Mitte des vierzehnten Jahr: 
hunderts nichts mehr übrig geblieben, als das gemeinfame Chorgebet 
mit der Kapitelömefje und, wenn man will, der Brauch, daß an zehn 
Feſten de3 Jahres alle Stiftsherren bei dem Dechanten fpeiften. Eine 
fogenannte „Eurie der Brüder” (curia fratrum) Hat zwar noch 
lange nachher bei dem Stifte, in der Nähe der Kirche, beftanden; 
allein das Gebäude führte diefen feinen Namen aus alter Zeit noch 
lange nach, obgleich es längft nicht mehr zu dem urfprünglichen Zwecke 
benügt wurde. So haben auch die adeligen Nonnen auf Marienberg 
bei Boppard noch im achtzchnten Jahrhunderte ihr ‚,Webes“ (Webhaus) 
gehabt, wo die Nonnen in älterer Zeit Tuch gewebt hatten, obgleich 
vie Fräulein in fpäterer Zeit mit jener Beichäftigung fo wenig zu 
ſchaffen Haben mochten, als die Ganonifer zu Paulin mit dem Bei— 
faınmenwohnen in der ehemaligen curia fratrum. 

Das Stiftsperfonal. Wie ftark dad Perfonal der Stifts⸗ 
geiſtlichteit in ben Ältern Zeiten gewefen fei, ift nicht bekannt. Nach 
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Statuten aus dem Jahre 1249 follten, mit dem Propft und dem 
Dechanten, fünfundzwanzig Canoniker im Stifte fein. Frühe ſchon 
ift die Ernennung bes Propfte an ben Papft gefommen; außerdem 
ernannte der Papſt auch die Ganonifer in den ungeraden Monaten; 

zu ben in den geraben vakant gewordenen Stellen wählte das Kapitel, 
unb zwar per turnum, d. i., nachdem der regierende Erzbiſchof das 
ihm zuftchende Recht primarum precum ausgeübt und einen Mann 
für das erfte unter feiner Regierung valant gewordene Canonicat vor— 
gefchlagen hatte, wählte der Propft für die zweite, der Dechant für bie 
dritte, der Cantor für die vierte Stelle und jo fort bis alle Canoniker 
des Kapitels, nad) dem Range der Würden und dann des Alterd, ihr 
Wahlrecht ausgeübt hatten, worauf der turnus wieder von vorne anfing. 

Hatte urfprünglich auch jedes Collegiatftift feinen Propft, fo ift 
doch im Verlaufe der Zeit in vielen Stiften die Stelle desſelben einge- 
gangen. Zu St. Paulin ift allerdings diefe Stelle beftehen geblieben 
bis zur Auflöfung aller geiftlichen Corporationen; inbefien wurden bie 
Pröpfte ſchon ziemlich frühe vornehme Herren, welde die Einkünfte 
bezogen, aber: felten reſidirten. Daraus entftand denn bereits im fünf- 
zehnten Jahrhunderte dev Mißbrauch, die Propftei einem Domherrn 
zu verleihen, der dann eben nur die Ehre genoß und bie Einkünfte 
bezog, ohne daß an Erfüllung der Nefidenzpflicht gebacht wurde So 
ift e3 denn gelommen, daß mehre unfrer Erzbifchöfe auch Pröpfte zu 

Paulin und aud) noch in andern Stiften gewefen find; fo nämlich, 
daß fie noch als Canoniker des Domkapitels jene Würden erlangt 
hatten und diefelben auch nach ihrer Erhebung auf ben bifchöffichen 
Sig beibehalten haben, oder auch fo, daß die Propftei eines Stiftes ber 

erzbiichöflichen Tafel für immer unirt worden ift, wie jene zu Münfter- 
maifeld und zu Wetzlar. In ſolcher Weife war ber Erzbifchof Boemund 
(gewählt 1354) auch Propft von Paulin; ebenfo die Erzbifchöfe Werner 
(gewählt als Erzbifchof 1388), Otto von Ziegenhain (1413), Jakob 
von Baden (1503), Johann von Iſenburg (1547), Franz Georg von 
Schönborn, Johann Philipp von Walderborf und mehre Andre. Der 
Propſt war das eigentliche Haupt eined Stifte® und Schirmherr feiner 
Gerechtfamen, wurde für Paulin vom Papfte ernannt, gehörte, wenigſtens 
ſchon feit dem fünfzehnten Fahrhunderte, einer vornehmen Familie an und 
hatte, in ber legten Zeit, jährliche Einkünfte von ungefähr zweitaufend 
Thaler. Der Stiftsdechant wurde von dem Kapitel gewählt und erhielt 
die Betätigung von dem Erzbifchofe. Das Einfommen des Dedanten 
belief fich etwas über taufend Thlr., jenes eined Canonicus auf c. vier⸗ 
hundert. Enblich gehörten zu dem Stiftöperfonal auch noch 4 bis 5 
Vicare, bie befondre Altäre zu verfehen und die mit denfelben verbundenen 
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ſtiftungsmaͤßigen Einkünfte zu beziehen hatten. Nach den Reformſtatuten, 
die der Erzbiſchof Jakob von Eltz im Jahre 1578 gegeben hat, ſollten 
von nun an nur mehr 18 Canoniker im Stifte fein, und zwar 14 
capitulares, bie andern vier extracapitulares ober Eripeltanten. 

Wo ein Stift feine Seeljorge und auch Feine Doktion zu verfehen 
Hatte, mußte natürlich im Verlaufe der Zeit geiftige Erfchlaffung, 
Unordnung mit allerlei Webelftänden eintreten. Dies war aber zu 
St. Baulin und in den meiften Stiften der Fall. Sobald bie gemein 
ſchaftliche Lebensweiſe aufgelöft war, jeder Stiftäherr ein eigenes Haus 
bewohnte und eigene Haußhaltung führte, und nunmehr alfo feine 
Standespflicht nur den einen Dienft von ihm forderte, in dem Ehore 
zu ericheinen, Tag die Verfuchung gar zu nahe, fich felber von dieſem 

Dienfte zu dißpenfiren. Daher begegnen uns in ben Vifitationspro- 
tofollen und in den von Zeit zu Zeit von den Erzbifchöfen erneuerten 

Statuten immerwährende Klagen über Verfäumung bed Chores und 
über Bernachläffigung der Nefidenzpflicht; fo daß allerlei Strafmittel 
angeordnet werben mußten, um zur Reſidenz und zum Chorbefuche 
anzuhalten, ohne jemal das vorgejeßte Ziel vollftändig erreichen zu 
Lönnen '). Diefed Uebel Fam zum Theil daher, daß in den meiften 
Kirchen, den ausdrücklichſten Canones zumider, eine Häufung von 
Beneficien (cumulatio beneficiorum) üblih war, fo daß Canoniker 
von Paulin auch Canoniker zu St. Simeon ober anderswo waren, 

oder andre eine Pfarrei verjahen, überhaupt noch eine andre Pfründe 
befaßen. Gegen dieſes aus Habfucht hervorgegangene Uebel wurbe gar 
zu wenig von oben gethan, weil leider auch in den höhern Regionen das⸗ 
felbe Uebel ziemlich allgemein war und man ſich an dasſelbe gewöhnt Hatte. 

Die Stiftzfchule zu Paulin Hit ſich nie, wie bereit® gefagt, einen 
Namen erworben und ift auch bie Literärifche Thätigkeit im Stifte, 
wenigſtens was bleibende Beweife davon angeht, kaum nennendwerth. 
Das Wenige, was von ihm vorhanden ift, möge hier in Kürze ange 
geben werben. 

Aus Älterer Zeit ift eine vita des 5. Felix von einem ungenannten 
Geiſtlichen des Stifts und die Historia martyrum, ebenfall3 von einem 
Ungenannten, vorhanden. ferner hat zu Ende des vierzehnten Jahr: 
hundert3 der Propft Friedrich Schawarb einiges Hiftorifche über die Stabt 
Zrier und dh. Reliquien zu St. Simeon und St. Paulin hinterlaffen. 
Unter bem Erzbiichofe Werner ift nämlich 1400 das Grab des heil. 
Simeon eröffnet worden, weldhem Akte Schawarb beigewohnt und ben 

7) Ban fehe unter andern bie Statuten für Paulin von bem Erzbiſchof Jakob 
von Ei aus bem Jahre 1578 bei Blattau, Statuta eto. Tom. II, p. 280 zog. 



72 

ex ausführlich beſchrieben hat!). Außerdem Hat er bei ‘Gelegenheit 
der Eröffnung des Grabes des h. Paulinus eine größere Schrift ver: 
faßt unter dem Titel: Collatio super urbis recommendatione, S. Paulini 
apertione atque Ecelesiae ipsius religione, viginti quingue habens 
capitula. In diefer Schrift Hat er, nad Art der Vorgänger in ben 
Gesta Trevirorum, die Gefichte von Trier von ihrem Urfprunge 
an in den Hauptumriſſen vorausgeſchickt, hier umd dort auch Yabel- 
haftes, wie die Erbauung von Trier durch Trebeta, dann aus ben 

mittlern Zeiten Manches aus der Gejchichte der Stadt zufammenge: 
ftellt, dies meiſtens als Hintergrund für bie ſpecielle Gefchichte von 
Paulin. 

Im ſechszehnten Jahrhunderte lebte in dem Stifte ein Canonicus, 
danach Dechant, der ſich durch feine Thätigkeit und feine Leiftungen 
bebeutend über das Gewöhnliche erhoben hat; es war Johannes 
Reckſchenkel aus Trier. Derjelbe war geboren am 4. Februar 1525, 
hat die höhern Studien zu Löwen gemacht, daſelbſt fich zum Magister 
artium promoviren laffen und 1552 die Priefterweihe empfangen. 
Hierauf wurde er Paſtor in Longuich bis 1564, dann Canonicus 
und bald Dechant zu St. Paulin bis zum Jahre 1569, wo er „erwägend, 
wie [hlüpfrig die Bahn in feinem bisherigen Stande” — perpendens 
lubricam illo in statu conditionem e turbulentis hujus saeculi fluc- 
tibus, wie e3 bei Hargheim heißt, in ben Garthäuferorden zu Cöln 
eingetreten ift. Der Reihe nach wurden ihm hier die verfchiedenen 
Klofterämter übertragen und 1580 dad des Priord und hat er nach 
langer und unermübeter Thätigfeit dafelbft 1611 feine irdiſche Lauf: 
bahn beichlofjen. Reckſchenkel las und ftubierte fleißig die Schriften 
der Kirchenväter, ercerpirte ſchöne Stellen und Sentenzen aus ben= 
jelben, die er dann mit großen Buchſtaben Hin und wieder an bie 
Mauern und Wände des Klofterd fchrieb oder auch auf hölzerne 
Täfelden gemalt, die er dann aufhing, um auf diefe Weife Weltleute, 
die dad Klofter befuchten und die er mündlich nicht belehren konnte, 
ſchweigend zu einem gottesfürchtigen Lebenswandel anzufeuern. Daher 
pflegten denn oft Knaben, wenn fie aus der Carthaus nad Haufe 
Tamen, zu ihren Müttern zu fagen: „in ber Carthaus reden bie 
Wände”, jo daß manche gutmüthige unter ihnen, die Ausſage wörtlich 
nehmend, es für ein Glüd gehalten hätten, wenn es ihnen gegönnt 
worden wäre, dieſes Wunderding ſehen zu können?) Reckſchenkel Hat 

+) Die Beſchreibung iſt abgebrudt in den Alten bes h. Simeon bei dem 
Bellanbiften Tom. I. Junil, pag. 101 song. 

3) Harisbeim, Bibllotk. Colon. p. 1%. 
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viele Schriften ascetiſchen Inhalts verfaßt, die zur Zeit Hartzheims 
in Coln (1744) in drei Foliobänden (Mipt.) in der Bibliothek der 
Garthäufer vorhanden waren !). 

Das letzte Kapitel des Stift? hat mehre vecht verdienſtvolle 
Männer aufzuweiſen gehabt, die fich theils durch Gelehrfamteit, theils 
durch tüchtige Verwaltung geiftlicher Angelegenheiten audgezeichnet 
haben. Solche waren Mich. Joſeph v. Pivoll, geboren auf der 
Quint (1734), feit 1756 Canonicus des Stifte, fpäter Dechant, als 
welchen er fpäter von dem Churfürſten Clemens Wenceslaus in den 
ſchwierigſten geiftlichen Gefchäften verwendet wurde. Zum Weihbiſchofe 
1794 geweiht ift er beim Heranrüden der Franzofen über den Rhein 
geflüchtet, hat aber immer noch durch Correfpondenz mit Clemens 
Wenceslaus in Augsburg und dem Generalvicariat zu Trier bie 
geiftlihe Verwaltung fortgeführt, namentlich auf der rechten Nheinfeite 
bis zur neuen Organifation durch das franzöfifche Concordat. Bon 
Elemend Wenceslaus wurde er zu Paris dringend zum Biſchofe 
von Trier empfohlen, von der Trieriſchen Geiftlichfeit und felbft dem 
damaligen Präfekten dringend gewünſcht. Napoleon aber gab Trier 
den Earl Mannay und hat den v. Pidoll zum Bifchofe von Le Manz 
ernannt, als welcher er allgemein gejchägt und betrauert 1819 in 
einem Alter von 85 Jahren geftorben ift. 

Durch ungewöhnliche Gelehrjamfeit wie durch Frömmigkeit war 
außgezeichnet Anton Oembs, geboren auf der Brantenmühle unweit 
der Abtei Himmerod. Nach Vollendung feiner Studien wurde er 
Stiftscanonicus 1756, dann 1764 Profefjor der Theologie an ber 
Univerfität, an welcher er umermübet gewirkt bis zur Auflöfung 
derjelben. In der Zwifchenzeit hat er verfchievene Abhandlungen, 
meiſtens eregetifchen Inhalts, geichrieben, theils gedruckt erfchienen, 
theils Handichriftlich geblieben. Das größere gebructe Wert von ihm 
handelt De Deo trino et uno, das ihm, wegen einiger fpeculativer 
Säge, Verbrießlichkeiten bereitet und ein mißbilligendes Breve von Rom 
zugezogen hat. Mehre Schriften von Oembs behandeln die Geichichte, 
die Heiligthümer und weltliche Gerechtfamen des Stift? Paulin. Nach 
der neuen Organifation bes Bisthums Trier unter Carl Mannay ift 
Demb3 wieder ald Profeſſor in dad Seminar eingetreten, dem er auch 
1809 feine ganze, jehr werthvolle Bibliothek und alle jeine gebrudte 
und handſchriftlichen eigenen Werke Hinterlaffen hat. 

Durch namhafte Armenftiftungen haben viele der Stiftäherren 
von Paulin fich ein bleibende dankbares Andenken zu Trier begründet. 

) A. a. O. 



74 

Bas Eolegiatfift St. Simeon zu Erier. Die Porte Mertis (nigra); 
der h. Simeon, Heclufe; der Erzbiſchof Poppo. 

Fit das Stift St. Simeon auch viel jünger geweſen, als jenes zu 

St. Paulin und diefem in conventionellem Range nachſtehend, fo hat 
es dennoch unftreitig berühmtere Männer und bedeutendere Leiftungen, 
als dieſes, in feiner Geſchichte aufzuweifen. Eine Geſchichte des Simeons⸗ 
ſtiftes aber würde ben gerechten Erwartungen ber einheimiſchen ſowohl 

ald der auswärtigen Leſer nicht entſprechen, wenn fie nicht einige 
Auskunft über bie Porta nigra gäbe, die für jenes Stift zur Kirche 
eingerichtet geweſen ift, feit dem Beginne des laufenden Jahrhunderts 
aber aller ihrer Eirchlichen Zuthaten wieber entkleidet bafteht und als ein 
väthjelhafter Wunderbau aus grauer Vorzeit von aller Welt angeftaunt 
wird. Können wir und bier auch nicht in eine Beſchreibung dieſes 
merkwürdigen und einzigen Baudenkmales einlaffen, da eine folche, 
ohne eine architeftonifch treue Abbildung zur Seite für auswärtige 
Lefer faum verftänblich fein würde, fo müffen wir doch wenigftend bie 
Anfihten der Alterthumsforſcher und der Architeten über bie beiden 

hiſtoriſch wichtigen Fragen nad ber Zeit der Erbauung und nach ber 
urfprünglichen Beftimmung bed Gebäudes vorlegen. 

Wenn, wie Abraham Ortelius fchreibt, in ganz Gallien fein 
Gebäude, wie bie Porta Martis zu Trier, zu finden war, und auch 
unter den römifchen Gebäuden fich Feines findet, das mit biefer Porta 
genau verglichen werben Fönnte; jo läßt ſich leicht begreifen, daß 
Hiftorifer, Alterthumsforſcher und Architekten in Beantwortung jener 
beiden Fragen: wann ift die Porta erbaut und welche Beftimmung hat 
fe urfprünglich gehabt? ſehr auseinanbergehen konnten. Denn daß jie 
nicht bloß ein Thor gewefen fei, fpringt fofort in die Augen; was 
fie aber fonft noch für eine Beftimmung gehabt habe, war bei weiten 
nicht fo Teicht zu errathen; und da auch feine Infchriften und feine 
bilbliche Darftelungen auf dem Gebäude anzutreffen waren, jo fehlte 
es aud.an feften Anhaltspunkten für die Beftimmung ber Zeit, welcher 
der Bau angehöre, zumal ihm auch noch bie letzte Vollendung, die 
Politur und Verzierung durch die Sfulpturarbeiten, abgeht und daher 
ſelbſt über den Bauſtyl verfchievene Anfichten auflommen konnten. Se 
haben denn auch wirffih eine lange Reihe von Gelehrten die beiden 
obigen Fragen in fehr abweichenden Richtungen beantwortet. 

Mittelalterliche Schriftfteller, deren Anſicht in den Gesta Trevir- 
orum gegeben ift, ſetzen die Erbauung hoch über tie roͤmiſche Periode 
hinauf. Das Thor fei, fagen fie, nad) Mars, vem Gott des Krieges, 
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benannt ; durch dasſelbe feien bie alten Trierer in ben Krieg hinausgezogen, 
und den Beinamen nigra (das ſchwarze Thor) habe fie erhalten, weil bie 
Trierer, wen im Kampfe geichlagen, traurig durch dieſes Thor in bie 
Stadt zurüctgekehrt feien. Daß fih im Mittelalter auch die Volksſage in 
ihrer Weife mit diefem Gebäude befaßt Hat, ift bei dem jedenfalls Hohen 
Alter, den gewaltigen Dimenfionen, der coloffalen Conſtruktion wie dem 
raͤthſelhaften Gepräge desſelben ſehr begreiflich. Da der ganze ungeheure 
Bau mit lauter gewaltigen, bi? 8 Fuß langen Quaberfteinen aufgeführt 
it, ohne Gäment, die Quabderfteine aber genan zufammengefügt und mit 
in Blei eingelaffenen Klammern verbunden find, fo fehienen dem Volke 
übermenfchliche Kräfte zur Aufführung nöthig geweſen zu jein; und da 
man damal allgemein der Meinung war, der Bau gehöre jedenfalls 

der vorhriftlichen Zeit an, fo ließ die Sage den Teufel den Bau 
aufführen, in Meinung, es folle ein Gößentempel werden, woraus er 
viel Gewinn ziehen würde. ALS er fpäter gemerkt, es folle eine Kirche 
de3 wahren Gottes daraus gemacht werben, habe er fich wieder einge 

funden, feine Krallen in den Stein des Altars, der eben zu Ehren 
Sohanned des Täufer? aufgeftellt worden, eingefegt, um benfelben 
niederzureigen, und feien die Eindrüde ber Krallen noch zu fehen. 

Brower und Maſen ſprechen ſich wenig beftimmt über den Urfprung 
aus; jener war geneigt, das Gebäude für ein Gentifanum — Tempel 
vieler Götter — zu halten, wofür ihm die vielen Fenfter zu fprechen 
dienen; Andre hielten e3 für dad Kapitol, wogegen Maſen erinnert, 
dies feien bloße Vermuthungen. Er jelbft glaubt aber, daß es in 

römischer Zeit zum Propugnaculum gedient habe. Der gelehrte Jeſuit 
Aler. Wiltheim, der an Kenntniß und richtiger Beurteilung römischer 
Alterthumer feine Vorgänger in unfrem und dem Luremburgifchen 

Lande weit übertraf, jet den Bau im die römische Zeit, näher — mit 
Bezug anf den Panegyricus des Eumenius — in die Zeit Conſtantins '). 
Die Benennung nigra (ſchwarz) leitet er von der Farbe der Steine 
ber; Martis (porta) — Maröthor — habe fie geheißen, weil fie auf 
das Marzfeld führte. Da Stabtihore in der Regel nach Stellen ober 
Orten, in deren Richtung fie gelegen find, benannt werben, jo wird 
es mit der letztern Herleitung ohne Zweifel feine Richtigkeit haben. 
Die erftere dagegen, daß das Thor von der Farbe der Steine ſchwarzes 
(aigra) genannt worden, fam bein Wiltheim felber etwas unficher vor, 
indem er bemerkte, es fünne biefe Benennung wohl auch daher rühren, 
daß die Römer durch dieſes Thor die Leichen zum Verbrennen und 
Begraben auf dem Marsfelde ausgeführt hätten. 

) Lucilbarg. roman. libr. IV. c. 3. 
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Der gelehrte Weihbiſchof v. Hontheim fette die Erbauung in bie 
vorrdmiſche (gallobelgiſche) Periode und hielt das Gebäude für ein 
Rathhaus des Adels der Treviver. Als ein Rathhaus für bie 
Verfammlungen hätten die Römer es worgefunden, und da fie, nach 
ihrer Weife, Trier mit Mauern umgeben hätten, fo habe dasſelbe als 

Thor dienen müſſen. Gründe Hontheims für biefe Anſicht waren bie 
Einfachheit des Gebäudes, die Achnlichkeit der Conftruftion mit den 
Pfeilern der Mofelbrücte, die ja vorrömifch ſei; umd endlich ver Um- 
ftand, daß die Römer zur Aufführung ihrer Gebäude zu Trier nicht 
Steine, fondern, wenn nicht Marmor, Ziegel verwendet hätten, wie 
zu fehen an dem Altthor und dem Triumphbogen Gratiand ?). Wytten- 
bach hatte anfangs dieſe Anficht Hontheims vollftändig adoptirt *), 
hat dieſelbe aber im Jahre 1834 ganz aufgegeben, und zwar hinſichtlich 
der Zeit der Erbauung wie ber Beftimmung des Gebäudes. Dasfelbe 
gilt ihm jetzt als römiſch in feinem Urfprung und hatte den Doppel» 
zweck, als Thor und als Propugnaculum der Stabt zu dienen. Bereits 
feit Eonftantind Regierung hätten die Germanen jenfeit3 bed Rheines 
die Stadt Trier, den Hauptfig ber römiſchen Herrſchaft diesſeits der 
Alpen, anzufeinden begonnen, gegen deren Angriffe die Norbfeite der 
Stadt ganz befonderd habe befejtigt und geichügt werben müſſen ®). 
Der Baurath Quednow und de Bioul, Ueberfeger des Vitruv, haben 
griechiſche Bauart in ber Porta gefunden und biefe von einem nach dem 
peloponnefifchen Kriege nach Trier eingewanderten griechiſchen Volks- 
ſtamme abgeleitet; Kugler hat in neuefter Zeit behauptet, der Bau gehöre 
ber fränfifchen Zeit, etwa der Regierung Theoderichs (511—534) an. 
Dr. Seibold will die Porta nicht als römiſches Gebäude gelten laſſen; 
eher fchreibe er ed den Cyklopen zu; die alten Trierer hätten dasſelbe 
erbaut und es fei wahrſcheinlich ihr Arjenal (Waffenhaus) geweſen. 
Endlich ift Herr Dr. Linde mit einer neuen Anficht aufgetreten, die 
dahin Tautet: daB Gebäude fei aufgeführt von den Kaifern Gratian 
und Balentinian, fei ein Triumphbogen (arcus triumphalis) mit einer 
porta augusta, fei nach dem Siege der beiden Kaiſer über vie Ale: 
mannen am Nedar (Nicer) im Jahre 368 erbaut. Weil dad Gebäude ein 
Denkmal des Siege am Nedar fet, heiße es porta nicra, — foviel als 
Neckarthor —, und daraus ſei irrthümlich porta nigra entftanden. Ferner 
wird gefagt, das Gebäude jet unvollenbet, denn bie Franfen hätten bie 

Römer vor Beendigung fortgejagt und felber das Werk ftehen laſſen, 

) Prodrom. p. 15-17. 
») Berſuch einer Geſch. von Trier, I. Oben, ©. 20. 
») Treviris, Zeitfgrift 1834. Ro. 10-14. 
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wie fie es gefunden, Die Hauptgründe biefer Anficht find: die Erbauung 
falle in die Zeit des Sinkens der römifchen Baukunſt, fet alfo gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts zu fegen. Ferner, für ein bloßes Chor ſei 
der Bau zu groß und zu fururiös; es müfje derjelbe noch eine höhere 
Bedeutung gehabt haben. 

In eine Kritik diefer verſchiedenen Anfſichten über die Zeit ber 
Erbauung und die urfprüngliche Beſtimmung der Porta Martis wollen 
wir ung bier nicht einlaſſen; auch halten wir eine ſolche für überflüffig, 
da nach unferer Anſicht der Herr Architekt Schmibt durch feine forge 
füältigen und gründlichen Studien über dieſes Gebäude, deren Ergebniß 
er in dem Terte zu jeinen „Baudenkmalen der römifdhen 
Periode zu Trier” niebergelegt, überzeugend bargethan hat, daß 
dasſelbe Stadtthor und Propugnaculum geweſen ift. Daher 
begnügen wir und, Beichreibung und Zwedbeftimmung nach den Haupt 
momenten anzugeben. 

Die Porta Martis oder Porta nigra bildete in römiſcher Zeit, 
wie auch noch jegt, mit der zu beiden Seiten derfelben angeſchloſſenen 
Ringmauer, deren vömifche Fundamente jet noch erkennbar find, die 
Grenze der Stadt gegen Norboften. Das Gebäude Hat vier Haupts 
beftandtheife, nämlich zwei Thürme, in ihrem Grundplane längliche 
Bierede bildend, die nad) der Außen- oder Landſeite in halbkreisförmigem 
Schluſſe Hervortreten; und zwei ſchmale Zwifchenbaue, die parallel 
laufend jene Thürme mit einander in Verbindung fegen und mit ihnen 
einen freien, nach oben offenen (innern) Raum bilden. Durd bie 
zwei Zwiſchenbaue und über ben freien Raum hin führen zwei Thore. 
Das Innere de ganzen Gebäudes ift in Stockwerke eingetheilt, deren 
die Thürme fünf Haben, denen aud bie äußere Architektur entfpricht, 
jedoch mit Ausnahme des unterften Stockes, wo fi im Junern zwei 
Stocwerke befinden, während im Aeußern die Architeftur nur Eines 
bat. Der zweite und dritte Stod der Thürme und die entfprechenden 
der Zwifchenbaue haben aljeitig Fenfteröffnungen, d. i. nach der Land⸗ 
und nach der Stabtfeite und nach dem innern freien Raume. 

Der ganze Bau ift 132 Fuß 7 Zoll lang, ziwifchen den Thurm⸗ 
bauen 58 Fuß 8 Zoll, und an den Thurmbauen 77 Fuß breit; bie 
Stodwerke der Thurmbaue find reſpektive 18 Fuß; 15 Fuß, 4 Zelt; 
21 Fuß, 54 300; 18 Fuß 54 Zoll; 21 Fuß 54 Zoll hoch. 

Daß nun dies Gebäude als Stabtthor gedient habe, ift jo hanb- 
greiflich, daß bei aller bisherigen Verſchiedenheit der Anfichten über 
dasſelbe dieſe feine Theilbeſtimmung nicht verkannt werben Tonnte, 
Mochte man ein Rathaus darin finden, ober ein Arfenal, oder einen 

Zriumphbogen, oder ein Propugnaculum, mochte man die Erbauung 
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den Trevirern, den Römern ober den Franken zufchreiben, immerhin 
mußte ein Stabtthor darin erfannt werben. 

Da e3 num unmwiderfprechli ein Stabtthor zu fein bie Beftimmung 
hatte, fo mußte es, da ber Feind bei Angriffen es hauptſächlich auf 
die Thore abfieht, Thore aber auch den ſchwächſten Theil einer mit 
Ringmauern, Thürmen und Waffergräben geſchützten Stabt bilden, 
zur Vertheibigung eingerichtet fein. Zur Vertheivigung, zur Abwehr 
eines gegen dieſes Thor andringenden Feindes, ift dieſes Gebäude aber, 
bei der Kriegführung in alter Zeit, bis in bie einzelnften Theile 
meifterhaft eingerichtet, fehlt es an nichts, waß zu diefem Zwecke dienlich 
fein tönnte; und muß man baher ſchließen, daß der Doppelzwed, Thor 

und Thorbefeftigung zu fein, bei dem ganzen Plane des Baues 
und feiner Ausführung zu Grunde gelegen hat. Das unterfte Geſchoß 
ift ſehr hoch, hat feine Fenfteröffnungen und hat jchr maffive Mauern; 
daß es fehr Hoch, ohne Deffnungen und ſehr mafjiv war, erſchwerte 
den Angriff für den Feind auf dem Boden, erleichterte die Vertheidigung 
von den obern Gefchoffen. Die Thore zwiſchen den beiden Thurm- 
bauen unb die Stabtmauern zu beiden Seiten Tonnten von ben vielen 
Fenftern der vorſpringenden Thürme vertheidigt werden. An dem 
äußern Zwiſchenbaue find Thorfalzen für Falltyore und diefelben fo 
weit, daß im Falle der Noth die Fallthore durch abgelaſſene Balken 
verftärkt werden fonnten. Aus den vielen Fenfteröffnungen der fünf 
ftöcigen Thürme und der Zwifchenbaue konnte der Feind mit einem 
Pfeilregen beſchoſſen und durch Hinabftürzen von Steinen und Blöcken 
abgetrieben oder vernichtet werben. Und felbft, wen es ihm gelungen 
wäre, ein Thor zu erbrechen, fo erreichte ih in dem innern freien 
Raume, gegen welchen vier Reihen Fenfteröffnungen gerichtet waren, 
ficheres Verberben. 

Was endlich die Zeit der Erbauung der Porta Martis betrifit, 
fo ift nicht mehr zu zweifeln, daß fie dem vierten Jahrhunderte angehört; 
ob dem Anfange beöjelben, der Regierung Conſtantins, oder dem 
Ausgange desſelben, dürfte ſchwer zu enticheiden fein. Da bereits 
feit dem Beginne bed vierten Jahrhundert? die Stadt Trier durch ben 
feindlichen Andrang der germanijchen Völker jenſeits des Rheins gefährbet 
zu werben anfing, fo mußte auch ſchon feit Gonftantin die Befeftigung 
der Stabt rathfam erſcheinen. Died war daher auch der Hauptgrund, 
warum einige Hiftoriter den Bau in die Conſtantiniſche Zeit geſetzt 
haben. Dagegen ſprechen architeftonifche Gründe mehr für Erbauung 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts. 

Wie maffto gebaut nun auch die Porta Martis ift, fo würbe fie 
dennoch nicht jo gut erhalten fein, wie fie es jegt mod) ift, wenn 
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diefelbe nicht im eilften Jahrhunderte in eine Kirche umgewandelt und 
dadurch gegen die zerftörende Gewalt der Zeit und der Menfchen ficher 
geftellt worden wäre. 

Das nicht mit Unrecht in der Geſchichte fo verrufene zehnte 
Jahrhundert hatte auch in der Trierifchen Kirche eine fo arge Zerrüttung 
hinterlaſſen, daß ein Erzbifchef von ber Energie wie Poppo ala ein 
Bedürfniß und ein Segen für dieſelbe erjcheinen mußte, und die Gesta 
Treviror. mit allem Rechte fagen konnten, Poppo habe zur Freude und 
zum Jubel der ganzen Stabt den bifhöflichen Sig eingenommen. In 
dem Stifte St. Paulin bekleidete zu Ende bed zehnten und Anfang 
de3 eilften Jahrhundert? ein Mann die Propftenwürbe, ber, geftüßt 
auf vornehme Abkunft, einflußreiche Verwandte und ein großes Ver— 
mögen, nach dem erzbifchöflichen Sige von Trier trachtete und bei deſſen 
Erledigung durch den Tod Ludolphs (1008) mit Gewalt fich desſelben 
bemädhtigte. Es war Adelbero, ein Sohn des Grafen Heinrich von 
Eupemburg, Bruder der Kaijerin Kunigunde und des Biſchofs Theoderich 
von Meg. Sogleich nach Ludolphs Ableben ließ er fich von ben erz⸗ 
ftiftifchen Mannen ben Lehenseid leiſten, bemächtigte ſich des Pallaſtes 
in der Stadt und befeftigte die Moſelbrücke zur Vertheidigung gegen 
ewaige Angriffe. Kaiſer Heinrich hatte aber den Megingaud zum 
Erzbiſchofe von Trier ernannt, ohne Zweifel, weil er ven hochfahrenden 
und wilden Charakter des Adelbero wohl kannte und ihn für das 
biſchoͤfliche Amt durchaus untauglich hielt. Adelbero aber war entſchloſſen, 

ſich mit Gewalt im Befige des Pallaftes und der Trierifchen Kirche zu 
behaupten, ſelbſt dem Kaiſer gegenüber, der zur Einführung Megingauds 
mit Heeresmacht gegen Trier gelommen und den Pallaft belagert hat. 
Vermuthlich Hatte der Kaiſer fich gedacht, e3 würde ihm ein Leichtes 
fein, den Propft zum Gehorfam zu bringen, und darum eine zu geringe 
Mannschaft herbeigeführt; Adelbero aber troßte mit feiner Mannſchaft 
in dem Pallafte ben Angriffen der Belagerer, und mußte ber Kaifer, 
nad Niederreigung der Thürme über der Mofelbrüde und nachdem 
beiberfeitö in und vor ber Stabt große Berwüftungen angerichtet worben, 
abziehen. Der Erzbifhof Megingaud Tonnte daher nicht zum vollen 
Befige des Erzftift3 gelangen, mußte feinen Sig zu Eoblenz nehmen, 
während der obere Theil des Erzftiftö in ben Händen des Ufurpatord 

Adelbero blieb, bis nach mehren Jahren dieſer in eine bedenkliche Krank— 
heit verfiel und aus Furcht vor dem Tode und Gerichte feinen Anfprüchen 
entfagte, fih nur noch den Pallaft refervivend. Aehnlich wie biefer 
Propſt mit dem erzbifhöflichen Sitze hatten es anbre Ubelige von ihren 
Vergſchloͤſſern aus mit den Klöftern und den Landbewohnern gemacht, 
dieſelben beraubt, gebrüdt, Noth und Elend allumhin verbreitet. Um 
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die Sorgfalt für die Kirchen und den Gottesdienſt muß es auch fehr übel 
beftellt geweſen fein, und fcheint die abergläubifche Meinung, am Ende 
de zehnten Jahrhundert? würde die Welt untergehen, auch bier ven 
Gedanken an Wieverherftellung und Neubauten von Kirchen nicht 
mehr haben auftommen Laffen, indem die Domkirche wegen Einfturzes 
einer Säule, wovon jegt noch Refte vor dem Eingange liegen, Jahre 
lang verlaffen war und nicht einmal mehr Jemand das Dach zum 
Repariven zu befteigen wagte, aus Furcht, es möchte der ganze Bau 
zufammenfallen. In dem ganzen Erzftifte war alfo gefegliche Orbnung 
herzuftellen, waren raubfüchtige Vaſallen zu zähmen und bie Wunden 
zu heilen, die dem Wohlſtande de3 Landes und der Kirche feit Jahren 
geichlagen worden waren. Als daher 1015 der Erzbiſchof Megingaud 
mit Tod abgegangen ift, hat der Kaifer in Poppo einen Mann zum 
Nachfolger beftimmt, wie ihn die Zuftände unſres Erzſtiftes erheifchten, 
und dem wilden Propfte Adelbero von Paulin erflärt: „Ih muß 
einen Mann nah Trier fegen, der im Stande ift, beinen 
Wahnſinn zu bändigen“. 

Poppo, Sohn des Markgrafen Leopold von Oeſtreich, Hatte 
feine Studien in Regensburg gemacht, war von Kaiſer Heinrich per 
ſoͤnlich gekannt und feiner Charakterfeftigkeit wegen hochgeſchätzt; auch 
bat fih Heinrih in feinen Erwartungen von ihm nicht getäufcht. 
Denn nachdem Poppo den erzbiſchöflichen Sig beftiegen hatte, hat 
Adelbero Friede mit ihm gefchloffen, hat ihm den Pallaft eingeräumt 
und fi in dad Stift Paulin zurüctgezogen. Die Burg bei Berntaftel 
(Adelberonis castellum), das jenes Propſtes räuberifche Wannen 

früher inne gehabt, hat er gebrochen; ebenfo die Burg Skiva (jpäter 
Montkler) bei Mettlach, dem Tyrannen Adelbert gehörig, zerftört, 
wie verfchiedene andre Schlöffer im Lande, von welchen aus bie Ritter 
Raub und Gewaltthätigfeit umher ausgeübt hatten, theild mit Gewalt, 
theils mit Liſt genommen und gejegliche Orbnung hergeftellt '). 

*) Eine trefflich erfonnene Liſt bat einer der Mannen bes Etzbiſchofs, Site 
nämlich, angewandt, um ben gemaltthätigen Abelbert, der in ber Nähe des erzbiſchöf⸗ 
lichen vallaſtes, höchſt wahrſcheinlich in den fogenannten römiſchen Bädern, ein Caftell 
hatte, und von biefem aus beftändig ben Erzbiſchof in feinem Hofe beraubte, zu Paren 
zu bringen. Da bemfelben mit Gewalt nicht beizulommen war, ging eines Tages 
Sito vor das Caſtell und bittet den Mdelbert, ihm einen Trunk Mein berabzufgiden. 

AS er ſolchen erhalten, trägt er dem Kellner, ber ihm benfelben überbracht, auf, 

feinem Herrn zu fagen, er banfe recht fehr für den Trunk und werde recht bald ben: 

felbeu vergelten. Darauf läßt Sito breißig Fäſſer machen, in welde er ebenfo viele 
außerlefene Krieger mit Helm, Harniſch und Schwert fi einfeßen läßt; bie Fäſſer. 
mit Leinen umhüllt und Seilen verfehen zum Tragen an Stangen, läßt er num durch 

ſechzig ebenfallß außerlefene Fräftige Männer tragen und zieht jo vor das Eaftell Adelberts, 
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Wie ftrenge Poppo in dem weltlichen Regimente auf geſetzliche 
Ordnung hielt, fo ermftlich ahmbete er auch grobe Verlegungen der 
Kirchenzudt. Zu Pfalzel beftand feit der Zeit Dagoberts II ein abeliges 
Nonnenklofter, das aber ſchon ziemlich frühe von der Benebiftinerregel 
abgegangen und die freiere Lebensweiſe angenommen zu haben fcheint, 
die in fpäterer Zeit die der Damenftifte gewefen ift. Poppo gab einft 
ein Stück Tuch in jened Klofter, um daraus Caligen!) anfertigen 
zu laffen; und bei dieſer Gelegenheit machte er die Entdeckung, daß 
Zauberei im Dienfte der Fleiſchesluſt dort getrieben werde, worauf er 
das Klofter aufgelöft und die Nonnen zum Theil nach Irminen, zum 
Theil in andre Klöfter verfegt hat, um fie durch ftrengere Zucht wieder 
in die Bahn ihres Berufes zurüdführen zu laſſen. 

Hielt Poppo auch unnachgiebig auf feinen Rechten und ahndete 
er ernftlich die Verlegung gefeglicher Ordnung und geiftlicher Zucht, 
fo war er doch auch ſehr mitleibig gegen Arme und Hilfäbebürftige. 
In einem Jahre Hatte es den Winter hindurch anhaltend geregnet, 
war die Mofel unerhört hoch angewachien, fo daß fie faft alle Saatfelder 
des Trieriſchen Thales ũberſchwemmt hatte. ALS das Waſſer erft jpät 
im Frühjahre zurüchvid, waren die Felder mit hohem Schlamme 
bededt und die Saaten vollftändig verdorben. Die Folge davon war 
eine Hungerönoth im ande, bei der kaum mehr für Geld Getreide zu 
erhalten war, und Menfchen vor Hunger ftarben. Wie groß die Noth 
zu Trier gewefen und mit welcher Aufopferung. Boppo berjelben zu 
fteuern fuchte, ift erfichtlich auß einem Vorgange, den uns bie Gesta 
berichten. 

Eined Taged — es war am weißen Sonntage — ritt Poppo 
unter Begleitung ſeines Caplans und andrer hoher Herren einer Kirche 
vor der Stadt zu, den Gottesdienſt zu feiern, da die Domkirche noch 
nicht hergeftellt war. Auf dem Wege dorthin begegnete er einer Schaar 
armer Leute, die ihn um Almofen baten; und ald er durch feinen 
Caplan Geld unter fie vertheilen ließ, riefen alle mit einander: „Wit 
Geld ift und nicht gedient; denn mit Geld kaun Jeder fih nur äußerft 
wenig oder gar feine Lebensmittel anjchaffen, wie allbefannt, da ein 
Scheffel Getreide % Solidi koſtet.“ Die Entſchuldigung bed Erz 

um ihm ben Trunt Weines mit ganzen Fäffern Wein zu vergelten: Abelbert laßt dem 

Gito dab Thor Öffnen; fo wie bie Träger aber bie Fäffer im Hofraum niebergefeßt 
Batten, trennen fie die Seile umb Leinwand ab, erfafien bie verhüllten Waffen; bie 
verborgenen Krieger jpringen heraus, machen ben Abelbert nieder mit feiner ganzen 
Mannſchaft und unterwerfen fo dad Gaftell ben Erzbiſchof. Gest. Trev. I. p. 123 2eq. 

) Caligao waren eine Beinbefleidung ber Bifchöfe bei den Pontificalhandlungen, 
weiße die Schenkel bededte und vor Anziehung der Sandalen angelegt wurde. 

3. Narz, GSeſchicie von Zrier, IV. Bam, 6 
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biſchofs, ex habe aber augenblicklich nicht? Andres als Geld bet ſich, 
beantworteten die Armen: „Haft du augenblicklich und nichts Andres 
zu geben, dann gib und wenigſtens etliche Deiner fetten Pferde, damit 
wir und mit dem Fleiſche den Hunger ftilen können.“ Von feinem 
Gefolge warb nun Poppo angegangen, vorher nad) der Kirche zu ziehen 
und den Gottesbienft abzuhalten, und dann bei der Rückkehr die Armen 
zu befriebigen, worauf Poppo die fchönen Worte ſprach: „Wollet mich 
doch, Freunde, nicht dazu bereden; denn, wie Jenes, jo ift auch dieſes 
ein Gott angenehmer Dienjt. Denn fo wird unfer Gebet vor der 
Majeſtaͤt Gotted angenehmer fein, wenn, bevor wir zur Kirche kommen, 
die Liebe ſchon vorausgeeilt ift. Denn ich glaube und bin feft überzeugt, 
daß ganz gewiß unfer Opfer vor das göttliche Angeficht wird gebracht 
werden, wein es durch das Dankgebet einer fo großen Menge empfohlen 
wird.” Und, obgleich es ihm etwas ſchwer fiel, waß die Armen ver— 
langten, fo gedachte er doch der Worte: „Theueres gibt Hin, wer 
Theneres zu erhalten wünſcht“ —, ftieg vom Pferde, gab es 
den Armen, bevedete auch die meiften Herren feines Gefolges, ihre 
Pferde herzugeben, und hieranf fegte er ven Weg zur Kirche zu Fuße 
fort, während die Schaar der hungerigen Armen die Pferde fehlachtete. 

Wie Poppo die alte Domkirche aus ihrem Verfalle wieder erhoben 
und um ein Drittel des Raumes vergrößert hat, ift oben ſchon bar: 
gelegt worden. Wir Haben uun zu berichten, wie durch ihn bie Porta 
Martis in eine Kirche umgewandelt worben ift. 

Der Gedanke Poppo’3, dic Porta Martis dem hriftlichen Gottes- 
diente zu weihen, ijt ohne Zweifel im Zufammenhange mit dem Ableben 
und den Wundern des gelehrten und heiligen Einſiedlers Simeon 
entftanden. Abgeſehen hievon aber hat biefer Heilige eine jo große 
Wichtigkeit für die Trierifche Kirche und ift fein Leben fo in bie 
Geſchichte der Entftehung des Gollegiatitiftesg St. Simeon verwebt, 
daß wir daß Leben Simeons in feinen Grundzügen hier darlegen 
müffen. So wie jene Ports als ein finguläve® Werk unter allen 
unfern Baudenkmalen und Alterthümern bafteht, ſo auch ift der Ein- 
fiedler Simeon, der in derſelben ſich als ein Recluſe hat einfchliegen 
laſſen, eine ganz finguläre Erſcheinung in ber Gefchichte der Trierifchen 
Heiligen. 

Simeon nämlich war griechiſcher Herkunft, geboren zu Syracus 
von chriſtlichen Eltern und von diefen bis zu feinem fiebenten Jahre 
gottesfürchtig erzogen. Sodann ift er von feinem Vater nach Conftan- 
tinopel geführt und gelehrten Männern zur Untermeifung in ben 
Wiſſenſchaften übergeben worden, denen er durch treffliche Fortſchritte 
Freude machte. Insbeſondre hat er fich reiche Sprachkenntniſſe erworben, 
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wie denn von ihm berichtet wird, daß er nebft ber griechischen auch 

die lateiniſche, ägyptifche, ſyriſche und arabifche Sprache verftanden 
Habe. Doc ließ er unter feinen Studien die Frömmigkeit nicht 
erkalten. Zu Conftantinopel hatte er häufig Gelegenheit zu fehen 
und zu hören, mit welcher frommen Begierde angejehene Perjonen, 
Bifchdfe, Aebte, Fürften und Grafen des Abendlandes nad; Paläftina 
pilgerten, um an den heiligen Orten ihre Andacht zu verrichten. 

Auch in ihm erwachte jet die Begierde, dad 5. Grab des Erlöfers 
zu befuchen; und fo gab er alles Andre auf, zog als ein armer 
Pilger nah Jerufalem und befuchte mit inbrünftiger Andacht alle 
dur das Leben, Leiden und Sterben des Herrn außgezeichneten 
Drte. Bei diefen Befuchen lernte er einen überaus frommen Mann 
mit Namen Hilarius kennen, der eigen? in Jerufalem zu dem Zwecke 
fich niebergelafjen hatte, um den Pilgern zu Dienfte zu jein, fchloß 
fih an denſelben an und hat fieben Jahre Hindurch den Pilgern im 
heiligen Lande als Führer gebient, wozu er ſich ganz beſonders durch 
feine Kenntniß verſchiedener Sprachen eignete. Wie fehr auch diefe 
Lebensweiſe feinem frommen Gemüthe zufagen mochte, fo befriedigte fie 
ihm doch auf die Dauer nicht mehr, indem ein mächtiger Drang nach 

völliger Einfamteit und Verborgenheit ſich in ihm regte, der von nun 
an ihn nicht mehr verlaffen, und, wenn auch mehrmal unterbrückt, 

immer wieder ſich eingeftellt Hat, bis derjelbe in dem öftlichen Thurm 
der Porta Martis bleibende Befriedigung gefunden hat. Nach fieben 
jährigem Dienfte als Führer der Pilger erfundigte er fich nach einem 
Einfiedler, deſſen Unterweifung und Führung auf der Bahn der Tugend 
er ſich Hingeben Könnte, und erfuhr, daß am Jordan in der Verborgen- 
heit eines Thurmes ein fehr tugendhafter Einfiebler wohne. Diefen 
fuchte er fofort auf, fchloß fich in Liebe und Unterwürfigfeit an ihn, 
an und diente ihm. Simeon pflegte in fpätern Jahren feinem Freunde, 
dem Abte Eherwin von St. Martin, der aud fein Leben befchrieben 
hat, viel von jenem Einfiebler zu erzählen, namentlich auch, daß er 
feiner Tugenden wegen mit der Gabe der Prophezie begnabigt geweſen 
fei. „Eines Tages, erzählte Simeon, wo ich in ben untern Theilen 
des Thurmes mich aufhielt, und die Weibsleute, welche bie Kameele 
und andre Thiere in den Fluß tränfen gefommen waren, vorwitzig 
und lüftern durch das Fenfter anfah, hat jener Mann Gottes, in dem 
obern Theile ded Thurmes weilend, an einer Stelle, wo ev mich 
unmögli ſehen Tonnte, im Geifte Alles geſehen, was Chörichtes in 
meinem Herzen vorgegangen war. Sogleich gab er mir ein Zeichen 
Keranzufommen und hat mir zu meinem Erftaunen fcheltend Alles 
vorgehalten, was ich geihan und gebacht Hatte, und mich fobann in 

g 
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fanfter Rede fchonend zurechtgewiefen. „„Was nüßt es dir, mein Sohn, 
dein väterliches Erbe verlafjen zu haben, wenn du weltliche Gelüften 
und bie Lockungen bes Fleifches in deinem Herzen behälft? Willſt du 
alfo ein Zünger Chrifti werden, fo darfſt du fernerhin nichts mehr 
mit den Gitelfeiten der Welt zu jchaffen haben. Denn dem Diener 
Geottes ziemt es, mit geiftlicher Tugend umhegt zu fein, damit ber 
Ichlaue Verfucher nirgends eine Stelle zum Eindringen finden könne.““ 
Und als unter diefen und ähnlichen Worten derſelbe mich über und 

über vor Schaam erröthen jah, ſprach er beruhigend: „„Nur nicht, 
nur nicht fürchten, mein Sohn; eine ſchoͤne Hoffnung hege ich, bei 
Gottes Gnade, von bir. Deine Sache ift cd, gegen ben Yeinb zu 

kaämpfen; Gottes Sache, div Beiftand zu leiften, damit du flegen kannſt. 
Ich glaube bei meinem Gotte, daß dir noch größere Kämpfe bereitet 
werben; aber vertraue, bie göttliche Milde wird dir gegenmärtig ſein.““ 

Hatte Simeon biäher den Einfiebler geliebt, fo mußte er ihn 
jetzt in Ehrfurcht bewundern; um fo fehmerzlicher war ed für ihn, 
daß derſelbe ihm jegt eröffnete, er köͤnne den Zulauf von Menſchen 
nicht ertragen und werde fid) daher au eine andre entlegenere Stelle 
begeben, wobei er fich aber entſchieden weigerte, ihn mit zu nehmen, und 
auch zu einer Stunde, wo Simeon anberwärts bejchäftigt war, heimlich 
davonging. J 

Rathlos ſtand nun Simeon ſich ſelber überlaſſen. Wohl war er 
entſchloſſen, ein Einſiedlerleben zu führen, wußte aber nicht recht, wie 
er es anzulegen habe. Er las wiederholt die Lebensbeſchreibungen der 
Altväter und fand darin als eine Ehrfahrungswahrheit ausgeſprochen, 
es könne Keiner als Einſiedler in der Wüſte ſich vorftehen, der nicht 
vorher in einem Klofter gehorchen gelernt (— nullum in eremo sibi 
posse praeesse, nisi prius in monasterio didicerit subesse), und 
daß Keiner volltommen werbe in dem bejchaulichen Leben, ver fich nicht 
vorher in dem thätigen geübt habe. Daher machte er ſich auf, ging 
nad Bethlehem an die Geburtzftätte des Exlöferd und ließ fich in dem 
Marienklofter als Moͤnch aufnchmen. Nach zweijähriger Elöfterlicher 
Uebung z0g er über in ein andres Flofter am Fuße des Sinai, wo er 
von bem Abte aufgenommen wurbe und einige Jahre den Brüdern 
diente. Sein Hang nad ftillerer Einſamkeit drängte ihn aud bier 
weiter, und erhielt er auf dringendes Verlangen von dem Abte die 
Erlaubniß fortzuzichen, worauf er ſich in eine Felſenhoͤhle am rothen 
Meere niedergelaffen hat, zwei Jahre hier entfernt von allen Menſchen 
Tebte, indem man ihm an jedem Sonntage Brod für die Woche fchickte. 
Indeſſen that es ihm leid, dag der Bruder, welder ihm das Brod 
woͤchentlich brachte, einen fo weiten Weg gehen mußte; er kehrte daher 
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wieder in das Kloſter zurück, wo er fich eine Zelle neben einem durch 
Heiligkeit ausgezeichneten Manne geben ließ und deffen Führung und 
Befehl ſich ganz übergab. Einige Zeit ſpäter erhielt er den Befehl, auf die 
höchfte Spige de3 Sinai zu ziehen, an die Stelle, wo der Herr dem Moſes 
die zehn Gebote gegeben hat, wo fich ein andre Kloſter befand, das, von 
den Arabern fortwährend angefallen und geplündert, ganz verlafjen war. 
Hier follte er allein wohnen. Inzwiſchen ftand er aber auch hier noch 
unter dem Gehorfam des Abtes; und nachdem er auch von hier wieder 
in dad Klofter zurüctgerufen worden, faßte er den Entſchluß, heimlich 
zu entweichen und ſich fo tief in die Einöde zu verbergen, daß man 
ihn nicht wieder auffinden könnte. Die Koftbarkeiten, die er mit ſich 
nahm, waren etwas Brod, das Pialterium, das heilige Evangelium, 
ein Trinkgeſchirr, Kohlfamen und einige Kleidungsſtücke. Wie forgfältig 

er aber auch feine Entweichung geheim gehalten und felbft die Spuren 
feiner Füße in dem leichten Sande zu verwifchen gefucht hatte, fo hat 
doch der Abt ihm nachipüren laſſen und nach endlicher Entdeckung feines 
Aufenthaltes ihn befohlen, in das Kloſter zurüdzufehren. 

War nun dem Simeon ſchon die Rückkehr aus feiner beliebten 
Eindde in das Kloſter ſchwer gefallen, fo mußte e3 noch weit mehr 
das Gejchäft, das ihm bald danach von ber Kloſtergenoſſenſchaft auferlegt 
wurde. Richard II nämlich, Herzog der Normandie, ein reicher und 
überaus frommer Herr, pflegte an viele Kirchen und NKlöfter des 
Morgenlandes reichliche Almofen zu geben und Pilger nach dem heiligen 
Lande mit freigebigen Gaben zu unterftügen. Namentlich gab er jährlich 
bebeutende Summen in Gold und Silber an das Klofter am Fuße 
des Sinai, in welchem unfer Simeon weilte, und kamen baher aus 
jenem Klofter jedes Jahr zwei Mönde nach Frankreich, nach Rouen 
in der Normandie, die Gaben Richard in Empfang zu nehmen. Jetzt 
waren aber eben die beiden Möndye geftorben, welche die Reife von 
dem Sinai bis nad Rouen machen follten, und wurde in Folge 
allgemeiner Berathung im Klofter Simeon unter Pflicht des Gehorſams 
beauftragt, unter Begleitung eined Bruders nach Frankreich zu gehen. 
Er hatte aber kaum bie Neife angetreten, als Wiberwärtigfeiten aller 
Art gegen ihn anftürmten. Als er in Cairo ſich zur Einſchiffung 
vorbereitete, wurbe er von der Thorwache feitgehalten, als Verräther 
des Vaterlands vor die Obrigkeit gefchleppt, verhöhnt, dann aber als 
unſchuldig befunden und entlaffen. Noch viel Aergered follte bald 
danach eintreffen. Simeon befteigt mit feinem Begleiter ein venetianifches 
Kauffahrteifchiff. Mit günftigem Winde fegelte biefed auf dem Nil 
dem Meere zu, als andre Schiffe ihm, drei Tage nach einander, 
begegneten, deren Mannfchaft ben dringenden Rath gab, einige Tage 
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ſtill zu liegen, indem in einer beftimmten Entfernung Seeräuber Iauerten, 
zu Raub und Mord gerüftet. Simeon warnte den Schiffsfapitain und 
vieth, drei Tage zu raſten; diefer aber vertraute auf den Muth feiner 
Mannfchaft und ließ weiter fegeln. Am folgenden Tage ſchon ftießen fie 
auf die Seeräuber. Ein hartnäciger Kampf entjpinnt ſich; von der dritten 
Stunde de Tages bis bald zur neunten bauert dad Gefecht, und ala die 
Piraten fahen, daß fie mit Gewalt nicht Meifter werden würden, wandten 
fie ſich zur Lift, baten um Aufnahme in das Schiff, indem fie ſich dem- 
jelben zum Kampfe gegen andre Piraten zu Dienfte ftellten. Auch 
jegt warnte wieder Simeon, aber auch jetzt wicher vergeblich. Die 
Schiffsmannſchaft legt die Waffen ab, die Piraten werden an Borb 
genommen; Faum aber waren fie alle eingeftiegen, ala fie über den Kapitän 
und bie Matrofen herfallen und alle niedermachten. Zulegt ftand 
einzig noch Simeon auf dem Verdecke, und ſchon ſtürzte einer ber 

Piraten mit gezudtem Schwerte gegen ihn, weil er vor ber Aufnahme 
auf dad Schiff gemarnt hatte, heran, um ihn nieberzuhauen, als 
Simeon ſchnell fein Habit abwarf, ſich nackt in den Fluß ftürzte, um 
fih durch Schwinmen zu retten. Viele Pfeile wurden vom Schiffe 
nad) ihm abgefchoffen; er aber entkam, bald ſchwimmend, bald mit den 
Fügen den Boden berührend, allerdings ganz nackt an das Ufer. Erft 
nad) zweien Tagen erbarmte ſich ein Menſch feiner und gab ihm ein 
geringes Kleid, fich nothbürftig zu bededfen, worauf er nach vielen 
Mühjfeligfeiten endlich zu Antiochien anlangt, wo er von den Chriften 
liebevoll aufgenommen, gekleidet und gepflegt worden ift. Bald iſt 

er mit dem WPatriarchen und ben Vorſtehern ber Stadt befannt 
geworben und haben Affe, die ihn kennen lernten, ihm Ehrfurcht und 
Liebe erwiefen. 

Zu jener Zeit, nämlich im Jahre 1022, machten bie beiden 
Aebte, Richard v. St. Viton in Verdun und Eberwin (damal) 
von Tholey, eine Pilgerreife nach dem heiligen Lande und lernten 
während ihres Aufenthaltes in Antiohien den Simeon kennen, ber 
ſich fogleih in Freundſchaft an Richard anſchloß, ihn fi zum Vater 
wählte. Da er erklaͤrte, nicht? werde im Stande fein, ihn von ber 
Ausführung des ihm vom Abte auferlegten Geſchäftes abzuhalten, jo 
wurde verabredet, daß Simeon die beiden Aebte begleiten und nach 
Beendigung ihrer Pilgerfahrt im heiligen Lande mit ihnen nad dem 
Abendlande zum Herzog Richard reifen ſollte. Bis auf die Donau 
hatten bie Drei die Reife abgemacht, als für den hart Heimgefuchten 
neue Trübfale einbrachen. Der Fürft von Belgrad feheint ihn für 
einen verbächtigen Fremden gehalten zu haben, verbot ihn die Weiter 
reife, und blieb daher dem Simeon nicht? übrig, als fih unter 
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Thränen von feinen neuen Freunden und Gefährten zu trennen 
und den Strom hinab nad Eonftantinopel zurüdzufehren. Aber 
aud fo hat er fein Vorhaben nicht aufgegeben, dem Befehle feines 
Abtes gemäß, nach Rouen in der Normandie zu Herzog Richard zu 
ziehen, das jährliche Almofen in Empfang zu nehmen und auf den 
Sinai zu tragen. Er ſchifft fih jegt ein zur Reife über das mittel- 
lãndiſche Meer, kommt nad) Rom und tritt den Weg über bie Alpen 
nad) Frankreih an. In Frankreich, bevor er am Ziele ber Reife, 
trifft ihn wieder Trübfal, indem der Mönch, den er ſich in Antiochien 
zum Begleiter mitgenommen Hatte, ftirht, und cr nun wieber allein 
fteht. Als er endlich in Rouen angelommen, erfuhr er bie nieder 
ſchlagende Nachricht, daß der gütige Herzog Richard vor einiger Zeit 
geftorben fei. Bon dem Almofen, da er empfangen follte, wußte ihm 

Niemand Auskunft zu geben. Das ſchmerzte den Simeon doch tief, 
nicht wegen der Mühen und Trübjale, bie er zu ertragen gehabt, 
fondern weil fein Klofter nun die reiche Gabe entbehren mußte. Rathlos, 

was nun zu thun fei, erinnerte er fich ber beiden Aebte, feiner frühern 
Reifegefährten, macht fi in Rouen auf und kommt nad Verdun zu 
dem Abte Richard, weilet abwechfelnd bei ihm und bei Eberwin in bem 
Kloſter TIholey, da dem biſchöflichen Sige von Verdun gehörte. 

Da der Herzog Richard 1026 geftorben ift, jo wird die Ankunft 
Simeond zu Verdun gegen Ende dieſes oder den Anfang des folgenden 
Jahres zu fegen fein. Denn in dem Jahre 1028 unternahm auch der 
Erzbiſchof Poppo eine Pilgerfahrt nad Zerufalem, auf welcher ihn 
Simeon von Trier auß begleitete, ihm zum Führer biente in dem 
heiligen Lande und auf der Rückreiſe. Zu Trier wieder eingetroffen, 
ftellte Poppo ihm die Wahl, in feinem Erzftifte fich eine Stelle zu 
feinem bleibenden Aufenthalte nach Belieben auszuſuchen. Seinem 
ganzen Lebenslaufe nach konnte es nicht eben überrafchen, daß Simeon 
fih feinen Aufenthalt in dem öftlihen Thurme der Porta Martis 
wählte und fi) von Poppo unter Beifein des Clerus und Volle von 
Trier am Feſte des Apoſtels Andreas 1028 feierlich als Recluſus 
einfchließen ließ, um Bier in enger Zelle, von allem menschlichen Um- 
gange abgeſchloſſen, in Gebet und Betrachtung fein Leben zu befchließen. 

Man muß geftehen, diefer Einficdler Simeon ift eine ungewöhn- 
liche Perfönlickeit und außerorbentlid) und merkwürdig ift die Laufbahn, 
die fein Leben genommen hat. In dem elterlichen Haufe zu Syrakus 
nimmt biefelbe ihven Ausgang, führt dann den fiebenjährigen Knaben 
nad Eonftantinopel, der Hauptftadt des morgenländifchen Kaiſerreichs. 
Die damal aus dem Abendlande über Conftantinopel gehenden Pilger- 
fahrten nach Jerufalem entzünden auch in ihm die Sehnſucht nach dem 
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heiligen Lande, und wird er num ald Führer der Pilger an die bh. Orte 
fieben Jahre hindurch Zeuge ber inbrünftigen Andacht und ber Freuben- 
thränen, unter denen die frommen Gläubigen dad Grab des Erlöferd 
und alle durch feine Schritte geheiligten Orte bejuchten. Und weiter, 
nad größerer Einfamkeit verlangen, zieht er an den Jordan, gibt fich 
einem in einen Thurme wohnenden Einfiebler in die Xehre; von diefem 
verlaffen, begibt er fi in dad Marienflofter zu Bethlehem, wo der 
h. Hieronymus an der Geburtöftätte des Erlöſers feine unfterblichen 
Werke für die Erklärung der 5. Schrift ausgeführt; dann treibt es 
ihn weiter und er fucht Aufnahme nach in einem Klofter am Berge 
Sinai, lebt dann in einer Felshöhle am rothen Meere, dann auf der 
hoöchſten Spige des Sinai. Und diefer nad) gänzlicher Abgeſchiedenheit 
von den Menfchen ſich fehnende Mann erhält nun den Befehl, in die 
weite, weite Welt, von dem Berge Sinai bis nad Rouen in ber 
Normandie, zu gehen, um Almofen für fein Mlofter in Empfang zu 
nehmen! Er kommt nad) Cairo und da beginnt eine Neihe von Trüb- 
falen über ihn; dad Schiff, worauf er den Nil hinab nad) dem mittel- 
laͤndiſchen Meere reift, geräth Seeräubern in die Hände und er ift ber 
Einzige, der den Tode entrinnt; er fommt nad) Antiochien, ſchließt fich 
hier zweien Aebten aus Lothringen an, um mit ihnen, nach verrichteter 
Andacht zu Jerufalem, nach dem Abendlande zu reifen. Zu Belgrad 
wird er hartherzig zurüdgewiefen, und muß nun feine Reife durch 
das mittelländifche Meer über Rom, durch Italien nad) dem Norden 
von Franfreih machen; und ald er num endlich in Rouen eintrifft, 
erfährt ex, daß der fromme Herzog Richard inzwiſchen geftorben war 
und Niemand zu finden fei, der daß Almofen reiche. Nun jucht er 
feine frühern Gefährten auf, kommt nad Verdun zum Abte Richard 
und dann nah Tholey. Hätte der Erzbiſchof Poppo nur halbwegs 
Neigung gehabt, in feinem Leben einmal nah Jerufalem zu pilgern, 
fo mußte ex fich jegt vollends hiezu entfchließen, da er feinen geeignetern 
Mann zum Führer hätte finden können, als den Eimeon, ver nicht 
allein die im Morgenlande üblichen Sprachen vebete, fondern auch mit 
den Sitten und Gebräuchen der Morgenländer befannt war, und alfe 
Drte, Wege und Stege in Paläftina wie ein Eingeborener kennen 
mußte, Und fo macht Simeon noch einmal die Reife nad) Jeruſalem 
und wieder zurücd nad) Trier, um ſich für jeine noch übrigen Lebenstage 
in bie Porta Martis einſchließen, wie ein bereit? Abgeftorbener begraben 
zu laſſen. Hier in enger Zelle wie in einem Grabe wohnte Simeon fieben 
Jahre hindurch, von 1028 bis 1035, von Brod und zumeilen etwas 
Waffer mit Gemüfe lebend. ALS er aus innerer Offenbarung fein Ende 
herannahen fühlte, Tieß er den Erzbiſchof bitten, ihm in feiner Selle 
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ein Tobtenbett bereiten zu laffen. Und in einem Mintel feiner Zelle 
mat er ein Grab für ſich, ſprechend: „Hier ift meine Ruheſtätte 
für und für; hier werde ich den Tag des Herrn erwarten, hier wohnen; 
denn fie habe ich mir erwählt.“ Inzwiſchen war Eberwin, früher zu 
Tholey, Abt in St. Martin geworben, den Simeon jetzt, dem Tode 
nahe, noch einmal zu fich Fommen ließ; — „der ich nicht würdig war, 
fagt er in ber Biographie des Simeon, des Mannes Füße zu küſſen, 
ward gewürdigt, in feine Zelfe einzutreten. Nachdem wir miteinander 
gebetet, und gefüßt, umarmt unter Thränen, fegten wir und neben 
einander. Nachdem wir uns lange über Lehren der h. Schrift, ben 
teten Glauben und daß Heil der Seele unterhalten hatten, eröffnete 
am Ende Simeon mir, daß Gott ihm geoffenbaret habe, fein Ende fei 
ganz nahe. Ich bitte dich taher bemüthig, daß du biefem meinem 
armfeligen Leibe feine Kleider abnehmeft und mir biefe hier anlegeſt, 
die ih mir zu dieſem Ende zurecht gemacht habe, und mich dann in 
diefem engen Winkel begrabeft. Und als Eberwin hierüber erftaunt 
ihm erwieberte: Wie, Vater, wenn aber der Herr Erzbijchof dih an 
dem Dome ober am einem anbern Klofter begraben will? antwortete 
Simeon: Sage dem Erzbifchofe in meinem Auftrage, ev möge um des 
Namens Chriſti willen diefe fremden Glieder hier verweſen laſſen und 
mir geftatten, an biefer Stelle den Ruf des Herrn zur Auferftehung 
zu erwarten. Und als ich weiter fragte: Wie aber, wern ich nicht zugegen 
fein follte? fiel er fchnell ein, Du wirft, du wirft zugegen fein; und 
wie ich angeorbnet habe, jo wirft du thun“. Und als der vor Alter und 
Ergriffenheit zitternde Eberwin ben Simeon etwas forfchenb betrachtete, 
empfand er einen duftenden Wohlgerud von beffen Leibe ausftrömen, 
füger als alle Wohlgerüche. „Darüber fehr verwundert habe ich aus 
feinem Munde auch andre geheimnigvolle Dinge erfahren, die ich hier 
nicht nicderfchreiben mag.” 

Hundertfünf Tage nad) biefer Scene in ber Porta Martis, an der 
Dktave von Pfingſten, erkrankte Simeon; dem Stephan, ber ihm Brod 
zu bringen pflegte, bebeutete er, ihn einige Tage in Ruhe zu laſſen, 
damit er mehr als fonft der Betrachtung fich hingeben könne. Einige 
Tage danach findet ihm der Geiftliche Gozelo bei einem Beſuche mit dem 
Tode ringend. Der Abt Eberwin wird gerufen, der ihn wohl noch am 
Leben, aber eben auch die Seele aushauchend findet. Mit zwei Mönchen 
aus St. Martin, Anfelm und Robert, bie ihn zu Simeon begfeitet hatten, _ 
nahm er nun in der einfachen Weife, wie früher Simeon ihm aufge 
tragen, die Beifegung feiner fterblichen Hüle in der Zelle felber vor 1). 

*) Dieſe Scene iſt dargeſtellt über dem Eingange bed ehmaligen Stifte, bes 
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Auf die Nachricht von dem Ableben des Simeon ftrömte das Volk herbei 
zu dem offen gelafjenen Grabe; dreißig Tage hindurch hielten die Geift- 
lichen Vigilien und Gebete vor demſelben und verkündigten bereit mehre 
Wunder die Heiligkeit des Hingefehiedenen. Und da das Zuftrömen immer 
ftärker wurde, ſah man ſich genötigt, einen bequemeren Gang zu bem 
Grabe in dem Thurme durch Legung Hölgerner Stufen Herzuftellen. 
Und es häuften fich fo fehnel wunderbare Heilungen an dem Grabe 
Simeons, daß noch in demfelben Jahre 1035, wo berfelbe geftorben, 

der Erzbiſchof Poppo, unter Vorlegung der vita et miracula desſelben, 
die Heiligiprehung Simeons bei Papft Benedikt IX nachſuchte. Nach 
Prüfung der Beweife und Berathung mit den Cardinälen defretirte 
ber Bapft (1042): Simeon, ber Mann Gottes, follevonnun 
an und immer und allenthalben ein Heiliger genannt 
und fein Sterbtag (dies natalis) ſo wie die ber andern 

Heiligen jedes Jahr mit größter Ehrfurdtgefetert, fein 
Name in dad Martyrologium eingefegt werben!) 

Das Erfte, wad in der Porta Martis bei dem andächtigen Zu— 
Taufe des Volkes zu dem Grabe de 5. Simeon hergerichtet werben 
mußte, war ein bequemer Zugang zu jenem Grabe in dem öftlichen 
Thurme. Bald darauf ließ Poppo einen Altar dicht neben dem Grabe 
errichten, den er am 1. November zu Ehren Allerheiligen dedicirt 
bat, damit vor bemfelben die bei dem Grabe des Heiligen Hilfe ſuchenden 
Preßhaften dem Meßopfer beiwohnen Könnten. Sobald aber 1042 die 

Canoniſationsbulle erſchienen war, reifte der Gedanke in Poppo, bie 
ganze Porta Martis in eine Kirche umzuwandeln ?). Zu biefem Enbe 

jegigen Simon’fchen Haujes, in ber Nähe ber ehmaligen Stiftömühle. Halberhöht in 

Stein audgehauen liegt der h. Simeon außgeRredt als Sterbenber, neben ihm ber Abt 
Eberwin und die beiden oben genannten Mönche aus Gt. Martin unb verrichten bie 

Sierbe und Begräbnifgebete. 
+) Die Vita des h Simon if im Auftrage des Erzbiſchofs Poppo geſchrieben 

worden, ſogleich nach dem Tode des Heiligen, von Eberwin, damal Abt zu St. Martin, 
frũher zu Tholey, als welcher er und Abt Richard von Verdun den Simeon zum 

Reifegefährten auf ber Pilgerfahrt nad Jeruſalem gehabt Hatten. Als ein theueres 
Andenken an ben Aufenthalt Simeons in ber Abtei Tholey erkielt diefe fein griehifches 
Pfalterium, das Trithemiuß zu Ende des 15. Jahrhunderts bajelbft noch geichen hat. 
und bem von Poppo errichteten Stifte St. Simeon wurde bad griehifche Cvangelium 
des Heiligen zu Theil, das ſich gegenwärtig no in dem Domfcage befindet und im 

ZJabre 1834 von dem Subregens und Profeffor Steininger herausgegeben worden ift, 
während das Pfalterium in der framoſiſchen Revolution verſchwunden zu fein feheint, 
indem dasſelbe in ber Mitte bes vorigen Jahrhundert? noch in Tholey vorhanden war. 

3) Hontheim fehreibt zwar (I. 379), die Porta Martis fei bereits vor Poppo's 
Zeiten im eine Kirche des 5. Michael umgewandelt gewefen. Indeſſen babe ich nirgend 
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wurde nad) der innern (Stabt-) und nach ber äußern (Land) Seite 
der Porta ein fanft anſteigender Erddamm aufgeworfen, hinaufreichend 
bis an das Geſims des erften Stockes, wodurch aljo die vier Thor- 
bogen..vollftändig verdeckt worden find. Der zweite Stock wurde zu 
einer der feligften Jungfrau Maria und dem h. Erzengel Michael 

geweihten Kirche eingerichtet, in welcher der (Pfarr-) Gottesbienft für 
das ganze Dienftperfonal der Stiftögeiftlichleit gehalten werben follte, 

zu welcher eine fteinerne Treppe von der Sohle der Stadt ven Erd: 
damm Binanführte, und ihren Eingang in’ der Ede des weftlichen 
Thurmes hatte, indem eines ber Fenſter zur Thuͤre gemacht war. 
Ber dritte Stock wurde Stiftäfiche und dem h. Simeon geweiht, wurde 
aber durch einen neuen Aufſatz bedeutend erhöht; ebenjo erhielt auch 
der weftliche Thurm eine namhafte Erhöhung, die Form und den zuge 
fpigten Schluß eines Glockenthurmes. Führte eine Treppe den Erddamm 
hinan bis zu dem Geſims des erjten Stockes in ber linken Ede in die 
Pfarrkirche, jo führte von da hinauf ein außen an die fübliche Thurm- 
feite angelehntes Treppenhaus mit einer Treppe aus Marmor in die 
Stiftöfirche. Der Erddamm zur Lanbjeite ift mit einer Mauer umgeben 

worden und hat jo wie ber untere Stod im Junern und der Damm 
auf der Stabtfeite ald Begräbnißftätte für die nachherige Stiftägeift- 
lichkeit und aud) vornehme Laien, wenn fie ſich dort eine Grabftätte 
erwarben, gedient. 

Die Zelle des h. Simeon befand fich, wie ſchon mehrmal angegeben, 
in dem öjtlichen Thurme, und zwar auf der Norbfeite deöfelben, an 
dem Anjage des Chores der Stiftskirche; und Hier erhielt er auch fein 
Grab. Zu den Füßen desſelben hat fi auch der Erzbiſchof Poppo 
feine Grabftätte gewählt, um dicht- neben feinem verklärten Freunde 
und Führer im h. Lande zu ruhen). 

finden Fönnen, worauf biefe Behauptung geftügt if, und muß id) die Richtigkeit der- 
felben far bezweifelt, indem fie mit mehren Umftänden und Angaben in ber mit 
Poppo gleichzeitigen Vita bed h Simeon nicht gut zu vereinbaren ifl. 

+) Nachdem fo ber untere Stod ber Porta Martis mit Erde zugelegt worden, 

mußte an bem Ölichen Thurme vorbei ein neues Thor angelegt werben, Gimeonäthor 
genannt. Bei Kriegönefahren in Jahre 1389 wurde über biefem Thore cin Ber: 
tbeibigungäthurm mit flarfen Quaderſteinen aufgeführt, ber zum großen Theil noch 

1746 geftanden hat. Der Erzbilhof Franz Georg geftattete in dem genannten Jahre 

dem Stabtmagiftrate, die Ruinen auf Landeskoſten wegräumen zu laffen. Darauf bin 
wurde ein neues Thor — daß jehige — an ber Stelle aufgeführt, das nach, ber äußern 
Exite ba churfürſtliche Wappen, nad) der innern bie Räbtifchen Infignien tragen follte; 
iedod) fo, daß über beiden hervorrage das Bildnitz des h. Gimeon. Zu Ende bei 
Monatd September war das Thor vollendet, bad Bild des 5. Simeon, wie es jeht 

nech ficht, aufgefellt. 
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Hatte Poppo jogleih nad dem Tode Simeons angefungen, die 
ganze Porta zu einer Kirche umzuwandeln, fo muß er im Jahre 1042 
damit zu Ende gekommen gewefen fein, indem jegt ſchon ein Collegium 
von Ganonikern dabei befteht, dem von Poppo nebft mehren andern 
Gütern der Waffer- un? Marktzoll zu Coblenz gejhentt wurde. Zu 
diejer Zeit hatten aber die Canoniker am Dome, zu St. Paulin und 
im Trieriſchen überhaupt die gemeinfchaftliche Lebensweiſe bereit? auf: 
gehoben, und Haben daher die Canoniker zu St. Simeon von Anfange 
an eine ſolche nicht gehabt, ſondern gejondert gewohnt, gehaufet und 
Präbenden bezogen !). Bon der Gründung des Stifte an bis in das 
dreizehnte Jahrhundert Haben die Schenkungen der Erzbifhöfe md 
andrer Perjonen fortgebauert; danach find, nach ben veröffentlichten 
Urkunden, faft ausſchließlich nur noch Güterfäufe, Vertauſchungen, 
Vergleiche u. dgl. vorgekommen. Poppo ſchenkte noch die Höfe von 
Nalbach, Hönningen; der Erzbiſchof Eberhard ſchenkt (1052) Güter 
in Lehmen, ein gewiffer Anſelm (1053) die Villa Leimen an ber 
Mofel, Kaifer Heinrich III (1056) drei Huben Landes zu Mertloch, 
Erzbifchof Udo ſcheukt das Gut Olkenbach, der Propft Poppo ver- 
mehrt durch Schenkungen die Befigungen zu Hönningen und gibt 
außerdem Güter zu Eller, Drieſch, Lutzerath, Strogbüfh und Bremm 
(1097); ein gewiffer Bezelin Güter zu Noviand, Maring und Liefer. 
Einer Urkunde von 1216 gemäß Hat der Erzbiſchof Theoderich „vem 
Refektorium zu St. Simeon”, wie es heißt, bie Kirche zu 

Hönningen incorporirt. Aus diefer Angabe ift zu entnehmen, daß bie 
Stiftöherren zu St. Simeon tod wenigſtens theilweije ein gemein 
ſchaftliches Leben gehabt oder doch unter Erzbiſchof Theoderich, der 
überhaupt eifrig an Wieberherftellung der vita communis beim Dome 
und in allen Stiften der Erzdiözefe gearbeitet hat, angefangen haben, 
etwa einige Zeit des Jahres oder an gewiffen Tagen gemeinſchaftlich 
im Refektorium zu fpeifen. 

In dem Güterbefige des Stiftes hat es im Verlaufe der Zeiten 
Schwankungen gegeben und vemgemäß auch in der Stärke des Perſonals. 
So wird in einer erzbifhöflichen Verordnung für dasſelbe vom Jahre 
1588 gejagt, daß die gemeinen Präfenzen fo gering und, die Einfünfte 
der Altäre der Vicare durch Verlufte fo jehr geſchmälert feien, daß fie 

) Bergleiht man die Urfunden bei Hontheim über St. Simeon (Tom. I. p. 
396, daf. p. 571 und 726), jo ergibt fi allerdings, baß bie volle vita communis in 

jenem Stifte nie, daß aber wenigſtens zweitweilig ein refectorium commune beftanden 
babe, wie auch Hontheim anerkennt, obgleich er zu Teiner Zeit ein Beſtehen ber ganzen 
gemeinfamen Lebensweiſe annimmt. 
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einzeln nicht mehr zu ftandeögemäßem Unterhalt der Perfonen aus- 
reichten. Daher fei denn aud das Perſonal in dem Gtifte fehr 
zufammengejchmolzen, jo daß der Gottesdienſt nicht mehr nach den 
frühern Beftimmungen gehalten werben könne:). Doch war dieſes 
ein vorübergehenber Nothftand, der durch die vielen Mißjahre in jener 
Zeit herbeigeführt geweſen zu jein ſcheint. Im Ganzen war ber Ver- 
mögenzftand ſehr blühend und das Perſonal zahlreich, wie denn im 
achtzehnten Jahrhunderte dazfelbe aus einem Propft, Decan, dreizehn 
Canonikern, fünf Vicaren und einem Chorgefellen (chori socius) 
beftanden Hat. Mehr als fiebenzehn der beveutendften Häufer in der 
Simeonsgaffe, dem fogenannten Simeonsftift und in ber Mofelgaffe 
gehörten der Kirche von St. Simeon. 

Was aber diefes Stift vor allen andern umfrer Erzdidzeſe aus— 
zeichnet und in ber Gefchichte unſres Landes unvergeklid, madıt, das 
iſt die große Anzahl gelehrter Männer und namhafter Schriftfteller, 
bie dasſelbe vom zwölften Jahrhunderte an bis zur Aufhebung im 
Jahre 1802 aufzuweifen hat. Eine Folge davon war, daß unfre Erz— 
biſchöſe fat ununterbrochen entweder ihre Weihbiſchöfe, oder ihre 
Officiale oder Affefioren an dem Eonfiftorium aus dem Perfonal jenes 
Stiftes nahınen, wa allerding® das Anfehen desſelben noch erhöhen 
mußte. Seitdem daS Generalftubium (Univerfität) zu Trier 1476 
eröffnet und ein Ganonicat zu St. Simeon demfelben vom Papfte 
incorporirt worben war, wonach aljo das Stift auß feinem Perfonal 
eine Profefiur verjehen oder aber einem !Profeffor der theologiſchen 
Fakultät ein Canonicat geben mußte, Iebte beftändig im bemfelben 
ein reges wiffenfchaftliches Streben, das bekanntlich in ben beiden 
großen Gelehrten Neller und v. Hontheim in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts feinen Glanz- und Höhepunkt erreicht hatte. 
Diefe wiffenfchaftliche Thätigkeit, die Verwendung vieler Canoniker in 
erzbiſchoflichen Dienften und Aemtern Balfen denn auch die gelft- 
liche Zucht rein erhalten, wogegen in andern Stiften, namentlich auf 
dem Lande, Mangel an geiftiger Thätigfeit bei Wohlleben die Disciplin 
öfter Loderte und einzelne Canoniker fittlih ganz verfommen ließ. 
Dem hohen Anfehen, das durch dies Alles das Stift Simeon genoß, 
wird es wohl auch zugufchreiben fein, daß häufig Männer aus dem 
Adel, und nicht bloß aus dem niedern, in dasſelbe fich haben aufnehmen 
laſſen. 

Der erſte Gelehrte und Schriftſteller, der uns in dem Stifte 
begegnet, iſt Balderich, Scholaſt an der Domkirche und Propſt zu 

) Btatuta et orainat. apud Binttau, II. p. 315 et 316. 
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St. Simeon, um die Mitte de3 12. Jahrhunderts. Der Erzbifchof 
Adalbero hatte denſelben — er war auß dem Bisthum Lüttich gebürtig 
— als einen jungen Gelehrten zu Paris kennen lernen, ihn mit nad) 
Trier gebradt und zum magister scholarum am Dome ernannt. 
Derfelbe Hat danach die Thaten Adalbero’3 oder deſſen Vita befchrieben, 

die Hontheim zuerit 1757 in feinem Prodrom. (p. 767 seqq.) heraus: 
gegeben und zuletzt Wyttenbach und Müller in ihre Ausgabe der 
Gesta Trev. I. p. 217—263 aufgenommen haben. 

Einen andern Propft zu Simeon zu Ende bed 12. Jahrhunderts, 
den Gerharb, ber ſich durch eine große Schenkung an Himmerod für 
die Armen einen Namen gemacht, haben wir bereits an einer andern 
Stelle ehrenvoll erwähnt (I. Abth. 1. Bd. ©. 535). 

Aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhundert? macht uns 
Trithemius einen tüdhtigen Gelehrten in dem Stifte nambaft, den 
Johann von Leimen, ber ſich, wie auß den Titeln feiner Schriften zu 
entnehmen ift, durch aftronomifche Kenntniffe ausgezeichnet haben muß. 
Zrithemiud nennt und von biefem feinem Landsmanne verjchiedene 
Schriften, die er alle gejehen, von denen aber im vorigen Jahrhunderte 
noch nichts im Drude erfchienen war und die vermuthlich bei Aufhebung 
des Stifts verkommen find. „Ein Dichter und Aftronom, als welcher 

er Keinem zu feiner Zeit nachftand, fchreibt Trithemius, hat er unter 
Andern gejchrieben fünf Bücher gegen die erträumten Prophe- 
zeiungen des Minoriten Johannes Rupefciffat); ferner drei Bücher 
gegen die Thorheit der Aldimiften; zwei Bücher gegen bie 
unwifenden Aftronomen; vier Bücher zur Pertheibigung ber 
aſtronomiſchen Wiffenfhaft; ein Buch Einleitung‘ zum Stubium 
der Aftronomie; und eine Schrift über Beurtheilung der Nati— 
vitäten“ *). 

Von dem auögezeichneten Johannes Node, ehmaligem Stifts- 
dechant zu Simeon, nachherigem Abte von St. Matthias, ala Urheber 
der Burdfelder Reform und als Schriftfteller haben wir anderwärtd 
(U. Abth. 1. Bd, S. 206—210) gehandelt. 

Bei Eröffnung der Univerfität (1476) trat zuerft Johannes 
Leyendecker als Profeffor der Theologie ein, dem dann als zweiter 
Johann Sirker folgte und diefem N. Goar (1523), Canoniker von 

+) Diefer Minorit, Johannes de Rupescissa (Roche taillade) in ber Xuvergne 
im.14. Jahrhunderte Hat ſich durch feine ſcharfen Strafpredigten und Prophezeiungen 
befannt gemacht, und ift wegen allerlei vorgegebener Offenbarungen auf Befehl des 
Papſies Innocenz VI zu Avignon Jahre lang gefänglic verwahrt worben. 

3) Trithem. Chron. Hirsaug. ad ann. 1375. 
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St. Simeon, und fofort durch alle folgende Zeiten, jo nämlich, daß 
bei der Bacatur der einen Profefjur das Stift einen Mann aus feiner 
Mitte der Univerfität zu präfentiren hatte, oder wein ed feinen ganz 
geeigneten Mann dazu befaß, denjenigen, den bie Univerfität wählte, 
ein Canonicat zu verleihen hatte. Seit Aufnahme der Jeſuiten in die 
Univerfität (1560) hatte das Stift nicht mehr einen Theologen, fondern 
einen Mechtögelehrten zu ftellen. 

Aber auch ſchon vor dieſer Zeit hatte das Stift ausgezeichnete 
Rechtögelehrten, die von den Erzbiichöfen als Kanzler oder Officiale 
genommen worden. Dahin gehört namentlich Ludolph von Enſchringen, 
Propſt des Stiftes, aus abeliger Familie, der zu Ende bes 15. Jahr 
hundert? Kanzler des Erzbiſchofs Johann II gewefen ift, den Brower 
als ausgezeichneten Rechtögelehrten jener Zeit, als Kenner ber griechiſchen 
und lateiniſchen Sprache rühmt!). Derjelbe hat fih auch durch 
Gründung des Klofterd und Hoſpitals auf dem Helenenberge ein dank— 
bares Andenken Hinterlaffen. Die Kapelle des 5. Johannes, die er 
neben der in bie Stiftäliche führenden Treppe hat erbauen laſſen, 
iſt jeit Aufhebung des Stiftes verſchwunden. 

Als Nechtägelehrte und Officiale haben ſich ferner ausgezeichnet 
Matthias von Saarburg (+ 1539), Marimin Pergener (+ 1557), der 
eine Armenftiftung Hinterlaflen hat, Johannes Heuft, ein Luremburger, 
(+ 1572), Otto Kemper (+ 1576), Bartholomäus Bodechem (+ 1609), 
welcher Ießtere dreißig Jahre hindurch das Amt eines Official ehren⸗ 
voll bekleidet, fich durch große Sprachkenntniffe ‚ausgezeichnet und feine 
ſehr werthvolle Bibliothek dem Jeſuitencollegium geſchenkt hat; Peter 
von Hagen, Propft und Official (+ 1629). Heinrich Falkenberger, 
Decan zu St. Simeon, war ald Jurift jo ausgezeichnet, daß er am 
7. Ottob. 1534 als Affeffor an das Reichskammergericht zu Speier 
gezogen worben ift, in welchem Amte er bis 1545 gewirkt hat, wo er 
in das Stift wieder zurücgefehrt ift (+ 1553). 

Auch find mehre Bischöfe aus diefem Stifte hernorgegangen, andre 
Mitglieder desſelben find zu Weihbifchäfen gewählt worden. Franz von 
Bufchleiden, aus dem Luremburgifchen Lande, aud einer angefehenen 
Famifie zu Marville gebürtig, ift auf Empfehlung des Kaiſers Mari- 
milian I am 12. Octob. 1498 zum Erzbiſchof von Belangen gewählt 

worden (+ 150%). Balthafar Merklin von Waldekirch (Walkirch), feit 
1495 Canonicus zu Simeon, Taiferlicher Rath unter Marimilian I und 
Bicelanzler Carl V, ift Biſchof von Eonftanz geworden (15%8—1531). 

) Anpal. Trevir. Tom. II, p. 319, 
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Derfelbe ift plöglih am Pfingftfefte zu Trier geftorben und in ber 
Etiftäficche begraben worden *). 

Unter den in älterer Zeit aus dem Stifte gewählten Weihbifchöfen 
war Peter Binzfeld ausgezeichnet (+ 1598), den wir als Schriftfteller 
bereit3 in der I. Abtheil. 2. Bd. ©. 508--510 und daf. ©. 114—117 
ausführlich befprochen haben. Diejem folgte als Weihbiſchof von Trier 

(1599—1632), ebenfall3 Canonicus von Simeon, Georg von Helfen: 
ftein. Ferner Johannes Holler aus Echternach, Stiftsdechant, Weih— 
bifhof von 1664—1671; Marimilien Heinrih von Burmann, 
Canonicus des Stifts, Weihbiſchof von 1682—1685; Loth. Friedrich 
v. Nalbach und endlich der Berũhmteſte unter allen J. N. v. Hontheim 
749 4790). 

Als dem Adel angehörige Canoniker des Stiftes werben nebſt 
bereits angegebenen noch genannt: Philipp v. Rollingen aus dem 
Luxemburgiſchen um 1519, Michael v. Schwarzenberg, Roland v. 
Greffenih, Johann v. Sötern, Johann v. Felz u. . 

Große Verdienfte haben fich auch Canoniker dieſes Stifte? um 

die vaterländiiche Gejchichte erworben. Der Zeit nach verdient hier 
zuerſt Johannes Linden genannt zu werben, der eine Historia Trevirensis 
bis zum Jahre 1627 gefchrieben hat. Derfelbe war Zeitgenofje Bro- 
werd, des Trieriichen Annaliften, ijt von Maſen bezeichnet als ein 
Mann von namhafter Gelehrſamkeit und genauer Kenner des Alter- 
thums !). Linden ift Chronift nach Art der ältern Verfaſſer ber 
Trieriſchen Gesta, hat die Gesta der frühern Jahrhunderte ben ältern 
Schriftftellern entnommen, hier und dort Zufäge gemacht und ſodann 
die Ereigniffe feiner Zeit, d. i. der zweiten Hälfte des 16. und des 
Anfangs des 17. Jahrhundert? ausführlicher befchrieben. Wyttenbach 
und Müller haben daher bei Herausgabe der Gesta Trevir. von ber 
Mitte des 16. Jahrhunderts an die Arbeit Lindens als Grundtert 
genommen und in Noten Zufäge und Erläuterungen aus andern 
Schriften gegeben. Als Syndicus des Clerus hat fih Linden in 
dem Streite zwifchen den Landftänden und dem Churfürften Philipp 
Chriſtoph von Sötern durch mannhafte Verteidigung des Rechts den 
Unwillen des gewaltthätigen Fürften zugezogen. Und da derſelbe den 

) Balthaſar war von armen Eltern geboren unb hat ſich durch ausgezeichnete 

Gelehtſamkeit zu hohen Ehren erhoben. Balthasarus ortus Marcelli Waldkirch- 

ensis de paupere gentc, sed doctissimus et tali dignissimus heros munere, 
praecipue carus tibi, Carole quinte, ſchreibt von ihm Tasp. Brüfd. Siehe Gallin 
christ, Tom. V. p. 925, wo aud) bed Biſchofs Balthafar Epitaphium abgedrudt ift. 
Dasſelbe findet fih auch bei Hontheim, Tom. II. p. 553. 

2) Additam, ad Parascev. anual. Trev. p. A 
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päpftlichen Nuntius Caraffa aufgefucht hatte, um deſſen Intervention 
zum Schuße ber vergewaltigten Stände anzurufen, hat Philipp Chriftoph 
ihn fogleich bei feiner Ruͤckkehr (1633) auf die Feftung Ehrenbreitftein 
einferfern lafjen, wo er vier Jahre Ungemach zu erleiben hatte (+ 1639). 

Diefem verdient Johannes Heid aus Saarlouis angereiht zu 
werden, wenn auch die von ihm hinterlaſſene Schrift ſich bloß mit der 
Geſchichte des h. Simeon und des nach ihm benannten Stiftes befaßt. 
Heis war Profefior der Rechte an der Univerfität vom Jahre 1725 
bis 1747, geiftlicher Rath und Aſſeſſor des erzbifchöflichen Officialats, 
wird in feinem Nekrologe, den höchft wahricheinlich fein intimer Freund 
Hontheim gefchrieben hat, ein Manıı von großer Gelchrfamteit 
und Frömmigkeit (vir admirandae doctrinae et pietatis) genannt, 
der fih dur übermäßig angeftrengte® Arbeiten frühe aufgerieben 
habe. Das von Heiß Hinterlaffene Werk führt den Titel: Simeonia, 
sive in vitam S. Simeonis.... notis ac reflexionibus theologico — 
canon. moral. et historico — criticis exornata, handelt über ben 
h. Simeon, defien Leben und Wunder, und die Gefchichte des Stiftes. 
Das Autographon hat er fterbend feinem Freunde Hontheim vermacht 
und befinbet ſich dasſelbe jegt auf ber Stadtbibliothek. 

Den Nachfolger des Heiß in dem Stifte und in ber Profefiur, 
den gelehrten Chriftoph Neller, haben wir bereit in der Geſchichte ber 
Univerfität (I. Abth. 2. Bb., ©. 485—488) beſprochen. Sein Neffe 
und Nachfolger an der Univerfität, Leuxner, beſchloß die Reihe, indem 
er bie Auflöfung beider Juſtitute erlebte. 

An Berdienften um unfre Landesgejchichte überſtrahlt aber alle 
feine Vorgänger J. N. v. Hontheim, Stiftädehant und Weihbiſchof, 
dur fein allbetanntes großes Werk: Prodromus historise Trevir. 

diplom. et pragmat. und die Historia Trevir. diplom. et pragmat,, 
von weldyem wir bereit3 in ber Literatur zu unjvem Werke (I. Abth. 
41. Bd, ©. 15 u. 16 vgl 6 u. 7) geſprochen haben. Als Verfaſſer 
des Werkes, das unter dem Namen Fedronius erjchienen ift und fo 
großes Auffchen in der Welt gemacht hat, werden wir Houtheim erſt 

in dem fünften (legten) Bande unfres Werkes beiprechen Tönuen, 
Denn jenes Werk war wahrhaft ein Ereigniß und muß daher im 
Zufammenhange mit der Zeitgefchichte gewürdigt werben. 

Wie aus dem Vorftehenden zu erfehen ift, Hat das Maröthor, 
früher zu profanen Sweden aufgeführt, eine neue und anberartige 
Gejchichte erhalten, nachdem der Einfievler Simeon dasſelbe durch fein 
Leben und feinen Tod geheiligt und Poppo dasſelbe ganz zu einer 
Stiftskirche eingeweiht Hatte. Man Hat dieſes Thor recht paſſend einen 
ardhiteltonifhen Balimpjeft genannt, indem, fo wie im Mittel: 

3. Marz, Grfbihte von Arier, IV. Ban, 7 
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alter oft alte Schriften auf Pergament abgerieben worden, um eine 
andre, neue Schrift auftragen zu Tünnen, alfo auch hier dem Mars— 

thore fein profanes Gepräge abgeftreift und ein neues, Tirchliches 
gegeben worden ift. In neuerer Zeit hat man die Kunft erfunden, 
durch Reagentien die Weberbleibjel der alten Schrift auf folden 
Palimpſeſten (codices rescripti) wieder zu beleben und dieſelbe wieder 
Teferlich zu machen, weil folche Palimpfefte oft wichtige, jehr alte 
Schriftftücte enthalten, die fonjt nirgends mehr zu finden find. Natürlich 
geſchieht es Hiebei auch öfter, daß die alte Schrift nicht beftimmt genug 
heroortritt, um mit voller Sicherheit in allen Theilen gelefen werden 
zu können. Seit dem Marsthore fein Kirchengewand wieder abgeriffen 
worden ift, fteht es wohl wieber, wen auch an dem dftlichen Thurme 
verftümmelt, in feinem altrömifchen Typus da; aber wie viele Alter: 
thumsforſcher und Architekten haben ſcharf und lange fehen und ftubiren 
müffen, bevor fie aus den Zügen der alten Schrift den Sinn derſelben 
herausgebracht haben! 

Bis unter den Erzbiſchof Werner im Jahre 1400 Hatte der Leib 
des h. Simeon bei dem Altare der Stiftskirche geruht, ohne daß feit 
feiner Beifegung der Sarg eröffnet worden wäre. Im Januar des 
genannten Jahres hat der Propft Friedrich Schavard von St. Paulin 
mit Michael dem Decan von Simeon, dem Official Johannes und 
Jakob, Canonifern von Simeon, unter Zuftinmung des Propſtes 
Johannes, den Sarg eröffnet und die Gebeine des Heiligen in natür- 
licher Lage beifammen gefunden, mit einer bleiernen Tafel barüber. 
Mit Erlaubniß des Erzbiſchofs Hat ver Propft Friedrich, der auch diefe 
Erhebung felber befchrieben, das Haupt bes Heiligen mit einem Stüde des 
linken Arms und ven übrigen Theilen feiner Häude und Füße heraus- 
genommen, den übrigen Leib in eine bleierne Tumba mit bleiernem 
Täfelhen wieder an die frühere Stelle zurückgeſetzt. Die herausge: 
nommenen Theile wurden bierauf dem Volke öffentlich zur Verehrung 
gezeigt '). . 

Zu ven Füßen des h. Simeon hatte ſich, wie ſchon gejagt, der 
Erzbiſchof Poppo feine Grabftätte gewählt. Obgleih nun dem Poppo 
nie ein folder Cultus zu Theil geworben ift, der feine Heiligkeit zur 
Vorausſetzung hätte, weswegen er denn auch bei ven Bollandiften unter 
bie praetermissi des 16. Juni gefegt ift, fo ift doch fein Grab im 

") Man ſehe bie vita des 5. Simeon, bie Wunder, bie an feinem Grabe 

geihhehen, und die levation ber Gebeine im Jahre 1400, jene von dem Abte Cberwin 
fogleid) nad; Gimeons Tode, dieſe von dem Pauliner Gtiftöpropfte Friedrich beſchrieben 
in den Acta 8S. Tom. I. Jun, p. 87—104, wofelbft ſich auch eine Abbildung der in 
die Simeonskirche umgewanbelten Porta Martis befindet. 
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Jahre 1517 auf Verlangen des Kaiferd Maximilian I geöffnet und ' 
fein Leib befichtigt worden. Bei feiner Anweſenheit am Epiphaniefefte 
zu Trier wohnte der Kaifer in Begleitung vieler Fürften dem 5. Meß⸗ 
opfer in der Kirche zu St. Simeon bei und ließ ſich nach Beendigung 
de Gottesdienſtes die Merkwürdigkeiten biefer Kirche zeigen und erklären, 
Wohl ftaunte er über den koloſſalen und feften Bau, mehr aber noch 
über die wunderbare und bemüthige Ruheftätte des h. Stmeon, die eine 
armfelige Hütte, und neben bdiefer daß prächtige Grabmal des Poppo. 

Der fromme Raifer, ein Nachkomme Leopolds des Heiligen, 
Markgrafen von Deftreich, der Zierde des oͤſtreichiſchen Haufes, fühlte 
ſich von Ehrfurcht und Andacht ergriffen an dem Grabe eines glorreichen 
Sohnes des h. Leopold, und drang bittend in ben Erzbiſchof Richard 
v. Greiffenclau, das Grab eröffnen zu Taffen, um zu fehen, in welchem 
Zuftande fich der Leib Poppo's befinde. Richard gibt feine Einwilligung 
und nachdem das Kapitel der Stiftsherren Berathung gepflogen, wurbe 
der Tag für die Eröffnung zu großer Freude des Kaiſers feftgejeßt. 
Dieſer ſchickte al feinen Commiſſarius bei dem vorzunehmenden Akte 
den Johannes Spronts, Propft von Briren; außerdem den Balth. 
Merkiyn, Propft in Waldkirch, Dechant des Stift? St. Simeon und 
Yaiferl. Rath; der Erzbiſchof Richard ſchickte als feinen Commiffarius 
den Weihbifchof Johannes Helmont, den Nobert Montreal, Abt und 
Herr von Echternach, und den Official Johannes von Ed. Außer 
diefen aber erfhienen zu dem Akte eine große Anzahl andrer Geiftlichen 
und vornehmer Laien aus bem Gefolge des Kaijerd und aus bem 
Trieriſchen Lande fammt dem ganzen Clerus des Simeonsftifted. So 
wie das Grabmal geöffnet war, zeigte fich zuerft eine hölzerne Tafel, auf 
welcher Poppo als Bifchof gemalt war, mit einem Diadem um das 

Haupt, während zwei Engel die biſchöfliche Mitra über ihm hielten. 
Ringsum auf jener Tafel waren vergolbete Platten eingelegt, oben ein 
gegoffened Bild des Heilandes aus Erz vergoldet, unten wieber das 
Bildniß Poppo’3 nach dem Leben "aufgenommen, wie zu entnehmen 
aus der Kahlheit de Scheitel3, ven eingedrückten Kinnbacken und ben 
erhöhten Wangen, wie Poppo im Leben ausgeſehen hat. In den vier 
Eden der Tafel befanden fich die Bilder ber vier Evangeliften unter 
den Figuren der (ſymboliſchen) Thiere, im Umkreiſe aber bie Bilder 
der Apoftel; dazwiſchen eine Grabfchrift, die aber ftellenmweife verftümmelt 
war !). Unter biejer hölzernen Tafel befand ſich eine Lage von fefter 

1) Anno Dominicae incarvationls MXLV. XVI calend. Julil oblit hujus 
Trevericae scdis Deo dilectus archiepiscopus Poppo. Hierauf folgten einige 

Verſe, die, weil verjtümmelt, nicht volftänbig mehr geleſen und entziffert wgeen tonnten. 
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Maſſe, wie von Gyps ober feinem Mörtel gegoflen, ald Dede des 
Grabe, Nach Entfernung diefer Maffe wurde die in Gräbern gewöhn- 
liche Tuchdecke fichtbar, und wie dieſe aufgehoben war, zeigte ſich der 
Leib Poppo's, auf Steine rücklings gelehnt und angethan mit bem 
biſchoflichen Ornate. Die Nachricht hievon wurde dem Kaifer mitgetheilt, 
der bereitd zur Abreife gerüftet nur noch diefen Moment abgewartet 
hatte, wo ihm die Auffindung Poppo's gemeldet werben fönnte; worauf 
er hoch erfreut zur Stabt hinausgezogen iſt. 

Der Leib Poppo's war, wie Johannes Scheckmann, Mönd in 

Maximin, der zu dem Ende beigezogen worden, damit er den Befund 
des Grabes und bed Leibes beichreibe, jagt, noch volftändig erhalten, 
feft, und alle Glieder und Glieverbänder hingen noch zufammen, fo 
dag man hätte meinen können, Poppo fei nicht ſchon 500 Jahre, jondern 
erſt vor Kurzem geftorben. Nur das Kiffen, worauf das Haupt ange- 
lehnt, war vermodert. Auf der Bruft lag ein Bleitäfeldhen, worauf in 
alter Schrift die Worte: Poppo Trev. archieps. obiit decimo sexto 
kalend. Juli. Die Arme Tagen bie Seiten entlang auögeftredt, ber 
rechte etwas gekrümmt. Die rechte Hand hielt den Hirtenftab; in dem 
vierten Finger derfelben Hand hatte er einen goldenen Ring mit einem 
Edelſteine. Zwiſchen dem vierten und dem Meinen Finger hielt er cine 
goldene Patene. In der linken Hand hielt er einen Meinen goldenen 
Kelch. Angethan war er mit einer Prieftercafel von ſchwarzer Seide, 
deren Rand ringsum eine fehr koſtbare Einfafjung hatte. Eine Stola, 
um Schulter und Naden geſchlagen, wie ber Priefter Sitte, beiderſeits 
bis zu den Knieen veichend, von rother Farbe, die mit fo reinem und 
glängendem Golbe am Rande geſchmückt war, daß es ſchien, fie fei geftern 
erft angelegt worden. Die Dalmatik von blauer Seide war rein und 
fo friſch wie erft von gejtern, der Manipel von weißer Seide und bie 
Sandalen mit wunderbarer Kunſt und Schönheit gearbeitet. „Alles dies, 
fagt Scheckmann, Haben wir betrachtet, Hin und her ohne irgend eine Ver⸗ 
legung gedreht und gewendet. Der Leib, obzwar entſeelt, vertrocknet 
und zufammengefchrumpft, zeigt doch jetzt noch durch feine Länge, daß 
Boppo in feinem. Leben ein Mann von ſchlankem Wuchſe geweien ift. 
Der Kopf trägt noch jet die Spuren der Kahlheit und fteht vorn 
etwas hervor. Derfelbe Hat tief liegende Augen, was als Zeichen eines 
ernften Mannes gilt; die Nafe ift geſtreckt, was man als Zeichen der 
Vorſicht nimmt; der Mund Hein, was bedächtige Rede bebeuten fol; 
das Kinn ift Lang, etwas ſchmal auslaufend, was auf Beſcheidenheit 
und Frömmigkeit deutet; die Kinnbaden niedrig, die Wangen etwas 
darüber erhöht, Geficht, Hände, Finger, Nägel etwas lang; ber ganze 
Leib endlich proportionirt u. ſ. w.“ 
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Scheckmann nahm den Biſchofsſtab aus ber Hand Poppo's, um 
denſelben näher zu betrachten, und ſah oben an demfelben ein filbernes 
Blättchen, dad ringsum lief und mit Goldblumchen geziert war, zwiſchen 
denen biefe Buchftaben, getrennt ber eine von dem andern, ftanben: 
P. T.P.G.T., die er ſich zu erklaͤren ſuchte. Er vermuthete, dieſelben 
müßten wohl zu Iefen fein: Poppo Tranquillus Praesul Gregis 
Treveriei ober: Poppo Tuttus Pastor Gregis Treverici'). 

Nachdem dieſes Alles gefehen, unterfucht und gefchrieben worden 
wer, hat man das Grab wieder forgfältig verfchloffen, ohne bad 
Minbefte herausgenommen ober auch nur irgend verlegt gehabt zu 
haben ?). 

So rubten bie Gebeine des 5. Simeon unb des Erzbiſchofs 
Poppo bei einander biß zur Aufhebung ber geiftlichen Corporationen 
in unfrem Lande 1802. Bon ben Franzofen war bie Kirche fofort 
bei ihrem Einrüden des bleiernen Daches beraubt worden: ala 1804 
im Oftober Napoleon zu Trier war und auch diefen merkwürdigen Bau 
mit Verwunderung betrachtete, gab er Weifung, alle bauliche Zuthaten 
and fpäterer Zeit wieber zu entfernen und ben Bau in feiner urfpüng- 
lichen Geftalt Herzuftellen. Dieſes ift zum Theil, aber auch nur zum 
Theil, während der franzoͤſiſchen Herrſchaft in unſrem Lande ausge 
geführt worden. Erſt 1816 Hat die neue preußifche Regierung durch 
Galeerenfträflinge bie hohen Erddaͤmme auf der Stabt- und auf ber Land- 
feite wegräumen laſſen, bei welcher Gelegenheit die Gräber im untern 
Stode und zu den Seiten, überhaupt im Innern unb zu den Seiten der 
Kirche, weggeräumt werben mußten. Viele Gebeine wurben auf ben 

Gottedader bei St. Marien tranzportirt und verſcharrt; bie Gebeine 
des Weihbiſchofs Nalbach Tamen in den Domkreuzgang zu liegen. 
Der 5. Simeon, Poppo und v. Hontheim waren bereit? im Jahre 
1803 in die St. Gervaſiuskirche tranzferirt worden, jener bed heil. 
Simeon kirchlich in Prozeſſion, Poppo in ber Stille und ebenfo 
Ze 

+) An dem Rande der Schrift Schedmanns waren, vermuthlic nach ihm, noch 

ambre Deutungen geſchrieben worben; wie diefe: Poppo Trevirensis Pracsul gratin 
Trisitatis ober: Poppo tuere puillum Gregem tuum. Die Bollandiften bemerfen 
aber dagegen, e& bürften vielleicht jene Budaben Poppo’s Namen gar nicht enthalten, 
da dieſelben wahrſcheinlich lange vor demſelben in ben Stab eingravirt worben feien; 

und da bie Bucjftaben im reife herum ftehen, geſchieden durch Golbblümdjen von 
einanber, und man alfo bei jedem berfelben das Lefen anfangen könne, fo müffe man 
bie Bermuthungen über ben Sinn aufgeben. . 

») Acta 88. Tom. I Jun. p. 104-107. 
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Das Marienſtiſt zu Pfalzel. 

Bon dem abeligen Frauenklofter der Benebiktinerregel zu Pfalzel 
haben wir im IH. Bande ©. 467—471 gehandelt. Als zu Anfange 
des eilften Jahrhundert? die Möfterliche Zucht in Abnahme gekommen 
war, hat der Erzbifchof Poppo den dortigen Convent aufgelöft, bie 
Nonnen vertheilt in andre Frauenklöfter ihrer Regel verjegt und zu 
Pfalzel ein Mannzftift errichtet. Die Revenüen ſcheinen nicht beſonders 
hoch geftanden zu haben, indem der Exzbifchof Theoderich II 1217 dem 
Stifte zur Aufbefjerung derſelben die Pfarrkirche zu Cochem mit dem 
dazu gehörigen Zehnten zu Dohr überwielen hat. Diefe Pfarrei 
wurde daher immer von einem Canonicus des Stift? verwaltet, und 
zwar fchrieben die Statuten vor, daß unter den Canonikern Umfrage 
gehalten werde, wer biefelbe übernehmen wolle; und fofern der fich 
Anbietende tauglich dazu erfunden werde, diefelbe erhalte. Fand fich 
Keiner, der fie freiwillig übernahm, fo war der jüngfte Ganonicus 
verpflichtet, diefelbe anzunehmen, falls er für bie Seelſorge tauglich 
erachtet wurde; wenn nicht, fo wurde durch Stimmenmehrheit ein 
Cauonicus gewählt, der dann bie auf ihn gefallene Wahl annchmen 
mußte. Ebenfalls zur Aufbefjerung der Einkünfte hat der Erzbiſchof 
Balduin im Jahre 1315 dem Stifte die Pfarrei Biſchofsdhron über- 
geben, und hat endlich der Erzbifchof Cuno die Propftei bed Stiftes 
eingehen laſſen und die Einkünfte verfelben mit dem Kapitel vereinigt. 

Pas Stift St. Caſtor zu Coblenz. 

Genauer als bei allen unfern andern Stiftskirchen läßt fich die 
Zeit der Erbauung von St. Caſtor zu Coblenz und die Grüntung bes 
dortigen Stiftes beftimmen. Es ift der Erzbifchof Hetti geweſen, ver 
die Stiftd-, nunmehr Pfarrkirche St. Caftor, damal außerhalb des 
Gaftelled von Coblenz, erbaut und am 12. November 836 eingeweiht 
hat, nachdem Tages vorher der Leib des h. Caftor von Carden an der 
Mofel dorthin gebradt worden war. Acht Tage nach der Einweih— 
ungsfeier ift Kaifer Ludivig der Fromme mit Gemahlin und Kindern 
von Aachen herüber gekommen und hat nach der Meſſe Geſchenke von 
Gold und Silber dargebracht. Da demnach die Gründung dieſes 
Stiftes eben nur zwanzig Jahre nach der Aachener Reichsſynode fällt, 
die das canonifche Leben der Cleriker fo trefflich für die ganze Monarchie 
geregelt hat, Hetti felber einer ber dort anweſenden Bilhöfe war, jo 
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ift nicht zu bezweifeln, daß dad Stift St. Caftor urfprünglich genau 
nach den Sagungen jener Synode eingerichtet gewefen ift. 

Da Eoblenz durch feine Lage am Rheine, dem Hauptſchauplatze 
der fraͤnkiſchen und der nachherigen deutſchen Gefchichte, eine weit 
leichtere Communication mit den Biſchöfen von Mainz, Cöln, Worms, 

Speier, Utrecht u. ſ. w., wie mit bem beutfchen Reichsfürſten, die oft 
in rheiniſchen Städten tagten, barbot ald Trier, fo wurben öfter 
Biſchofs⸗ und Fürftenverfammlungen in Coblenz gehalten, für welche 
dann eben die Stiftäficche St. Caſtor oder die anſtoßende Kapitelöftube 
der geeignetfte Platz geweſen ift. So wurde eine derartige zahlreiche 
Berfammlung dort im Jahre 842 gehalten, wo bie betrübten Theilungs⸗ 
ftreitigkeiten der Söhne Ludwigs gejchlichtet werben follten und wenig- 
ſtens Grundlinien entworfen wurden zu dem in dem folgenden Jahre 
zu Verdun abgefchlofienen Theilungsvertrage. Und abermal war ein 
Theilungsſtreit entftanden, nachdem Kaifer Lothar fein Reich unter 
feine beiden Söhne Ludwig und Lothar II getheilt, jenem Stalien, biefem 
Lothringen übermeifenb, indem barüber Ludwig der Deutjche und Earl der 
Kahle einerfeit3 und Lothar II anderfeit3 tn Zwift gerathen waren. In 
Beifein vieler Bischöfe ift zu St. Caftor im Jahre 860 diefer Streit 
geihlichtet und Friebe gefchloffen worden. Eine zahlreiche Synode haben 
dafelbft im Jahre 922 Heinrich der beutfche und Carl ber fränkische 
König von Bifhöfen und Aebten der beiden Reiche halten laſſen, bie, 
ähnlich wie jene zu Troslei (909) zum Zwecke hatte, an der Wieber- 
herftellung der Kirchenzucht zu arbeiten. Es waren aber damal zugegen 
die Bifchöfe Hermann von Cöln, Heriger von Mainz, Thiebo von 
Würzburg, Luithar von Minden, Dodo von Osnabrüd, Richgau von 
Worms, Richwin von Straßburg, Unkuvan von Paderborn mit vielen 
Achten und andern Geiftlichen '). 

Als in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Coblenz eine 
NRingmaner erhielt, hat der Erzbiſchof Arnold II, unter welchem bie 
Befeftigung begonnen wurde, dem Stifte die Pfarrei Braubach incors 
porirt, zum Erſatze der Weinberge, die das Stift durch die Befeftigung 
der Stabt verloren hatte (1252). Der Erzbiſchof Johann von Metzen⸗ 
haufen ertheilte demſelben 1533 das Patronatörecht zu Cobern, Mertloch 
und Kern, und Johann von Schönberg incorporirte 1588 die Pfarrei 
Wallersheim, mit der Verbindlichkeit, immer vier Choralen im Stifte 
zu halten. Nebft ven mannigfaltigen Bemühungen unferer Erzbiſchöfe 
zu verſchiedenen Zeiten, durch neue oder. eingefchärfte Statuten und 
BVifitationen zu St. Eaftor geiftliche Zucht und Ordnung zu erhalten 

) Honth. Prodrom. p. 328. 
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oder wieder herzuftellen, bietet auch das Stift St. Eaftor kaum irgend 
geiichtlih wichtige Momente, obgleich deſſen Geſchichte in jüngfter 
Zeit vecht fleißige und geſchickte Bearbeiter in dem „Rheiniſchen 
Antiquarius“!) und in bem Herrn Dr. Richter?) erhalten hat. 

Für die Geſchichte der St. Caſtorkirche im weitern Sinne ift 
aber gewiß als eine befondre Merkwürbigkeit der mächtige Eindrud zu 
erwähnen, den ber katholiſche Gottezbienft in derjelben 1817 auf den 
peoteftantijchen Pfarrer und Schriftfteller Horſt gemacht hat, in Folge 
deſſen bei ihm der Entſchluß zur Reife gebracht wurde, ein eigenes Werk 
zu ſchreiben, das zwei Bände hindurch eine fortlaufende Apologie des 
katholiſchen Cultus in feinen Fundantentalibeen ift, und ebenfo ein 
fortlaufender Tadel des proteftantifchen Cultus in feiner Dürftigkeit, 
Kälte und feiner Ohnmacht, die Bebürfniffe des menſchlichen Geiſtes 
unb Herzens zu befriedigen ?). 

Da die Säcularfefte der Reformation 1617 und 1717 der 
Tatholifchen Kirche in Deutfhland nur neue Aufwärmung der alten 
Verläfterungen ihres Glaubens, ihres Gottesdienstes und ihrer Ber 
faffung eingebracht haben und ed im Jahre 1817 bei der dritten 
Säcularfeier wahrlich auch noch daran nicht gefehlt Hat; fo ift es billig, 
von bem Werk Horſt's eine nähere Notiz zu nehmen, ba dasſelbe vie 
glaͤnzendſte Rechtfertigung des Cultus und der Verfaſſung ber katholischen 
Kirche enihält, in dem Jahre der dritten Jubelfeier der Luther'ſchen 
Reformation erfhienen ift, und eben der Gedanke zur Verfafjung jene 
Werkes in der St. Caftorkirche bei der Feier ihres Stiftungdtaged zur 
Reife gekommen ift. Hören wir Horft felber erzählen. 

„Schon feit vielleicht achtzehn bis zwanzig Jahren habe ich oft 
darüber nachgedacht, daß in unferm proteftantifchen Eultuß ein innerer 
Akt des Gottesdienftes fehlt, der zwiſchen der Predigt 
und dem Salrament gleihjam in der Mitte ftcht, beide 
vermittelt, und dem religiöfen Gefühl: und Anſchau— 
ungödvermögen eine angemeifene Pflege gewährt, um, 
— und bieß ift gewiß das Höchſte jeden Gottesbienftes, weil es nicht 
ein Zweck bed Eultus, fondern der Cultus ſelbſt in feinem heiligften 
innerlicften Wefen ift! — um dad Ewige der innern und 
äußern Empfindung zu vergegenwärtigen: furz, ber bei 

") Siehe I. Abth., 3. Band, ©. 504 fl. 
) Sanct Gaftor zu Eoblenz als Münfter, Stift und Pfarrkirche. Coblenz 1854. 
) Dos Werk führt den Titel: Myfteriofophie, oder über bie Veredlung bed 

proteftantifchen @ottesbienfted.. nebft dem voDftänd. Umriß einer in allen Theilen 

verebeiten proteftant. Kirchenverfaffung. Frankfurt a. M. 1817. 2 Bände 80. 
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und ungefähr das wäre, wad bie Meſſe bei unfern fatholifchen 
Mitbrüdern iſt.“ 

Horſt verhehlte ſich nicht die Schwierigkeit, um nicht zu ſagen 
Unmöglichkeit, dieſem von ihm tief empfundenen Bebürfniffe im Pro- 
teftantismus abzuhelfen, ohne den Grundfägen de3 Proteſtantismus 
untreu zu werben. Denn, nachdem er berichtet, daß er bereits gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts einen Aufſatz in dem angegebenen 
Einne anonym, nur mit dem Anfangsbuchftaben feines Namens, in 
dem Henke’fchen Magazin habe erfcheinen laſſen, fährt er fort: 

nDie Schwierigkeiten aber, die ſich mir der vor flichen Anwendbarkeit 
biefer Idee im Proteftantismus entgegenfegten, ſchienen mir wirklich 
unübervoindlich zu fein, je mehr ich darüber nachdachte. Faßte ich den 
At zu myfteriös auf, jo fam er der Meffe zu nahe und widerſtrebte 
dem Geiſt des Proteſtantismus; ſchaute ich ihn als einen bloßen reinen 
liturgiſchen Alt an, fo ſchien er mir dem Bedürfniß nicht abzuhelfen, 
dem er nach meiner Idee abhelfen ſollte. 

„Im verwichenen Sommer, bei einer Reife in die Niederrhein: 
Gegenden, trat diefe Idee während eines Hochamtes, dem ich in ber 
Kaſtorkirche zu Coblenz beiwohnte, von Neuem mit folcher Lebhaftigfeit 
vor meine Seele, daß ich mich noch in der Kirche entſchloß, den Verſuch 
zu wagen, meine Gedanken darüber niederzufchreiben und vem Publikum 
zur Prüfung und weitern Ausbildung vorzulegen. Was ich in ber 
Schrift ſelbſt hierüber ſage, ift Alles Thatſache, und feine Einfleivung. 

„Als ich im Auguft von meiner Reife zurückehrte, fing ich fofort 
an, bie reichen Materialien, welche ich über das Abendmahl, die Meſſe 
uf. w. während vieler Jahre gefammelt habe, zu durchblättern und 
zu orbnen und über bie Einrichtung des Werkes im Einzelnen nad 
zudenken.“ 

So weit berichtet Horſt in ber Vorrede zu feinem Werke (S. IX 
bis XT) über bie Entftehung defelben. In dem Terte bed Wertes 
jelbft (1. Bd., ©. 37) erzaͤhlt er umftändlicher feinen Aufenthalt in 
Eoblenz und welche Betachtungen ihm in der Seele damal aufgeftiegen 
jeien, wenn er feine dajelbft in den Jahren 1789 beim Ausbruche der 
franzöfiichen Revolution, fodann im Sommer 1815 nad) dem Sturze 
Napoleon? empfangenen Eindrüde und Erinnerungen zufammenbielt. 

In ſolchen Betrachtungen auf der Moſelbrücke vertieft traf er unerwartet 
mit einem alten Freunde zufammen, dem ex fofort eröffnete: „Ich bin 
entſchloſſen, diefen Morgen noch in der Caſtorkirche, die heute gerade 
ihren Stiftungstag feiert, ein fo guter Proteftant ich auch bin, bie 
Meffe zu hören, und Sie begleiten mich bei ihrem Intereſſe für 
Religion und Kirchlichkeit wohl felbft dahin? 
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ober wieder herzuftellen, bietet auch dag Stift St. Eaftor kaum irgend 
geihichtlich wichtige Momente, obgleich deſſen Geſchichte in jüngfter 
Zeit recht fleißige und gefchictte Bearbeiter in dem „Rheiniſchen 
Antiquarius”!) und in bem Heren Dr. Richter?) erhalten hat. 

Für die Geſchichte der St. Caſtorkirche im weitern Sinne ift 
aber gewiß als eine beſondre Merkwürbigfeit der mächtige Einprud zu 
erwähnen, ben ber katholiſche Gottesdienſt in derſelben 1817 auf ben 
proteftantifchen Pfarrer und Schriftfteller Hor ſt gemacht hat, in Folge 
deffen bei ihm ber Entſchluß zur Reife gebracht wurde, ein eigenes Wert 

zu fchreiben, daß zwei Bände hindurch eine fortlaufende Apologie des 
tatholiſchen Cultus in feinen Fundamentalidcen ift, und ebenfo ein 
fortlaufender Tadel des proteftantifchen Cultus in feiner Dürftigkeit, 
Kälte und feiner Ohnmacht, die Bebürfniffe des menjchlichen Geiſtes 
und Herzend zu befriedigen ). 

Da die Säcularfefte der Reformation 1617 und 1717 ber 
Katholischen Kirche in Deutfchland nur neue Aufwärmung der alten 
Verläfterungen ihres Glaubens, ihres Gottesbienfte und ihrer Ver— 
faffung eingebracht haben und es im Jahre 1817 bei der britten 
Säcularfeier wahrlid) auch noch daran nicht gefehlt hat; fo ift es billig, 
von bem Werk Horft’3 cine nähere Notiz zu nehmen, da dasſelbe die 
glänzendfte Rechtfertigung des Eultus und der Verfaffung der fatholifchen 
Kirche enihält, in dem Jahre der dritten Jubelfeier der Luther'ſchen 
Reformation erſchienen ift, und eben der Gedanke zur Verfafjung jenes 
Werkes in der St. Caftorkirche bei der Feier ihres Stiftungstages zur 
Reife gelommen ift. Hören wir Horft felber erzählen. 

„Schon ſeit vielleicht achtzehn bis zwanzig Jahren habe ich oft 
darüber nachgedacht, daß in unferm proteftantijchen Eultuß ein innerer 
Akt des Gottesdienftes fehlt, der zwifhen der Predigt 
und dem Saframent gleihjam in der Mitte fteht, beide 
vermittelt, und dem religiöfen Gefühl: und Anſchau— 
ungövermögen eine angemefjene Pflege gewährt, um, 
— und dies ift gewiß bad Höchſte jeden Gottesdienſtes, weil e3 nicht 
ein Zweck des Cultus, fondern der Cultus felbft in feinem heiligften 
innerlicften Weſen ift! — um das Ewige der innern und 
äußern Empfindung zu vergegenwärtigen: kurz, ber bei 

) Siehe I. Abth., 3. Band, S. 504 fi. 
3) Sanct Caftor zu Coblenz als Münfter, Stift und Pfarrkirche. Goblenz 1854. 
*) Daß Wert führt ben Titel: Myſterioſophie, ober über bie Veredlung bes 

‚proteftantifchen Gottesbienfteß .. nebft bem voDfländ. Umriß einer in allen Theilen 

verebelten proteftant. Kirchenverfaffung. Frankfurt a. M. 1817. 2 Bände 8. 
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und ungefähr bad wäre, was bie Mefje bei unſern fatholifchen 
Nitbrübern if.” 

Horſt verhehlte ſich nicht die Schwierigkeit, um nicht zu fagen 
Unmöglichkeit, diefem von ihm tief empfundenen Bebürfniffe im Pro: 
teſtantismus abzubelfen, ohne ven Grundfägen des Proteftantismnd 
untreu zu werden. Denn, nachdem er berichtet, daß er bereitd gegen 

Ende des vorigen Jahrhundert? einen Auffag in dem angegebenen 
Sinne anonym, nur mit dem Anfangsbuchitaben feines Namens, in 
dem Henke’fhen Magazin habe erſcheinen laſſen, fährt er fort: 

„Die Schwierigkeiten aber, bie ſich mir der wirflichen Anwendbarkeit 
diefer Idee im Proteftantismus eutgegenſetzten, fchienen mir wirklich 
unübertoinblich zu fein, je mehr ich darüber nachdachte. Faßte ich den 
At zu mpyfterids auf, fo kam er der Meſſe zu nahe und widerſtrebte 
dem Geiſt des Proteſtantismus; ſchaute ich ihn als einen bloßen reinen 
liturgiſchen Akt an, jo ſchien er mir dem Bebürfniß nicht abzuhelfen, 
dem er nach meiner Idee abhelfen ſollte. 

„Im verwichenen Sommer, bei einer Reife in die Nieberrhein- 
Gegenden, trat biefe Idee während eines Hochamted, dem ich in der 
Raftorkirche zu Coblenz beimohnte, von Neuem mit folcher Lebhaftigkeit 
vor meine Seele, daß ich mich noch in ber Kirche entfchloß, den Verſuch 
zu wagen, meine Gedanken. darüber niederzufchreiben und vem Publikum 
zur Prüfung und weitern Ausbildung vorzulegen. Was ich in ber 
Schrift jelbft hierüber ſage, ift Alles Thatſache, und Leine Einkleidung. 

„Als ich im Auguft von meiner Reife zurüdkehrte, fing ich fofort 
an, die reichen Materialien, welche ich über dad Abendmahl, die Mefie 
u. f. w. während vieler Jahre gefammelt habe, zu durchblättern und 
zu orbnen und über bie Einrichtung des Werke im Einzelnen nad 
zudenken.“ 

So weit berichtet Horſt in ber Vorrede zu feinem Werke (S. IX 
bis XI) über die Entftehung desſelben. In dem Terte des Werkes 
felbft (I. Bd., S. 3-7) erzäßlt er umftändlicher feinen Aufenthalt in 
Eoblenz und welche Betrachtungen ihm in der Seele damal aufgeftiegen 
feien, wenn er feine bajelbft in den Jahren 1789 beim Ausbruche der 
franzöfiihen Revolution, fodann im Sommer 1815 nad) dem Sturze 
Napoleons empfangenen Eindrüde und Erinnerungen zufammenpielt. 
In ſolchen Betrachtungen auf der Moſelbrücke vertieft traf er unerwartet 
mit einem alten Freunde zufammen, dem er jofort eröffnete: „Ich bin 
entfehlofien, diefen Morgen noch in ber Caſtorkirche, die heute gerade 
ihren Stiftungstag feiert, ein fo guter Proteftant ich auch bin, bie 
Meſſe zu hören, und Sie begleiten mich bei ihrem Intereſſe für 
Religion und Kirchlichkeit wohl felbft dahin? 
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Die Caſtorkirche war an jenem Tage, da fte eben ihr Stiftungsfeft 
feierte, mit frifhem Grün und duftenden Blumen ausgeſchmückt. 

„Nach geenbigtem Gotteßbienfte, fährt nun Horft fort zu erzählen, 
während wir nad unfrer Wohnung gingen, jagte ich zu meinem 
Freunde: Lächeln Sie oder nehmen Sie ed von einer ernftern Seite, ich 

kann Ihnen nicht jagen, welchen eigenthümlichen Eindrudes 
jedesmalauf mid macht, fo oft ich einer Meffe beiwohne. 
Wie es mir ſcheint, muß in diefer Handlung etwas liegen, 
dad von und Proteftanten noch nit unbefangen genug 
gewürdigt if. Ohne an das Dogma babei zu denken, 
worauf. fie fi gründet, ift ed mir jedesmal dabei, als 
ob fie dem Organ, das und für bad Ueberfinnliche eigen 
ift, eine unmittelbare Anſchauung, ein wunberfames 

Borgefühl höherer geiftiger Zuftändegewährte. Ih habe 
ſchon Hundertmal darüber nachgedacht, bin aber noch nie 
darüber ganz in’3 Reine gelommen. Nur fo viel iſt mir 
endlich entfhieden vor die Seele getreten: „„Daß dem 

Proteftanten etwas Aehnlihes in feinem Cultus fehlt, 
und — daß eine der katholiſchen Meſſe mehr oder weniger 
verwandte Feierlichkeit, bie weder Predigt, noch Sakra— 
ment imeigentliden Sinne des Wortes ift, einen Haupt: 
theil in jedem riftlihen Gotteödienfte ausmachen 
müſſe.“ 

Aehnlich wie bier bezüglich der Meſſe lauten die Urtheile von 
Horſt über alle Beſtandtheile und Einrichtungen des katholiſchen Cultus, 
religidſe Uebungen, Feſte, Gebräuche u. dgl.; fo daß er auf ©. 166 
ganz allgemein außfagt: „Da nun bie Tatholifche Kirche freundlicher 
als die proteftantifche, in vielen ihrer Inftitutionen mit dem wirklichen 
Leben und ver Weihe desſelben in Verbindung geblieben tft; fo muß 
ſich der Proteftantismus in diefer Beziehung Alles von ihr wieber 
aneignen, was im Geifte des Chriſtenthums feinen Grund hat, und 
als immermwährende hriftliche Inftitution betrachtet werben Tann.“ 

Ebenſo Iauten endlich auch feine Urteile über die proteftantijche 
Kirchenverfaffung in Vergleich mit jener der Tatholifchen Kirche, daß 
nämlich jene der Idee der Kirche als bed Reiches Chriſti auf Erden 
nicht entfpreche, wogegen died allerdingd bei ber Tatholifchen Hier: 
archte der Fall fe. „Das Einfache, fchreibt cr, iſt von zmeierlei 
Art. Iſt es das Reſultat großer Ideen, fo verdient's Bewunderung. 
Iſt es aber die Folge von Mangel an Ideen und umfaffenden Ans 
ſchauungen; jo verdient's — Leine Bewunderung. Unfere äußerliche 
Kirhenverfaffung war von Anfang an jo — einfach, weil 
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fie oßne fefte Ideen, gleihfam im Sturm und Wetter, zum Dafein 
tam; zu allen Zeiten zu wenig felbftftändiges Leben in fi 
hatte, und in faft gänzlicher Abhängigkeit von ber Staats— 
gewalt gebilvet wurde u. ſ. w.“ 

Die von Horft 1817 auögefprochenen Ideen über Nothwendigkeit 
von Reformen des proteftantifchen Kirchenweſens, um feinem Cultus 
mehr Leben und Wärme, feiner Verfaſſung mehr Sclöftftänbigfeit zu 
geben, find durch bie Gefchichte der Union und der Agende in Preußen 
(feit 1817) und eine Menge Erſcheinungen in der theologifchen Literatur 
des Proteftantismus in Deutſchland als ganz begründet amerfannt, 
ohne daß es jedoch bis jegt gelungen wäre, dem erkannten Bebürfniffe 
abzuhelfen. 

Bas Stift St. Slorin zu Goblenz. 

Wie allgemein in frühen Zeiten die Sucht geweſen, Kirchen ein 

hohes Alter beizulegen und wie wenig auf Geſchichte und hiſtoriſche 
Kritik dabei geachtet worben, zeigt ſich auch ar dem Florinsſtifte zu 
Coblenz. Eine ehmal in dem Archive daſelbſt aufbewahrte Handſchrift 

ſetzt die Stiftung biefer Kirche in das vierte Jahrhundert, legt fie der 
h. Mathilde, Enkelin der h. Helena, bei, beiläufig in dem Jahre 368. 
Ein Liber ordinarius chori von St. Florin in bes Verfaſſers Bibliothek 
mengt diefe Fiktion mit Hiftoriihen Namen und Daten wunderlich 
durdeinander, angebend, Mathilde (auch Mechtilde), Enkelin ber 
h. Helena, habe bie Kirche geftiftet, die, zu Ehren ber feligften Jung⸗ 
frau geweiht, von Alter ven Einfturz brohend, im Jahre 1533 von 
dem Trierifchen Erzbifchof Bruno ganz niebergeriffen und neu gebaut, 
zu Ehren Maria's und des h. Florin (als zweiten Patron) geweiht 
worden fei. Die Kirche fei fpäter, im Jahre 1688 am 6. November, 

durch Beichiegung von den Franzoſen, in Aſche gelegt worden, während 
nur Thurm und Gloden unverlegt geblieben ſeien; 1690 fei dad Chor 
wieder gedeckt worden. 

Die Stiftung dieſes Gotteshaufes, urjprünglich, wie faft alle 
unfre Collegiatkirchen, der feligften Jungfrau Maria geweiht, fällt in 
die Mitte des zehnten Jahrhunderts und rührt her von der h. Königin 
Mathilde, Gemahlin König Heinrich I. Eine Schenkungsurkunde, dem 
Stifte andgeftellt, fällt noch vor das Jahr 956 und wird bie Stiftung 
feldft in das Jahr 949 gefegt. So wie die Königin Mathilde, im 
Einne ihres verftorbenen Töniglichen Gemahls, die Kirche geftiftet, 
alſo auch hat das fächfifche Kaiſerhaus noch Tange danach das Stift 
&t. Florin, wie es feit dem Anfange des eilften Jahrhunderts in 
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Urkunden genannt wird, begünftigt und beſchenkt, wie benn eine anbre 
Mathilde, Aebtiffin zu Quedlinburg, Tochter Otto I, gethan, denn 
Dtto I jelber und Heinrich II, der 1012 dem Stifte die Herrichaft 
Gillenfelb geſchenkt hat, Ein Jahrhundert fpäter (1110) ftiftet der 
Erzbifchof Bruno mit den Stiftäherren, Coblenzer Bürgern und den 
benachbarten Ortſchaften, Mayen, Leudesdorf, Lahnftein und Oberfpay 
ein Hospital an dem Stifte, dad 1216 von Theoderich II den Deutſch- 
Herren übergeben worden, worauf dad biöherige Hospitalsgebaͤude zur 
Herftellung des gemeinfamen Tifches zu einem Refektorium für die 
Stiftögeiftlichkeit umgewandelt worden ift. Zur Aufbefferung der Ein- 
Tünfte hat Balduin 1351 die Pfarreien Obermendig und Flacht dem Stifte 
incorporirt; ebenfalls eine ſolche hatte zum Zwecke die Refignation des 
legten Propftes, Engelbert Exchel, auf feine Stelle zu Gunften der 
gemeinen Präfenz, die 1517 von Papſt Leo X. beftätigt worben ift, 
wonach die Propftei eingegangen und die Einkünfte dem Kapitel 
incorporirt worben find. Danach beſtand die Stiftögeiftlichfeit in zwölf 
Canonikern (mit dem Decan), in zehn Erfpeltanten oder Extracapitularen 
und ſechs Vicaren. Unter den Stiftsdecanen ragt durch große Berühmt- 
heit hervor Nicolaus von Cues, der gelehrte Cardinal, von dem wir 
früher ausführlich gehandelt Haben. Auch verdient noch ein Stiftsfänger 
von St. Florin als Schriftfteller einer Erwähnung, Joh. Kenn nämlich, 
der als Zeitgenofje des Churfürften Philipp Chriftoph die Begebenheiten 
feiner Zeit beſchrieben Hat und deſſen Arbeit in bie neuefte Ausgabe 
der Gesta aufgenommen ift !). ine Canonicalpräbende mochte, nad) 
des Rhein. Antiquarius Angabe, jährlich an die 750 Rthlr. abwerfen, 
wogegen ber Decan bad Doppelte zu beziehen hatte). 

Pas Stift zum h. Clemens in Mayen. 

Eine ganz eigenthümliche, meiſtens nicht eben erfreuliche Geſchichte 
hat diejenige geiftliche Korporation durchlaufen, welche feit 1326 als 
ein von Lonnig verlegtes Klofter der Auguftinerregel und feit dem 
Ende des ſechszehnten Jahrhundert? als Collegiatftift in der Kreisſtadt 
Mayen beftanden hat. In dem britten Decennium des zwölften Jahr- 
hundert? hat nämlich ein gewiffer Werner, Dienftmann ber Trieriichen 
Kirche, eine auf feinem Eigenthume zu Lonnig erbaute Kapelle einem 
Priefter Namens Ludold zur Bedienung übergeben. Diefer Priefter 
wirkte durch feine Lehrihätigkeit unter dem herbeiftrömenden Landvolke 

) @est. Trev. Tom. III. p. 74 segg. 

) Eiche desfelben I. Abth. 4. Bd. ©. 235. 
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jo fegenreich, daß Werner, nach deffen Ableben, die Kapelle dem Abte 
Richard von Springiersbach übertrug, damit das dort begonnene Wert 
durch Brüder feiner Abtei fortgefegt würde. Daher fammelten fich 
jest mehre Religiofen bier, nach des 5. Auguftin Regel, wie jene zu 
Springieröbach, lebend, und Hat die neue Anftalt durch Innocenz II 
1137 Beftätigung erhalten. Fünf Jahre fpäter hat der Erzbiſchof 
Aldero dem Kloſter die freie Abtswahl gewährt, dasſelbe von dem 
Archidiakonalverbande gelöft und die ſaͤmmtlichen Rechte und Freiheiten 
eined Kloſters ihm betätigt. Da in demſelben Lonnig auch bereit 
feit mehren Decennien ein Frauenklofter der Regel des 5. Auguftin 
beftanden hatte, jo hat Albero diefes im Jahre 1443 auf die rechte 
Rheinfeite, in die Nähe von Vallendar, an eine Stelle, der er jelber 
den Namen beigelegt „ſchoͤne Statt“, verlegt, und das feit jener Ver 
legung Klofter Schönftatt hieß). 

Bereitd ein Jahrhundert nach Gründung des Klofterd ift von 
bedeutenden: Unorbnungen in bemfelben Rede; namentlich waren bie 
Einkünfte fo zufammengejchmolzen, dag im Jahre 1247 Erſparens 
halber ftatt eines Abtes nur mehr ein Prior dem Klofter vorgeſetzt 
wurde. Der Erzbiſchof Balduin glaubte in andrer Weife dem ſinkenden 
Wohlftande wieder aufhelfen zu müffen, und ba er fah, daß wegen 
der am Klofter vorübergehenden Straße von der Hoßpitalität ein arger 
Mißbrauch getrieben und die zu dem Klöfterlichen Leben nöthige Ruhe 
beftänbig geftört werde, hat er 1326 das Klofter von Lonnig nach Mayen 
verlegt ?). Bei diefer Gelegenheit wurde die Pfarrkirche von Mayen mit 
allen ihren Renten und Gefällen dem Klofter incorporirt und hatte dieſes 
die Seelforge in derjelben zu verjehen. Die Pfarrkirche wurbe damit auch 
Aloſterkirche, indem ber Convent das Chor ausſchließlich in Beflg nahm, 
den biöherigen Titel des Kloſters in Lonnig hierin übertrug unter dem 
Namen Capella B. M. V. in Lonniche, während die Kirche zu Mayen 
dem 5. Clemens geweiht war. Der Convent wählte fortan einen aus 
feiner Mitte, der ald Pfarrer bie Seelſorge zu verfehen Hatte, und ebenfo 
einen zweiten zum Caplan; außerdem waren überhaupt alle Mitglieder 
gehalten, wenn e3 nöthig, in der Seeljorge mitzuwirken. Als zu Ende 
des ſechszehnten Jahrhundert? die Reformen des Concils von Trient 
eingeführt werden follten, zeigte es fi, daß die Ordensdisciplin in 
dem Klofter meiftend nur dem Namen und Scheine nad, beftand. 
Der Erzbiſchof Johann von Schönberg fpricht (1592) von wiederholten 
Viſitationen, die er dort in ben Tegten Jahren angeftellt habe und daß 

*) Günther, Cod. dipl. I. 264-267 und p. 85-287. 
2) Hoath. Tom, II. p. 108-110. 
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er gefunden, „wie bie Regularbisciplin außgeartet in eine unorbentliche 
Lebensweiſe; daß die Geiftlichen vajeldft jene mehr nur mit dem Kleide, 
als in ihrem Wandel befännten, und daß er bem äußerſten Ruin des 
Heiled und des Haufes vorbeugen müſſe.“ Wohl beftand damal noch 
die gemeinfchaftliche Lebensweiſe, ohne welche natürlich kein Kloſter 
denkbar ift; da aber die öfterliche Ordnung fo arg gelodert war, fo 
Konnte auch jene Form der Lebensweiſe nicht ange mehr Beftand 
behalten. Der Erzbifchof gab neue Statuten, ließ ftatt eined Priors 
einen Decan wählen und verwandelte dad Klofter in ein Stift, das 
für den Augenblick, möchte ich fagen, noch gemeinschaftliche Lebensweiſe 
beibehielt. „Ehmals, jagt der Erzbifchof in feinen Statuten, haben alle 
Stifte ihre Einkünfte vereinigt gehabt und lebten brüberlich beifammen 
nach gewiſſen Hauzftatuten, eine Sitte, die wir hier bei euch gern 
noch bis jetzt fortdauern fehen und auch erhalten wiffen wollen.“ 

Indeſſen ift der guigemeinte Wunſch des Erzbiſchofs nicht in Erfüllung 
gegangen. Was ſchon aus der Natur der Sache zum voraus erfannt 
werben kann und durch manche Erfahrungen ſich beftätigt Hat, daß 
nämlich ein verborbener oder jchlechter Mönch kein guter Canonicus 
werde, bad hat ſich auch hier wieber heraußgeftellt. Seitdem die Kirche 
zu Mayen ven Titel „Stiftskirche zum 5. Clemens in Mayen“ 
(Ecclesia collegiata ad S. Clementem in Mayen) führte, wollten die 
neuen Stiftäcanonifer es haben wie die alten, verlangten jegt Theilung 
der Einkünfte und Aufhebung der gemeinfchaftlichen Lebensweiſe, gejon= 

dertes Wohnen für alle Einzelne, was jie denn auch 1601 erzielt haben. 
Seit diefer Zeit beitanden im Stifte zehn Präbenden, wovon aber 
meiftend nur acht bejegt waren. Das Stift hatte nunmehr auch 
einen Scholaft, der aber, fo wie auch feit langer Zeit ſchon in dem 
ältern Stiften, nicht felbft mehr Unterricht in der Schufe gab, ſondern 
nur die Aufficht über diefelbe führte und dem Kapitel einen Schullehrer 
zu präfentiren hatte *). 

Ueber dad bei dem Stifte beftehende Hospital haben wir im 
1. Bande, ©. 344—346 gehandelt ?). 

*) So heißt es in ben Statuten: Scholasticus tenetur, capitulo praesen- 
tare rectorem seu ludimaglstrum catholicum (quod fidel professione decano 
et capitulo testatum faclet), plum, item doctum, legitine natum et musicae, 

praesertim Gregorianae peritum, non uxoratum, ut choro et scholis eo expe- 

ditius Inserviat. 

2) Ueber die Pfarrei und das Stift zu Mayen Handelt fpeciell ein Artikel ver 
Didcefangronit von 1828, S. 663-675, vgl. bafelbft S. 737—752. Ferner ber 
Rhein. Antiquar, IL. Abib. 2. Bd, ©. 707-711. 
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Bas Stift St. Caflor zu Garden, 

Carden (Caradonum, Cardonum) an ber Moſel ift ein römifches 
Caſtell geweſen, in welchem der 5. Caftor, ein Schüler des h. Mari- 
minus, Bischof von Trier, in der zweiten Hälfte beö vierten Jahrhunderts 
das Chriftentfum gegründet und eine Kirche zu Ehren des Salvator 
und feiner Mutter Maria erbaut hat. Grabfteine, Münzen und fonftige 
Alterthümer, die hier außgegraben worden find, beweiſen, daß die Römer 
hier eine Nicberlaffung gehabt Haben. Eine eigentliche Dotation des 
Collegiatſtiftes findet fich nicht vor und jeheint die von dem h. Gaftor 
gegründete Kirche almälig durch Heinere Schenkungen zu einer Stiftung 
für mehre in Gemeinſchaft lebende Geiftlichen angewachſen zu fein. In 
einer Urkunde vom Jahr 1177 beftätigt Papft Calixtus III dem Stifte 
jeine Befigungen, nämlich den Zehnten zu Garden, zu Treis und 
Müden, Einkünfte zu Maspret, Alflen, Buch, Forft, Roth, Saberd« 
Haufen, Maden, Lehmen, Beltheim, Kehrig, Ellenz und Poltersdorf, 
und wird zugleid angegeben, wie biefe Einkünfte unter den Propft, 
den Decan, den Scholaft und die Canoniker zu vertheilen feien; woraus 
zu erjehen ift, daß auch Hier bereit bie gemeinſchaftliche Lebensweiſe 
aufgelöft war. Gegen Enbe des zwölften Jahrhunderts zählte das 
Stift zwar noch nebft den drei Dignitarien, Propft, Decan und Scholaft, 
zwölf Sanonifer; damal (1183) wurbe aber eine Ganonikalpräbende für 
immer mit der Kirchenfabrif vereinigt. Propft' in biefem Stifte war 
feit früher Zeit bis 1794 immer ein Domlapitular, d. i. einer der 

fünf Chorbifchöfe, der zugleich auch die Stelle eines Archidiakons des 
Archidiakonats Carden bekleidete. 

Nach den archivaliſchen Angaben in ber Eiflia illustrata von 
Herrn Baͤrſch (TIL Bd., I. Abth., 2. Abſchn. S. 201—208) müffen bie 
Einkünfte diefed Stiftes ziemlich beträchtlich geweſen fein; auch zählte 
dasfelbe im Jahre 1794 nebſt dem Propfte noch 14 Canoniker (capi- 
tulares), dann 6 Eyfpeftanten ober extracapitulares, 12 Bicare, 
4 Chori socius und 1 Lubimagifter. 

Das Sift Münfermaifeld. 

* Groß war dad Anfehen des h. Martinus von Tour während 

feines Lebens im ganzen Abendlande, groß und allgemein bie Verehrung 

desſelben nach feinem Tode. Ganz beſonders wurde derſelbe hochverehrt in 

der Trierifchen Kirche, deren Hauptftabt er mehrmal durch feine Anmefen- 

heit, rühmliche Thaten und glänzende Wunder verherrlicht Hatte, Ein Be: 
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weiß biefer großen Verehrung des h. Martinus in dev Trierifchen Kirche 
ift die Thatſache, daß unfer Erzbiſchof Magnericus, ein Sprößling ber 

" Familie des Tetradius, den der h. Martin zum Chriſtenthum befehrt und 
deſſen Haus er zu einer Kreuzkirche umgewandelt hatte, vier Kirchen zu 
Ehren des h. Martinus erbaut hat, und unter diefen eine auf dem Berge 
bei Carden (an der Mofel), die danach (773) al in pago Maiginensi oder 
Meginensi gelegen bezeichnet wird ). In einer Urfunde aus dem Jahre 
761 wird diefelbe Kirche bezeichnet ald „Kirche des h. Martinus 
in pago Ambitivo”, und in einer andern von dem Erzbiſchofe Heinrich I 
aus dem Jahre 964 kommt biefe Kirche vor unter ber Bezeichnung 
— basilica Sancti Martini confessoris Christi, quae Ambitivum 
vocatur ?). Diefe Bezeichnungen fegen es außer Zweifel, daß bie Kirche 
des h. Martinus, von der hier Rede ift, an der Stelle erbaut worden, 
die zu vömifcher Zeit vicus Ambiatinus geheißen hat und bie ber 
jüngere Plinius als die Geburtsftätte des Kaiſers Caligula bezeichnet °). 

Ueber diefe urfprünglich dem h. Martinus geweihte Kirche und die 
Geiſtlichkeit an derjelben find und bis zur Mitte des zehnten Jahrhunderts 
feine nähere Nachrichten erhalten. Die Kirche nahm aber an Wichtige 
keit bebeutend zu, nachdem der Erzbifchof Rutbert bei Gelegenheit eines 
Römerzuge unter Otto I (952) Reliquien de h. Severus aus Stalien 
mitgebracht, in jener Kirche des h. Martinus niedergelegt und ihr 

') Siehe ber II. Abth. 1. Bd. ©. 232 j. 
) Günther, cod. dipl. I. p. 68 seq. 
) Daß biefer vicus Amblatinus bei Plinius und Suetonius jedenfall ein 

namhafter Ort in dem Lande ber Trevirer geiwefen, In Treviris suprn Confuentes, 
wie es heißt, hat nie einem Zweifel unterlegen; an welcher Stelle aber derſelbe gelegen 
habe, ift Bid in die jüngfe Zeit Gegenſtand vielfältiger Bermuthungen geweien. Nach 
Minola hat mar Ems, Kapellen, Weiß an der Mofel, den Camperhof daſelbſt, Mayen, 
Polch auf dem Maifelve, ja felbft Igel oberhalb Trier, (wo Mofel und Saar zufammen: 

fließen) für die Stelle angefehen, wo ber vicus gewefen fein foll; in neuefter Zeit fett 

ihn Alert nad; Rhenfe, Reichard nach Bad-Ems. Brotver war zuerft auf den Gedanken 

baß jener viens am ber Gtelle des uachherigen Münfter-Maifeld oder 
Münfter:Meinfeld zu ſuchen feis Herr Seul Hat in einer fehr fleißig und gründfid 
geſchriebenen Abhandlung über „daB Maifeld und bie Kirche zu Lonnig” in 

dem Goblenzer Gymnafial-Programm vom Jahre 1840, wie mir ſcheint, die bisherige 

Gontroverfe endgiltig bahin entſchieden, baf ber vicus Ambiatinus nirgend anders 
als in dem Orte Münfter-Deaifeld zu ſuchen fei (S. 18—21 des Programmes). Bol. 
Broweri aonal. Trevir. Tom. I. p. 135—138. Kifia Ulustrata von Bürfd, FIT. Bd., 

1. Abth., 2. Abſchn. 5. 111114. Der Name eines im der Nähe von Müuſtermaifeld 
gelegenen Bauernhofes, genannt Kalſch, wird nun, nad) jener Beweisführung über 
die Lage bed vieus Ambiat., nicht mit Unrecht von Caligula hergeleitet, zumal an 
bemfelben häufig römifche Uberreſte, und in neuefter Zeit ein römiſcher Eſtrig, ausge: 

graben worben find. 
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damit einen zweiten Patron gegeben hatte!). Mehr uch ald vorher 
ftrömte jeßt die umliegende Bevölferung zu dieſer Kirche; die Erzbifchäfe 
Rutbert, Heinrich, Grafen und andre vornehme Perfonen des Megen- 
gaues machten ber Kirche verfchiedene Schenkungen; es Tießen fich immer 
mehr Familien in dem Dorfe um die Kirche niever, dad nun zu einem 
bedeutenden Orte anwuchs, und hat endlich der Erzbiſchof Egbert zu 
Ende des zehnten Jahrhunderts die Kirche zu einem Collegiatftifte unter 
dem Titel des h. Martinns und des h. Severus erhoben. Der Ort 
ſelbſt hat ſodann auch jeinen Namen von der Stiftskirche (monasterium, 
Münfter) erhalten, mit der von Meinfeld oder Maifeld hergenommenen 
Nebenbenennung zur Unterjcheidung von dem in ber Eifel gelegenen 
Münfter, Müniter- Eifel. Wohlthäter des Stiftes im zehnten und 
eilften Zahrhunderte find vorzüglich die Erzbifchdfe Nutbert, Heinrich I, 
Egbert, Megingaud und Eberhard gewefen, welche ber Kirche Güter 
in verfchiedenen benachbarten Orten, zu Mertloch, Cottenheim, Alten, 
Polch, Lehmen u. a. gefchentt haben. Aus einer Schenfungsurkunde 
vom Jahre 1103 geht Hervor, daß banal bie GStiftägeiftlichen auch 
bereits die gemeinfchaftliche Lebensweife aufgelöft hatten; dieſelben 
wurden nicht mehr, wie früher, „Brüder“ (fratres); fondern „Chor⸗ 
herren“ (canonici) genannt. Auch bei diejem Stifte Hat der Erzbiſchof 
Dtto von Ziegenheim nach dem Concil von Conftanz mit löblichem 
Eifer Reformen eingeführt, namentlid, der Vernachläſſigung des Chor— 
dienſtes dadurch entgegenzuwirken gefucht, daß er einen bedeutenden 
Theil der Revenüen ausgeſchieden und ausichlieglic zur Vertheilung 
unter die Anmejenben (praesentes) beftimnt hat*). Wegen häufigen 
Nichtrefidivend des Propftes und der Nachteile, die dadurch für die 
Stiftägüter und für die Zucht und Ordnung unter den Geiftlichen 
eingetreten find, hat Papit Leo X 1515 die Propftei der erzbifchöflichen 
Tafel incorporirt?). Eine überauß werthvolle Hinterlaſſenſchaft des 
Stiftes ift die jegige Pfarrkirche, Herrührend aus berjelben Zeit, wie 
die Liebfrauenkirche zu Trier, angefangen 1225, fortgeführt bis 1260, 
und, nad) langer Unterbrechung, 1322 vollendet. 

Pas Stift B. M. V. zu Ayllburg. 

In dem Städtchen Kyliburg, einem Amtzfige des Erzſtifts, hat 
der Erzbiſchof Heinrich von Binftingen im Jahre 1276 ein Stift zu 

) Brower. Tom. I. p. 459, Dgl. bad Breviar. Trevir., Purs vern. 
p. 515. ober Purs hiem. p. 633 aeq. 

®) Blattau, Statuta et ordin. I. p. 236—41. 
*) @üni$er, Cod. dipl. 5. Theil, S. 199—1%, 

3 Nacr, Gefdicte von Zrier, IV. Band. 8 
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Ehren der feligften Jungfrau Maria gegründet. Dad die anfänglich 
demfelben überwiefenen Einfünfte zu gering waren, jo haben bie Erz— 
bifchöfe Dieter und Balduin diefelben durch Incorporation von mehren 
Pfarreien, wie da find Kyllburg, Irſch, Tawern, Bombogen, Lüttig, 
Nieberöfflingen, Orborf und Gindorf, verbeffert. Für die Zahl von 
zwölf Stiftäherren, die urfprünglich angefegt war, eriiefen ſich zu 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts die Renten abermal als zu bürftig, 
und hat daher der Erzbifchof Johann von Schönberg 1597 die Zahl 
auf zehn, den Decan miteingeichloffen, reducirt, wobei namentlich die 
Stelle des „Scholafter8” ausgefallen ift, während fich indeſſen der 
Erzbiſchof ausdrücklich vorbehielt, fpäter nöthigenfalls eine andre Anord- 
mung über biefelbe zu treffen. Auch find damal die Vicarien in dem 
Stifte eingegangen. 

Da das Stift einen namhaften Theil feiner Revenien aus dem 
Herzogtfum Luxemburg bezog, an bie 144 Malter Früchte jährlich, 
30 M. Weizen, 60 M. Korn, 40 M. Hafer und 14 M. Spelt, fo 
wurde basfelbe während der Iangjährigen Occupation dieſes Landes durch 
die Franzofen unter Ludwig XIV auf fange Zeit jener Einkünfte gänzlich 
beraubt. Ein Vifitationsprotofoll, im Jahre 1713 aufgenommen, gibt 
den Zuftand des Stifte folgendermaßen an. Jede der zehn Canonical- 
präbenden betrug ungefähr 23 Malter Korn, 1 Fuder Wein, aus dem 
Aurfürftlichen Keller zu Clüfferath zu beziehen, I M. Hafer, ein und 
andre M. Spelt und daneben an Geld 100 Trier. Thlr. Der Decan 
bezog aber nebſt einer Ganonicalpräbende als Dignitarius no 10 M. 
Kom, 3 Ohm und 19 Sefter Wein, der Cuſtos als Officiant nebft 
feiner Präbende noch 5 M. Korn, 4 M. Hafer, 3 Ohm und 19 Seſter 
Wein und 5 Flor., wogegen er aber auch das Licht im Chore, Wachs 
und Del, zu ftellen hatte. Der Sänger bezog weiter 6 M. Korn, 
41 Ohm und 7 Sefter Wein, und ber Kellner 2M. Korn, IM. Hafer 
und 1 M. Weizen. 

Jeder neu eintretende Suftsherr hatte 16 Flor. in die Kirchen— 
fabrik zu zahlen; ebenſo innerhalb des erſten Jahres vom Antritte 
feiner Präbende 20 Flor. zur Beſchaffung von Paramenten herzugeben. 
Für bie Option der Canonicalhäufer, deren acht waren (dad neunte 
war zufammengefalfen), wurden 60 Flor. (bei den 2 beften), 40 bei 
den andern gezahlt: jedoch — solutio exacta deficit — fügt das 
Protocol bei. 

Nebſt den zehn Canonicalpräbenden beſtand in dem Stifte auch 
noch eine Altariſtenſtelle unter dem Titel decem millium 
deren Patronat ehmal der Familie v. Wilberg, aulegt aber der Familie 
v. Veider auf Malberg zugehörte. Auch beitand in dem Stifte eine 
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Rofenkranzbruderfchaft, die einige Vermächtniffe beſaß und Opfergaben 
bezog. 

Da die Gründung und ganze Dotation des Stiftes von Trierifchen 
Erzbiſchoöfen ausgegangen war, fo hatte aud der jedesmalige Erzbiſchof 
die Stiföpräbenden zu vergeben *). 

Unter dem 12. Febr. 1790 Hat der Churfürft Clemens Wenceslaus 
die fümmtlichen Collegiatitifte, jo wie etliche Jahre früher die Abteien, 
aufgefordert, ſich zur Entrichtung jährlicher Beiträge für Aufbefferung 
der öffentlichen Schulen bereit zu erflären, „nad Verhältniß ihrer 
Renten im Allgemeinen und einer Ganonicalpräbende insbeſondere 
binnen drei Monaten befriedigende Vorjchläge unterthänigft vorzulegen, 
ober zu gemwärtigen, daß die ehmaligen Doktoralpräbenden, bie von 
jeher als die erften Quellen bei Gründung ber Univerfitäten betrachtet 
worden, wiederum aufgerichtet, und hierüber neuere päpftliche Beftätig- 
ungen außgebradht würden, indem die vorhinigen darüber ergangenen 
Bullen den Stiften nicht unbekannt feien u. ſ. w.“ Diefer Aufforderung 
gegenüber entſchuldigte fich dad Stift zu Kyllburg in feiner Zufchrift 
an den Ehurfürften mit den dürftigen Einkünften und der ſchwachen 
Beſetzung des Chores, und erfahren wir bei diefer Gelegenheit einiges 
Nähere über die Zuftände des Stiftes zu Ende des vorigen Jahre 
hunderts. Vorerſt ift in dem Schreiben gefagt, ed könne ohne höchſte 
Schmälerung des Gottesdienſtes das Stift nicht zu einer Doktorpräbende 
herangezogen werben, „ba wegen des wiraculöfen Muttergottesbildes 
dahier, deſſen Andacht zu mehren eine fo große Kirche gebaut und das 
Stift fundirt worden, von weit entlegenen Orten, abjonderlic aber 
aus der ganzen Nachbarſchaft von 3 bis 4 Stunden alle erfte Sonntage 
jeden Monats, und vornehmlich auf alle Feittage der feligften Jungfrau 

ein ungemein großer Zulauf der Pönitenten gemeinlich fünf aud big 
neun Beichtoäter und zwar Öfterd von ber erften Vesper bis andern 
Taged Nachmittags um 1 Uhr erfordert werden, worauß denn ber 
gemeine Nugen erſcheint, welcher hier vor den mehreften Stiften dem 
Pubplifum geleiftet wird”. Mit Rückſicht Hierauf und auf die Unver- 
mögendheit de3 Stifte hätten auch nie weder päpftliche Bullen bie 
Einführung theologifcher Vorlefungen in Stiften zum Zwecke gehabt, 
noch auch bie Erzbiihöfe von Trier eine Steuer für die Univerfität 
dem Stifte Kyllburg auferlegt, und finde fich auch Fein Beiſpiel, daß 
jemal ein Hoffaplan (sacellanus Domini) oder Aſſeſſor Hiefigem Stifte 
entzegen worden biß auf ben jegigen Herrn Affeffor Secretarius Kohl, 

*) Bifitationaprotofoffe ber bifchäfl. Negifiratur, Jahr 1713. 
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welcher aber, die Schwachheit bed Chores erfennend, den Frühmeſſer 
Knoodt fubftituirt Habe, 

Gemäß den Aufnahmen bei der Pifitation des Stiftes 1789 
betrugen die Einkünfte einer jeden der zehn Präbenden nach zwölf 
jährigem Durchfchnitte jährlich 238 Rthlr. 283 Alb., Höchftens 266 Rihlr. 
3A. Nach Anordnung der neueſten Statuten hatte jeder eintretende 
Canonicus drei Carenzjahre abzuwarten und hatte bie Fabrik die 
Hälfte der Einkünfte diefer Zeit zu beziehen. Daher war gewöhnlich 
die wirkliche Anzahl der Stiftöglieder neun, von denen brei feit Anbegiun 
des Stifte excurrendo drei incorporirte Pfarreien in der Nachbarſchaft, 
nebft Kyllburg, Ordorf und Ginborf, verfehen und ein vierter jeden 
dritten Sonntag und an den Marienfeften zu Badem den Gotteödienft 
zu halten hatte"). 

Allerdingd waren bie Einkünfte des Stiftes nicht eben glänzend; 
daneben hat aber bei der Weigerung beöfelben, für Aufbefferung ver Uni« 
verfität zu Trier einen Beitrag abzugeben, noch ein ganz andrer Grund 
obgewaltet, jener Grund nämlich, der auch bie reichften Abteien zu langen 
Remonftrationen getrieben hatte; man wollte freiwillig nichtß geben. Wie 
e3 fcheint, ift den Raͤthen des Ehurfürften 1790 nicht befannt gewefen, 

daß, als der Erzbtfchof Johann von Schönberg 1597 die zwölf Präbenden 
auf zehn rebucirt und hiebei die Scholafterftelle Hat eingehen laſſen, die 
Einkünfte derſelben mit den übrigen Präbenden vereinigend, er ſich aus— 
drüdlich vorbehalten Hatte, fpäter nöthigenfal3 eine andre Anordnung 
darüber zu treffen. Denn auf Grund dieſes Vorbehaltes hätte der Chur- 
fürft ohne weiteres die Scholafterie wieder reſuscitiren Können und konnte 
um jo mehr die Einkünfte derſelben für Unterrichtözwede in Anfpruch 
uchmen, als eben diefe Stelle in den Stiften für Unterrichtszwecke 
feit Anbeginn beftimmt ift, und außerdem bie ganze Stiftung und 
Dotation des Stiftes Kyllburg von den Erzbiſchöfen ausgegangen war 
und die Vergebung aller Canonicate dem zeitlichen Erzbiſchofe zuftand. 

Die wiederholten Verweiſe, die das Generalvicarint dem Stifte 
in den Jahren 1789-1794 Hat zugehen laſſen müffen, geben zu ver- 
ftehen, daß die Statuten nicht eben gewifjenhaft beobachtet wurben. 
Dieſe Statuten ſchrieben unter andern vor, daß, wenn ein Stiftsherr 
gejtorben und ein andrer das vacant gewordene Haus wähle (optire), 
ex 50 Rthlr. Optionageld an die Fabrik zahlen müffe. Der Canonicug 
dv. Epplen erklärte aber, es fei bei ihnen zum andern Gefeß geworben, 
die Optiondgelder zu verbauen, d. i. alfo, der Fabrik jene Gelder zu 
entziehen. Am 4. Mai 1794 war (am einem Sonntage) die Metten 

) ten ber Univerfität, Difpte. der Stadtbibliothet No. 1764. 
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ganz unterblieben; als das Vicariat darüber einen Verweis gab, 
beſchwerte fich hierüber das Stift. Im der Antwort des Vicariats 
heißt «3 unter andern: „Die Entjhulvigung bed Canonicus Merzig, 
die von deffen leifer Stimme hergenommen, ift ſchon mehrmal a Vicariatu 
als unzuläffig verworfen und erklärt worden, daß er durch Vermehrung 
des Perjonald im Chore das Volk mitauferbauen könne und müſſe.“ 
Der Canonicus Engel war angeflagt, daß er dem Generalfapitel nicht 
beigewohnt, unter Vorgeben von Unwohlſein, weldes berfelbe zum 
Voraus angegeben, während er vorher und nachher in Kyllburg ſich 
befand und von Unwohlfein nicht? zu merken war"). 

Das Collegiatfiift B. M. V. zu Prüm. 

Urold, aus dem Haufe der Grafen von Daun, Abt zu Prüm, 
bat im Jahre 1017 ganz nahe an der Abtei felber eine Collegiatkirche, 
der feligften Jungfrau Maria geweiht, für zwölf Canoniker geftiftet, 
welche die beftänbigen Capläne bed Abtes und ber Gonventualen der 
Abtei fein follten. Die erfte Dotation beftand in Gütern zu Weiben- 
bad, Stabtfeld und Lubsheim, die perfönliches Cigenthum des Abtes 
gewefen waren. Dielen Befigungen hat der zunächit folgende Abt 
Aldero noch andre Hinzugefügt. Die Propftet ift fpäter hier, wie 
vielerwärt3, wegen Schmalheit der Einkünfte eingegangen ?). Da biefe 
Gollegiatkicche ganz von Aebten zu Prüm botirt worden, fo Hatte der 
zeitliche Abt auch alle Canonikate zu vergeben und den von ben Canonikern 
gewählten Decan zu beftätigen. Die Kirche war zugleich Pfarrkirche 
für Prüm und hatte daher das Kapitel die Seelforge zu verfehen. 
Bei Aufhebung der geiftlichen Korporationen (1802), wo bie Abteificche 
Pfarrkirche geworben, ift die Stiftöficche, die ziemlich unanfehnli und 
feucht war, abgeriffen worden. 

Bie Stifte B. M. V. und St. Martin zu Oberweſel. 

Die beiden Kirchen zu Oberivefel waren urfprünglich nicht Stifts- 
Tirchen und find dies erft in fpäterer Zeit geworben. Für Obermejel 
waren aber offenbar zwei Stifte zu viel, und hat ſich daher auch 
keines berfelben zu einiger Höhe erheben Können, ja ift das eine, 
nãmlich St. Martin, durch Schädigung feiner Güter im breißigjährigen 

) Generalvicariatöprotofolle. 
®) Siehe Honth. I. p. 353 seq. 
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Kriege ganz eingegangen und nur ein Priefter mit dem nachgefchleppten 
Titel Propft an der Kirche verblieben. 

Die Liebfrauenkirche (ad gradus B. M. V.), abgefondert von dem 
Orte auf einer Anhöhe Liegend, war, wie gejagt, in ältern Zeiten 
Pfarrkirche und haben die Patrone derfelben fie in ein Stift für ſechs 
Präbendaten wit einem Decan umgewandelt. Diefe Umwandlung 
hatte, wie aus Urkunden zu fihließen, wenigſtens ſchon 1275 ftattge- 
funden. Die Verleihung der Decanei hatte der Erzbifchof, wogegen 
die Präfentation zu den ſechs Priefterpräbenden den Patronen verblieben 
war. Der Erzbiichof follte aber jedesmal den Decan aus dem Kapitel 
wählen. Der Decan war zu der cura animarum berufen, konnte aber 
das Recht dazu auch den Chorherren mittheilen. Im breißigjährigen 
Kriege war dad Stift zu Tiebfrauen fo heruntergefommen, daß der Erz- 
biſchof Carl Caspar von der Leyen nur durch Hingabe von 6000 Rthlr. 
dasſelbe vom Untergange retten konnte, woburd denn die Verleihung 
aller Pfründen, die Dechanei ausgenommen, welche dem zeitlichen 
Erzbiſchof zuftand, an das gräflihe Haus von der Leyen gekommen ift. 
Die jegige, ſchöne Liebfrauenkirche iſt im Jahre 1308 begonnen und 
4331 vollendet und geweiht worden. Eine ardhiteftonifche Befchreibung 
derfelben hat Laſſaulx, eine artiftifche der in derſelben vorfinblichen 
alten Gemälde Stork gegeben, beide aufgenommen in dem Rheiniſchen 
Antiquariuß ?). 

Bis unter Erzbifchof Dieter Hat die Martinskirche bloß einen 
Rektor gehabt, obgleich ſich an berjelden Einkünfte für fieben Priefter 

vorfanden. Nach Zuratheziehung und Zuftimmung der Patrone hat 
daher Dieter 1303 angeorbnet, daß an dieſer Kirche fortan beftehen 
follen —, eine Propftei, eine Dechanei und fünf Priefterpräbenden; die 
von Schönberg follen alle Präbenden zu vergeben haben; jedoch müffen 
die von ihnen Präfentirten Priefter oder doc) nach Alter und Befähigung 
in der Lage fein, innerhalb eines Jahres, von dem Tage der Präfen- 
tation gerechnet, die Priefterweihe empfangen zu Tönnen. Was ich nun 
aber nicht gut begreifen und nur mit Bedauern niederſchreiben kann, 
das ift die Beftimmung in Betreff des Propftes, indem e3 heißt, da ß 
diefer weder zur Seelſorge in der Kirche, no zur Reſi— 
denz an derſelben verpflichtet fei. Reſidenz ift doch offenbar 
das Geringfte, was ein Pfründner derjenigen Kirche leiften kann, von 
der er feine Pfründe bezicht, und wenn er nun nicht einmal hiezu 
verpflichtet ift, fo Tiegt doch bie Frage allzunahe, wozu denn ein folder 
überhaupt da ift und für welche Dienftleiftungen er feine Einkünfte 

) In der u1. Abth., 8. Bd, ©. 1-15. 
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bezieht. Vernünftiger war eine andre Beftimmung, diejenige nämlich, 
wonach alle Pfründner im Berhältniffe ihrer Pfründenbeträge jährlich 
einen bejtimmten Beitrag an ven Rektor ber bei der Kirche beftehenden 

Schule abzugeben hatten. 
Das Martinzftift ift noch unbedeutender geblieben als das Lieb- 

frauenftift. Als der Erzbiſchof Jakob von Ela 1576 dasſelbe nach den 
Canones des Tridentinums veformirte, müfjen die Einkünfte ſchon 
‚ziemlich zuſammengeſchmolzen geweſen fein. In den’ Reformftatuten 
fagt der Erzbiſchof: „Um deſto beffer den Unterhalt der bier refidirenden 
Berfonen zu erzielen, Tafje er nur brei Perfonen zur Refidenz und 
zum Genuffe der Einkünfte zu, den Decan und zwei Canonifer. Die 
Spendung der Sakramente und die Verfünbigung des Wortes Gottes 
follen der Decan und die Canoniker abwechfelnd mit Wochen vor: 
nehmen. Demnach müfjen Decan und die Präbendaten bereits Priefter 
fein oder doch innerhalb Jahresfrift die Priefterweihe empfangen 
können.“ Damit nun aber bie Patrone, welche dad Präfentationzrecht 

für jened Stift hatten, fi wegen Einfchräntung der Zahl auf brei 
Pfründen über Rechtsſchmälerung nicht beklagen könnten, jo beließ der 
Erzbiſchof ihnen daß Praͤſentationsrecht zu der frühern Anzahl von 
Pfründen; die Präfentirten blieben aber canonici exspectantes fo 
Tange bis einer ber brei Kapitularen geftorben, wo ſodann der Aelteſte 
der Erfpeltanten eintrat ’). 

In dem breißigjährigen Kriege hat das Stift ſolche Verlufte 
erlitten, daß die Einfünfte nur mehr für Einen Priefter ausreichten, 
der den Propftentitel fortgeführt hat. Diefe „Propftei” wurde noch 
von den Grafen von Schönberg verliehen bis zum Erlöfchen dieſes 
Haufes, wo dad Recht an den Erzbifchof übergegangen iſt ?). 

Das St. Georgenfift zu Simburg. 

Die ehmalige Stifte, jetzt Domkirche zu Limburg an ber Lahn 
ift eineß der merkwuͤrdigſten und fhönften Dentmale alter Baukunſt. Es 
wird, wie ber Rheinifche Antiguarius berichtet, von drei verſchiedenen 
Kirchen geiprochen, die für Limburg gebaut worden feien. Die ältefte 
jei zu Anfang des neunten, die zweite von 909 bis 940 erbaut worden, 
unb die jebige fei zu Ende des zwölften ober Anfang des breizehnten 
Jahrhunderts zu fegen. Herr v. Stramberg wiberfpricht mit triftigen 

) Blattau, Statuta et ordin. etc. Tom. I. p. 272—274. 

3) Eiche Rhein. Antiquar, II. Abth. 7. Bd., ©. 625-630. 
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Gründen biefen Angaben und vinbieirt dem Salier Conrad Kurzbold, 
Grafen des Lahngaues, in ber erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts, 
die Erbauung der jegigen Kirche, allerdings fo, daß er den Bau erft 
in fpäterer Zeit vollendet werden läßt"). Die Kirche ift aber geweiht 
„zu Ehren Jeſu Chrifti, der glorreichften Jungfrau Maria, des flieg: 
veichen 5. Kreuzes und des h. Märtyrerd Georg." Die Dotation 
und Einrichtung der Kirche zu einem Stifte wird von Mechtel in das 
Zahr 940 geſetzt, und iſt ein Werk dezfelben Grafen Conrad, unter 

Betätigung des Königs Otto I. Auf den Hochalter der Kirche wurde 
nämlich geftiftet eine Propftei mit ſechszehn Canonikaten. Daneben 
hatte die Kirche einen Plebanus (Pfarrer) und zu Zeiten vierzig 
Vicare, fo daß, wie Mechtel ſchreibt, fich zeitweilig die Geſammtzahl 
der Cleriker jener Kirche auf 58 belaufen habe, von denen aber nur 
einige dreißig refidirten. In fpäterer Zeit zählte da Stift weniger 
Geiftliche, nebft dem Dechanten nämlich zehn Capitular- Canoniter, 
drei Eripektanten, acht Vicare und zwei Chorgefellen, d. i. 25 im 
Ganzen. Bon der Zeit der Gründung des Stiftes bis in das zwoͤlfte 
Jahrhundert haben die Geiftlichen den Statuten der Aachener Synode 

von 816 gemäß eine gemeinfchaftliche Lebensweiſe geführt. Bei bem 
Propſte Arnold, in den erften Decennien des zwoͤlften Jahrhunderts, 
bemerkt Mechtel, daß damal noch jene Lebensweiſe im Stifte beſtanden 
Habe; nicht lange nach biefem Arnold dauerte das Reſidiren bes Propſtes, 
und ift es bald dahin gefommen, daß die Propftei an Fremde, und 
zwar an foldhe, die nicht einmal Canoniker waren, verliehen worden 
ift. Im fünfgehnten Jahrhunderte ift dies faft ausſchließlich geſchehen. 
Sobald aber die Pröpfte nicht mehr an der Kirche reſidirten, Löfte ſich 
auch ſchnell das Band der canonifchen Lebensweiſe, und ift diefelbe in 
fpätern Zeiten fo fehr in Vergeſſenheit gerathen geweſen, daß Mechtel mit 
Worten des Molanus (De canonicis libr. I. c. 13) bemerkt, einige Canon= 
ifer feien jo unwiſſend, daß fie nicht einmal wüßten ober nicht glaubten, 
daß ihre Vorgänger ein gemeinſchaftliches Clauftrum, Refektorium und 
Dormitorium gehabt hätten; eine Unmiffenheit, die in dem Stifte zu 
Limburg von drei fehweren Feuersbrünſten herrühre, durch welche bie 
alten Schriften über die frühere Einrichtung und Lebensweiſe meistens 
zu Grunde gegangen feien. 

Der Stiftöpropft zu Limburg befleidete eine wichtige Stelle; 
denn er war nicht allein das Haupt des Stiftes, fondern bejaß auch 
weltliche Herrichaftärechte über Limburg und die Umgebung im Umfange 
eines Stabiumd. Das Kapitel hatte den Propft zu wählen, der ſodann 

) Rhein. Antiquar. I. Abth. 3. Bb., ©. 493496. 
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bei dem Erzbifchofe von Mainz, zu defien Sprengel Limburg bis in 
das zwölfte Jahrhundert gehört hat, die Beftätigung nachzufuchen hatte. 
Hatte er diefe erhalten, fo ftand ihm das Necht zu, ven Dekan, Scholaft, 

Cantor, Euftos, Cellarius und Camerarius des Kapiteld zu ernennen. 
Zu Anfange des zwölften Jahrhunderts, bei der in Folge des Inveſti— 
turftreiteß eingeriffenen Unordnung im Reiche, wurben die Unterthanen 
des Stiftes, die familia ecclesiae S. Georgi, ſchwierig gegen den Propft 
Arnold und wollten demſelben fernerhin nicht mehr unterthan fein, fo 
daß berjelbe bei dem Erzbiſchofe Adelbert von Mainz als dem Reichs— 
Tanzler und Reichsvicar Hilfe zu fuchen genöthigt war. Als fich aber aus 
den Stiftungäbriefen, wie Mechtel erzählt, herausſtellte, daß die Leute 
dem Propfte Gehorfam ſchuldig feien, find fie zum Gehorſam zurüdge- 
ehrt (1129). Nicht Lange nach diefem Vorgange erhielt da Stift in dem 
Herrn von Limburg’einen Vogt, deren es bisher keinen gehabt hatte, der 
al3 Vogt der Propftei die weltliche Gerichtöbarkeit im Namen des Kaiſers 
ausübte, das Propfteigebäude zu bewohnen angefangen und von dem Etifte 
beitimmte Einkünfte bezogen hat. Diejer hat ſich danach ald Herr von und 
zu Limburg gefchrichen und genennet, wie die Limburger Chronik berichtet. 
Damit hörte denn auch meiftend das Reſidiren des Propftes im Stifte 
auf und war die Bropftei eine Sinecur geworben, die öfter Cardinälen 
verliehen worben ift. Gerlach IL, Herr von Limburg, machte einen 
jolhen Aufwand, daß er feiner Schulden halber 1334 genöthigt war, 
die Hälfte der Burg, Stadt und Herrfchaft Limburg um 28,000 Gulden 
an den Erzbijhof Balduin von Trier zu überlaffen. Unter dem Erz— 
biſchof Cuno von Faltenftein (1374) kamen fernere Theile der Herrichaft, 
theils durch Kauf, theils durch Ueberlaſſung des dem Reiche lehnbaren 
Drittel? von Limburg von Geite Kaifer Carl IV an das Erzftift ' 
Trier und endlich 1420 die ganze Herrichaft ?). 

Der Erzbifhof Balduin, unter welchem zuerft die eine Hälfte der 
weltlichen Herrſchaft über Limburg an Trier gefommen ift, war auch, 
nach Angabe Mechtels, der Erſte, der das Georgenftift zu Limburg als 
Erzbiſchof vifitirt hat. Wo aber immer unſer Balduin aufgetreten ift, 
in weltlichen oder geiftlichem Negimente, da hat er weiſe und räftig 
gewirkt; und fo ftimmt e3 benn ganz zu dem Geifte feines anderswoher 
befannten Wirkend, wenn weiter berichtet wird, er habe dem Stifte neue 
Statuten gegeben und die außgelafjenen jungen Canoniker zu der Regel 
der alten Canonifalbizciplin zurüdgeführt, und angeorbnet, daß fie unter 
ihrem Scholaften Tag und Nacht vereinigt fein, gemeinſchaftlichen Tiſch 

") bein. Antiquar. IT. Abth. 3. Bb., ©. 541-547. 
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und gemeinfchaftliches Schlafgemach unter feiner Aufficht haben müßten. 
Auch der Erzbifchof Werner hat das Stift vifltirt, die von Balduin gege- 
benen Statuten reformirt, namentlich angeorbnet, daß die Novizen zwei 
Jahre in einem Collegium oder Gymnafium Studien machen müßten '). 

Zu dem fechözehnten Jahrhunderte waren, wie allenthalben, fo 
aud in dem Stift zu Limburg arge Uebelftände und Mißbräuche 
eingeriffen, und hat bereits der Erzbiihof Johann von Mepenhaufen, 
vor ber formula reformationis von Carl V und ven Beichlüffen des 
Trienter Concils, im Jahre 1537 ernftliche Mapregeln ergreifen müffen, 
um das Stift vor dem Untergange zu reiten. Die Gebäude, die Ein- 
tünfte und die geiftliche Zucht ſowohl in Betreff der Perfonen als bes 
Gottesdienstes waren in argen Verfall gerathen. Aus ben damal auf 
Weifung des Erzbiſchofs vom Kapitel aufgeftellten und von jenem 
beftätigten Statuten geht hervor, daß der damalige Decan, Peter Bracht, 
fich bei Verleihung valanter Stellen Willkürlichkeiten erlaubte, welche 
große Unzufriedenheit und Unordnung herbeiführten. Dem Scholaften 
wird eingeſchaͤrft, pflichtmäßig einen gefchieten Lehrer der Scholaren 
zu haben, der die Jugend in Gottesfurcht und in guten Sitten heran— 
bilde, damit die Knaben danach als Männer dem Vaterlande leiſt en 

Fonnten, was fie jegt verfprechen ließen ?). 

Der Bemühungen des Erzbiſchofs Johann ungeachtet fand ver 
in Ausführung der Reformen nad) den Satzungen des Eoncil3 von 
Trient ſo eifrige Jakob von Eltz ein ſchweres Stüd Arbeit an dem 
Stifte zu Limburg vor. Zur Zeit diefed Concils waren die Geiftlichen 

der Stifte Dick, Dietlirhen und Limburg, wie Mechtel berichtet, fo 
tief verkommen, daß in ihren Kirchen nur viermal im Jahre, an ven 
vier Hauptfeften, wo daS Latholifche Volt communicirte, feterlicher 
Gottesdienſt gehalten wurde. Der Erzbifchof Jakob wußte fich genaue 
Kenniniß von den eingeriffenen Schäden zu verfhaffen. Bei feiner 
Anweſenheit zu Limburg ging er, während die Herren feines Gefolges 
in ber Ems fifchten, auf der Wiefe einher, und wo er in den Scharen 

1) Bis zu dieſer Zeit — Anfang de fünfgehnten Jahrhunderts — Hatten in 
den meiften Gtiften bie jungen Ganoniker, Novizen, Echelaren, unter dem Stifts- 
Scholaſticus Studien gemadt. Wenn bie Statuten jegt einen andern Weg für bie 
Studien vorfehreiben, fo gefchieht dies ohne Zweifel aus dem Grunde, weil bie Stifts⸗ 
ſchulen den Anforderungen nicht mehr genügten. 

3) Im ülterer Zeit, bei guter Diseiplin in den Etiften, war es Sache des 
Scholaſten, felber zu lehren in der Schule; feit bem Berfalle ber Disciplin dis 
zur Aufhebung ber Stifte, ſchrieben die Statuten dem Scholaften nur mehr vor, für 

Anftellung eines gefhidten Reftord ber Schule Sorge zu tragen und 
bie Säule zu überwaden. 
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der herbeigeftrömten Landleute irgend einen alten und ehrwürbigen 
Dann erblickte, da rief er ihn zu fich, ließ fich, Herablaffend und ver— 
traulich wie er war, in Geſpraͤche mit ihnen ein, erfundigte ſich über 
die Sitten der Geiftlichen und des Volkes, hörte Alles ruhig an und 
bewahrte es forgfältig bis er danach feine Maßregeln ergreifen konnte. 
Wie ed in dem Stifte auögefehen und wie der Erzbifchof hat eingreifen 
müffen, ift erſichtlich aus einem Beifpiele. 

Der Stiftcantor zu Limbung hatte einen Sohn, der genannt 
Zohannes Cerdonis, der Canonicus und Cantor zu Dietlirchen war, 
ein verfommener Menſch, der fich aus allen Kräften und mit bedeutender 
Proteftion um die Decanei zu Limburg bewarb, und auch nahe daran 
war, fein Ziel zu erreichen. Aus einem Vifitationsprotofolle hat aber 
der Erzbifhof erkannt, weſſen Geiftes jener Johannes fei, und hat 
fofort die Decanei einem andern ihm bekannten Geijtlichen verliehen. 
Hierüber erbittert hat ſich Johannes an den Landgrafen Ludwig von 
Hefien gewendet, um, zu dem Lutherthum abfallend, unter jeinem 
Schuge zu Limburg leben zu können und zu heiraten ?). Auch hatte 
er fi bereit3 ein Haus zu Limburg angefauft. Der Landgraf von 
Heilen Hat ihm aber auf fein Geſuch um Schuß in Limburg geantwortet: 
„Es wolle der Landgraff zu Heſſen eines loſen Pfaffens 
halben mit Ihrer hurfürftlihen Liebden zu Trier Fein 
Religionskrieg anfahen.” Bald darauf hat der KHurfürftliche 
Fiscal den Pfaffen gegriffen und auf der Feftung Chrenbreitftein 

eingeftectt, bis er eine Caution von 2000 Florin geftellt hat. Nachdem 
dieje endlich von dem Stifte entrichtet worden war, ift er ber Haft 
entlafjen worden und hat ſich fofort auß dem Trierifchen Lande und 
in den Eheftand begeben. Als das Stift diefen Ernſt des Erzbiſchofs 
Jakob gefehen, find noch etliche andre Canoniker desſelben abgezogen, 
ohne die Reformation an ſich abzuwarten und haben fo das Stift 
jelber von fich gereinigt. 

Der Erzbifhof Johann von Schönberg hat ſodaun 1582 vollendet, 
was fein Vorgänger nicht hatte ausführen fönnen. In dem genannten 
Jahre hat er in eigener Perfon das Sendgericht in Limburg abgehalten. 
Im der erften Sigung erkundigte er ſich bei den Sendfcheffen auf 
ihren Eid, ob ſich Bürger dort befänden, bie nicht katholiſcher Religion 
feien. In der zweiten Sigung fragte er fie über die Sitten und ven 
Wandel der Geiftlihen; und ald die Senbfcheffen fagten, das fei bei 

) Die Herrihaft zu Limburg war früher zu einem Drittel Mainz und Heffen lehn⸗ 
bar umb hat jener Johannes Gerbonis („deB Gerbers Eohn“) biefen alten Rechtäanfpruc; 
Hefiend aufgegriffen, um fi bem Churfürſten zum Trotz in Limburg halten zu können. 
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ihnen nicht üblich, fi, über den Wandel der Geiftlichen außzufprechen, 
indem dieſe ihren Decan hätten, der ihr Auffeher fei, erwieberte ihnen 
der Erzbiſchof: „Mit Nichten alfo, fondern es möchte der Dechant 
ſelber bruchfällig fein und fträflich, als gebiete er ihnen bei ihrem Eide, 
fortan auf die Geiftliche gut Uffiehen zu haben und nad der Sachen 
Beichaffenheit, wenn es bie Nothdurft thäte erfordern, ſolches Ihrer 
churfürſtl. Gnaden jchriftlich und verfchloffen anzufügen.” 

. ALS der Nachfolger, Lothar von Metternich, zum erjtenmal als 
Shurfürft zu Limburg anwejend war, bewimberte er die herrliche Stifts— 
fire; in das Innere der Stiftsgebäude aber eingetreten, namentlich 
in die Bibliothek, ftaunte er über den Verfall, fah, wie von Näffe 
Alles zu faulen begann, und Hörte, feit vierzig Jahren verarme das 
Stift dermaßen, daß ed jet gegen 10,000 Glon. Schulden habe. 
In den Wirren der Reformation rings umher waren dem Stifte 
Einkünfte widerrechtlich entriffen worden; nur mit Mühe gelang es dem 
Ehurfürften, 2000 Glon. aus den Händen unrechtmäßiger Befiger 
herauszuwinden, die auf Reparatur des Dachwerkes der Kirche ver: 
wendet worden find. Mit dem Jahre 1631 rüdten aber die Schweden 

zu Limburg ein und begann damit eine Periode jhredlicher Beraubungen 
der Kirche und ber Stiftägeiftlichfeit; in der Kirche felbft wurde für 

mehr als 3000 Rthlr. theils geraubt, theils verwüftet; die Canonikal⸗ 
häuſer erlitten durch Beraubung und Verwüſtung Verluſte von mehr 
als 4000 Rthlrn. Zudem wurbe ba Archiv erbrochen, find Zinsregiſter 
und Güterverfchreibungen theils zerriffen, theils verſchleudert worden. 
Nach folhen Vorgängen war ed nicht zu verwundern, daß bad Stift 
in dem achtzehnten Jahrhunderte jehr von feinem ehemaligen Wohlftande 
berabgefommen war. 

Pas Stift des h. Subentius in Pietkirchen. 

Gleich den HH. Prieftern Caftor und Quiriacus und Paulinug, 
dem Biſchofe von Trier, war auch der h. Lubentius ein Schüler des 
h. Mariminus, hat den Leib diefes feines trefflichen Lehrers nad) deſſen 
Ableben in Aquitanien nach Trier herübergebracht und ift von Paulinus 
audgefandt worden, dad Chriſtenthum an der Untermofel und am Rheine 
zu verfündigen. In Gowern an ber Untermofel hat er fi für immer 
ein dankbares Andenken bei der Nachwelt gegründet, iſt ſodann auch 
über den Rhein an bie Lahn mit ber Predigt des Evangelium vorge- 
drungen und hat gegen Ende des vierten Jahrhundert? feine ſchöne 
Laufbahn Hinieden vollendet. Was die Legende über bie wunderbare 
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Meberbringung feine Leibes zu Schiffe von Eovern die Mofel hinab 
in den Rhein, den Rhein hinauf in die Lahn und nad Dietficchen 
erzählt, ift allzu fichtlich der vita des h. Maternuß und jener bes 
5. Lutwin nachgebildet, als daß wir der Erzählung irgend eine gefchicht- 
liche Bebeutung beilegen fünnten. 

Zu welcher Zeit die dem 5. Lubentius geweihte Kirche erbaut 
und feine Gebeine borthin überbracht worben feien, läßt fich nicht genau 
beftimmen. Jedenfalls ift die Verehrung dieſes heiligen Glaubensboten 
in der Trierifchen Kirche alt und ebenfo reicht auch die ihm geweihte 
Kirche auf einer Felſenhöhe am der Lahn hoch in der Zeit Hinauf. 

Ein Beweis dafür dürfte wohl in der Thatjache zu finden jein, 
daß bie Lubentiuskirche zu Dietkirchen nicht bloß Stifts-, fondern auch 
Pfarrkirche gewejen ift und in Iegterer Eigenfchaft einen weiten Diftrikt, 
zwei Meilen in der Länge und nahe ſechs in ber Breite, umfaßte, 
mehr denn 20 Ortfchaften unter fich begriff, und in diefer ungemöhn- 

üch großen Ausdehnung noch an die weiten Miffionzberinge in den 
Zeiten der Gründung des ChriftentHums erinnert. Mechtel, der 
Berfafier des Pagus Logenae (Mfpt), berichtet, die Kirche fei won 
einem reichen Herrn, Theoderich oder Dithger, aus dem Dorfe Dern, 
erbant und habe dem Orte den Namen „Ditrigskirchen“ gegeben; 
dabei aber gibt er gar feine Anbeutung über die Zeit, welcher 
jener Ditbger oder Theoderich angehört habe. Eine der älteften 
Schenkungen an die Kirche, deren Datum befannt, rührt aus dem 
Sabre 841 her, und beftand in der Zelle in Nenteröhaufen, bie der 
Diakon Adalbert gegeben hat. Weiterhin vermuthet Mechtel auch, 
ehmal hätten die Geiftlichen zu Dietlirchen nach der Regel der Bene 
viftiner gelebt, waß er daraus entnehmen zu bürfen glaubt, daß der 
Edle Frey von Dern, Vogt von Dietkirchen, die Vogteigerechtigkeit 
von dem Abte zu Fulda zu Lehen trage, und weil bie Bücher des 
Stifts, welche Regel und Lebensweiſe in dem Clauftrum vorſchrieben, 
das Möndswefen athmeten. Wenn bied wirklich der Fall fei, dann 
müffe man annehmen, baß zur Zeit bed Inveſtiturſtreites, wo viele 
reiche Klöfter Deutſchlands bie kloͤſterliche Lebensweiſe abgelegt hätten, 
To auch hier gefchehen fei und die frühern Mönche weltliche Canoniker 
geworben, bie von Anbeginn eine larere Disciplin befolgt hätten. Ich 
glaube indeſſen nicht, daß die Geiftlihen zu Dietkirchen jemal Bene 
diftiner geweſen find; Alles, was ſich noch zu Mechtels Zeit von 
Spuren monaftifher Lebensweiſe in Büchern, in dem Refeltorium 
und andern Benennungen bei ber Genoſſenſchaft vorfinden mochte, 
das rührte aus der Zeit der gemeinfchaftlichen Lebensweiſe der Cano— 
niker her, die zu Dietlicchen urfpünglich beftauben hat, wie anberwärtg 
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und ebenfall3 nad dem Vorgange der Canoniker am Dome zu Trier 
hier wie anderwärt® aufgelöft worden ift. 

Der Sprengel der Pfarrkirche zu Dietkirchen erſtreckte fich nebft 
dem Dorfe Dietlirhen über die Ortfchaften Dern, Hofen, Steven, 
Ober: und Niebertieffenbah, Faulbach, Schon, Runkel, Enderich, 
Lindenholzhaufen, Eſchhofen, Mühlen, Elz, Hadamar, Offheim, Weiler, 
Nenterhaufen, Nieder-Erbah und Groß-Holbach. 

Die Kirche als Stiftskirche zählte urjprünglich zwölf Canonikate, 
— wie denn dies in Stiften die gewöhnliche Zahl war; der Erzbiſchof 
Zohann von Schönberg hat zu Ende des fechözehnten Jahrhunderts 
diefelben auf neun rebucirt, ohne Zweifel wegen der bebeutenden 
Verlufte, welche die Stürme der Reformation Luther im Naffauifchen 
herbeigeführt haben. Da der Pfarrfprengel fo groß war, jo konnte 
die Seelforge nicht in allen Ortichaften von Dietfichen aus verſehen 
werden, und hatte daher bad Stift neun Vicare, die theild den Chor- 
dienft mitzuhalten hatten (vicarii chorales), theil3 die Seelforge auf 
dem Lande verfahen (vicarii rurales), leßtere ficben an der Zahl. 
Diefe Rural-Bicare ftanden unmittelbar unter dem Aichidiakon. 

Die Stiftskirche des h. Lubentius zu Dietfirchen war auch der 
Sig und Titel eined der fünf Archidiafonate, in welche unfer Erzftift 
eingetheilt war, und begriff als Archiviafonat den ganzen Trierifchen 
Sprengel auf der rechten Nheinfeite, mit Ausnahme des Einrichs, und 
war vor der Reformation in bie ſechs Dekanate Dietkirchen, Wetzlar, 
Kirberg, Kunoftein-Engerd, Marienfels und Heiger eingetheilt, von 
denen aber nur die zwei, Dietkirchen und Engerd, aus dem Sturme 
des Abfalls gerettet worden find, Weil Dietkirchen Archidiakonalſitz, 
fo war auch immer ein Domkapitular von Trier, einer ber fünf 
Chorbiſchoͤfe, Archidiakon und fo auch Propit des Stifte® zu Diet- 
kirchen, wie died ebenfall3 zu Carden und zu Longwy, aus bemfelben 
Grunde, der Fall geweſen ift. Eine ausgedehnte Berechtigung hatte der 
Propft diefes Stiftes; er ernannte zu allen Ganonifaten, zu den 
Vicarien und ernannte auch den Dekan, bis zum Jahre 1605, wo 
das Kapitel zum erftenmal einen Dekan, den Franz Heuffts, wählte. 
Bezüglich der früher durch den Propjt vorzunchmenden Dekanswahl 
erzählt Mechtel ein Curioſum. Einſt traf es fi, dag der Propft 
unter den reſidirenden Canonikern feinen fand, den er zum Defan 
tauglich gehalten hätte; er wählte daher einen ber Vicare zum Dekan, 
der nunmehr derart geftellt war, daß er im Chore als Vicar ſtand, 
dagegen in den Kapitelöverfammlungen als Dekan präfivirte, big dahin, 
daß ein Canonikat vacant geworben, das ihm verliehen werben konnte. 

Anmuthiger aber ift, was er in Anbetracht ber weiten Ausdehnung 



127 

des Pfarriprengelö erzählt. „Ein Züngling noch, habe ich von Alten 
gehört, die dep Augenzeugen gewefen, daß vor Einführung der Luthers 
iſchen Lehre in diefen Gegenden alljährlich am Pfingftmontag der 
Cleerus und die Pfarrgemeinde von Dietkirchen zu einer Prozefjion 
ſich ordneten, deren Ziel St. Georgen Stiftöfiche in Limburg. Es 
zog über die Limburger Brüde, den Kirchberg hinan, der unüberſehbare 
Phalanx ber fingenden oder betenden Jungfrauen, feitlich alle geſchmückt, 
die man füglich den Scharen der 5. Urfula vergleichen konnte, die dem 
aud im gemeinen Leben die Prozeffion der eilftaufend Mägblein Gefell- 

haft hieß. In den Oftertagen, wo dad Volt zum Empfang ber 
h. Sommunion ſich einfindet, war, fobald das Amt vorüber, vor ver 
Kirenthüre ein Tiſch errichtet, darauf ein Humpen Wein und ein 
Körblein mit Brod niedergefegt, und konnten alle, die da communicirt 
hatten, mit einer Scheibe Brod, in Wein getaucht, ich erquiden, damit 
nicht übermäßig lang der Heimweg ihnen falle.” — Das waren ſchoͤne 
Ucberrefte der reichen Poeſie bes Fatholifch-firchlichen Lebens. 

Das Marienfift zu Wetzlar. 

Wetzlar, an dem Zufammenfluß der DIN in die Lahn gelegen, 
ehmal freie Reichsſtadt und feit dem Jahre 1693 Sig des Reiche- 
tammergerichte3, hat in früherer Zeit die Grenzkirche unſres Erzftifts 
gegen Norden gebilvet, wie ed auch jegt nach der neuen Eircumfeription 

die Grenze unſres Bisthums bildet. Die Hauptlirche biefer jeßigen 
Kreisſtadt, chmal Stiftskirche und der feligften Jungfrau geweiht, nun= 
mehr Simultaneum, ift ein großes und prachtvolles Werk, auf ſechszehn 
hohen Säulen ruhend, reicht Hoch in die Vorzeit zurüd, und ift um 
biejelbe ala Mittelpunkt herum allmälig bie Stabt entftanden. Nach 
den zu Anfange des ſiebenzehnten Jahrhundert? in dem Stifte aufbe- 
wahrten Nachrichten find Gründer dieſes Stifted zwei Brüder, Herzoge 

im Elfaß, unter Carl dem Großen, Hermann und Udo, gewelen, bie 
im Jahre 784 den Bau jener Kirche begonnen und biefelbe für ein 
Collegium von Prieftern botirt haben. Die Vollendung des Baues 
fällt aber nad) Browerd Angabe erjt in das Ende des neunten Jahr-— 
hunderts, in die Zeit unſres Erzbiſchofs Ratbod, mit deffen Einwilligung 
Rudolph, Biſchof von Würzburg, auf Bitten des Grafen Eberhard, 
biejelbe 897 geweiht Bat. Dieſes Stift war in ben mittlern Jahr— 
hunderten ſehr reichlich dotirt, Hatte eine zahlreiche Geiftlichkeit, gegen 
38 Canoniler, nebft vielen Vicaren, und befaß der Propft, ein Erzpriefter, 
bedeutende Gerechtſamen und hohes Anfehen, indem er von dem Kaifer 
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präfentirt, von dem Erzbifchofe von Trier inveftirt wurde, und weit 

umber über Land und Dörfer Gerichtsbarkeit beſaß und in Weßlar 
ſelbſt die Scheffen zu ernennen hatte, welche die Criminaljuftiz aus: 
übten. Auf diefe Gerichtsbarkeit hat aber der Propft, unter Zuftimmung 
des Kaiſers, zu Gunften der Grafen von Naffau verzichtet, von welchen 
biejelbe fodann an Heffen-Darmftadt übergegangen iſt!). Nur ift 
dem Stiftöpropfte noch eine Theilnahme an der Gerichtöbarfeit in ber 
Stadt verblieben, von welcher unten näher Rebe fein wird. Durch die 
Neformation Luthers im fechözehnten Jahrhunderte find jenem Stifte 
in feinem Vermögen, feinem Anfehen und Einfluffe tiefe und unheilbare 
Wunden gefchlagen worden, wie danach in dem breißigjährigen Kriege 
auch die Stadt jelber fo tief herabgekommen ift, daß fte ſich nie mehr 
zu ihrem frühen Wohlftande zu erheben vermochte. Das Stift felbft 
hat durch den Abfall des größten Theiles der Stadt und der Umgegend 
fo viel von feinen Gütern und Gefällen verloren, daß im fiebenzehnten 
Zahrhunderte nur mehr fünf Canoniker mit dem Dekan hinreichendes 
Auskommen hatten. Wegen diefer äußerft empfindlichen Schmälerung 
der Einfünfte, bei der das ganz veifallene Propfteigebäube nicht Berge 
ſtellt werden konnte, nicht minder auch, weil das Stift eines Fräftigern 
Schutzes gegen die Bebrängnifje der faft ganz lutherischen Stadt bedurfte, 
hat Kaifer Leopold I im Jahre 1701 dic Propftei der erzbiſchöflichen 
Tafel incorporirt, und war jeit jenem Jahre ver zeitliche Erzbiſchof 
auch Propft des Marienftiftes. Als Propft hatte dev Erzbiſchof, nach 
Moſers Angabe, „das Recht, in bemeldtem Weglar einen Schultheißen 
zu haben, welcher nebft dem fürftlich-heffiichen Vogt denen Eivilgerichten 
beywohnt. Sie figen neben einander und halten Gerichtitäbe in der 
Mitte im Gerichtsftuhl, hören Klage und Antwort an und wohnen 
den Zeugenverhören bey, fie haben aber feine Cognition, ſondern blos 
die Erecution, nach Ausweis der Urtheilen, jo von den Schöffen in 

der Rechtöftuben befonderd abgefaßt und nachgehends im Gerichtzftuhl 
publicirt werben.” Mit den Sachen, die im Rathe verhandelt wurden, 
hatte der Schultheiß des Propftes nicht? zu thun, durfte auch dort 
nicht zugegen fein; imgleichen hatte er auch mit den peinlichen Gerichten 
nicht3 zu ſchaffen, die der Stadt als einem Reichäftande zufamen. Diejer 
Schultheiß hatte bei feiner Präfentation der Stadt ala Bürger einen 
Eid zu ſchwören: daß er, vorab dem Kaifer und Reich, fodann der 
Stadt Weglar (in Fällen, welde einem zeitlichen Churfürften von 
Trier, ald Ordinarius und Propft, wie auch dem Stifte Unfer lieben 

') Brower. annal. Tom. I. p. 439. Metrop. eccles. Trev. vol. I. p. 28 seq. 
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Frauen nicht zuwider und nachtheilig) in Allem getreu und hold fein 
wolle u. ſ. w. ). 

Die innern Zuftände des Marienſtiftes gleichen fo ziemlich jenen 
der andern Stifte unſres Erzſtiftes. Zur Zeit des Conftanzer Concils 
Hatte dasſelbe durch die Nachläffigkeit des Propſtes und Dekans in 
geiftlihen und weltlihen Dingen fehr gelitten; daher hat das Kapitel 
ſich Statuten aufgeftellt und diejelben zu größerer Beachtung von 
Papft Eugen IV 1433 beftätigen laſſen *). Gegen Enbe bes 16. Jahre 
hunderts haben die beiden -Erzbifchöfe Jakob von Eltz und Johann 
von Schönberg Reformen in dem Geifte des Trienter Eoncils eingeführt. 
Der Abfall des bei weitem größten Theiles der Stadt zur Reformation 
Luther Hat dem Stifte eine Iange Leidensperiode ‚herbeigeführt. 

Die Sedrũchungen des Marienfiftes und der Katholiken zu Wetzlar feit 
Einführung der Reformation Suthers, 

Um dad Marienftift herum war allmälig die Stadt Wetzlar 
entftanden, wie Bucelin berichtet und Ludolph in feinen Annotationen 
zur Geſchichte von Wetzlar beftätigt, indem er jchreibt: „Bis dahin 
wirb erlaubt fein, ebenfalls dafür zu halten, daß die Stiftung älter, 
als die Stadt jelbft, und biefe durch jene entitanden iſt.“ Daher war 
denn auch von Anbeginn, fobald eine Pfarrei zu Weplar entftanden 
ift, diefe dem Stifte incorporirt und hatte dad Stift die Seelforge 
auszuüben, entweder durch eined feiner Mitglieder oder durch einen 
andern Geiftlichen, den e8 zum Pfarrer wählte und aus feinen Nevenüen 

falarirte. Das Chor der Kirche war, wie in allen Stift- und Klofter- 
Kirchen, lang geftrect, auf einen zahlreichen Clerus berechnet, und, 
weil für den Chordienft beftimmt, durch ein eiſernes Gitter, in welchem 
zwei Thüren, von dem Schiffe geſchieden, in welchem Ießtern viele 
Altäre, die Kanzel, der Taufftein ftanden und der Gottesdienſt für bie 
Pfarrei gehalten wurde. Nachdem die Stadt fich zu namhafter Bebeutung 
erhoben hatte, ift ihr ein Antheil an der Wahl bed Pfarrers gegeben 
worden. In einem mit Bewilligung des Erzbifchof3 von Trier 1292 
aufgerichteten Vertrage zwifchen der Stadt und dem Marienftifte ift 
feftgeftellt worden: daß brei Ganonifer des Stifts, von bem Kapitel 
dazu deputirt, und drei Scheffen, von dem Magiftrate dazu gewählt, 
bei Erledigung ber Pfarrei einen nach Lehre und Wandel würdigen 

) Mofer, Gurtrier. Staatsrecht, Rap. VI. $ 18. 
*) Blatian, Statuta et ordin. I. p. 255272, 

3. Mars, Geſchichie von Stier, IV. Vand. 
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Prieſter zum Pfarrer zu wählen hätten, ben fie dann, wo und woher 
immer fie ihn genommen hätten, dem Archidiakon jenes Diſtrikts 
präfentiren jollten, der ihm nad) Vorſchrift die Cura zu verleihen habe. 
Der fo Inftituirte fole dann immerwährender Pfarrer fein. Wenn 
aber die beiderjeitigen Wähler ſich nicht innerhalb dreißig Tagen nad 
tem Ableben des letzten Pfarrerd in der Wahl eined Nachfolger 
einigen Könnten, fo folle zur Strafe der Uneinigkeit fofort dad Wahl- 
recht devoloiren, nämlich an den Erzbifchof von Trier. 

Als nun in dem Jahre 1542 der damalige Pfarrer. in der Stifts⸗ 

kirche, Antoni, zur Reformation Luthers abfiel, hat er bald den 
Bürgermeifter, den Stabtmagiftrat und den größten Theil der Bürger: 

ſchaft in den Abfall mitgezogen. Nunmehr brach natürlich der Streit 
um bie Berechtigung in der Kirche aus, indem ber größte Theil der 
Stadt, ungeachtet der Religionsveränderung, mit ihrem Pfarrer Antoni 
den Gottesdienft in der Stiftöfirche fortfegen wollte, das Stift hin- 
gegen und der Erzbifchof als Ordinarius dies nicht zugeftehen konnten. 
Den Lutheranern wurde die Walpurgiskirche gutwillig übergeben, 
in Meinung, fie würden fid) mit diefer begnügen. Das thaten dieſe 
aber nicht, fondern, da fie die Mehrzahl bildeten und die Gewalt in 
Händen hatten, fuchten fie fich in der Stiftöfirhe zu behaupten, zogen 
die fämmtlichen Pfarreinfünfte an fich für ihren Pfarrer und ftörten 
und bebrängten in thätlicher Weife den Fatholifchen Gottesdienſt der 
Stiftsgeiſtlichteit. Als nun diefen beftänbigen Reibungen und ärger- 
lihen GStreitigfeiten nicht anberd ein Ende gemacht werben Tonnte, 
einigten ſich die beiden Theile im Jahre 1561 zu einem Vertrage, in 
welchen von dem Stifte und dem Erzbifchofe den Lutheranern ber 
Mitgebrauch des Schiffes der Stiftskirche unter folgenden Bedingungen 
zugeftanden wurde. Vorerſt blieb ber in dem Vertrage von 1292 
zwiſchen Magiftrat und Stift vereinbarte Wahlmodus beftehen, und 
hatten alfo auch nad) der Religionsveränderung drei Canonifer des 
Stifts und drei Deputirte des Raths den Pfarrer für die Iutherifche 
Pfarrgemeinde zu wählen. Sodann war jegt die neue Beitimmung 
getroffen worden, daß, fobald jene ſechs Deputirten einen Pfarrer 
gewählt Hätten, der Stiftsdechant denſelben feierlich zu inftalliven habe, 
wenn bdiefer vorher die folgenden ſechs von dem Magiftrat und dem 
Stifte vereinbarten Bedingungen zu halten gelobt habe: 1) daß er 
ſich zu der augsburgiſchen Gonfeffion befenne; 2) daß er Calumnien 
(Schmähungen) gegen bie Katholifchen vermeiden wolle; 3) daß er ben 
evangelifchen Gottesdienft um 8 Uhr befchließen werde; 4) baf er, 
vofern er refigniren wolle, diefed 3 Monate vorher bei dem Stifte 
und dem Magiftrate anzeigen werde; 5) daß er 6 Golbgulden dem 
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Stiftsdechanten zu zahlen und 6) eine Mahlzeit ben beiberjeitigen 
Herren zu geben: habe. 

Es war dieſes allerdings ein verwunderliches Verhaͤltniß, daß 
nãmlich das katholiſche Marienſtift mit dem lutheriſchen Stadtrathe den 
lutheriſchen Pfarrer zu wählen und der Stiftsdechant den Gewählten 
zu inftalliven hatte. Indeſſen beruhte das Verhältniß auf einem alten 
Vertrage und war erft durch ben Abfall der Stadt zum Lutherthum 
ein wunderlies geworben, Auch bat es ſolcher Verhältniffe feit der 
Reformation in Deutjchland fehr viele gegeben, wie denn eine chur— 

trierifche Denkſchrift in Sachen des Marienftiftes zu Wetzlar eine 
Menge Beifpiele aus dem Erzftift Trier allein anführt, wo entweder 
proteftantifche Herrſchaften in katholiſchen Pfarreien oder Tatholifche 
Herrſchaften oder Corporationen in proteftantiichen das Patronatsreht 
hatten und den Pfarrer wählten '). Das Stift, in Folge der Religiond- 
veränderung vieler Güter und Gerechtiamen beraubt, in feiner eigenen 
Kirche jet beengt und von einer übermüthigen Partei ſtets genedt, 
wollte natürlich nicht auch noch freiwillig die wenigen ihm gebliebenen 
Rechte Hingeben und hielt daher feit an feinem Compatronat; ber 
lutheriſche Stadtrath hingegen, hinter dem bis auf einen geringen Reſt, 
der fatholifch geblieben, die ganze Bürgerſchaft ftand, ſah in dieſem 
Rechte des Stiftes etwas Demüthigended für ſich und feine Religions 
partei?), und machte daher fortwährend allerlei Anftrengungen und 
Demarchen, um dad Stift aus diefem Rechte hinaugzubrängen. Da 
aber die Verträge von 1292 und 1561 im Wege ftanden, das Stift 
aud in dem Normaljahre 16% in dem Beflge jened Rechtes geweſen 
war und ber Kaifer dasſelbe in dieſem Rechte ſchützte, fo hat fi 
der Aerger über fo oft mißlungene Verſuche in allerlei Chifanen 
gegen das Stift Luft gemacht. Denn nicht Lange nach Aufrichtung 
des neuen Vertraged (1561) find bereit? Nechtöverlegungen gegen · das 
Stift ausgeübt worden, in Folge deren ber Erzbiſchof Jakob von 
Eltz klagend bei dem Kaifer Marimilian II eingefommen ift, der 1576 
in einem Refcripte der Stadt Weplar ihr gemaltthätiges Verfahren 
vorhielt und Wicberherftellung des Stiftes in feine Rechte anbefahl. 
In diefem Schreiben klagt der Kaifer, daß die Stabt fich mit ber 
gütlichen Weberlaffung der Walpurgiskirche an die Befenner der augs⸗ 
burgiſchen Eonfeffion nicht habe begnügen laſſen, — „jondern neben dem, 
daß fur hernach ein Priefter durch eurer Bürger Söhne einen bei 

) Siche Mofer, Gurtrier. Staatsrecht, Rap. VI. $. 25. 
2) — „Diefeß jus compatronatus fiict bem Magiftrat fehr in bie Augen“ —, 

fagt eine Deniichrijt in biefer Angelegenheit. 
* 
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dem Altar ohne einige Urfache hinterrücks bis auf den Tod verwundet, 
und ein audrer wider bed Stifts und der Geiſtlichkeit Freiheiten in 
den Thurm geworfen, und dadurch der Gotteödienft in dem Gtift 
eine Zeit lang eingeftellt worden, wäret ihr des verfchienenen Jahres 
1567 zugefahren und des Stiftd Kirchen mit Gewalt aufgebrochen und 
diefelbige mit einem Präbifanten wieberum eingenommen.“ Darauf hin, 

> fagt das Refeript weiter, hat die lutheriſche Partei einen Schulmeifter 
beftellt, — was ebenfalld vechtlich dem Stifte zuftand —, und biefen 

wie alle ihre andre Kirchendiener eigenmächtig mit Einkünften bei 
Stiftes, die ſie vorerft mit Beichlag belegt und dann eingezogen, 
befoldet. In dem Jahre 1571 hatte zwar der Erzbiſchof dieſe rechts⸗ 
wibrige Neuerung abzufchaffen gejucht, indem er eine Commiffion 
geiftlicher und weltlicher Räthe nad) Wetzlar abgeorbnet und durch 
diefe einen katholiſchen Prediger, dem Religionzfrieden gemäß, in ber 
Stiftskirche hatte einfegen laſſen. In dem Augenblicke aber, wo 
dieſer Tatholifche Prediger in Beifein ber churfürftfihen Räthe die 
Kanzel befteigen ſollte, hat der Tutherifche Stabtrath ihm dies thätlich 

gewehrt und gebroht, fofort die Sturmglocke läuten zu laſſen. 
Auf Grund der über alle diefe Vorgänge durch den Churfürften 

erhobenen Beichwerden forderte der Kaifer die Stadt auf, von dem 
Stifte, deſſen incorporirten Pfarreien, Schulen, Renten, Gefällen, in 
und außer der Stadt Wetzlar alsbald und ohne Zögern wieder Hand 
abzuthun, diefelben mit ihrem Prädikauten und Schuldiener wieder zu 
räumen und fi an den andern gutwillig überlaffenen Kirchen und 
deren Pfarrgefällen zu begnügen, und fortan bie Stiftöperfenen und 
deren Angehörigen nah Beftimmung des Religiondfrievend bei ihrer 
Religion, Predigt und Kirchengebräuchen auch ihren Renten, wie von 
Alters Her, ruhig und ungeftört zu laſſen. 

Die Folge wird darthun, wie wenig bie Stabt Wehlar auf bie 
Weiſung des Kaiſers geachtet hat. Sehen wir zuerft, wie e8 nad 
1561 mit dem gemeinfchaftlihen Patronatsrechte ergangen ift. 

Als im Jahre 1563 der erfte lutheriſche Pfarrer Antoni geftorben 
ift, Hat der Stabtrath, ganz nach Weifung ber Verträge, dem Stifts- 
dechanten, der ſich bamal eben in der Weinlefe zu Braubach befand, 
die Anzeige non dem Ableben des Pfarrer? gemacht und ihn erfucht, 
Deputirte des Kapiteld zu beftimmen, die mit jenen des Rathes bie 
Wahl eines neuen Pfarrerd vornähmen. Diedmal ging noch Alles in 
Ordnung ab; ed wurde der Magifter Johannes Hill gewählt. 

Als es 1613 wieder zu einer Pfarrerswahl kam, hat der Stadt⸗ 
vath eigenmächtig den Johann Ockershauſen als Pfarrer fungiren laffen, 
ohne das Stift zur Wahl zuguziehen; und nachdem dies zwei Monate 



gedauert hatte, Hat auf Anzeige davon der Churfürft Lothar in einen 
Schreiben dem Stabtrathe eröffnet, daß ihm jeßt, weil nicht nach dem 
Vertrage gehandelt worben, dad Recht zuftehe, allein, ohne den Rath, 
einen Pfarrer zu ftellen; jedoch wolle er, um Frieden und Einigfeit 
zu erhalten, von feinem Rechte nicht Gebrauch maden; dagegen aber 
ſollten die beiverfeitigen Deputirten in der Kirche zufammentreten, fich 
des Bertraged erinnern, und dann möge dad Etift feinerfeit® nache 
träglich, wenn bie vorgejchriebenen Bedingungen erfüllt feien, bem 
Ockershauſen fein Votum geben. 

In dem Jahre 1667 erfann der Magiftrat eine andre Lift, um 
das Stift um fein Mitpatronatsrecht zu betrügen. Derſelbe hat nämlich 
dem Pfarcer, unter Vorgeben von Alteröfchwäche, einen Beigeorbneten 
(Adjunkt) im Amte gewählt, natürlih ohne Zuziehung des Stiftes, 
in der Abficht, diefen Beigeorbneten nach dem Ableben des Pfarrers 
ohne weiteres als Pfarrer folgen zu laſſen. Auf die hierüber einge 
laufene Beſchwerde des Erzbiſchofs fuchte der Rath ſich zu entſchuldigen, 
indem ex ſich vernehmen ließ: „Daß dem Stadtpfarrer ſeines hoben 
Alter und Ohnvermögenbeit halber einen Adjunctam zu Haben vergönnt 
worben, derſelbe auch, um die Sacramente verrichten zu helfen, ordinirt 
worben, dasſelbe feye zu Präjudiz der Eollatur, fo dem 

Stift nebft dem Rath mit zufombt, keines Weges ange- 
jeden, fondern es habe diefes die hohe Nothdurft erfordert, und fo 
die Pfarrftelle ſich fünftighin erledigen folte, würde dem Herkommen 
gemäß folhe alsdann erft zu erfegen, fonften aber außer dieſem dem 
Mogiftrat nebft dem Orbinari:Pfarrer eine und andre Perfenen wor 

ſich, inmafjen derentwegen niemand weiter intereffirt, nach Befindung 
der Kirchen und Schulen anzunehmen, ohnbenohmen feyn, fintemahlen 
ſolches verbotten zu ſeyn nirgens zu finden.” Was geichieht biefer 
Berficherung des Magiftratd gegenüber bald danach? Der alte Pfarrer 
Wilhelm Kaul refignirt, und zwar zu Gunften jeines biöherigen 
Adjunkten oder Caplans, des Wilhelm Wijchen, und der Magiftrat 
unahm fofort diefen Wifhen in Eid und Pflicht als Pfarrer, ohne 
irgend welche Zuziehung des Stiftes. Das Stiftskapitel hat fogleich 
den ganzen Vorgang in einer Zufchrift an den Magiftrat geahndet 
und die Forderung geftellt, daß fowohl die Reſignation des alten 
BPfarrerd in die Hände bed Stiftskapitels, als auch die Annahme 
eines neuen Pfarrerd mit Zuthun des Stiftes gefchehen müßte. Der 
Magiftrat mußte nachträglich die gefchehene Ungebühr anerkennen, unb 
iſt darauf nicht allein die Mefignation vor dem Altar in ber Kirche 
geſchehen, fondern auch zu neuer Wahl mit Concurrenz ber ftiftifchen 
Deputirten geſchritten, und ber Gewählte nach alter Form inftallirt worden. 
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So hatte alfo der Magiftrat ſchon zweimal durch fein einfeitiges 
Vorgehen bei der Pfarrerswahl die Verträge zum Nachtheil des Stiftes 
verlegt, und dann Hinterher durch ein nicht ernftlich gemeintes Einge— 
ftändniß feines Unrechts von dem ſchwächern und friebfertigen katholischen 
Theile die nachträgliche Veftätigung feines willkürlichen Altes erkauft. 
Diefe leichten Erfolge veizten zu immer verwegenerm Vorgehen. In 
dem Jahre 1672 Hat ber Pfarrer Wiſch, derfelbe, von deſſen Wahl 
fo eben die Rede war, während des Gottesdienſtes der Stiftäherren, 

alfo außer den für ven lutheriſchen Gottesbienft 1561 beftimmten 
Stunden, mit gefliffentlihem Lärm das Abendmahl ausgetheilt, demnach 
gegen feine übernommene Pflicht gehandelt und den katholiſchen Dienft 
geftört. Der damalige Stiftsdechant von Anbrimont hat fogleih diefe 
Ungebühr fehriftlich bei dem Magiftrat gerügt und die Forderung 

geftellt, daß der Pfarrer im Namen des Stiftes abgeſetzt und entlaffen 
werde. Der,Bürgermeifter und Rath Haben hierauf in der Antwort 
an das Stift den Vorgang zu entjchuldigen geſucht; es fei die That 
ohne Vorwiſſen, Conſens und Veranlafjung des Raths gefchehen, ſondern 
durch des Pfarrers Unbedachtſamkeit und Uebereilung; ein ſolcher Akt 
konne dem Stifte nicht präjudiciren, auch habe der Rath dem Pfarrer 
einen Verweis gegeben, auch deſſen fich inzfünftig zu enthalten feft 
einbinden laſſen. Hiemit möge ſich das Stift begnügen laſſen; „die 
abfolut angebeutete Beurlaubung unfres Pfarrerd aber anreichend, 
hieß es zulegt, fo vermeynen wir nicht, daß ſolche einem Löblihen 
Stifte allein zukommen werde; zumalen bie Collatur 
vom Stift und und zugleich dependiret und wir Eolla- 
tore3 mit feynd.” 

Wenige Jahre danach mußte auf Klagen des Stiftes der Erz— 
bifchof abermal Beſchwerden bei Bürgermeifter und Rath erheben 
wegen oftmaliger Ausdehnung des Tutherifchen Gottesbienftes über die 
vertraggmäßig feftgefegten Stunden. Und da die Vorgänge nicht zu 
lãugnen waren, fo fuchte man durch einen neuen Vertrag im Jahre 

1679 ähnlichen Vorkommniſſen für die Zukunft vorzubeugen, und 
zwar fo, daß ber Vertrag won 1561 beftätigt, Hingegen aber bie neue 
Beitimmung aufgenommen wurde, daß ber Rath, fofern künftig folche 
Mebertretungen feitend der Pfarrer vorkommen follten, felber reſponſabel 
dafür fein wolle und, wenn fi wider Vermuthen ein Pfarrer in 
jenem Punkte verfehlen follte, ver Rath und das Stift ihn dann wegen 
feines eidwibrigen Thuns, abzufegen oder zu trafen Haben follten. 

Wie wenig aufrictig der Magiftrat es mit feinen Verträgen 
und Berfprechen gegenüber dem Tatholifchen Theile überhaupt gemeint 
hat, zeigt weiter fein Benehmen bei der Pfarreräwahl vom Jahre 1721. 
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Als nämlich dem verftorbenen Pfarrer Kirſchgard ein Nachfolger 
gegeben werben follte, ftellte fich bei der Wahl Stimmengleichheit 
heraus, indem bie Deputirten des Stifts dem jungen Kirſchgard, 
einem Sohne des Verftorbenen, ihre Stimmen gegeben, die Deputirten 
des Magiftrat3 Hingegen einen Auswärtigen, Namens Biederman, 
gewählt hatten. Als man, nach vielfältigem Hin und Herreden, ſich 
nicht einigen Konnte, erflärte endlich der Stiftsfcholaft Langstorf, daß 
er zu Beibehaltung nachbarlichen Verſtändniſſes den ſtädtiſchen Depu- 
tirten beizutreten geneigt wäre, fofern biefe zur Verficherung des 
Kapiteld, daß diefer fein Beitritt dem hergebrachten Wahlrechte des 
Stifts nicht nachtheilig fein follte, einen dem aumefenden Notar in 
die Feder diffirten Revers unter des Magiſtrats gewöhnlicher Unter 
ſchrift und mit Siegel verjehen beibringen würden. Auf gefchehene 
Zufage, daß man ven Never in der projektirten Zorm vor dem Alte 
der Inftallation dem Gtifte verlangtermaßen außliefern werde, 
wurbe Biederman, ber ſtädtiſche Candidat, vorher Inſpektor zu Alten- 
Kirchen, mit Stimmenmehrheit gewählt und die Inftallation auf 
den folgenden Tag um 8 Uhr angeſetzt. Des andern Tages, 
als der Aft der Inſtallation vorgenommen werben follte, brachten 
die ftädtifchen Deputirten wohl einen Revers, aber einen ſolchen, 
der in wefentligen Ausdrücken von dem Tags vorher ver 
einbarten Terte abwich. Der Stiftsſcholaſt erinnerte fofort, es 
fei nicht aufrichtig gehandelt worden, mit dem Hinzufügen, daß unter 
folgen Umftänden man von Seite bed Stiftes nicht zu dem Akte der 

Inſtallation ſchreiten köͤnne. „Umb aber den Umftand zu heben, 
deflarirte ber Syndicus Licentiat Buffer bei feiner Ehr, vor Notar 

und Zeugen, daß er den Revers ändern und dem Projekt gleichlautend 
außliefern wolle, geftalten er dann auch hierzu von Magiftrat befelcht, 

und bie Wenderung von ihme gefchehen feie, weilen er geglaubt, ſolche 
würbe nicht3 zu bebeuten haben. Unter folder legalen Verfiherung 
ift ſodann die Inftallation vor ſich gegangen, dem bei Ehr und Glauben 
verfprochenen anderweiten Revers aber bis diefe Stunde entgegen gefehen 
worben“ ?). 

FH nun auch bie Wahl des jüngern Kirſchgard zum Pfarrer 
im Jahre 4731 ruhig nach Vorfchrift der Verträge vor fich gegangen, 
fo Kat dagegen in dem Jahre 1732, wo ber genannte Pfarrer durch 
frühen Tod abgegangen, der Stadtrath bei der Neuwahl es auf einen 
förmlicyen Bruch mit dem Stifte angelegt und einen Prozeß herbei- 

*) Mlfo 1721 verſprochen, und 1735 fah das Stift ber Erfüflung des Ber: 
ſprechens noch entgegen! ! 
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geführt. Um ben Hergang gehörig würbigen zu Können, müffen einige 
dem Ausbruche des Streites vorangegangene Begebenheiten erzählt 
werben. 

In dem Jahre 1693 war, nad) längern Berathungen des Reichd- 
tages, dad Reichskammergericht von Speier nad; Wehlar verlegt worben. 
Um biefe, die Stabt in ihrem Anfehen und Wohlftande namhaft fördernde 
Begünftigung zu erhalten, hatten Rath und Bürgerfchaft, wie unten 
ausführlich gezeigt werden wird, den breien im deutſchen Reiche recipirten 
Religionzbefenntniffen unbefchränfte Religionsübung (illimi- 
tatum religionis exereitium) vor Kaifer und Reich zugefichert. Durch 

die Verlegung jenes Gerichtes nach Wetzlar ift bie lutheriſche Gemeinde 
um daß zahlveiche Gerichtäperfonal desſelben Bekenntniſſes vermehrt 
worben, und war es auch, mit Rückſicht auf ben Rang jenes Berfonals 
angemefjen, nunmehr der Abhaltung des Futheriichen Gottesdienſtes in 

dem Schiffe der Stiftskirche, der Zeit nach, einen größern Spielraum zu 
geben, und ift daher durch eine neue Beſtimmung angeoronet worden, daß 
der Pfarrer, ftatt wie bisher von 6 bis 8 Uhr Morgens, von 7 bis 9 Uhr 
und außerdem auch noch von 12 bis 2 Uhr Gottesdienſt für bie Bekenner 
der augsburgiſchen Confeſſion halten könne. Die übrige Zeit blieb der 
Stiftögeiftlichkeit und den Katholifen der Stabt Wehlar reſervirt. Auf 
der andern Seite aber ift auch durch das Kammergerichtöperfonal 
katholiſchen Bekenntniſſes die Meine und gebrücte Tatholifche Gemeinde 
etwas vermehrt, mehr aber noch durch bie gelehrte Bildung und das 
Anfehen dieſes Perſonals innerlich gehoben und in ihrem Firchlichen 
Leben geftärtt worben. Und ferner, was in ber vorliegenden Ange- 
legenheit von größerer Bebeutung war, es find in Folge des nähern 
Umganges mit gebilbeten Tatholifchen Männern aus dem Gerichtäperfonal 
und dadurch geronnener befferer Kenntnig der katholiſchen Religion 
mehre Gonverfionen zur katholiſchen Kirche zu Wetzlar vorgefommen, 
die natürlich ben Iutherifchen Pfarrer und feine Gehilfen im Amte 
im böchft üble Stimmung verfegten. 

Eine zweite Veränderung war inzwifchen auch in dem Stifte 
felber vorgenommen worden. Durch die Reformation und bie nad: 
herigen langen Kriegsunruhen war dad Stift in feinen Einkünften 
jo herabgefommen, daß nebſt vem Propft und Dekan nur mehr drei 
bis vier Ganoniter übrig geblieben waren und diefe faum bie Lebend- 
nothburft erfchwingen Tonnten. Und ba die Propftei mehrmal an 
auswärtige Perfonen vergeben worden war, die nicht reſidirten, fo befand 
fi die Propfteiwohnung in gänzlichen Verfall und konnte wegen 
Geringheit der Einkünfte nicht mehr hergeftellt werden. Der Erzbischof 
Johann Hugo, der nebſtdem die Nothwendigkeit erfennen Tonnte, daß 
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dem Stifte in feinem Verhältniffe zu dem Stabtrath von Wehlar ein 
träftigerer Nechtöfchuß gegeben werde, als der Stiftsdekan zu gewähren 
vermochte, trug dem Kaifer, dem dad Collationdrecht auf die Propftei 
zuftand, jenen Zuftand berfelben vor, mit dem Erbieten, fofern ihm 
und feinen Nachfolgern jenes Recht übertragen würde, auf Koften des 
Erzftifts die Propftei Herftellen zu wollen. Der Kaifer Leopold I ift 
auf den Vorſchlag eingegangen, indem er 1701 bie Propftei dem Erz: 
ftüfte incorporirt hat, wonach alfo der jedesmalige Erzbiſchof auch Propft 
des Stiftes zu Wetzlar geweſen ift ). Da in jevem Stifte ver Propft bie 
Rechte der Corporation nach außen zu wahren und zu vertreten hatte, fo 
wollen wir jegt jehen, ob ed bem Erzbifchof nunmehr auch ald Propft des 
Marienftiftes mit dieſem Schuße beffer gelungen fein wird als biöheran. 

Bereit? um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte ber 
lutheriſche Pfarrer vorübergehend einen Gehilfen im Amte, anfangs 
Caplan genannt, fpäter ftehend, und zu Anfange bed achtzehnten 
Jahrhunderts Hatte derſelbe gewöhnlich zwei Gehilfen, bie von dem 
Stadtrathe nunmehr, allerdings mißbrauchlich, Pfarrer genannt wurden, 
und zwar, wie unten fich herausſtellen wird, in der Abficht, um das 
Mitwahlrecht des Stiftes zu eludiren ober zweifelhaft zu machen. 
Unter diefen Gehitfen befand fich im Jahre 1730 ein gewiffer 
Magiſter Funk, ein leidenſchaftlicher Prädikant, ber in feinen Predigten 
oft die katholiſche Religion und ihre Bekenner läfterte, fie mit Ver— 
legung der Reichsgeſetze Abgötterer, Goͤtzendiener u. dgl. genannt 
hatte. Juſonderheit Hatte er bei Gelegenheit der Jubiläumsfeier der 
Uebergabe der augöburgifchen Confeſſion im Jahre 1730 heftig gegen 
die Tatholifche Religion Iosgefchlagen, um, da furz vorher mehre Con⸗ 
verfionen von Lutheranern zur Tatholifchen Kirche zu Wetzlar vorge 
tommen waren, vor folhen Uebertritten kräftig zu warnen. Als nun 
zu Anfange des Jahres 1732 der Pfarrer Kirfchgard mit Tod abging, 
hat der Stiftsdechant auf gejchehene Anzeige davon den Termin für 
die Wahl des Nachfolgerd auf den 30. Januar angeorbnet. Bei der 

Wahl felbft ftellte ſich Zwieſpalt in den Stimmen heraus, indem die 
ftäbtifchen Deputirten auf den Magifter Funk geftimmt hatten, ohne 
Zweifel, weil dem Magiftrate die heftigen Predigten dieſes Mannes 
zuſagten, die ftiftifchen Deputirten natürlich eben wegen ber Intoleranz 

') — „jeboß, Heißt es in der betreffenden Urfunbe, fell ein zeitlicher Erbiſchoff 
und Churfürſt zu Trier amfatt dieſes von und überlafienden Präfentationsredhts oft- 
angezogene Propſtey quoad saecularia von und und unfern Naclommen am Reid 

ben begebenben Fällen als ein Reichtlehen zu erkennen und zu empfangen ſchuldig 
ſeyn.“ Günther, Cod. dipl. V. 480-482. 
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jenes Funk von ihm gänzlich abgeſehen und ihre Stimmen dem Magifter 
Fleiſchmann gegeben Hatten. Als bie beiberfeitigen Wähler ſich nicht 
einigen konnten, wurde eine zweite Zuſammenkunft anberaumt, um 
eine Vereinbarung anzuſtreben; aber auch diesmal blieben bie ftädt- 
iſchen Deputirten bei ihrem Funk, bie ftiftifchen dagegen auf Fleifch: 
mann beftehen. Da traten auf einmal die Erftern mit einem völlig 
neuen Princip auf, dad zu dem lange ſchon verfolgten Ziele erfonnen 
war, dad Mitwahlrecht des Stiftes gänzlich zu eludiven, mit dem 
Principe nämlich: daß beim Ableben des älteften Pfarrerd der nächſt 
ältere Prediger, — Pfarrer nannten fie ihn —, ohne weiteres zu 
fuccebiren babe; bamal aber war eben jener Funk der nächft ältere !). 
Die ſtiftiſchen Deputirten erwiderten hierauf mit der Frage, wenn 
dem fo feie, wozu dann die beiberfeitigen Deputirten zur Vornahme 
einer Wahl zufammengelommen feien; und erröthend über ihre demas: 
firte Lüge konnten jene nicht? mehr antworten. Zum brittenmal 
kamen die Deputirten am 9. Februar zuſammen, wo bie ftiftifchen, 
die immer am bereitwilligften geweſen, dem Lieben Frieden Opfer zu 
bringen, von ihrem Candidaten abgingen, ohne allerdings dem Funk 
beizutreten, was fie nicht fonnten, indem fie einen gewiffen Wald: 
ſchmitt, einen geborenen Wehlarer, gegen den nicht? vorzubringen 
war, proponirten, in ber Hoffnung, der Magiftrat würde dann auch 
von Funk abgehen und dem Walbjehmitt feine Stimmen geben. Aber 
nein; der Magiftrat blieb bei feinem Funk. Mit dieſem Tage aber 
liefen die 30 Tage nach dem Ableben des Pfarrers ab, innerhalb 
deren die Wähler ſich nach Vorfchrift des Vertrag von 1561 geeinigt 
haben müßten, anfonft die Wahl bevolvirte; und demnach erflärte 
denn auch ber Stiftbechant, daß man alfo dem Vertrage gemäß ber 
Devolution Pla geben müſſe. Indeſſen noch am Nachmittage des⸗ 
felben Tages befann fich doch der Magiftrat eine Andern, und trat 
nun aud mit feinem Votum dem Fleifhmann bei, ber ſonach ver 
tragamäßig zum Pfarrer gewählt war. 

Hatte jegt auch einmal ber Magiſtrat dem Stifte in etwas nach 
gegeben, wenn auch nicht aus Friedenzliebe, ſondern aus Furcht vor 
der Devolntion der Wahl an ben Erzbiſchof, fo fuchte er fich ſogleich 
buch neue € Biberfpänftigteit bei der Inftallation des Pfarrerd zu 

") Bei dem Vorbringen dieſes vöNig neuen Princips wurde nun auch offenbar, 
was ber Etabtrath babei beabfichtigt hatte, baß er für bie zwei @ehilien des Pfarrers, 

bie früher Gapläne geheißen, ebenfalls allmälig ben Namen „Pfarrer“ aufgebracht 

hatte. Diefe Gehilfen nämlich beftellte ber Magiftrat allein, ohne Concurrenz bes 
Stiftes; wurde nun jenes neue Princip von dem Stifte zugeflanden, dann hatte 

es für immer fein Mitwahlrecht aufgegeben. 
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entſchãädigen. Zu ber für dieſen Akt anberaumten Stunbe erſchien 
fein einziger Deputirter des Magiſtrats; ber Stiftsdekan ſchickte daher 
einen Notar, um biefelben förmlichft zu dem Akte zu berufen; aber auch 
Hierauf erſchienen biefelben nicht im ber Kirche. Da nun aber alles 
Andre nach Vertrag und Recht vorgegangen war, fo ift der Defan 
mit der Inftallation des Pfarrers vorangefahren. 

Bald darauf Tief eine Proteftation des Magiftratß bei dem 
Stifte ein, mit ber Klage: die Stiftsherren wollten herkommenswidrig 
aus der Collatur eine Wahl machen; wollten ausländiſche, in 
dem Wehlarifchen Prebigtamte nicht geftandene Subjekte in Vorſchlag 
bringen; bei ber vorlegten Inftallation fei dem Pfarrer die Gebühr 
von ſechs Goldgulden vor dem Afte abgefordert worben; zubem habe 
man ſich eine Neuerung erlaubt, indem die Worte bei der Inftallation 
in deutſcher Sprade, gegen bad Herkommen, geſprochen worben 
feien '). 

Bei diefer Proteftation, wie ungegründet fle auch war, hat ber 
Magiftrat es nicht bewenden laſſen, fondern, verhoffend, jetzt fei günftige 
Gelegenheit, dad Stift gänzlich aus feinem Compatronat hinauszu- 
drängen, hat er einen Prozeß angefangen und jegt behauptet: durch 
bie Religionsfrieden fei das jus dioecesanum abrogirt und fei ganz 
auf die Stabt Wetzlar als Reichsſtand übergegangen; und fo wie dem 
Stifte die Beftellung eines katholiſchen Pfarrerd privative zuftche, alſo 
auch Habe der Magiftrat dad Recht, ven Iutherifchen Pfarrer dem 
Stifte zu präfentiren, der dann von ſämmtlichen Collatoren angeftellt 
werben folle; das Stift habe bloß dad Recht, dem Präfen- 
tirten zu accebiren. 

) Dies waren num Alles aus ber Luft genriffene und -nichtige Beſchwerden. 
Daß bie Anreden bed Stiftsdelans bei dem Afte ber Inftallation in lateiniſcher Sprache 
geſprochen werben müßten, davon fland nichts in ben Verträgen; ber Dekan ſprach 

dieſelben Worte jet in deutſcher Sprache, bamit das umflehenbe Volk verfiehen Könnte, 
was gefpzochen werde. Der Defan hatte allerdings bei ber vorlegten Inflallation ſich 
feine Gebũhr voraus geben Taffen, weil, wie er danach als Grund angegeben hat, es 

oft aeſchehen, baß ber Inſtallator fonft nur nad) vielem Hin unb Herſchiden bie Gebühr 
babe erhalten tönnen. Daß ber zu mwählende Pfarrer in Weplar im Amte geftanden 
haben müffe, davon flanb nichts in den Verträgen, im Gegentheil hieß ed, man könne 
ibn in umb außerbalb hernehmen; bazu hatten bie Rathöbeputirten felber im Jahre 

1721 einem Auswärtigen, Biedermann, ihre Stimmen gegeben, während bie des Stiftes 

den füngern Kirſchgard, Sohn bes verfiorbenen Pfarrer, gewählt hatten; und bie des 
Stifte find nachträglich jenem Biedermann beigetreten. Was alfo nad; den Verträgen 
durchaus ftatthaft war, was 1721 ber Magiftrat felber getan und wogegen bas Stift 

nachts eingewendet hatte, das foll jeht, wo es bad Stift gethan, auf einmal, ein Vers 

gehen fein! 
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Der Magiftrat that noch mehr, und in Dem, was er that, tritt 
mit Beftimmtheit die Abſicht hervor, die cr dabei gehabt hat, daß er 
ſchon geraume Zeit die beiden Gehilfen deö Pfarrers ebenfalls Pfarrer 
genannt hat. Der Magiftrat nämlich entzog jet eigenmächtig dem 
einftimmig gewählten und vorfchriftsmäßig als Pfarrer inftallirten 
Fleifhmann die ihm als ſolchen gebührende Präcebenz, feine Vorrechte 
und Einkünfte, und verlieh diefelben dem Funk, den er durchaus zum 
Pfarrer Hatte Haben wollen. Hiegegen hat nun aber der Churfürft 
eine Klage bei dem Reichshofrath gegen die Stabt Wetzlar eingereicht 
unb unter dem 4. Sept. 1732 ein Mandat gegen ' biefelbe ertrafirt, 
worin ihr bie Weifung gegeben war, daß fie dem gejeglich gewählten 
Fleiſchmann die Präcedenz, Prärogativen und Gerechtfamen, wie fir 
dem Pfarrer zuftändig, zu gewähren habe ). 

Hiemit war die Angelegenheit in die enblofe Schreiberei und den 
ſchleppenden Gerichtägang gerathen, die Lichtenberg mit dem wißigen 
Einfal bezeichnet hat: „Weglar ift ber Olymp, denn dort 
wohnen die Unſterblichen“ — nämlich die nie beendigten Progefie. 
Gegen jenes Mandat ftellte die Stabt Exceptiones sub- et obreptionis 
ein; darauf folgte eine Replik des Stiftes; unter dem 27. Juni 1735 
erfolgte vom Reichshofrath eine Paritoria plena an den Magiftrat, 
mit Verwerfung der unbegründeten Erceptionen, bie biefer, ftatt mit 
thatfächlicher Nachachtung, mit einer Paritionzerflärimg beantwortet, 
die wieder neue Wendungen macht, um das Recht zu umgehen. 
Der Rath erklärt nämlich, er laſſe ja den Fleifhmann ala Pfarrer 
beftehen, — nämlich in dem Sinne, wie ex die Gehilfen bed Pfarrers 
aud Pfarrer nannte —, aber er verweigerte ihm den Rang, die Bor: 
rechte und die Beſoldung, die ihm als Pfarrer zuftanden, ſondern 
gab diefe dem Manne feiner erften Wahl, dem Funk. Und um dies 

Verfahren zu beichönigen, behauptet der Rath jegt auf einmal, es 
beſtehe unter den Pfarrern Feine Weberordnung und kein Prärogativ; 
die VBefoldung, die von den Stiftögefällen gereicht werbe, würde gleiche 
mäßig unter fie vertheilt. Wolle der Magiftrat einem oder bem andern 
aus eigenen Mitteln einen Zufhuß geben, fo gehe dies das Stift 
nichts an; ber Vorrang gebühre dem, der am Jängften im Amte 
ftehe, e3 fei denn, daß ber Rath vi sacrorum ein Andres verfüge, 
was abermal das Stift nicht? angehe. In demfelben Jahre wandte 
fi) der Magiftrat an dad Corp. Evangel. am Reichötage, mit Klage, 

) Mandatuum de non contraveniendo Electioni per deputatos unamimiter 
factae, nec impediendo Electum in praecedentia, juribus et praerogativis 

offücio annexis etc. 
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als werde Wehlar gegen die Reichsconſtitutionen beſchwert, und jened 
Corpus ift fogleich, ofme vorhergehende Prüfung, darauf eingegangen, 
ein Zuterceffionaljchreiben an den Kaifer zu vichten, obgleich dasſelbe 
die Geringfügigfeit der Beſchwerde nicht verfennen Tonnte, indem es 
jagt: „diefed Gravamen möchte feinem erften Anblic nach, etwan von 
nicht allzu großer Wichtigkeit ſcheinen, es habe aber befto mehr feiner 
Folgerungen halber in Recessu.” Gegen biefen Schritt und bie 
betreffende Eingabe des Magiſtrats ift von Seite des Churfürften 
1740 eine ausführliche juriftiiche Denkſchrift ausgegangen, worin ber 
Nachweis geliefert ift, daß da Corp. Evang. ſich um Vorgänge, Alta 
und Thatbeſtand der vorliegenden Angelegenheit wenig umgejehen und 
einzig auf faljche Angaben des Magiftrats feine Vorftellung an ven 
Kaifer gebaut habe; ebenfo ift dargethan, daß dad Mandat dei Reichs⸗ 
hofraths an Wetzlar vollftändig im Rechte gegründet fei?). 

Seortfegung. Widerrechtliche Störung der katholifchen Neligionsübung 
zu Weglar (1748). 

Als in dem Jahre 1689 auf dem Reichstage zu Regensburg bie 
Berathungen über Verlegung des Reichälammergerihtd von dem durch 
die Franzofen ſchrecklich verwüfteten Speier in eine andre Stadt gepflogen 
wurben, hat man als unerläßliche Bedingung für den Sit dieſes Ge— 
richte die Forderung aufgeftellt, daß den dreien nach dem weftfälifchen 
Friedendinftrumente im deutfchen Reiche recipirten Religionsbefennt- 
niffen, dem katholiſchen, dem augöburgifhen und dem reformirten, 
vollftändiges, unbefhränktes Religiongerercitium (Reli- 
gjonis exercitium plenum sive illimitatum) zugefihert fein müffe. 
Um etwaigen Mifverftändnifjen vorzubeugen, fand man für gut, näher 
zu erflären, wad unter einem ſolchen vollen Religionderercitium zu 
verftehen fei, und hat daher Defterreich für fih und im Namen aller 
tatholiſchen Reichsſtaͤnde die Erklärung abgegeben: „Ein ſolches Exer⸗ 
citium müffe beftehen 1) in einer unbefchränften Uebung aller Sakra— 
mente nach dem Ritus der römischen Curie; 2) aller Prozeſſionen mit 
denen hergebrachten Solennitäten; 3) in ungehinderten Sepulturen 
der Verftorbenen auf Art und Weije, wie es bey den Katholiſchen 
gebräuhlih und üblih; 4) in Aufrichtung nothwendiger Schulen, 

) Man fehe I. I. Mofer, qhurtrier. Staatsrecht, Zap. VI. $. 2126. 
Sodann: Dofumentirte Nachricht, wie weit das Gollegiatfift zu U. 2. Frauen in 
Wehlar im ber Wahl des Pfarrers zc. concurrire — aus dem Jahre 1740, mit vielen 
Beilagen. 
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Beftellung der Eonfiftorien (unter Vorbehalt de Diöcefanrechtes) und 
was deme anhängig, ſowohl öffentlich ald auch in denen Privat 
haͤuſern, gleichwie folches denen andern Heren Religiongverwandten auch 
zuläme —.“ 

Die Stadt Weplar hat Feine Schwierigkeiten gemacht, die zur 
Erhaltung des Reichskammergerichts aufgeftellte Bedingung anzunehmen 
und dem Kaifer und Reiche die Erfüllung in gehöriger Form zu 
verſprechen; nebftdem hat die Stabt diefelbe Bedingung fpeciell in einem 
eigenen Schreiben dem damaligen Churfürften Johann Hugo zugefichert, 
damit derfelbe fein Bedenken trage, die Bitte Wetzlar's um dad Gericht 
am Reichstage zu unterftügen. Unter dem 22. März und dem 17. April 
1692 haben nämlich Bürgermeifter, Rath und Bürgerſchaft eine ver- 
bindliche Erklärung mit mehren Artifeln abgegeben, beren dt und 
bier alſo lauten: 

„Wir wollen auch nicht hindern, daß von Katholiſchen öffentliche 
Prozeffionen außer der Kirche, durch die Stadt und Straßen, ohne 
Ausnahme, und außerhalb durch das Feld, mit Umtragung bed 

Venerabilis und Reliquien an den Rogationdtagen und aller andern 
Orten, wie es die katholiſche Kirch indgemein inftituirt und zu thun 
pflegt, oder die geiftliche katholiſche Obrigkeit particulariter anzuorbnen 
für gut finden wird, gehalten, und dabey laut gefungen, muficirt, auch 

etwa der Segen mit dem Venerabile an Latholifhen Häufern gegeben 
werde.” 

„Item: Daß Tatholifche Kranken ober die es fonft nöthig haben, 
felbige logiren bei Katholifchen oder andern Neligionsverwandten, von 
tatholiſchen Pfarrherren oder denen PP. Societatis oder Franziöfanern 
provibirt unb zu dem Ende bad Venerabile oder Sacrum oleum bei 
Tag und Nacht offentlih auf denen Straßen, mit oder ohne Geläute, 

denen Kranken ungehindert zu: und zurüdgebracht werben möge.“ 
In der gefammten Erklärung hatte ſonach die Stadt daB volle 

Religiongerercitium zugefichert und ſpeciell Über Öffentliche Progeffionen 
und das öffentliche Verſehen der Kranken in vorftehender Weije fich ver- 
bindlich gemacht; fie hatte diefe Erklärung dem Kaifer zugefanbt, der fte 
ben Reichäftänden vorgelegt hat, worauf der Reichstag den bereit3 gefaßten 
Gedanken, das proviſoriſch ſchon nach Wetzlar gelegte Gericht in eine 
andre Stadt zu transferiven, aufgegeben und dasſelbe definitiv im 
jener Stadt belaſſen hat. 

Man follte jagen, hiemit jei bad Recht der Katholiken zu Wetzlar, 

Öffentliche Progeffionen zu halten, ganz außer Zweifel und jede Bean— 
ftandung geftelt gewefen. Nur nicht für den Stabtmagiftrat augs- 
burgiſcher Confeſſion zu Wetzlar! 
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Wegen geringer Anzahl der Katholiſchen war feit langer Zeit 
die Prozeffion am Himmelfahrtöfefte nicht mehr gehalten worben; auß 
demſelben Grunde und wegen jehlechten Zuftandes der Straßen war, 
felbft nach Verlegung des Reichskammergerichts nah Wetzlar, bie 
Frohnleichnamsprozeſſion eine Zeit lang auögeftellt geweien. Ohne 
Zweifel hatten doch die Katholiſchen durch diefe zeitweilige Einftellung 
ihr Recht nicht verloren. Und wenn nun auth die Katholijchen nicht 
fogleich nach Verlegung des Kammergerichts nach Wehlar Gebrauch 
von dem ihnen zugeftanbenen Nechte machten, bie in der Tatholifchen 
Kirche üblichen Prozeſſionen öffentlich zu Halten, fo Haben fie damit 
ihr Recht nicht aufgegeben und nicht verwirft gehabt. Als nun aber 
die Katholifchen im Jahre 1745 am Himmelfahrtzfefte eine Prozeſſion 
aus der Stiftöficche hielten, haben die Lutheriſchen diefelbe in roher 
und gewaltjamer Weife in den Straßen aufgehalten und zur Rückkehr 
genöthigt. Auf die Beſchwerde de Churfürften bei dem Stabtrathe 
über diefen Vorgang, unter Berufung auf bie veichöfundige Stipulation 
des unbeſchraͤnkten Religiongerercitiumd im Jahre 1692, erwiderte der 
Magiftrat am 15. Juni, diefe Prozeffion fei eine Neuerung, verftoße 
gegen die Obſervanz; ber evangelifche Gottesbienft fei dadurch geftört 
worden; auch habe man bejcheidentlich vemonftrirt, ohne alle Thätlich- 
teiten. Unter dem 29. Juli hat ber Churfürft in einem ausführlichen 
Schreiben das Recht der Katholiken, öffentliche Progeffionen in Wetzlar 
zu halten, auß ben Worten der von biefer Stadt 1692 dem Kaifer und 
Reich gemachten Deklaration nachgewiefen; aber auf dieſes Schreiben 
hat der Magiftrat feine Antwort gegeben bis in dem folgenden Jahre 
am 7. April, alfo bis nahe an bie Zeit von Chrifti Himmelfahrt, in 
der Handgreiflichen Abficht, um bie Prozeffiondangelegenheit für das 
Jahr 1746 nicht zur Entſcheidung kommen zu laſſen. Noch Stärkeres 
bat aber der Magiftrat dadurch geleiftet, daß er in feiner nunmehrigen 
Antwort vorgibt, ein Dokument, worauf fih der Churfürjt berufe, 
finde fih nicht im Stadtarchive zu Wetzlar, und die Deflaration 
bezüglich des unbeichränften Religionsexercitiums fei bloß ein vor 
läufiger Entwurf, ein Projekt gewefen, aber nit ein 
Traktat, fei nicht zum Gefeß erhoben worden. Und ferner Bat 
ſich der Magiftrat auch wieder an das Corpus Evangel. am Reichätage 
gewandt, und nad Nefutation feiner Beſchwerdeſchrift durch ben 
Ehurfürften unter dem 21. Mat abermal an jene Corp. Evang. 
Inzwiſchen war dad Himmelfahrtöfeft nahe gefommen und hat Tages 
vorher der damalige Kammergerichtöpräftvent, Freiherr v. Groſchlags, 
einen ftäbtifchen Deputirten beſchieden und ihm eröffnet, es ſei baran, 
daß bie Prozeffion am Eprifti Himmelfahrtöfefte begonnen 
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werde; man hoffe, daß Störungen, wie fie im vorigen Jahre verübt 
worden, unterbleiben würden. Deffen ungeachtet haben an dem Feite 
die Lutheraner die Prozeffion wieder aufgehalten und unter Schmähungen 
und Drohungen zurückzukehren genöthigt. Den faulen Entſchuldigungen 
des Magiftrat3 bezüglich vorgefallener Ungebührlichfeiten gegen die 
Katholiken von Seite ber lutheriſchen Bürger, bemerkt ber Churfürft 
in feinem legten Schreiben: „Seither das Kammergericht in ber Stadt 
Wetzlar feinen Sig hat, iſt es des Magiſtrats alte Gewohnheit, daß 
felbiger in Vorfallenheiten eine Gleihgültigkeit fimulirt, unter ber Hand 
aber die Bürgerfchaft aufwickelt, mit Gewalt ſich bemjenigen zu wider 
ſetzen, es ſeye auch fo gerecht, alß e8 immer wolle.” Und dem Corp. 
Evang. gegenüber fpricht er die Erwartung aus, daß es „bei jo offenbar 
zu Tage liegendem unwahren Betrieb, der Stadt dad Vorwort nicht 
gönnen, vielmehr felbige mit nachbrüdlichem Verweis an Erfüllung 
deſſen verweifen werbe, was Pacta conventa, a Caegare et imperio 
eonfirmata mit ſich bringen“ '). 

Klage der Stadt Wehlar wegen des Hamens „Stiftskirche. 

An dem Reichskammergerichte war unter dem 23. Dez. 1754 dem 
Bürgermeifter und Rath zu Wetzlar durch Rechtsſpruch auferlegt 
worben, bie Begräbnißftätten zu verlegen und zu dem Ende innerhalb 
4 Monaten einen ſchicklichen und geräumigen Platz vor der Stadt 
dazu einzurichten, und daß von da an — „bie Begräbnig auf 

dem Kirhhofan der Stiftskirche gänzlich aufhören ſolle.“ 
Mußte nun auch die Stabt auf die Verlegung be Kirchhofs eingehen, 
jo konnte fie ſich aber nicht enthalten, wegen bed Namen? „Stift3- 
kirche“ Beſchwerde zu führen gegen ben General:Fiscal am Kammer: 
gerichte, indem der ftädtifche Anwalt in der Erflärung vom 11. April 
1755 erinnert, es komme dem Magiftrat bedenklich vor, „daß die 
hiefige Evangelifhe Hauptfirde in dem Urtheil des 
Kammergerichts eine Stifts-Kirche genennet werde u. ſ. w.,“ 
und Hierauf werben verjchiedene Behauptungen aufgejtellt, um zu 
beweifen, daß die Evangeliſchen immer das Schiff allein inne gehabt, 
das Stift bloß dad Chor; daß feit vielen Jahrhunderten das Schiff 
Pfarrkirche, dad Chor Stiftskirche, jenes ber Bürgerfchaft, diefes dem 

) Die vorftehende Darftellung if den Hauptdaten nach entnommen bem „Ab = 

drug der in Wetreff der Progeffionsftteitigfeit wiſchen dem Churfürften und ber 
Stabt Weplar gepflogenen Gorreßpondenz“, ben ber Ghurfürft zur Drientirung bes 
Publitums 1746 Hat veröffentlichen laſſen. 
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Stift, d. i den Canonikern gehört hate. Als daher die Katholiken 1690 - 
mehrmal um Geftattung eined Altard und eines Prebigtftuhles im 
Schiffe nachgeſucht Hätten, jei ihnen daB Begehren vom Magiftrat 
abgejchlagen worben. Schiff und Chor bildeten ein jedes für ſich eine 
Kirche, und zum Zeichen vollftändiger Trennung beiber von einander 
fei eine geſchloſſene Mauer zwiſchen Schiff und Chor aufgeführt; 
vor vielen hundert Jahren fei das Schiff niemal eine Stiftäfixche, 
fondern eine Stabt- und Pfarrkirche genannt; dem Stift fei nur allein 
das Chor überlafjen und zugeſtanden worben. 

Dieſes Alles waren Behauptungen, die in der bald erfolgten - 
churtrieriſchen Antwort mit Recht ald „reichskundige Unwahr— 
heiten“ bezeichnet ſind. Nach Inhalt der zwiſchen dem Rath und 
dem Stifte geſchloſſenen Verträge waren die Lutheraner in ber Stifts- 
tirche nur gebulbet; jet aber follen auf einmal die Stiftäherren und 
Latholiken die bloß Geduldeten fein! In dem Vertrage von 1561 hieß 
& mit außbrüdlihen Worten: „Daß ber Pfarrer Antoni bis auf des 
Hochwuͤrdigſten Unſeres Gnädigften Churfürften und Herrn fernere 
Erflärung in der Stiftskirchen zu prebigen folle geduldet werben; 
fich aber obermelveten Religiondfrieven gemäß ſchiedlich und friedlich 
verhalten.“ Sodann war bie Zeit für Abhaltung bed lutheriſchen 
Gottesdienſtes beftimmt, von 6 bis 8 Uhr Morgens, alle andre Zeit 
ber Stiftögeiftlichkeit für ihren Gottesdienſt refervirt, worauf endlich 

gefagt ift: „Und damit ſolchem Allem befto beffer gelebt und allerlei 
Widerwill, Unruh und Zwietracht verhütet werde, fo folle ein E. €. 
Rath forthin ſammentlich und fonderlich der Gebot und Verbot in ber 
Stiftskirchen und was geiftliche Perjonen und Sachen betreffen möchte, 
fich gänzlich enthalten und Unferm gnäbigft. Herrn von Trier als 
Ordinario die geiftliche Jurisdiktion und Dispofition frey und unge 
hindert laſſen.“ Diefer Vertrag war 1679 bezüglich des Religionz- 
exercitiums neuerdings zu Grunde gelegt und beftätigt worden, und 
Hat der Rath noch 1686 in einem Schreiben an die churfürſtliche 
Regierung erflärt, „mit Gott dem Allmädhtigen bezeugend, 
daß fie den getrofferien Vergleichen zu contraveniren niemals gemeint, 
ſondern biefelden gern zu halten willens fein —“ '). 

) Als fih 1732 ber Churfürft dem Mathe gegenüber auf ben Vertrag von 
1679 berufen Bat, fuchte der Rath bie Ausflucht, es möchte ber Geheimerath Seipp, 
ber im Namen ber Stadt babei gehanbelt, „ſich wohl Haben übertölpeln laſſen und 
ſothanen Vergleich ohne Infiruftion und Vollmacht, folglich nulliter unterſchrieben 
und außgehänbigt haben.“ Der Churfürft ließ darauf die von MWürgermeifter und 
Rath unterzeichnete Erklärung bezüglich bed Vergleichs von 1679 vorlegen, und jene 
Ausflucht war abgefänitten. 

3. Marz, Geihichte von Trier, IV. Ban, 10 
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Ungeachtet den augsburgiſchen Religionsverwandten 1561 das 
Schiff der Stiftöfirche für ihren Cult in den Stunden von 6 bis 
8 Uhr, ſodann bei Verlegung des Reichskammergerichts in den Stunden 
von 7 bis 9 und Mittags von 12 bis 2 Uhr eingeräumt worben war, 
fo Hat die Stiftägeiftlichfeit in allen andern Stunden alle zu bem 
Tatholifchen Gottesbienfte gehörigen Funktionen vorgenommen, hat Pro: 
zefftonen im Schiffe gehalten, Weihwaſſer geworfen, dad Taufwaſſer 
gejegnet, ganz Hinten im Schiffe, wo feit Jahrhunderten der Taufitein 
geſtanden, die Taufe ertheilt u. dgl. Was ferner der Math in ben 
Conferenzen zu Weglar 1671 und zu Coblenz 1672 zugeſtanden hat, 
beweift fonnenklar, daß dem Stifte der Gebrauch des Schiffes rechtlich 
erhalten war. Denn dort Hieß es: „Daß die Stuhl: und Begräbniß- 
gebühren in dem Schiffe dem Stifte allein verbleiben, ſolche Gebühren 
aber ad pios usus auf des Ordinarius Direktion verwendet werben 
ſollten.“ Das Stift hatte demnach das Recht, Stühle im Schiffe zu 
concediren; wollte irgend eine Familie einen verſchließbaren Stuhl 
oder eine Begräbnißftätte acquiriren, jo hatte das Stift das Recht, 
ſolche zu concebiren, ſetzte dann aber die Bedingung, bag ihm ein 
Schlüffel zu dem betreffenden Stuhle gegeben werden mußte, auf daß 
bei dem katholifchen Gottesdienſte nöthigenfalld von dem Stuhle Gebrauch 
gemacht werden konnte. Diefer Bebingung Hatten fich der Präfivdent 
und die Affefjoren am Kammergericht unterzogen und dem Stifte 
Sclüffel von ihren Stühlen übergeben. 

Die Stiftöherren fangen ihre canonifchen Stunden immer im 
Chore, nicht im Schiffe; daraus z0g ber ftäbtifche Anwalt den Schluß, 
die Stiftöherren und die Katholiken hätten bloß Recht auf das Ehor, 
und nicht auf bad Schiff. Auch feien beide gänzlich geſchieden von 
einander; und doch gab es Feine andre Trennung als ein eifernes 
Gitter, dad von zwei Thüren durchbrochen war, wie zu jeber Zeit und 
in jeder Stifts- oder Kloſterlirche. Doch, genug der faulen Gründe 
und faljhen Behauptungen des ftädtifchen Anwalts, die ber Reihe 
nach eine ausführliche Abfertigung gefunden haben in der churf. Denk⸗ 
ſchrift: „Fernere bofumentixte, jedoch wahrhafte Nachricht, was es mit 

dem Religionsexercitium in Navi ber GStiftd- und Pfarrirden zu 
Weblar vor, in und nach dem Normaljahre (16%) ... für eine 
Beſchaffenheit habe u. ſ. w. vom Jahre 1755. 

Das find Früchte der fo gepriefenen Reformation, bie, wohin 
immer fie gebrungen ift, daß erfte und hauptſächlichſte Gebot, an beffen 
Erfüllung die Jünger Chrifti erfannt werben follen, das Gebot der 
Liebe mit Füßen getreten und ewigen Unfrieven geftiftet hat. 

Die beiden Collegiatftifte zu Ivoi, das ber feligften Jungfrau, 
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und dad zu Longwy, das der h. Agatha geweiht gewefen, bieten und 
fo wenig Hiftorifches, ba wir und mit einfacher Nennung derſelben 
begnügen wollen. 

Allgemeiner Rückblick auf die Gollegiatflifte, 

Die Zahl der Canonicate oder Präbenden ift, weil abhängig von 
der Größe des Stiftsvermögens, nicht in allen Collegiatftiften dieſelbe 
geweſen; ſelten aber zählte ein Stift weniger als zwölf, indem dieſe 
Zahl fowohl in Klöftern -al in Stiften, als jener ber Apoftel des 
Herrn entfpredhend, eine Art Norm gebilbet hat. Selbſt in einem 
und demfelben Stifte ift bie Zahl nicht immer biefelbe geblieben, indem 
bei andauernder Schmälerung der Einkünfte auch das Perfonal reducirt 
werben mußte, wie wir bie bei Gelegenheit von Bifitationen und 
Reformen unſrer Stifte durch bie Erzbiichdfe häufig geſchehen ſahen. 
Rach nermaler Berfaffung Hatte jedes Stift einen Propft und einen 
Dekan, als eigentliche Vorſteher (Prälaten, Dignitare), denen Gerichts- 
barkeit ober Seelforge zuftand; außer dieſen Würben beftanden ver 
ſchiedene Aemter, meiſtens Perfonate genannt, zuweilen auch noch zu 
den Dignitäten gerechnet, wie jene des Cantord (Sängers), bed 
Scholaſticus, des Theſaurarius (Schagmeifter), ver die werthvollen 
Kirchengeräthe, heilige Gefäße, Stoffe für Kirchengewänder u. dgl. . 
aufzubewahren hatte; bed Cuſtos (Oberküfters), des Cellarius (Keller 
meiſters), des Eleemoſynarius (Präfenzmeiiterd), der bie im Chore 
Anwefenden zu notiren und bie Präfenzen zu vertheilen hatte; endlich 
jenes des Fabritmeiſters (magister fabricae). Der Schapmeifter, 
deſſen Amt Häufig mit jenem des Cuſtos verbunden war, hatte, als 
Bewahrer ber werthvollen Gefäße, Pretiojen und Stoffe, beim Antritte 
feines Amtes duch Bürgen Caution zu ftellen. Anbre Aemter, wie 
jene des Kellners und des Fabrikmeiſters, dauerten nur ein Jahr, 
und hatten Beide beim Ablaufe bes Jahres dem Kapitel Rechnung 
abzulegen, worauf fie allerding® auch wieder gewählt werden konnten. 
Auch waren fie verpflichtet, beim Antritte ihres Amtes Bürgichaft zu 
ftellen. 

So wie in Folge bebeutender Schmälerung der Stiftseinkünfte 
die Zahl der Präbenben in einzelnen Stiften reducirt werben mußte, 

fo iſt aus demſelben Grunde auch im Verlaufe der Zeiten in manchen 
unfrer Stifte die Propftei eingegangen, indem bie Einkünfte derſelben 

dem Kapitel zur Aufbefferung der einzelnen Canonicatspräbenden 
incorporirt worben find; in andern Stiften, 3. B. in denen zu Wetzlar 

und Münftermaifeld, tft die Propftet mit der erzbifchöflichen Zafel unirt 
4 
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worden; in noch andern, wie in jenen zu Garden, Dietlicchen und 
Longwy, welche zugleich Archidiakonatsſitze waren, bekleidete einer der 
fünf Archidiatonen oder Chorbifchdfe des Domkapitels die Propftenwürbe. 

Bis zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts beftand in unfrer 
Diöcefe, wie in manchen andern, das Gewohnheitsrecht, daß aus jedem 
Sollegiatftifte zwei Canoniker als Kapläne des Erzbiſchofs zu feinen 
Dienften an der Curie oder fonft in der geiftlichen Verwaltung heran- 
gezogen werben konnten, und daß dieje, obgleich fie in ihren Stiften nicht 
anwejend fein fonnten, doch ihre Präbenden ungejchmälert bezogen, fo 
al wären fie anweſend, jedoch mit Ausnahme der täglichen Präfenzen, 
bie nur unter bie wirflich im Chore anweſenden Canonifer vertheilt 
wurden. Es ijt aber nicht felten von jenen Kaplänen Mißbrauch 
von jenem Rechte gemacht worben, fo nämlich, daß fie auch zu Zeiten, 
wo fie nicht in wirklichen Dienften des Erzbifhofs, fondern Monate 
lang frei waren, nicht an ihrem Stifte vefidirien oder im Chore nicht 
anwefend fein wollten. Da außerdem aud) in manchen Stiften die 
Zahl der Canoniker hat reducirt werben müſſen, fo war dur Died 
und Jene in den Stiften eine fo geringe Zahl von Canonifern gegen- 
wärtig, daß der Gottesdienſt darunter leiden mußte. Daher hat benu 
der Erzbifhof Johann von Schönberg zu Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert jenes Gewohnheitärecht bejchränkt, jo zwar, daß aus jebem 
Stift Ein Canonicus al erzbiſchöflicher Kaplan herangezogen werde, 
und daß biefer während ber Zeit, wo er wirklich bei dem Erz: 
biſchof in Funktion ftehe, feine Präbenve ungefchmälert bezichen 
koͤnne; fonft aber nicht. 

Bon Stiftövicaren gefchieht in den ältern Zeiten feine Erwähnung, 

und vermuthe ich, daß ſolche erft aufgelommen find feit der Auflöfung 
des gemeinfchaftlichen Lebens der Canonifer. Seitdem biefe nämlich 

gefondert wohnten und jeder eigene Haushaltung führte, geſchah es 
nicht felten, daß einer oder mehre nicht im Chore ſich einfanden oder 
nicht einmal vefidirten, jo daß zur Aufrechthaltung ded Ehordienftes 
an Stellvertretung gedacht werben mußte. Auch ift es feit dem Auf- 
kommen ber Univerfitäten üblich geworden, einen Canoniker, der eine 
ſolche befuchen wollte, zwei Jahre Erlaubniß zu geben, während welcher 
Zeit er feine Präbende bezog, jeboch für die Dienfte, bie ihn ordnungs- 
mäßig trafen, einen Stellvertreter zu bejorgen hatte. Dann aber wurden 
auch in den Stiftskirchen, nebft der feſtgeſetzen Zahl der Präbenpen 
ober Sanonifate, von einzelnen Familien Altäre funbirt, deren Bebienung 
dann Vicaren aufgetragen wurbe, und beren Einfünfte mit den Prä- 
fenzen im Chore wohl hinreichten, einen Mann zu ernähren, ohne aber 
doch den Ertrag einer Eanonikalpräbende zu erreichen. Ober endlich, 
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es hatten Stiftäfirchen auch die Seeljorge in Pfarreien zu verſehen 
und übertrugen biefe Vicaren, bie auf jenen Pfarreien refidirten ober 
die Seeljorge excurrendo ausübten. 

So lange in ben Stiften bie gemeinfchaftliche Lebensweiſe beftand, 
geſchah auch die Aufnahme neuer Mitglieder oder die Vergebung der 
Sanonikate gemeinſchaftlich in dem Kapitel durch Abftimmung. Später 
ift die Vergebung der Canonikate per turnum in faft allen Stiften 
üblich geworden, d. h. bie Ernennung zu den vacant gewordenen Cano- 
nikaten, deren Vergebung bem Stifte überhaupt zuftand, nicht dem 
Papſte oder Biſchofe reſervirt war, geſchah fo, daß die einzelnen 
Canoniker der Reihe nach, bie durch den Rang der Würde oder das 
Alter der Aufnahme in dad Kapitel gegeben war, einen Candidaten 
dem Kapitel zu präfentiren Hatten, dem dann das Canonikat verliehen 
wurbe; und hatten alle Gapitular-Ganoniter dieſes Recht einmal aus: 
geübt, fo fing der Turnus wieber vorne an. Die Reihe aber fing 
bei dem Propfte an, ging dann über auf ben Decan, und richtete bei 
den übrigen Gapitularen ſich nad ber Zeit der Aufnahme in das 
Kapitel Propft und Decan mußten aber Canonifer des betreffenden 
Stiftes fein und vefibiren; fonft ftand ihnen jenes Recht nicht zu, 
und fing dann der Turnus bei dem älteften Canonicus an. Unfern 
Erzbiſchofen ftand bezüglich aller Stifte dad jus primarım precum 
zu, d. 5. ber zeitliche Erzbiſchof Hatte daß Necht, zu dem erften, nad 
feiner Erhebung auf den erzbifhöflichen Sitz vacant werdenden Canoni- 
cate in jedem Stift, dem Kapitel einen Mann vorzufchlagen, der dann 
angenommen werben mußte. 

In dem fünfzehnten Jahrhunderte hatte der päpftliche Stuhl das 
Ernennungsrecht zu ber Dechantenwürde in unjern Stiftskirchen an 
ſich gezogen. Es ift daher nicht felten vorgefommen, daß Männer ben 
Papft um diefe Würde beftürmten und diefer fich hat hintergehen Laffen, 
für würdige Männer zu halten, bie es eben gar nicht waren. Daher 
hat ſich denn der Erzbifchof Johann von Baden an Papft Pius Il gewandt 
und bei ihm das Geſuch eingebracht, den Stiftäkapiteln das Wahlrecht 
zu ber Dechantenwürde und bem Erzbiſchofe das Beſtätigungsrecht 
wieber berzuftellen. In dem Jahre 1461 erfolgte die päpftliche Con- 
ſtitution, daß alle Stiftäkapitel unſres Erzſtifts ſich fortan jedesmal 
ihren Decan zu wählen und ber zeitliche Erzbiſchof dem Gewählten, 
fofern Alles canonifch zugegangen, die Beftätigung zu verleihen das 
Recht habe. Dabei iſt den Decanen beftändige Refidenz zur Pflicht 
gemadt ’). 

) Blattau, Statuta et ordinat. vol. II. p. 14. 
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In Folge der Aufldöfung der gemeinjchaftlichen Lebensweiſe in 
den Stiften find mancherlei Einrichtungen, Sitten und Gebräuche 
aufgefommen, die früher unbelannt gewejen waren. Mechtel beichreibt 
und in ber Limburger Chronik derartige Veränderungen in bem 
St. Georgenftifte zu Limburg, Veränderungen, bie im Wefentlichen in 
allen Collegiatftiften eingetreten find, und bie daher mit Beziehung auf 
diefelben überhaupt hier aufgeführt zu werben verbienen. 

Eine ber erften Veränderungen war bie, daß ber Propft in den 
Stiften der Stiftägeiftlichfeit und den Stiften felbft immer mehr 
entfremdet wurbe und im Gefolge davon die Propftei felber in ben 
meiften Stiften eingegangen ift; jo nämlich, daß entweder die Einkünfte 
dem Kapitel incorporirt wurden, ober der erzbifchöflichen Tafel, oder 
daß bie Würde mit den Einkünften einem Domherrn ober jogar einem 
Geiftlihen verliehen wurden, der nicht einmal Canonicus überhaupt 
war. Und fo hat benn zu Ende bed achtzehnten Jahrhundert Leine 
unfrer Stiftäkicchen mehr einen eigenen Propft gehabt, der dem betveffen- 
den Kapitel ald Mitglied angehört hätte; in ben meiften war die Stelle 
ganz erlofchen; bie Propfteien von Weglar und Münftermaifeld waren 
der erzbifchäflichen Tafel incorporirt, die zu Garden, Ivoi und Diet 
tirchen ftehend breien der Ehorbifchöfe im Domkapitel verliehen, bie zu 
St. Paulin und St. Simeon beſaß vegelmäßig ein Domherr, zulegt 
beifammen ber Dompropft v. Walderborf. Den Urſprung folcher 
Veränderung gibt Mechtel in feiner treuberzigen Weife fo an. „Da 
man nuhn mibt dem gemeinen Stiffts-Oiſch banderobt gemacht, jeber 
feinem Geluft und Vortheil nachgangen, ba hatt ber Präpofitus 
ſich erſtlich verforget, die befte Zehenten zu fich gezogen zu feiner 
Underhaltung; überichs zum il den Fratribus gelafien..... Es 
hat ber Probſt, ehe Länger ehe mehr, ſich von den Brudern des Capituls, 
abgewenbebt, die Elektion in Gollation veranbert, entlich aud von 
auffen ein Welbtfremder felbige Propſtey erlanget, ohngeachtet er Tein 
Fraser noch Membrum des Capituli ware” '). 

Daß ein Mann Propft eines Stiftes werben Tonnte und wurde, 
der nicht einmal Canonicus war, gefchweige dem betreffenden Stifte 
als Mitglied angehörte, kam ben Stiften doch zu hart vor, und begreift 
fh, was Mechtel weiter ſchreibt: „Hinwieder das Capitulum feines 
Beftend auch gebenfen möüflen, midt Beyſtand anderer Collegien und 
Stifften ein Statutum gemacht, dad mit bäpftl. Heyligkeit Conſens 

+) War der Propft früher von den Capitularen gewählt worden, fo wurde 
derfelbe ſeit jener Gntfrembung und ber feltenern Reſidenz bei bem Stifte meiftens 
buch ben Papft ernannt. 
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befräfftiget, damit Tein Präpofitus zu Capitul gelaffen würde, ohnan⸗ 
geſehen · er auch zugleich Canonicus were.“ 

Eine fernere Veränderung wurde herbeigeführt in Betreff der 
Verleihung der Canonikate. Waren die vacant gewordenen Stellen 
früher von ben Canonikern in Gemeinſchaft (capitulariter) vergeben 
worben, fo refervirten fich jet nach und nach die Päpfte, beſonders 
feit der Refidenz zu Avignon (1305), die Verleihung vieler Pfründen 
in den Stiften, ein neues Recht, dad durch die nachherigen Eoncorbate 
der deutſchen Nation — in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
— durch die Alternation fo geregelt wurde, daß die in den ungeraben 
Monaten vacant gewordenen Stellen von dem Papſte, die in ben ſechs 
andern Monaten von den Stiften felbft per turnum verlichen werben 
ſollten. „Babſtliche Heyligkeit griffe weiter und underftunde fich ber 
Collation über die Ganonicaten und Präbenden. Entlich erfolgen bie 
Eonftitutiones über den Babft — und Ordinarien Monaht, daß Janua⸗ 
rind, Martius, Majus, Julius, September und November des Bapft, 
und ubrige bed Turnarii were.” 

In allen Stiften hat es auch ſogenaunte Garenzjahre (anni 

carentiae) gegeben, d. i. Jahre, in welchen ein Canonicus die Einkünfte 
feiner Präbende noch nicht beziehen konnte, noch warten mußte, die baher 
auch Wartejahre genannt wurden. Die Anzahl biefer Jahre war indeſſen 
nicht in allen Stiften dieſelbe, indem bie einen zwei, anbre drei, andre 
fogar vier folcher Jahre hatten. In dem Stifte St. Paulin bei Trier 
waren drei Garenziahre, während jenes zu Limburg zu Zeiten vier folcher 
hatte und jeder junge Canonicus alfo vier Jahre nach feiner Aufnahme 
zu warten hatte, biß er feine Präbenbe beziehen konnte. Mechtel berichtet 
auch, wie dieſe Garenzjahre nach und nach aufgelommen find. Vorerſt 
nämlich Haben die Päpfte während ihrer Reſidenz zu Avignon von 
allen Pfründen, die einen jährlichen Ertrag von 24 Dufaten abwarfen, 
die Einkünfte des erften Jahres nach ihrer Erledigung, unter dem 
Namen primi fructus oder Annaten (Einkünfte eined Jahres) bekannt, 
für fih in Anfpruc genommen. „Daraus denen Novitiis, fchreibt 
Mechtel, erſtes Wartjahr erwachfen und genent: Annus Domini 
nostri sanctissimi.” Und ferner: „Da dan auch nach dem Jederer 
vem Eigennutz nachgangen, verfpurt worden, daß die Kirchen- unb 
gemeine Stifft3s Gebewiwe vergendlich wären, ift dad zweite Erpeltand 
Zar fein eingeführt, damit die Gebeume, jo die Alte laſſen verfallen, 
wieder uffgerichtet, unb die andere, fo noch nit verfallen, deſto baß er⸗ 
halten würden, und biefe warb genannt Annus fabricae.” Ein brittes 
Wartejahr ift ferner, zu Limburg wenigftend, eingeführt worden, um 
mit ben Ginkänften desſelben dem letzt verftorbenen Inhaber der 
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Pfründe ein Jahrgebächtnig in der Stiftskirche zu fiften, die Prä— 
fenzen zu verbeffern und bie Frequenz bed Gotteöbienftes zu fteigern. 
Died Jahr hieß Annus paesentiari. „Enttlih weil auch im Werft 
befunden, daß manicher gutter Zechbruder bey diefem St. Georgenftifft 
mehr verzehrt, als eripart, daß Execrationes et maledictiones a 
Creditoribus gewißlich erfolgen mußten, ift in gemeinem Capitulo 
demnach beſchloſſen worden, beyſeins Notarien und Gezeugen, eine 
Schuldi-Präbendt dem Berftorbenen nachfolgen folle, fo genent annus 
gratiae, bey andern zu Lympurg aber genent annus debiti.” In dem 
Jahre 1595 ift dieſes Ießtere Wartejahr der Fabrik zugewendet worden. 

Waren biefe Carenzjahre erft längere Zeit nach Auflöſung ber 
gemeinfchaftlichen Lebensweiſe und auch nicht auf einmal eingeführt 
worben, fo ift ein andrer Brauch, der auch mit einer Abgabe oder Tare 
verbunden war, ſogleich bei Abſchaffung des gemeinen Lebens aufge 
kommen; nämlih die Emancipation ber jungen Canoniker. 

Für die jungen Ganonifer oder Novizen nämlid, bie Domicelli 
(canoniei in herbis genannt, gegenüber ben canonici in floribus, bie 
bereit3 in das Kapitel aufgenommen waren und Präbenden hatten), 
iſt auch nach Auflöfung der gemeinfchaftlichen Lebensweiſe ein Reft 
der alten Digciplin beftehen geblieben, der fte jo lange unterworfen 
blieben, bis fie dad erforderliche Alter erreicht, die vorgefchriebenen 
Weiden erhalten und die zu dem Officium ver Canoniker nöthigen 
Kenntniffe und Fertigkeiten fi; erworben hatten. Und dieſer Reft ver 
alten Disciplin beftanb darin, daß bie Novizen dem Stiftsſcholaſten 
zur Lehre und Leitung übergeben wurden, daß fie beifammen an feinem 
Tiſche fpeiften, in feinem Haufe fchliefen und unter feiner Zucht ftanden. 
Hatte ein Novize feine Zeit außgeftanden, und waren die Bedingungen 
feiner Aufnahme in das Kapitel erfüllt, jo wurbe er aus ber Dizciplin 
des Scholaften entlaffen. Diefer Aft hieß die Emancipation und mußte 
für diefelbe dem Scholaften eine Tare, nämlich 25, feit 1595 aber 
nur 16 Goldgulden honorirt werden. Seit jener Zeit, wo es in ben 
Stiften Sitte wurde, daß bie jungen Canoniker ihre Studien an hohen 
Schulen machten, ftatt wie früher in den Stiften felbft unter dem 
Scholaften, kam auch jene Emancipation feltener zur Anwendung. 
„Jus emancipationis ift vi ein alters, als expectantiae consuetudo, 
dan dieſes crft anno Domini 1400, jenes aber nad Abſchaffen des 
gemeinen Lebbens angefangen, und durch vill hundert Jar gewehret 
bat. Es ame aber alfo: ob wol der gemeine Tiſch zerbrodhen und 
das Dormitorium vernichtet, fo ware doch bie disciplina Novitiorum 
nöfig erhalten, uff das bie Lectura nit vergeblich were angeftellt, 
muften demnach bie Novitii fi mit einer Anzahl Früchten benugen 
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laſſen und ſich damit dem Scholastico undergebben, ahn feinem Tiſch 
efien und binnet ſeines Hauſes Immunitet ſchlaffen, bis ſey ire Zeitt 
erricht und ſich emancipirt hatten, und das was der Sitte in der Zeitt, 
da in dem deutſchen Landt die hoge Schulen wenig und weit entlegen 
waren“). 

Die Stifte waren, wie auch bie Klöfter, mit liegenden Gütern 
dotirt und beftanden daher audy die meiften Revenüen ber Präbenden in 
Naturalien. Im Zufammenhange hiemit wurden aud) in allen Stiften 
die Jahresrechnungen, nicht mit Neujahr, ſondern mit Johannistage im 
Sommer abgefchloffen und fing in allen bie Reſidenz der Canoniker am 
Vorabende von Zohannes Baptifta an. Demnach; hatte ein Canonicus, 
weun alle Vorbedingungen zu feinem Eintritte in das Kapitel und zum 
Beginn feiner Refidenz erfüllt waren, ſich an jenem Vorabende einzu⸗ 
finden, von welchem Tage ſodann auch die Einkünfte feiner Präbende 

ihm zuflofien. 
Wenn wir die Bifitationgberichte und die Statuten, welche bie 

Erzbiſchoͤfe im Verlaufe der Zeiten ben Stiften gegeben, erneuert, 

teformirt, erweitert und eingejchärft haben, näher anfehen, dann müfjen 
wir daranz entnehmen, daß häufig bebeutende Unorbnungen und Nach— 
täjfigkeiten in benfelben eingerifien waren. Ich nehme keinen Anftand, 
als eine Hauptquelle der häufigen Unorbnungen, Mifbräuhe und 
eines ungeiftlichen Wandeld den Mangel au gehöriger Berufsthätigkeit 
zu bezeichnen. Die Stift3canoniker laſen bloß Meſſe und fangen das 
Brevier im Chore; und da in ber Regel eine andere Thätigkeit von 
ihmen nicht gefordert wurbe, fo waren auch die wiſſenſchaftlichen An- 
forderungen, die bei ber Aufnahme in ein Kapitel gemacht wurden, 
nicht fonderlich Hoch geftelt. Zudem warfen die Präbenden mit den 
Präfenzen, meiſtens auch ſchon jene allein, hinreichende Einkünfte ab, 
daß der Canoniker bequem und forgenloß leben konnte. Demnach 
fehlte es in der Regel an Gelegenheit und äußerer Anregung zu 
geiſtiger Thätigkeit, zum Fortfchreiten in theologifchen Wiffenfchaften 
und priefterlicher Wirkſamkeit; die Canoniker Iehrten nicht, prebigten 
nicht, fpendeten nicht die Sakramente, übten Leine Seelforge und ent 
behrten daher aller jener fittlichen Triebfevern, die für ben Geiftlichen 
in jenen Thätigkeiten zu feiner eigenen intellektuellen und fittlichen 
Fortbildung gelegen find und, wenn gehörig benügt, ald wahre Schutz⸗ 
engel ihm zur Seite gehen und vor allerlei Gefahren und Verirrungen 
ihn bewahren. Defter Hatten mehre Canoniker eines Stiftes nicht 
einmal die Priefterweihe. So aber mußte dad gar zu leichte, gar zu 

) . Prodrom. p. 1067 seq. 



154 

menig geiftine Chätigkeit in Anſpruch nehmenbe Officium der Ganoniker, 
bei feinem einförmigen Wieberkehren jeden Tag, bald in Mechanismus 
außarten und Weberbruß herbeiführen, womit dann das Ausbleiben 
aus dem Chore und die lange andauernden Entfernungen von ber 
Stiftskirche gegeben waren, über welche fo oft und fo bitter von ben 
Erzbiſchofen bei Vifitationen und in den Statuten geflagt wird. 

Eine andre Duelle von Webelftänden war bie Sitte, daß bie 
Stiftöfapitel fich meiſtens felbft refrutirten, woher denn regelmäßig 
Brüder, Neffen, Vetter und andre Verwandte ber Canoniker aufs 
genommen wurben. Und fo hat denn Mancher fich dem geiftlichen 
Stande zugewandt, weniger weil er geiftlichen Beruf hatte, als weil 
er durch einen Obeim in einem Stifte leicht zu einem Canonikate und 
damit zu einem forgenlofen Leben gelangen Tonnte. Wie ſtark mit- 
unter der Nepotismus getrieben wurde, ift unter Andern erfichtlich aus 
dem Statute, das der Erzbifchof Johann von Megenhaufen 1531 für 
dad Stift St. Simeon gegeben hat; daß nämlich nicht brei Brüder 
zugleich in dem Kapitel fein dürften, und werbe ein britter gewählt, 
fo folle die Wahl null und nichtig fein. 

Ein Mangel an Prieftern ift dem Wohle der Kirche unbezweifelt 
nachtheilig; aber auch Weberfluß an Prieftern ift der Kirche ſchadlich, 
und zwar in viel Höherm Maße, ald der Mangel. Der 5. Hieronymus 
ſchreibt: „Wenige Priefter find viele Prieſter“ ); in den 
mittleren Jahrhunderten, zur Zeit des Beſtehens jo vieler Gollegiat- 
ftifte und Klöfter, war e3 umgefehrt, wie ber Cardinal Peter von 
Ally in feiner Schrift De emendatione ecclesiae jagt: „Wenige 
Priefter dem Verdienſte, viele Briefter der Zahl nah“), 
und bezeichnet eben dies als ein Hauptübel der Hierarchie jener Zeit, 
für welches die Kirche in ihren Reformen auf dem Goncil zu Conſtanz 
Abhilfe ſchaffen ſollte. In der Praxis galt damal fo ziemlih als 
Regel: wer zu leben habe, der könne die geiſtlichen Weihen 
empfangen; und da ed eine große Anzahl von Beneficien in ben 
Kirchen gab, mit denen feine Geeljorge verbunden war, fo wurden 
viele Männer geweiht zu Bifchöfen und Prieftern, ohne daß ihnen ein 
Wirkungskreis angewiefen worden, in welchem fie eine dem Berufe 

des Priefterftanded angemeffene Beichäftigung gefunden hätten. War 
aber einmal ber nöthige Lebensunterhalt, auch ohne eine berufßmäßige 
Thätigkeit, ald gültiger Weihetitel angenommen, fo mußte ber Anbrang 
zu ben Weihen ungewöhnlich ftark werben, zumal nunmehr weit weniger 

+) Pauci sacerdotes, multi sacerdotes, 

») Paucl merito, multi numero. 
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darauf gefehen murbe, ob benn auch bie möthige Wiſſenſchaft und 
Reinheit des Wandels (scientia et vitae sanctimonia) vorhanden 
feien. Daher denn eine weit über das Bebürfnig hinausgehende Anzahl 
von Geiftlichen, die, zu 10, 12 bis %0 zufammengehäuft an einer Kirche, 
viel zu wenig befchäftigt waren und baher häufig dem Müßiggange 
und Wohlleben verfielen, und dadurch dem geiftlihen Stande Gering⸗ 
ſchaätzung bei dem Volke, wen nicht noch Schlimmeres, zuzogen. Daher 
hatte der genannte Carbinal gewiß gerechten Grund, auf dem Eon- 

ftanger Eoncil zu fordern, baß jenem anftößigen Uebermaß von Geiftlichen 
entgegengerwirft werde, und zwar baburd, daß bloß würbige, 
wiffenfhaftlid gebildete und wohlgefittete Männer zu 
den Weihen aufgenommen werben follten. Der Unwifjenheit 
der bereit? aufgenommenen Geiftlihen in den Dom⸗ und vornehmften 
Sollegiatftiften follte dann zu Hilfe gelommen werben durch Berfaffung 
kurzer Traktate zu dem nöthigen Unterrichte „über bie Lafter und 
die Tugenden, über"die Artikel des Glaubens, die Sakra— 
mente, Art und Weife ber Beicht u. dgl,” in Iateinifcher und 
der Mutterfprache, die dann auf Diöcefanfynoden den Geiftlichen zu 
übergeben wären. 

In demfelben Jahre, wo das Concil zu Conſtanz zum Abſchluß 
gefommen (1418), ift Otto von Ziegenheim zum Erzbiſchof gewählt 
worben, der einen großen Eifer zur Einführung der von jenem Concil 
geforberten Reformen an Tag gelegt hat. Iſt er auch mit biefen Re 
formen in dem Domftifte nicht durchgebrungen, fo hat er doch bei dem 
Regular: und Säcularelerug gute Früchte erzielt, indem er namentlich 
viele Collegiatſtifte vifitirt und den Zuftänden ber Disciplin angemeffene 
Statuten gegeben hat. Auch hat fi dad Domkapitel nicht ganz ber 
reformatorifchen Thätigfeit Otto's entziehen Fönnen, indem es fich felber 
(1428) heilfame Statuten gegeben und dem Exzbifchofe zur Beftätigung 
vorgelegt hat '). Der Erzbifchof Jakob von Sirk hat die reformatorifche 
Thätigkeit in bem Clerus überhaupt während ber zweiten Hälfte bes 
fünfzehnten Jahrhunderts fortgefeßt, wie aus den vorliegenden Statuten 
für Landfapitel und Stifte zu erfehen ift ?). 

Immerhin aber war für die zu Conftanz geforberten Reformen 
im Berlaufe des fünfzehnten Jahrhundert? nirgend® genug gejchehen, 
wie ber arge Verfall der Kirchenzucht an Haupt und Gliedern im 

*) Man ehe biefe Reformationsftatuten für das Domlapitel und die Eolleplats 
flifte zu Münftermaifeld, zu Wefel und zu Wehlar aus ben Jahren 1427 His 1433 

bei Blattau, Btatuta et ordin. I. p. 236—255. 
#) Blattau, Tom. I. p. 279-329, Tom. It. p. 1-3. 
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ſechszehnten Jahrhunderte darthut. Diefer Verfall der Kirchenzucht 
und bie mit ihr einhergehende Umvoifenheit bei dem Clerus und in 
dem Volfe haben nicht wenig bie Fortſchritte jener Härefie, bie ſich 
für eine Reformation ausgegeben Bat, geförbert. Died wurbe von 
unfern Erzbifhöfen auch ziemlich frühe erfannt und haben fie baher 
auch bereit vor der Eröffnung des Concils zu Trient einen Exnft und 
eine Energie in Herftellung der Zucht und Orbnung in dem Clerus 
beiwiefen, wie zu feiner andern Zeit. So beginnt ſchon der Erzbischof 

Johann von Megenhaufen (1531) Reformen in den Golegiatftiften; 
mit größerm Exnfte greift Johann Ludwig von Hagen feit dem Jahre 
1542 ein, wie feine Mandate an die Landbechanten, an alle Stiftd- 

tirchen und an bie Fiskale im obern und niedern Erzftift befunden. 
Den Landdechanten wurde nämlich, unter Hinweifung auf die Ungebühr: 
lichkeiten und Xergerniffe in ber Landgeiftlichkeit, die Weifung gegeben, 
Kapitelöverfanmlungen zu halten und allen Kapitularen vorzubalten, 
alle Leichtfertigkeit abzutfun und fi in Befferung und Reformation 
zu ftellen. Dieſes Gejchäft möchten fie fofort felber beginnen, damit 
er bei bemnächft folgender Bifitation fie in guter Vorbereitung finde 
und bie Befferung einen deſto fehnellern Fortgang nehme. Aehnlich 
lautet das Mandat an alle Collegiatftifte, indem bie Klage geführt 
wird über Aergerniſſe in dem Wandel der Stiftöherren, daß fie faft 
unzüchtig leben, ven Gotteöbienft verfäumen, in offenen Schenken früh 
und fpät zu Weine figen, ſich einander vaufen, ſchlagen, verbächtige 
Beiwohnung haben u. dgl. Zugleich werden die Defane aufgefordert, 
ihre Kapitel zu verfammeln und ihnen bemnächftige Reformen durch 
ihn anzutündigen und daß fie felber inzwifchen ſchon den Anfang 
machen follten, damit er danach eine gute Grundlage vorfinde. Diejen 
Weifungen an die Geiftlichkeit felbft hat der gleichzeitige Befehl an 
die Fiskale zu Trier und Eoblenz den nöthigen Ernft und Nachdruck 
gegeben, der Befehl nämlich, daß fic auf Anzeigen oder wie immer 
erlangte Kenntniß von ungebührlicher Aufführung eined Geiftlichen 
Sofort gerichtlich gegen ihn einzufchreiten hätten ). Diefe reformatorifche 
Thätigkeit wurbe fortgefegt auf der Provinzialfynode zu Trier im 
Jahre 1548, durch. Publikation der auf dem Reichstage zu Augsburg 
aufgeftellten Reformationsformel in dem darauf folgenden Jahre, 
und ſodann nach Beendigung des Concils zu Trient (1563) von 
den beiden Erzbifchöfen Jakob von Eltz (1567—1581) und Johann 
von Schönberg bis zum Jahre 1599 mit dem größten Eifer durch⸗ 
geführt, indem fie perſönlich Vifitationen abgehalten und für alle 

') Blattau, Tom. II. p. 6-9. 
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Stifte wie Ruralfapitel angemeffene Statuten gegeben Haben '). 
Wie ernft es dieſe Erzbiihöfe mit den Reformen in ben Gtiften 
genommen haben, ift unter andern erfichtlich aus den dem Stift zu 
St. Caſtor zu Eoblenz 1588 gegebenen Statuten, in welchen dem 
Dekan auferlegt wird, mit einem Eide zu geloben, daß er alle Statuten 
beobachten wolle, ſowohl bezüglid, der Gottesvienft- und Chorordnung, 
als auch des Wandeld und der Ehrbarkeit (vita et honestas) ber ihm 
untergebenen Cleriker und der Verwaltung der StiftZangelegenheiten. 
Keiner feiner Fehler Hierin würde ungeftraft bleiben, und wenn etwa 
Ermahnungen nicht augreichten, fo würde der Erzbiſchof zur Abfegung 
fchreiten. Bor allem müſſe derſelbe bei der Kirche refidiren, und zwar 
beftändig, unter Strafe der Sußpenfion und der Entziehung der Einkünfte. 

Bei Abhaltung der Bifitationen in dem Erzftift überhaupt fand 
Johann von Schönberg, daß die Stifte häufig ganz untaugliche Per- 
fonen auf die ihnen incorporirten Pfarreien fegten, zu großem Nachtheil 
des Volkes, und den Häretikern jener Zeit zum Anlaß zu Verun- 
glimpfungen. Daher hat er die Anordnung getroffen, daß die Stifte 
feinen Geiftlichen mehr auf eine Pfarrei fegen bürften, bevor derſelbe 
ſich vor den Eraminatoren, die er zu diefem Ende zu Trier und Eoblenz 
ernannt, geftellt hätte, und von diefen als fähig befunden worden wäre. 

In allen Statuten für dad Dom- und bie Collegiatftifte feit 
Auflöfung der gemeinfchaftlichen Lebenzweife mußte immer und immer 
auf Refidenz gebrungen, mußten allerlei Strafmittel in Anwendung 
gebracht werben, um die Ganonifer zu berjelben anzuhalten. Ein 
ſolches Mittel waren die Präfenzen, d. i. befondre, täglich zu vertheilende 
Spenden, die nur an die im Ehore anwejenden gegeben werben jollten. 
Außerdem haben die Statuten auch in ben meiften Stiften angeoronet, 
daß nicht veftdirenbe Canoniker von dem Rechte bed Turnus ausgeſchloſſen 
fein ſollten. Und da zu Zeiten bie Entziehung ver Präfenzen und ber 
Berluft des Rechtes, ein Ganonicat zu vergeben, nicht außreichten, fo 
hat das Eoncil zu Trient angeorbnet, daß, wenn ein Canonicus länger 
als drei Monate zufammengerechnet im Jahre nicht vefldire, er dann 
auch die fämmtlichen Einkünfte feiner Präbende verlieren ſollte. 

Ziemlich allgemein hatte fich im ſechszehnten Jahrhunderte in 
den Stiften die Gewohnheit eingejhlichen, mit Berufung auf bie Ge 
Ichäfte der Weinleſe mit dem Tage des h. Mauritius (22. Sept.) bie 
Ferien zu beginnen und dieſelben bis Allerheiligen außzubehnen, und 
zwar jo, daß auch meiften® an Sonntagen fein Chor und Fein feier- 
licher Gottesdienſt gehalten wurde. Dagegen hat der Erzbiſchof Johann 

) Blattau, Statuta et ordieat. Tom. II. p. 102-611. 
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1589 die Ferien jo beſchränkt, daß biefelben nicht vor Michaelstag 
beginnen durften, und daß an allen Sonn: und Feſttagen feierlicher 

Gottesdienft und Chor gehalten und an den Wochentagen bie üblichen 
Mefien gelefen werden müßten: ne guando ecclesia vacare videatur. 

Bon Zeit zu Zeit haben unfre Erzbifchdfe auch in dem fieben- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderte Statuten für die Stifte gegeben, 
die dann vorſchriftsmäßig in den Generalfapiteln vorgelefen und durch 
eine angemefjene Erhortation von dem Dekan zur Beobachtung einge: 
ſchaͤrft werben follten. Nach den Statuten aus dieſen fpätern Zeiten 
iſt zu entnehmen, daß gröbere Exceſſe viel feltener vorgefommen find, 
als früher, und daß die Bemühungen unfrer Erzbiſchöfe im ſechszehnten 
Jahrhunderte doch nicht fruchtlos geblieben waren. Die legten Stifts- 
Tapitel zu Ende des vorigen Jahrhunderts zählten vecht viele gelehrte, 
fromme und beſonders wohlthätige Canoniker, die zum Theil noch in 
gutem Andenken fortleben. In Betreff des Stiftes St. Paulin bei 
Trier kann man fich hievon aus ben Biographien ber legten Stifts- 
herren in dem Werke des verftocbenen Paſtors Schmitt, „bie Kirche 
des 5. Baulinus,* (S. 292—301) überzeugen, 

Die durch die Reformation im Haffauifchen untergegangenen Stifte 
und Klöfer. 

Durch den Uebertritt der verfchiedenen Linien ber Grafen von 
Naffau, jener von Say, des Landgrafen von Heſſen und andrer 
kleinern Herrſchaften zum Proteftantismus Hat der auf ber reiten 
Seite des Rheins gelegene Theil unfres Erzftifts große Verlufte 
erlitten, indem bie Unterthanen jener Gebiete mit ihren Herrichaften 
die Religion wechjeln mußten. Die Art und Weife, wie dies zugegangen, 
bezeichnet der treuherzige Mechtel in feiner Beſchreibung des Lahngaues, 
indem er fchreibt, von ber Zeit an, wo das Chriftentfum in jener 
Gegend gegründet worden, fei da Volk nie rüdfällig geworben bis in 
das ſechszehnte Jahrhundert, und daß es jegt von feiner Religion 
abgefalfen, ſei nicht jo jehr aus eigener Verkehrtheit, ſondern vielmehr 

durch die Machtbefehle feiner weltlichen Herrichaften geſchehen. Bis 
zur Zeit der Reformation hatten in biefem auf der rechten Kheinſeite 
gelegenen Antheil unfrer Diöcefe fieben Collegiatftifte beftanden, nämlich 

zu Dietlicchen, Limburg, Weglar, Diez, Gemünd, Weilburg und Joftein. 

Von dieſen find die brei erften, Wetzlar allerdings kümmerlich, bis 

zur allgemeinen Säcularifation (1803) erhalten worden, während bie 

vier andern im Berlaufe des ſechszehnten Jahrhunderts ein Raub ber 

Reformation geworben find. Speciell im Lahngaue beftanden ebenfalls 
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die aldfter Schönau, Grünau (Benediktiner), Dierſtein, Walsdorf und 

Seligenſtadt (Benediktinerinnen), Arenſtein (Prämonſtratenſerabtei), 
Altenberg und Beſelich, Frauenklöſter derſelben Regel, Marienſtatt 
Wergenſtatt), Ciſterzienſer, Gnadenthal (Frauenkloſter derſelben Regel), 
nebſt den Franziskanerconventen zu Limburg, Wetzlar und Siegen. 
Auch ein großer Theil dieſer Kloͤſter, d. h. alle jene, bie nicht durch 
beſondre Rechtöverhältniffe gegen bie Angriffe ber zum Proteſtantismus 

übergetretenen Grafen und Herren gefehügt waren, find in dem Refor- 
mationsfturme untergegangen. Wie, das fol im Folgenden nad) den 
Hauptumrifjen bargeftellt werben. 

Die Neuerung in der Religion in dem Geifte Luther Hat für 
die Naſſauiſchen Territorien im’ Jahre 1531 zu Siegen, in der Grafſchaft 
Siegen-Dillenburg, ihren Anfang genommen. Lift und Gewalt waren 
hier wie allerwärtd die Mittel, mit denen das Werk begonnen und 
durchgeführt worben ift. Jene beftand insbeſondre in dem fortwährend 
wieberbolten Vorgeben bei bem Volke, man bene gar nicht daran, bie alte 
Religion zu ändern, ſondern wolle nur einige Mißbräuche, die zur Bes 
ſchwerung der Gewifien eingeführt worden, abſchaffen und bie Kirche in 
igrer urfprünglichen Reinheit wieder herſtellen. Die Gewalt aber trat 
auf in ber eigenmächtigen Einfegung von Predigern ber Lutherifchen Lehre 
und in Entfernung derjenigen Geiftlichen und Mönche, welche fich durch 
Predigen und ihren fonftigen Einfluß auf bad Volt der Neuerung in der 
Religion vwiderfegten, Died wie Jenes burch bie weltlichen Herren, bei 
denen ſich Schüler Luthers, Melanchthons, Zwingli's und Anbrer aus 
Sachſen und der Schweiz einzufchmeicheln und liſtig von bem vielfältigen 
Gewinn an zeitlichen Gütern zu ſprechen wußten, die ihnen das Wert 
der fogenannten Reformation einbringen würde. In der Grafſchaft 
Siegen-Dillenburg ftanden zwei Pfarrer, Ehriftion Meringk zu Siegen 
und Johannes Wiſſenbach zu Dillenburg an ber Spige derjenigen Geift- 
lichen, welche ſich der Einführung des Lutherthums widerſetzten. Der 
Graf Wilhelm entfernte fie fofort mit einem Gnabengehalt und ſetzte 
an ihre Stellen Lutheraner. In Siegen beftand feit 1488 ein Franzis- 
tanerconvent, deſſen Glieder weber durch Drohungen noch Schmeicheleien 
für die Religiondneuerung ſich geneigt machen ließen; und als num 
das tatholiſche Bolt treu fi an diefe angefchloffen Hielt, von ben 
Intherifchen Predigern nichts wiſſen wollte, wandte man rohe Gewalt 
gegen die Franziöfaner an, nahm ihnen bie Klofter- und Kirchenfchlüffel 
ab unb nöthigte fie unter lautem Wehflagen bes gläubigen Volkes aus 
Gegen hinaus. So verließen fie am 3. Auguft 1534 in feierlicher 
Prozeſſion, jeder ein Erucifir in der Hand, Klofter und Stadt und 
Fuchten Aufnahme in andern Gonventen ihres Ordens. 
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Um dieſelbe Zeit fing auch Philipp II, Graf von Nafjau-Weilburg- 
Ufingen, die Lutherſche Neuerung in feinen Territorium an, verleitet 
durch zwei Prediger, Romanus und Kuhn, die auf der Schule zu Heidel- 
berg unter dem lutherſchen Profefjor Schnepf die neue Lehre eingefogen 
hatten. Dieje beiven Männer bearbeiteten bereit3 feit 1524 ven Grafen 
für die Neuerung; 1526 wurde Schnepf felber in bed Grafen Dienfte 
gezogen, damit dad Werk defto Eräftiger betrieben würde, In Weilburg 
beitand ein Gollegiatftift, der h. Walpurgis debicirt, eine Stiftung aus 
dem zehnten Jahrhunderte. Die Geiftlichen dieſes Stifte lehnten 
die Predigt des Schnepf entjchieven ab, wurden aber von dem Grafen 
genöthigt, denſelben zum Prediger und Seelſorger in ihrer Kirche 
aufzunehmen und ihn aus ven Stiftöredenien zu unterhalten, während 
ihnen felbft dad Predigen verboten wurde, An der St. Martindfirche 
zu Weilburg ftand ald Pfarver ein gebilveter und entjchloffener Ver⸗ 
theidiger der katholiſchen Kirche gegen die Härefie, mit Namen Ros; ferner 
befand fi in Weilburg ein Dominifanerhaus, in welchem gewöhnlich 
ein Dominikaner aus Frankfurt a. M. wohnte, ber jegt bei dent 
Auftreten des Prediger? Schnepf auf dem Lande herumwandelte und 
das Volk vor der neuen Kegerei warnte. Sodann beſtaud unweit der 
Stadt, im fogenannten Pfannenftiel, ein Wallfahrtäort, bedient von einer 
Genoſſenſchaft von Prieftern unter dem Namen „rother Pfaffen,” wo 
das in feiner Religion bebrängte Volt Schug und Troft juchte, indem 
ſich die dortigen Geiftlichen durch Leine Verfprehungen zu ber Religion 
Luthers verleiten liegen. Als nun die neuen Prediger und ber Graf 
diefen Wiberftand fahen, wurbe 1535 der Plan gefaßt, denfelben mit 
Gewalt zu befeitigen. Der Pfarrer Ros wurde daher, ald unerträglich 
mit der dandesrnhe, verjagt, der Wallfahrtsort Pfannenftiel geplündert 
und zerftört und bad Walpurgisftift unter weltlihen Schuß, d. 5. 
unter weltliche Botmäßigfeit geftellt. So oft ein Canonicus ftarb, 
blieb deſſen Stelle unbefegt und wurde ber Ertrag ber Pfründe zur 
Bildung proteftantifcher Prediger verwendet. Auch dad Dominikanerhaus 
wurde von dem Grafen eingezogen und ber Dominikaner ausgewieſen. 

Die meiften oben genannten geifilichen Corporationen waren in 
der Grafſchaft Naffau-Diez gelegen. Es waren die beiden Eollegiat- 
ftifte Dietlirchen und Diez und bie Klöfter Befelich, Dierftein, Gnaben- 
thal und Mariathron. In diefem Geblete wollte es mit Einführung 
der Reformation nicht gelingen, weil ein guter Theil desfelben den 
Grafen von Diez mit Churtrier gemeinfchaftlich war und natürlich die 
Ehurfürften von Trier fih dem Werke widerfegten. Faſſe ih das 
raftlofe Jagen der Grafen von Naſſau, die Lutherſche Reformation in 
allen ihren Gebieten einzuführen, in's Auge, und nehme dazu dag 



161 

Belenntmig des naſſauiſchen Hofhiftoriographen Arnoldi, der alle zu 
Sunften der Reformation in den. naffauifchen Ländern angewandten 
Mittel der Kift, des Betrugs und der Gewalt meifterlich zu verſchweigen 
oder zu befchönigen wirkte, fo bringt fi mir ver Gedanke auf, daß 
jene Grafen eben in der Abficht die Gemeinjchaft mit Churtrier durch 
Theilung aufzuheben fuchten, um freie Hand zur Einführung ber 
Reformation zu erhalten. Denn fo fchreibt Arnolbi: „Die Trierifche 
Gemeinfhaft an der Grafſchaft Diez legte der Ausbreitung der Re— 

formation mandyerlei Hinderniffe in den Weg“ *). Auch geht aus dem 
Inftrumente des im Jahre 1564 abgeſchloſſenen Theilungsvertrags 
hervor, daß die Theilung von den Grafen von Diez betrieben worden 
ift. Da diefer Vertrag für die Gefchichte der Einführung der Refor— 
mation in jener Grafſchaft und die Auflöfung der in berjelben ge— 
legenen geiftlichen Corporationen von großer Wichtigkeit it, fo müffen 
wir näher auf den Inhalt desſelben eingehen. 

Kängere Zeit, berichtet der lange Eingang zu dem Inſtrumente, 
habe Streit beftanden zwifchen Churtrier und dem Fürften Wilhelm 
Prinz von Oranien Grafen zu Naffau Catzenellenbogen und Erben, 
betreffend cin Viertel der Grafſchaft Diez, welches die Vorfahren auf 
dem Sitze zu Trier als ein heimgefallenes Lehen eingenommen und 
mit dem Grafen von Nafjau bisher in Gemeinfchaft beſeſſen und fi 
defien gebraucht hätten, wohingegen der Graf Wilhelm (Löblichen Ges 
bächtnifjed) in feinen Lebenszeiten vermeint, jenes Viertel ftehe cher 
ihm zu, al3 Ehurtrier. Diefer Meinung fei aber Churtrier, auf Grund 
der Uriheile und Gutachten von Rechtsgelehrten, nicht; woher ber 
ChHurfürft von Trier auch gleich feinen Vorfahren jene Grafſchaft mit 
dem Grafen Wilhelm und deſſen Erben mehr venn dreißig Jahre uns 
getheilt bejeffen, auch wohl es fo habe forthalten wollen. Wegen 
früherer Reibungen aber und weil folde auch in Zukunft zu bes 
fürchten ftänden, fei man einig geworben, bie Gemeinschaft aufzuheben, 
fo daß der Ehurfürft, gegen Entſchädigung an andern Ortichaften, 
fein Antheil an Nafjau abtrete. 

Nach Berathung und Zuftimmung bed Domlapitel3 ift ber Chur- 
fürft auf den Vorſchlag eingegangen und tft ber Vertrag dahin ab— 
gefchloffen worben: 

4) Daß Churtrier, bie bei diefem Viertel begriffenen zwölf Kirſpel 
anlangend, allein und ausſchließlich, eigenthümlid, Haben und befigen 
fol die fünf Kirfpel: Hunsangel, Entershaufen, Salg, 
Muda und Lindenholzhaufen, mit aller Ober, Nugbar- und 

+) Geſchichte ber Dranien:Raffauifchen Länder, IL. Band, ©. 46. 
3. Marz, Geidiäte von Zrier, IV. Band. 1 
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Geredhtigkeit. Dad Dorf Eppenrodt fällt jedoch Naffau zu. Gleicher: 
weife ſoll Churtrier auch allein und ehrlich behalten dag Stift Diet- 
kirch und das Dorf dabei, auch das Dorf Creuch bei Limburg mit 
allen Dualitäten. Ebenfalls fol Churtrier dad Dorf Niederfelters 
mit deffen Gemarkung und alle Gerichtöbarkeiten und Nußbarkeiten 
daſelbſt allein erblich Haben. Ferner, was ba liegt von dem Graben 
an, der da heißet Hadamarer Graben, ſeitwärts der Elbe, bis an die 
Staffeler Gemarkung fol mit allen Oberkeiten Churtrier gehören. 

Hingegen fol der Churfürſt Verzicht leiſten auf Gerechtigkeiten 
und Gerichtöbarkeiten in den andern fieben Kirfpeln: Dietz, Dern, 
Hauſted, Flacht, Dauborn, Renerod und Rotzenhan, bie 

Naſſau allein zuſtehen ſollen. (Und darauf folgt wörtlich bezüglich 
der Spiritualien) : 

J „Was die Geiſtlichkeit und Clerus anlanget, ſo in 
den Theilen und Stücken, welche Naſſau und Dietze bekommet, 
geſeſſen, ſollen die Naſſau-Dietziſchen Herren die Unterthanen von der 
alten Religion mit der That nit abhalten, zwingen oder ihnen einigen 
Ohngnad derhalben erzeigen, ſondern einen Jeden ſeinem Gewiſſen 
nach bei denen im Religionsfrieden zugelaſſenen Religionen ohnbe— 
ſchwehret bleiben laſſen. 

„Auch ſollen die Mengel, ſo in Stifften und Cloſteren ſeyn 
moͤchten, mit beyder Herren Verwilligung und Wiſſen fürderlich be— 
dacht und gebeſſert werden. Und mittlerweil gemelte Stiffte und 
Cloͤſter von ihrer Religion nit abgetrungen, ſondern dabey gerühlig 
gelaſſen werben. Es ſollen die Stiffter und Clöſter, Geiſtliche und 
Pfarrherren Ihren Zehnten, Renten und Güter an allen Orthen und 
Enden, da jie gefallen in Beiden Obrigkeiten, gefolgt und ihnen darzu 
trewlich geholffen werben.” 

In diefem Vertrage hatten aljo die Grafen von Naſſau-Diez 
verſprochen, daß fie die Untertfanen des ihnen jet privative zuge 
fallenen Gebiets bei der alten (katholiſchen) Religion belafjen wollten; 
ferner, daß etwaige Mängel in den Stiften und Klöftern dieſes Ge- 
bietes mit beider Herren, des Grafen ald weltlichen Herrn und bes 
Ehurfürften in feiner Eigenſchaft als Erzbiſchof, Einwilligung abge- 
ſtellt werben follten; und endlich, daß ben geiftlichen Stiftungen die 
ihnen in beider Herren Gebieten zuftehenden Renten und Gefälle un— 
gehindert verabfolgt werden müßten. 

Sehen wir nun, in welcher Weife die Grafen von Naffau ihrem 
Verſprechen nachgelommen find. 

Das Stift U. 2. Frauen zu Diez. Graf Gerhard IV von 
Diez bat unterhalb feiner Burg 1289 eine Marienkirche erbaut, das 
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zu Salz beftehenbe Halbftift von drei Präbenden dorthin verlegt, ſodann 
noch neue Schenkungen Binzugefügt und fieben einträglihe Pfarreien 

incorporirt, jo daß die Revenũen allenfalls für zwölf Chorherren und 
eilf Vicare ausreichen konnten. Natürlich hatte nun auch diefe Stift3- 

geiftlichkeit die Seelforge in dem ganzen Gebiete der dem Stifte in- 
corporirten Pfarreien zu verjehen. Zur Zeit des obigen Vertrages . 
muß das Stift ſchon Schmälerungen feiner Einkünfte erlitten gehabt 
haben, indem ſich nebft dein Dekan, einem Heren v. Reiffenberg, nur 
fünf refidirende Ganonifer und einige Vicare in bemfelben befanden. 
Nach dem Ableben des Dekans riß Unoronung unter den Geiftlichen 
ein, die von dem Grafen von Diez unter Einflüfterungen feiner Pre 
diger gefliffentfich genährt wurden, indem man benfelben zufagte, daß 
fie ihre Canonikate lebenslänglich behalten Tönnten, wenn jeber feine 
Haushälterin heirathe (— si justae specie uxoris ducerent singuli 
suas focarias). So verblichen denn bie Ftiftsgeiſtlichen noch ein paar 
Jahre und hielten den Gottesdienſt fort und fangen die Stundengebete 
im Chore, bis dann aber der Graf Johann und feine Prediger ihnen 
Kirche und Gottesdienſt verboten haben. 

Diefer Vorgang fällt in das Jahr 1575 oder 1576 und hängt 
zufammen mit ber Profeription des Galvinismus in der Pfalz und 
der Aufnahme ber vertriebenen calvinifchen Prediger in Naſſau durch 
den Grafen Johann von Oranien-Naſſau, der als Gubernator von 
Zütphen in Holland das calviniſche Bekenntniß eingefogen hatte, das 
ex, 1577 zur Regierung in Naſſau gelangt, eingeführt hat. Die aus 
der Pfalz vertriebenen calvinifhen Prediger Caspar Olevian und 
Widebram waren die Männer, mit beren Rath und That der Graf 
jegt "den Calvinismus in feinem Territorium einführte, ganz mit jener 
fanatifchen Wuth, die dieſem Bekenntniſſe beſonders eigen ift, und ſich 
nirgends, wo es eingeführt worden, in der Schweiz, in Frankreich, 
England und Holland verläugnet hat. Unter Führung des Widebram 

wurde zu Diez jelbft der Unfang gemacht, und zwar mit Zerftörung 
der Bilder Chriſti und der Heiligen, die mit Sägen durchſchnitten, 
mit Hämmern oder Aerten zerfchlagen wurden. An das lebensgroße 
Muttergottesbild auf dem Hochaltare des Marienftiftes hat der Graf 
felber Hand angelegt, indem er mit feinem Schlachtſchwerte der Statue 
in die Stirne eingehauen hat!). Caspar Dlevian, heißt es, habe ſich 

*) Leute, bie jenes Marienbild wohl gekannt, Haben bem Mechtel, ber uns in 

bem Pagus Logenae den Vorgang berichtet, erzählt, fie hätten nie ein ſchöneres und 

Pünffecifch vollendetere& Bildiwert, aus Holz neichnipt und vergofbet, geſehen, als biefes 
Marienbild, das ein Stiftsvicarius zu Anfange des fechzehnten Jahrhunderts auf feine 

41r 
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bei dieſem Bilderfturme nicht betheiligt, ohne Zweifel, weil er fich 
erinnert, wie er durch Intervention des Pfalzgrafen und gegen Aus— 
wanderung aus dem Trierifchen Lande der Todesſtrafe entronnen war 

und fich eidlich verpflichtet Hatte, Trierifches Land nicht mehr zu berühren. 
Nachdem fo die Geiftlihen aus dem Marienftift abgetreten, der 

Tatholifche Gottesdienft verbannt und die Heiligenbilver zerftört waren, 

fhritt man zur Einziehung des Vermögens und Veräußerung ber 
Kirchengeraͤthſchaften. Die Kirchengewänder, Stoffe, Kelche, Patenen, 
Scüffeln, Rauchfäſſer u. dgl. wurden zweien Männern, bie nad 
Frankfurt auf die Meſſe reiften, übergeben, damit fie diefelben dort 
dem Meiftbietenven, der aber fein Katholif fein dürfe, verfaufen jollten. 
Die Canonifalhäufer wurden verkauft, die eifernen Gitter der Altäre 
den Patronen derjelben zurücgeftellt. Ale aus den Stiftögebäuden 
genommenen Möbel und Geräthicaften find an die Schule zu Herborn 
abgegeben worden, die C. Olevian jüngft neu eingerichtet hatte. Sodann 
wurde ein Laie ald Verwalter der Stiſtsgüter angeftellt, der die 
Gärten, Felder, Weinberge und Wiefen zu bauen, die Zehnten, Zinfen 
und andre Gefälle einzuziehen und bie jährlichen Erträge an bie 
Schule zu Herborn für die Profefioren und Stipendiaten abzuliefern 
hatte. Bon einer Inftandhaltung der Kirche ftand nichts in feiner 

Inftruftion; daher hat derjelbe denn auch, ganz ungeftraft, wie er es 
konnte, eiferne Gitter, Riegel, Schlöffer, die Gitterthüren des Coͤme— 
teriums überall herausgeriffen, zu Wagentetten und Pflugiharen um: 
ſchmieden laſſen, hat mit den Thürflügeln, Chorftühlen und Chorbefleid- 
ungen feinen Feuerheerd genährt, zwei große Hunde an dem Eingange 
angebunden, die das Herankommen von Fremden figualifiren, bettelnde 
Arme abhalten und zur Nachtözeit, von der Kette entlaffen, etwa 
ankommende Diebe oder fonft unliebfame Menſchen abſchrecken follten. 
Aehnlich verfuhr man nun auch in den Kirchen der Nachbarfchaft. 
Eine Scene auß dem Drama berichtet Mechtel, indem er fchreibt, es 
feien zur Erntezeit, wo die meiften Leute auf dem Felde geweſen, 
Abgeorbnete des Magiftratd zu Diez gegen Holzheim, Pfarrei Pacht, 
gelommen, um heimlich auch die Glocen wegzunehmen. Die Bauerd- 
leute hätten aber etwas von dem Vorhaben gewittert, feien ſchnell 
zufammengelaufen und hätten die Diener der Lift unverrichteter Dinge 
abgetricben, worauf denn die Glocken an ihrer Stelle geblieben ſeien. 

Nachdem das Marienftift zu Diez, theild durch Lift des gräflichen 
Hauſes, theils durch eigene Verkommenheit der Canoniker untergegangen 

Koften hatte machen laſſen. Mer wird nicht ben Heldenmuth und den Ritterfinn bes 
Grafen Johann bei jener feiner That anftaunen müflen! 
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war, ift in Folge davon auch die Reformation in Werheim und Rosbach 
eingeführt und das Frauenklofter Thron (Mariä Thron) liſtig mit 
der Härefie angeftet und dann aufgehoben worben. Hiebei ift Das 
auffallend geweſen, daß, während das Gebiet der brei genannten 
Ortſchaften ein ungetheilt gemeinfchaftliches zwifchen Churtrier und 
Naffau-Diez geweſen ift, dennoch in demſelben das lutheriſche Reli— 
gionsbekenntniß auftommen und fortbeſtehen konnte, während doch keiner 
der beiden Gemeinherren demſelben zugethan war, da ſeit 1577 in ber 
Grafſchaft Diez das calvinifche Bekenntniß herrichte. Mechtel gibt una 
hierüber folgende Auffchlüffe, die zugleich erkläre, wie es gekommen 
int, daß zu Camberg, das zum Theil in derſelben Lage mit jenen 
Ortſchaften ſich befunden hat, die katholiſche Religion erhalten worben ift. 

Unfer Churfürft Jakob von Eltz Hatte jogleih nach dem Beginne 
feiner Regierung (1568) einen harten und koftfpieligen Streit gegen 
feine eigene Hauptftadt zu beftehen, die, durch falfche Vorfpiegelungen 
verleitet, die weltliche Herrfchaft des Churfürften nicht mehr anerkennen 
und reihöunmittelbar fein wollte. In diefem Streite, der zuerft mit 
den Waffen geführt und danach Jahre hindurch vor den Reichsgerichten 
fortgefegt worden ift, hat fich der Churfürft genöthigt gefehen, verſchiedene 
Gebiete und Ortſchaften zu verpfänden, um die noͤthigen Geldmittel 
aufzubringen. Died Loos der Verpfändung traf nun auch ben Ort 
und dad Gebiet von Camberg und den Pfarrfprengel Werheim, zu 
welchem Rosbach und das Mlofter Thron gehörten. Beide Gebiete, 
das von Camberg und jened von Werheim, wurden bem Herrn Friedrich, 
von Reiffenberg verpfändet, und ift dadurch auf lange Zeit bie Weber- 
wachung biefer Gebiete von Seite des Churfürften gehemmt worden, 
und zwar in einer Periode, wo ber Fräftigfte Schuß gegen das Umſich- 
greifen der Härefie nöthig geweſen wäre In Camberg und dem 
zugehörigen Diftrikte Hatte nun aber der Churfürft nicht allein weltliche 
Herrſchaft, jondern war auch Ordinarius, und konnte daher, auch 

während der Pfandherrichaft, mit dem geiftlichen Schwerte dem Ein- 
dringen der Härcfle wehren, wogegen er in dem Gebiete von Werheim 
bloß weltliche Herrfchaft mit Naffau Hatte, die geiftliche Gerichtsbarkeit 
aber dem Erzbifchof von Mainz zuftand. Hiezu kam noch für die 
beiden Gebiete der Unterfchied, daß in jenem von Camberg Dekan und 
Kapitel des Georgenftiftes zu Limburg Zehntherren und Pfarrer waren, 
während andrerfeit3 in jenem von Werheim Delan und Kapitel bes 
Marienftiftes zu Diez den Zehnten zu beziehen und die Seelforge zu 
verfehen hatten. Das Stift zu Limburg wurde aber durch den Einfluß 
der Ehurfürften bei der katholiſchen Religion erhalten, und fuchte dieſes 
nun auch, zum Theil ſchon aus dem Grunde, um feiner zeitlichen 
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Gerechtſamen nicht verluftig zu gehen, in Camberg bie katholiſche Religion 
aufrecht zu erhalten; wohingegen das Marienftift zu Diez felber Schiff: 
bruch am Glauben erlitten und ſodann aud) das Gebiet von Werheim, 
insbeſondre das Klofter Thron, mit fi) in den Strudel hinabgezogen 
hat. Durch die Herrichaft des Pfandheren Friedrich von Reiffenberg 
gehemmt konnte der Churfürft nicht Fräftig genug zur Erhaltung der 
Katholifchen Religion in Werheim wachen; der Erzbiſchof von Mainz, 
ber die geiftliche Gerichtäbarfeit dort hatte, ſchien, wie Mechtel fagt, 
zu ſchlafen; das Lutherthum war zuerft in ber Grafichaft Diez einge 
drungen, bevor ber Graf Johann (1577) das calviniſche Bekenntniß 
einführte. Daher hat denn er fich auch feine Mühe geben wollen, in 
dem ihm mit Churtrier gemeinfchaftlichen Gebiete von Werheim, wo 
das Iutherifche Bekenntniß ſchon vor 1577 eingefchlichen war, dasſelbe 
zu verbrängen, da es ja auch fo ein proteftantijches war. „Aber, es 
iſt doch gewiß zu bebauern, ſchreibt Mechtel, daß in diefer fo wichtigen 
Angelegenheit der Religion und der fo dringenden Gefahr bed Seelen- 
heiles ſich Niemand findet, der entweder den Erzbijchof von Mainz 
an feine Pflicht erinnerte oder jenen von Trier an feine Schuld, auf 
daß jegt endlich nach 55 Jahren, wo die Verpfändung vorgenommen 
worden, die Schuld abgetragen und, die verfauften armen Unterthanen 

wieber zur Heerde Chrifti zurüctgebracht würden.” 
Mechtels Wunſch ift nicht mehr in Erfüllung gegangen, das 

Gebiet von Werheim ift proteftantifch geblieben. Die Art und Weile, 
wie Arnoldi die Reformation und Säcularifation des Frauenkloſters 
Moriäthron erzählt, ift bezeichnend für den Geift, in welchem feine 
Geſchichte der Oranien-Raffauifchen Länder gefchrieben iſt. Nachdem 
berfelbe die Stiftung dieſes Klofter® durch den Grafen Gerharb III 
von Diez und feine Gemahlin Agnes (1243) angegeben hat, ſchreibt 
er kurz: „Unter Begünftigung der damaligen Herren der Grafichaft 
Diez ward auch dieſes Klofter im Jahr 1528 reformirt, behielt aber 
doch feine Möfterliche Einrichtung bis zu dem im Jahre 1576 erfolgten 
Tode der legten Aebtifjin, Margaretha von Hattſtein. Das Erzftift 
Trier, welches ſich inmittelft auch in die Gemeinfhaft am Amt Wer- 
heim eingebrungen Hatte, bemächtigte ſich ebenfo des halben Kloſters 
und feiner Einkünfte und verordnete fie biernächft zu dem Clementin- 
iſchen Seminarium zu Trier 1). 

) So Armoldi im II. Bande, ©. 49 u. 50. &o wie an biefer Gtelle, fo ift 
es durch das ganze Wert Arnolbi’s ſtehende Phrafe, wo immer im Verlaufe ber Zeiten 
Churtrier mit Naſſau gemeinfchaftliche Rechte erworben hatte, zu fagen: Churtrier 
hatte fi auch bier eingedrungen. Wo fol Arnoldi aber die wunderliche 
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In der „Limburger Chronik” wird uns vorerft über bad Flofter 
Wariathron berichtet: „Zum Thron im Ambt Wehrum ligt ein Nonnen- 
Klofter genant Thron, fo geachtet ahn bie 2400 Achtellen Korn reiche, 
ohne Wein, Haffern und Geldt. Eine Achtell aber fo vill ift ala ein 
Mainger Malter. Da nun bie Jungfrauen ahn dem Glofterlebben 
einen Verdruß und Abbas zu Nommersborff nit Uffſehens Hatte, ift 
ber Teidig Teuffel Abt worden.” Wie indeſſen ben Nonnen ver Ver— 
druß an dem Klofterleben beigebracht worden ift, das erzählt berjelbe 
Mechtel mit deutſcher Treue in feinem handſchriftlich Hinterlafjenen 
Pagus Logenae in folgender Weile. 

Zu Ehren ber feligften Jungfrau Maria war das Mofter Thron 
debicirt, für Jungfrauen des Prämonftratenfer-, (ſoll heißen, Eifter- 
zienfer:) Ordens, gelegen in bem gemeinfchaftlichen Gebiete des Ehur- 
fürften von Trier und des Grafen von NaffauDiez, unter geiftlicher 
Gerihtöbarkeit von Mainz, jedoch unter unmittelbarer Aufſicht des 
Abtes von Rommersdorf!). Das Klofter Liegt in einer walbigen 
Gegend, in dem Pfarriprengel von Werheim, jo daß aljo der Pfarrer 
von Werheim bald in bdiefer Stabt bald in bem Klofter Gottesdienſt 
hielt, und demnach num auch der Prädifant, nachdem Werheim lutheriſch 
geworben, bald hier bald bort den Gottebienjt nach jeiner Weiſe ver- 
richtete und fo die Nonnen in feine Kegerei verſtricken konnte. Der 
Abt von Rommersdorf wurde mit Recht der Nacyläffigkeit beſchuldigt, 
entweder, baß er feinen geeigneten Mann in feiner Abtei habe, dem 
er bie Aufficht über jenes Frauenflofter übertragen Tönnte, oder daß 
er Alles drunter und brüber gehen lafle, 

Der Pfanbherr Friedrich von Reiffenberg, gewöhnlich „der Herr 
Oberſter zu Say“ genannt, hielt es wohl für feine Pflicht zu ſorgen, 
daß dad adelige Klofter nicht Schaden leide, wußte aber ald Ritter, 
der unter deu Waffen aufgewachſen war, nicht wie er dabei zu Werke 
zu gehen habe. Friedrich Hatte unglüdlicherweife für die zwei Pfand⸗ 

Notiz hergenommen haben, daß Churtrier feine Hälfte ber Güter des 1576 aufgelöften 
Mofterb zu dem Glementinifchen Seminar verordnet habe, das volle zwei Jahrhunderte 

Mäter erft errichtet worben if? Indeſſen dies ift Alles nichts gegen Das, maß Arnolbi 
von ber Geſchichte der Aufldfung jenes Kloſters verſchweigt, was und Mechtel aus 
bem unbe berjenigen Perfon berichten fol, welche die Hauptrolle in dem Merle ber 
SIR und bes Betruges gefpielt hat. 

") Ohne Zweifel hat ber Umſtand, daß ber Prämonftratenferabt von Rommers- 
dorf bie geiſtliche Aufficht Über Thron führte, den fonft gut unterrichteten Mechtel und 
biefer dann ben Brower und Mafen zu ber Annahme verleitet, Mariathron fei ein 

Brämenftratenferflofter gewefen, indem allerbings in der Regel bie Frauenkloſtet einen 

Pater spirltualis ihrer Ordendregel hatten. 
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gebiete Camberg und Werheim zum Verwalter einen gewiffen Gerlad) 
Brant angeftellt, und diefem auch bezüglich jenes Klofterd aufgetragen, 
nicht? Unrechtes vorgehen zu laſſen; und bamit Vrant deis befte befier 
erreichen Tönnte, hatte bie Aebtiffin ihm die Verwaltung der Klofter- 
einkünfte übertragen müffen. Diefer Vrant aber, bald Lutheraner, bald 
Calviner, wußte ſich zu verftellen und unter der Hand auf feinen Gewinn 
zu ſpeculiren, der am beiten durch den Ruin bed Kloſters zu erzielen war. 

So waren denn. zu berjelben Zeit biefer Gerlach Vrant und ber 
Iutherifche Präbikant zu Werhein die Herren des Klofterd Thron ge: 
worden; Vrant verwaltete die Temporalien, der Prediger den Goited- 
dienft. Indeſſen drang doch nad) einiger Zeit die Kunde von biefem 
Treiben zu dem Churfürften von Trier Jakob von Eltz, während ber 
Erzbiſchof von Mainz Leine Notiz davon nahm. Der Churfürft fäumte 
nicht, in Briefen den Abt von Rommersborf und ven Pfandherrn 
Neiffenberg ernftlich und mit Drohungen einen jeden an feine Pflicht 
zu erinnern und zu befehlen, dem ſchwachen Geſchlechte forgfältig zu 
Rath und Hilfe bereit zu ftehen. Der Abt von Rommersdorf machte 
ſich nun auf, nahm einen jungen Möndy feiner Abtei mit, vifttirte das 
Klofter, reformirte, und ließ jenen Moͤnch als geiftlichen Führer zurüd, 
wobei dem Präbifanten von Werheim aller Zutritt in das Kloſter unter 
fagt wurbe. Hiemit aber war nur der eine Verführer aus dem Klofter 
entfernt, während ber andere, Gerlach Brant, dem man die Verwaltung 

der Kloftergüter belaffen hatte, geblieben war. Der liftige Vrant 
wußte mancherlei Vorwände zu benügen, dem Präbifanten wieder 
Zutritt zu verſchaffen; und was noch mehr war, er wußte ben 
häufigen Umgang mit dem jungen Pater von Rommersborf zu benügen, 
ihn zum Abfale zu reizen, was ihm leider nur zu gut gelungen ift. 
Unter Anbern redete er benfelben jo an: „Lieber Herr, verzeihet mir 

ein Wort; ich glaube und vermeine es an Eurem Angefichte zu fehen, 
daß Ihr mehr weltlich als geiftlich jeyd. Zu dem wäret Ihr ein 
junger und feiner Herr und gelehrt genug, um anderswo Gott und 
der Welt beſſer als alfo in diefer Wilnuß zu dienen.“ Diefen ver 
führeriſchen Schmeichelveden fügte Vrant Verſprechungen hinzu, im 
Falle der Pater feine Moͤnchskutte abwerfen und fi durchmachen 
wollte, verſprach ihm ein jährliches Salar zu geben und ihm fogleich 
einen Vorſchuß zu verabreichen, damit er fogleich abziehen Tönnte. 
„Der junge Herr Prior ware der Sachen zufrieden, nahme an Geld 
und gute Wort, ginge davon in's Lutherthum“!). 

) Wir fehen alfo auch hier eimen ber vielen Vorgänge in ber Geſchichte der 
Reformation, bie, wie auf ber einen Eeite bie Verwerflichteit der Mittel und Wege 



Was war nun zu thun? Vrant wußte jehr bald Rath, Hatte er 

ja bie ganze Sache eingefäbelt, um ven Präbifanten, mit dem er be 
freundet war, wieber hereinzubringen. Er machte ber’ Aebtiſſin jetzt 
allerlei Weſens vor, es gehe viel Zeit darauf, bis man ven Abt von 
Rommerddorf und den Churfürften von Trier von dem Gefchehenen 
in Kenntniß gefeßt habe. Das Klofter könne aber nicht ohne bie 
Nahrung des heilbringenden Worted gelafien werden; fonft fei zu 
befürchten, daß die Heerde aus einander laufe. So beſchloſſen denn 
Vrant und die Aebtiffin, den Prebiger von Werheim, zwar nicht zu 
berufen, doch aber, wenn berjelbe aus fich komme, ehrenb die Nas 
ſauiſche Herrſchaft, zuzulaſſen. 

Einige Zeit nachher kam der Bote von dem churfürſtlichen Hofe 
von Trier und brachte Briefe von dem Churfürften und dem Pfandherrn 
Friedrich, alle Briefe desſelben Inhalts, worin der Aebtiffin befohlen 
und dem Gerlach Brant unter Androhung ber fehwerften Ungnabe die 
Weifung gegeben wurde, „den Präbifanten vor allen Dingen abzu— 

ſchaffen. 
Vrant, anſtatt dem Prediger Weiſung zu geben, daß er fortan 

dad Kloſter zu meiden habe, wartete die Stunde ab, wo, nad) Verab- 
rebung, der Prediger in der Kloſterkirche die Kanzel beſtieg. Plötzlich 
trat er jet mit den Briefen des Churfürften und des Pfandherrn in 
der Haub und einen Schugmann des letztern zur Seite wie ein Blik 
im bie Kirche, gebot Stillſchweigen, um Briefe des Churfürften von 
Trier allen Anwefenden zu verlefen und deſſen Befehl zu®verfünbigen; 
von fich felber fügte er noch bei: „So hoch ala er da im Nahmen 
Ihrer Aurfürftlichen Gnaden und feines gnädigen Junkeren des 
geftrengen Herrn Oberften hätte zu gebieten.” Hiegegen brachte der 
Prädifant auf der Kanzel aus der Apoftelgefchichte Kapitel 5 bie 
Worte vor: „Man muß Gott mehr gehorden, als den 
Menſchen“ —, und fuhr fort, eine ganze Stunde zu prebigen. 
Und als berfelbe nun herabgeftiegen war, hat Vrant erft vor dem 
ganzen Auditorium proteftirt '). 

in Ausbreitung biefer Härefie, alfo auch auf der andern die arge Verkommenheit eines 
ſeht großen Theiles der Welt: und Ordensgeiſtlichteit unläugbar herausftellen. In 
furchtbarer Ausbehnung bat fid) bewährt: Perditio ex te, Israel. 

) Wer merkt nicht heraus, baf dies Alle ein zwiſchen Vrant und dem Präs 
bifanten abgefarteted Spiel geweſen ifi? Wenn es Jenem darum zu thun geweſen 
wäre, beu Prädifanten abzuhalten, wie feine Weifung lautete, dann burfte er nicht 
warten biß berfelbe gefommen war und bie Kanzel beftiegen hatte; und hätte er Grnft 
machen wollen, er hatte zu biefem Gnbe einen sntelles bes Pfandherrn Friedrich zur 
Saite, um zur That zu fchreiten. 



170 

An dem Hofe des Churfürften befand ſich ein Herr Philipp von 
Reiffenberg, Landhofmeiſter des Churfürften, ein Verwandter des 
Pfandherrn Friedrich von Reiffenberg in Werheim. Diefem wurde 
nunmehr, ald einem Vertrauensmanne bed Churfürften und des 

Pfandheren, die Unterfuhung und Regelung ber Angelegenheit des 
Kloſters übertragen. Sofort aber war Vrant wieder bei der Hand 
und berichtete dem Landhofmeifter über bie Verkommenheit der Nonnen, 
des Ordenslebens, ber Religion und über die Hartnädigfeit und Wider: 
fpänftigfeit des Präbifanten, und erfuchte den Tandhofmeifter, im Rathe 
ſolches vorzutragen und ben Churfürſten in Kenntniß zu fegen. Zus 
legt Tieß der Churfürft nun auch noch den Vrant nad; Ehrenbreitftein 
an ben Hof kommen, um ihn über die Zuftände bed Kloſters zu be: 
fragen und mündliche Berichte von ihm entgegen zu nehmen. 

Nachdem nun Vrant in die Rathafigung eingetreten war, bat ihn 
bald der Churfürft, bald der Landhofmeifter Philipp gefragt, und nad 
vielen gewechjelten Reden, fragte der Ehurfürft ſchließlich: „Ob er bey 
feinem guten Wiffen und Gewiſſen Alles wahr fage, was geichrieben oder 
das Throner⸗Cloſter Ohnweſen alda vorgebracht und gefagt worden? ant⸗ 
wortet Gerlach mit an die Bruſt gelegten rechten Hand: Ja, gnäbdigſter 
Shurfürft und Herr, bei meinem Gewiffen, und wahr, daß Fleiſch 
und Blut ift u. f. w. Und Hierauf ber Churfürft wieder: Ob er 
Teinen guten Vorfchlag dan wüfte, wie dad Clofter in vorigen Stand 
wieder zu bringen feye: und Gerlach verneinte died durchaus und fagte: 
Nein, nein, gnädigfter Churfürft und Herr, und wan man aud das 
Cloſter oben zu wölbete, jo wolte er e3 nit verbürgen, bie Nonnen 
bei Ehren zu erhalten.” ALS der Churfürft ſolches gehört hatte, ſeufzte 
er und ſprach: „Wohlen, fo dan fein. Mittel biefer Sachen, wolte 
Ahre hurfürftliche Gnaden bie beifigenden Räthe zu Zeugen angelangend 
und wegen dieſes heutigen Rathſchluß über das Cloſter Thron ſich 
ohnſchuldig gemacht haben.“ 

Hierauf wurde dem Grafen von Naffau Kenntuig von dem 

Beſchluſſe gegeben und gemeinfame® Handeln in dem Geſchäfte der 

Siäcularifation angeoronet. „Und Gerlach Vrant late in feine 

Fauſt“ —, ſchreibt Mechtel, der den Vrant gut gefannt und das 

Wefentliche worftehender Geſchichte aus beffen eigenem Munde. erzählt 

hat). 
Commiffarien von Trier und Naffau begaben fich jet nad; Thron 

und nahmen ein Inventar über die Landgüter, Zehnten, Gartenzinfen, 

») In ben Jahren 1598 u. 1599 war Mechtel nämlich Pfarrer in Camberg, 

woren er unb Vrant Nachbaren und trafen oft zufammen. 
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Waldungen u. dgl. auf, welche ungetheilt gemeinfchaftlich bleiben follten, 
mit Ausnahme der Curie zu Frankfurt, genannt „Thronerhof,“ 
und de Landgutes zu Niederbrechen, welche beide fo vertheilt wurden, 
daß der Thronerhof Naffau bleiben’), dagegen der Churfürft das 
Hofgut Niederbrechen haben ſollte. Gerlach Vrant hat die „Ihroner 
Het bei Dunnebach, Wiefen und Aecker um Widergis, ob zum Geſchenk 

für trefflich verwendte Mühwaltung oder ob in Pacht — erinnere ih 
mid nicht genau — erhalten,” fchreibt Mechtel. Die Möbel des 
Kloſters find fo vertheift worden, daß der Graf von Naffau dad ganze 
profane Geräthe erhielt, dem Churfürften als Geiftlichen die kirchlichen 
Geräthe zufielen; und jo kam es denn, daß fchon nach etlichen Tagen 
dad Bilbnig der 5. Jungfrau in bie Kirche von Vilmar überbracht 
worben ift?). 

Das Klofter Dierftein. Des Kloſters abeliger Benebiktiner- 
innen zu Dierftein, geweiht dem h. Johannes Bapt., geichicht zuerft 
1241 Erwähnung; 1221 wurde die Kirche daſelbſt von dem Exzbifchof 
Theoderich II eingeweiht. Stifter des Kloſters find wahrſcheinlich die 
Grafen von Diez gewefen. In der Limburger Chronik gibt unfer 
Mechtel die Gefchichte der Auflöfung dieſes Kloſters kurz und durch 

die Kürze etwa unverjtändlid an: „Als anno 1564 der Diezer Ber: 
trag aufgerichtet worben, warb bald darauf die Religion zu Diez ge: 
ändert, erſt lutheriſch, danach calvinifch, damit auch zu Dierftein das 
Kiofterleben zu Grunde gangen.“ Zu gleicher Zeit wurde auch das 
Kiofter der Wilfelmitinnen zu Fachingen und ein brittes zu St. Mar- 
garetha in Freien Diez aufgelöfl. Und dies thaten bie Grafen von 
Naffau-Diez eben nach dem Theilungövertrage zwifchen ſich und Chur 
trier vom Jahre 1564, worin jene Grafen verſprochen hatten, die in 
jenem Gebiete gelegenen Stifte und Klöfter bei ihrem Beſtande zu 
belafien und mit Churtrier gemeinſchaftlich etwaige Mängel verbeffern 
zu wollen. Mechtel erzählt in dem Pagus, der Churfürft Jakob von 
El habe den Grafen Johann von Naſſau interpellirt, aus welcher 
Macht er jene Klöfter aufpebe; worauf der Graf geantwortet haben 

+) Bald darauf Bat der Graf von Naſſau ben Thronerhof zu Frankfurt an bem 
CEdeln Tatferl. Hauptmann ron Homburg, Herr in Hartelftein, verkauft. 

) In dem Pagus Logenae ift ter Bericht über die Säcularifation von Thron 

mit ber Notiz gefchloffen: Der Magiſtrat zu Frankfurt habe, fobald er vernommen, 

was über bad Aloſter beſchloſſen worben, alle in bem dortigen Kloſterhofe befindlichen 
Kiftien und Schränke herausgenommen, bei fi in Gewahrfam gebradt und über 
treißig Jabre hindurch feitgehalten und nicht herausgeben wollen; jeht aber (zu Anz 
tang bed 17. Jabrh.) fei den beiden Herrn — Ghurtrier und Naſſau — Alles gemeins 

ſqchaftich Yeraudgegeben. 



172 

folle, er thue nicht? gegen die Verträge oder mit Gewalt, ja, er habe 
eine dem Zugeftändniffe des Kaiferd und den Paten conforme Religion 
eingeführt, und bied nicht eher, als bis er gefehen, daß der Erzbiſchof, 
ber Orbinariuß jene Ortes, feine Pflicht nicht erfülle. Set fei Jeder 
in feinem Lande Papft; jene Reformationsnorm aber, bie er in's Wert 
gefeßt, habe er aus dem Worte Gotted. „Bittet vor Ungnad, bag man 
ihm nit Urfache gebe zur Nothwehr, getröftet fich der Helffers Hülff, 
meinend damit bie holländifchen Stände und die Genoffen des Schmal- 
Taldifchen Bundes.” 

So der in Holland zum Calvinismus übergetretene Graf Johann, 
der fogleich bei feinem Negierungsantritt in Naffau das reformirte 
(calviniſche) Bekenntniß eingeführt hat. Derfelbe thut des Theilungs- 
vertrages von 1564, in welchem Naffau den Beftand der Stifte und 
Klöfter zugejagt Hatte, Feine Erwähnung; was er aber zur Ber: 
theidigung feines Vorgehens vorbringt, ift ein wunderliches Gemiſch 
von Lüge und Arroganz. Was er gethan, foll einem Indult des 
Kaiferd und den Neichägejegen conform fein, und er hat doch das 
teformirte Bekenntniß eingeführt, dad nach den Beftimmungen des 
Religiondfrievend von 1555 von bem deutſchen Reiche ausgeſchloſſen 
war umb gefeglich erft in dem weitpfälifchen Frieden (1648) zugelaffen 
worden iſt. Wenn er fagt, er fei erft mit einer Reformation vor: 

gegangen, nachdem er gefehen, daß der Erzbiſchof von Trier ald Or- 
dinarius jenes Diſtrikts feine Schulbigfeit nicht gethan, fo Mlingt dies 
wie Hohn, indem darin dem Erzbiſchof als Pflicht zugefchoben ift, daß 
er in ben Klöftern Dierftein, Fachingen und andern eine Reformation 
nad, calvinifhen Grundfägen Hätte einführen follen. 

Den Beichluß Naffauer Neformationsgefchichten möge nun ber 
wörtliche Bericht Mechteld über die Säcularifation des Klofterd der 
Benebiktinerinnen zu Walsdorf in Naſſau-Idſtein machen. 

„Als nun zu Walftorff das Hochheilige Ambt fambt dem katholiſchen 
Exereitio Religionis in der Pfarrkirchen abgefchafft, auch in der Kloſter ⸗ 
tirchen nicht mehr ald Lutherifch geprebigt worben, aber das jungfräuliche 
abeliche Konvent beijammen in ber Catholifchen Wahrheit und Einigkeit 

zu verharren, zu leben und zu fterben befchloffen hatten, da erbichtete 

das Lutherifche Ministerium (zu Idſtein) einen Fund, davor aud ein 

kluger Mann kümmerlich fih zu verforgen wiſſen möcht und geben 

den wohlgebornen zweien Grafen Balthaſar zu Naſſau-Idſtein ben 

Rath, und der Anfchlag gerieth weiblichen, daß gemacht wurden Weiber 

oder Frauenkleiver ziemlicher Tracht. Es kame bie Faſtnachtszeit heran, 

und ber Böfe ging an, denn es Tiefe der Edle Herr Balthafar ein 
ſtattliches Faſtnachtsbanket und Mahlzeit zurüften, bazu feine liebe 
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Schweftern, die Chrwürbige mwohlgeborne Fraume Abtiffin und bie 
Frau Priorin Anna (vulgo Jungfräulein Entgen genannt) jambt 
Halbſcheit des Chrwärbigen abelichen und geiftlichen Convents von 
Walftorff beruffen. Es ward gefolget; Fräulein Entgen mußte mit 
der andern Halbſcheit zu Haus und zu Chor die Gebür verrichten und 
bis andern Tags warten. Es waren ber Zeit die kleine St. Poliniſche 
Sadpfeifen im Schwang, auch bei Herren und Nitteren üblich, ber 
wohlgeborner Herr Graf pfiffe felbft, die würdige Jungfrauen waren 
der Sachen, tanzeten alle. Ein Müller fange: 

Wer fol den Pfeifer lohnen, 

et in reciprocando 

Ein Bauer der die Schuhe mit Weiden gebunden hat, ꝛc. 

Der Graf Tieße alles gut feyn, bis zu feiner Zeit, bie helle Nacht 
ſchliche herbei, jeder gebachte ber Nachtruhen, die Lichter wurden ver- 
loſchen, alle Fenjter und Thüren verfchlofien. Morgens, da jedermann 

ginge zur Straßen, die Jungfrauen erwachten und erfahen die liebe 
Sonne erfcheinen über Berg und Thal, ihres geiftlichen Habits ſich 
befanden quit, daher fich müßen der Zeit bequemen vor eins. 

Als diefe Ehrwürdige Edele Jungfrauen alſo weltlich beFleidet, 
heimwerts geführt, ift Jungfräulein Entgen, die eine andern Wegs, 
ſamt anderen Jungfrauen herwertö gefahren, dero unwiſſender Sachen, 
wit der gleichen Manier gebienet worden. Auf die Weg ift der erfte 
weltliche Habit zu Walftorff eingeführet. Dabei doch wohl beobacht 
unb gefagt worden, quod non habitus facit monachum, nec rasura, 
sed vitae integritas etc. Bald darnach erftarbe ber wohlgeborner 
Straf Balthafar der junge, der Ludowig kame mit Land und Leuten 
in frembde Hand oder Vormundſchaft. Es blieben bie ehrwürbige, 
femptlich mwohlgeborne ebele jungfräuliche Conventskinder williglichen 
und einhelligen ihrer Einfalt und Unſchuld verharrlich, beifammen, 
und ift nicht von ciner oder anderen einige Ungebür erhört worben. 

Es hatten auch beibe, fowohl bie wohlgeborne Fräulein Anna, als 
würbige vegierende Frauwe Abtiffin bei allen Unterthanen, zum Theil 
auch Beamte, ihren gebürlichen Respekt, ohne das Chriftliche catholifche 
Exereitium religionis, doch zuläßlih zu Schönau fich zu den Hoch: 
heiligen Feittagen mit Beichte und Communion verfehen zu Iaffen, und 
folang fie wegen Leibesſchwachheit unverhindert, die Zeit auch fleikig 
gehalten haben. Es warb gefagt, wie die Ehrmwürbige Frauwe in ex- 
tremis fi) noch von dem Prebifanten hat bereden laſſen: jedoch Jung. 
Fräulein Anna fey beftändig in dem Eatholifchen Glauben blieben, fehr 
chriſtlich und eiffrig geftorben. 
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Darnach ward vegierende Frauwe N. von Klingelbach. Als aber 
diefe, wie auch bie von Wolfskehl, it. Jungfer Mergen, und etliche 
Layſüſteren alle jehr alt, und abgelebte Leute waren, da mußten fie 
einen von Hof aus zum Schaffnern gedulden. Jet ift bafielbige 
Gotteshaus mit tugendfamen Edelen Wittiben, zum Theil auch Jung: 
frauen, quibus dotis angustia nubere vetuit, bejegt, und regierende 
Fraumwe N. von Walrabenau aus Heffen, welche die Bilder der Heiligen 
und Reliquien unter die Erde begraben, doch bie beiten Sachen an 
Catholiſche Freund kommen laſſen.“ 

Die Prämonftratenfer. 

Die Stiftögeiftlichkeit, die urfprünglich eine dem Inſtitute des 
h. Auguftin entnommene Regel gehabt hatte, war, feit Auflöfung ber 
gemeinſchaftlichen Lebenzweife, immer mehr ihrer Beftimmung untreu 
geworben. Denn das Inſtitut de3 h. Auguftin oder was als Regel 
desſelben bezeichnet wird, war durchaus auf ein in der Seelſorge 
thätiges Leben von Clerikern beredinet, wogegen die Stifts— 
geiftlichen nur mehr Chorherren waren, das Brevier beteten oder fangen, 
aber eigentlich feelforgerliche Funktionen faft nirgends mehr vornahmen. 
Indeſſen find doch von Zeit zu Zeit aus den Reihen der Stiftägeiftlichen 
ſelbſt einzelne Männer aufgeftanden, die von dem Ernfte der Zeiter⸗ 
eigniffe und der Gnade geweckt in fich gegangen und durch Rückkehr 
auf das urfprüngliche Inſtitut des h. Auguftin in feinem Geifte zu 
leben und zu wirken bejchloffen haben. Weberhaupt fehen wir im 
Verlaufe des Mittelalter? und dann wieder beſonders feit dem ſechszehnten 
Jahrhunderte viele geiftliche Genoſſenſchaften die fogenannte Regel des 
h. Auguftin zur Richtfehnur nehmen, während die jo berühmte Regel 
des 5. Benedikt faft ganz unbeachtet geblieben ift. Was mag wohl 
der Grund davon fein? Wie hoch auch die contemplative Lebensweiſe 
in der Kirche fteht, fo muß doch bie aktive Lebensweiſe die durch 
Allgemeinheit vorherrfchende fein. Nun aber war bie Negel des 
h. Auguftin berechnet für Cleriker, während bie Benedikts für 
Mönche beftimmt war; und wenn dieſe hauptſächlich Gewinnung 
des eigenen Seelenheiles in der Stille der Klofterzelle zum Zwecke 
hatte, ſo bezweckte jene thätiges Wirken in dem Heilsgeſchäfte der Mir 
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menschen, durch Lehren, Predigen, Spenden der Saframente, überhaupt 
Seelforge. Außerdem auch war die Regel des h. Auguftin nicht ſcharf 
umfchrieben, wie die von Benebift, fondern Tag nur in allgemeinen 
Umriffen vor, war dehnfam, weil entnommen ben in der Apoftelges 
ſchichte aufgezeichneten kurzen Zügen von der Lebensweiſe ber Apoftel 
und den zwei Sermonen bed h. Auguftin über die Nachbildung derjelben 

bei feinen Cleritern zu Hippo. Daher ift denn bei Auguftind Inftitut 
Manches den Anforderungen befonderer Zeitverhältuifje und dem weiſen 
Ermeſſen frei gelaffen, und konnte dasſelbe daher auch im Verlaufe 
der Zeit von Stiftern verfchiedener Genoffenfchaften, die fich irgend 
Zweige der thätigen Lebensweiſe zum Zwecke fegten, zur Richtſchnur 
gewählt werben. So that denn auch der h. Norbert, Stifter des 
Prämonftratenjerordens (1120). 

Norbert, Sohn einer hochabeligen Familie in Weftpfalen, von 
Kindheit an für den geiftlichen Stand beftimmt und vornehm erzogen, 
war noch fehr jung als Canonicus in dag Stift zu Xanten aufgenommen 
worden. Als Stiftähere war er zuerft an dem Hofe des Erzbiſchofs 
Friedrid von Eöln, und ſodann an dem Hofe Kaifer Heinrichs V, 
in deſſen Gefolge er fich befand, als dieſer feinen Zug nad Stalien 
machte, wo er den Papft Paschal II und die Carbinäle aufgreifen und 
in’3 Gefängniß werfen ließ, um einen ber Kirche nachtheiligen Vertrag 
in Sachen des Inveftiturftreites zu erzwingen. Bei ben Anblice der 
von dem Kaiſer anbefohlenen ſchmählichen Behandlung des Papites 
wurde Norbert von tiefem Schmerz ergriffen, fo daß cv den Hof zu 

verlaffen beſchloß, zu ben Füßen des tief gekränkten Papftes fich nieder 
warf und nad erhaltener Verzeihung in feine Heimath zurückkehrte. 
Eined Tages, nur von einem Bedienten begleitet, nach dem Orte 
Freden reitend, ift er, wie ehmal Saulus, durch einen Blig vom Pferde 
geſchleudert worden. Wie Jener ausrufend, Herr, was -willft bu, daß 
ich thun fol, vernahm er die Antwort: „Laß ab vom Böfen und 
thue Gutes“ (Desine a malo et fac bonum). Hierauf z0g er 
NG in das VBenebiktinerklofter Siegburg zurüd, wo er unter Leitung 
des Abtes Cono allem weltlichen Leben entfagte und fih auf ben 
Empfang der geiftlihen Weihen vorbereitete. Von dem Erzbiſchof 
Friedrich von Edln zum Priefter geweiht begann er in Predigten die 
verfommenen Sitten ber Cleriker zu rügen und in ihnen ein beſſeres 
Xeben, wie e3 in ihm aufgegangen war, zu wecken, wurbe aber von 
feinen Mitkanonikern hinausgeftoßen und fo veranlaßt feine Heimath 
zu verlafien. Bon Bartholomäus, dem Biſchofe von Laon, aufgenommen 
ließ er fich eine ftille, faft unzugängliche Waldeseinöde, Prämonitrat 
genannt, anweiſen, (locus praemonstratus, weil bie Stelle dem 
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Norbert in einem Gefichte voraußgezeigt worden war), wo er ſich 11%0 
niederlieg und durch Predigen vor dem Bolfe und in Schulen zu 
Laon, Cambray und Valenciennes Schüler und Genoffen feiner Lebens- 
weile um fi ſammelte. In furzer Zeit Hatte er vierzig Cleriker und 
mehre Laienbrüber um fich gejammelt; nad allgemeiner Beratung 
wurde Auguftind Regel zur Richtſchnur genommen, da ed Norberts 
Abficht nicht war, einen neuen Orden zu gründen, fonbern Chorherren 
einer ftrengen Lebensweiſe, die, thätige® und beſchauliches Leben ver: 
einigend, Unwiffende lehren, prebigen, zur Buße ermahnen, Ketzer be: 
ftreiten, und, wo fie dazu angegangen würden, Seeljorge übernehmen 
folten. Schon in dem folgenden Jahre (1122) konnte ein zweite 
Klofter, Floreff nämlich, in der Nähe von Namur, von Norbert be: 
völfert werden. Bald danach zum Erzbiſchof von Magdeburg gewählt 
ſah derjelbe feinen Orden ſich ſchnell in vielen Ländern Europa's 
außbreiten. 

Der Stifter diefer neuen Genoſſenſchaft hatte, wie jener des 
Eifterzienferordend, die weile Einrichtung getroffen, daß alle Abteien 
und Klöfter feiner Negel die Abtei Prämonftrat in dem Bisthum 
Laon als ihr Haupt zu betrachten hätten, und daß jährlich die jämmt- 
lichen Aebte der verſchiedenen Häufer fich zu einem Generalfapitel zu 
verfammeln hätten, wo bie gemeinfamen Angelegenheiten bejprochen 
und berathen werben ſollten. Im Webrigen war fpäter der Orden, je 
nach Ländern oder Provinzen, in Circarien eingetheilt, deren jede 
ihren befondern Mittelpunkt in einem Hauptklofter hatte, von beffen 
Abte die Vifitationen der zugehörigen Häufer vorgenommen wurden. 

Pie Abtei Wadgaffen. 

Wadgaffen, in den lateinischen Urkunden des Mittelalter? Wade- 
gotia genannt, eine Stunde oberhalb der Zeitung Saarlouis auf der 
linken Seite der Saar gelegen, war in fränkifcher Zeit eine königliche 
Villa geweſen und ift im Jahre 1080 von Kaifer Heinrich IV dem 
Grafen Siegebert von Saarbrüden al ein freies Eigentum mit 
allem Zubehör und allen Gerechtigkeiten geſchenkt worden’). Gijela, 
die Hinterlaffene Wittwe des Grafen Friedrich von Saarbrüden, eined 
Sohnes jened Siegebert, hat, gemeinſchaftlich mit. ihrem Sohne Simon, 
nah Wunſch und Anordnung ihres verftorbenen Gemahls, im Jahre 
1135 die Vila Wadgaſſen mit allem Zubehör und allen Gerechtigkeiten 
dem Erzbiſchof Adalbero von Trier übergeben, zu dem Ende, damit 

) Honth. 1. p. 429. 
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daſelbſt eine Marienkirche erbaut würde, an welcher Brüder ber Regel 
de3 h. Auguftin den Dienft zu verfehen Hätten, bie ihren Unterhalt 

von jenen Gütern erhielten, und daß bes Erzbiſchofs Nachfolger dafür 
forgen jollten, daß die Brüber nie von ihrer Regel abwichen. Da die 
Donatoren auch auf die Advokatie für ſich und ihre Erben Verzicht 
geleiftet Hatten, fo traf Adalbero die Beftimmung, daß das Klofter 
Wadgaſſen feinen andern Schirmherrn ald den zeitlichen Erzbiſchof 
haben folle. 

Demnach geſchah es in dem fünfzehnten Jahre nach Gründung 
des Prämonftratenferordeng, daß Adalbero aus dem Stammtlofter den 
Wallram ala Abt mit Canonikern für das neue Mlofter Wadgaſſen, 
das ältefte und berühmtefte dieſes Orden? in unferm Erzftifte, er 
‚halten Hat. Der neuen Genofjenfchaft ertheilte er die Fakultät zu 
prebigen, zu taufen, zu beerdigen, jofern Jemand ſich bafelbft eine 
Begräbnißftätte wählen wolle, jedoch der Mutterkirche in ihren Rechten 
unbeſchadet; er befreite fie von aller Unterwürfigfeit unter die Juris- 
diktion des Chorbiſchofs oder Archidiakons, und erlaubte den Religiofen, 
nad Sitte ihre Ordens ſich den Abt frei zu wählen, der dann von 
dem Erzbiſchofe Beftätigung und Benebiftion entgegen zu nehmen 
habe !). In dem Jahre 1152 Hatte ſich der Güterbefig ber Abtei durch 
neue Schenfungen und Käufe ſchon beveutend vermehrt, wie aus ber 
Beftätigungsbulle Eugen III hervorgeht ?). Einen namhaften Zuwachs 
beurkundet ferner die Beftätigungsbulfe Alerander III vom Jahre 1179. 
Die ſämmtlichen Befigungen der Abtei wurden 1235 auf bed Erz 
biſchofs Dieter II Bitte von Kaifer Friedrich II in feinen und bed 
Reiches bejondern Schug genommen; dasſelbe hat fpäter noch, zu einer 
allerdings gefährlichen Zeit, Carl V 1531 gethan. Durch die, mehre 
Jahrhunderte hindurch fortdauernden, Schenkungen von Gütern, Ein 

Tünften und Gerechtigkeiten bildete ſich um die Abtei eine eigene Herr- 
ſchaft mit eigenthümlichem Rechtszuſtande, der durch Unklarheit und 
Gomplication zu vielerlei Prozeffen mit den Grafen von Naffau- 
Saarbrüden Anlaß gegeben hat. Diefe Herrſchaft Wahgaffen beftand 
aus der Pfarrei Wadgaſſen, zu welcher bie Dörfer Schaffhaufen, 
Hoſtenbach und Werbel —, ehmal Meierhöfe —, gehörten; ſodann 
ven Dörfern Entheim mit 2 Höfen, Bous und Spurk. 

Unter allen geiftlichen Corporationen unſres Eraftiftes hat es 
keine gegeben, die ihr Vermögen und ihre Kräfte in jo ausgedehnten 
Maße gemeinnügig verwendet hätte, und zwar bis zu ber letzten 

) Honth, 1. p. 525 seqq. 
) Ibid. p. 564-566. 

3. Biarz, Geitigte von Srier, IV. Bam. 12 
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Stunde ihres Beſtehens, als die Abtei Wadgaſſen. Hat diefelbe auch 
allmälig einen bedeutenden Güterbejig erworben und einen Complex 
von Gebäuden aufgeführt, die im achtzehnten Jahrhunderte einem 

herrſchaftlichen Schloffe ähnlich gefehen Haben, fo wird kein Ver— 
nünftiger ihr ihren Reichthum und ihre Größe mißgönnen ober tabeln 
tönnen, wenn er vernimmt, daß die Abtei mit ihrem zahlreichen Per 
fonal, das fich oͤfter in die fiebenzig Conventualen belaufen hat, ein 
förmliches Seminarium gewefen ift, in welchem mehre Conventualen 
als Profefforen die Theologie Iehrten, die jüngern den Studien ob⸗ 
lagen, und, mit Außnahıne der nöthigen Officianten und altersſchwachen 
Mitgliedern, faft alle Priefter als Pfarrer oder Vicare auf Pfarreien 

ftanden und in der Geelforge thätig waren. In einem Taufchvertrage 
vom Jahre 1766 find mit dem Abte 59 Comventualen unterzeichnet, 

von welchen zwei als Profefjoren Theologie lehrten, neunzehn als 
Pfarrer auf Pfarreien längft der Saar, eilf ald Vicare, zwei als 
Verwalter von Pfarreien und einer als Frühmeſſer thätig waren. 
Daher konnte denn auch dieſe Abtei mit allem Rechte, obgleich aller- 
dings ber franzöfifchen Revolution gegemüber erfolglos, noch im Jahre 
4790 der Nationalverfammlung in Parid in einer Denkigrift für 
ihren Fortbeftand zu bedenken geben: „Diefe Privilegien dienen der 
Abtei Wadgaſſen nicht zur Nahrung des Müßigganges, den man an— 
dern Orbenzhäufern fo bitter vorgeworfen hat. Hier werben bie Ein— 
Eünfte zwifchen den Armen, die von weiten herbeilaufen, um bafeldft 
ihre Nahrung zu fuchen, und die Unterhaltung einer großen Anzahl 
Geſſtlichen, fo fi) dem Dienfte des Altars gewidmet haben, ausgetheilt. 
Zwanzig Pfarreien hangen von biefer Abtei ab, zu deren Verſehung 
fie beftändig fünfunddreigig Ordensgeiſtlichen beftellt, und nachdem fie 
diefe zum Predigeramt gebildet hat, bietet fie ihnen noch, wenn Alter 
und Gebrechlichkeit ihnen nicht mehr erlauben, felbiges zu verjehen, 
ihr Haus zum ruhigen Aufenthalte dar.” 

Dur die Einführung der Reformation in der Grafſchaft Saar- 
brüden gegen Ende des fechäzehnten Jahrhunderts ift die Abtei mit 
mehren ihrer Pfarreien in große Bebrängniffe gerathen. Allerdings, 
wenn ber zeitliche Erzbifchof von Trier beftändig, wie bie Stiftungs— 
urkunde und bie päpftlihen Bullen von 1152 und 1179 beftimmen, 
Schirmherr geblieben wäre, dann Hätten die Grafen von Naſſau— 
Saarbrüden keinen rechtlichen Einfluß auf die Abtei und ihre Herr— 

haft ausüben und ihr feine andauernden Bedrückungen bereiten können. 
Weil aber die Erzbiſchoͤfe in Friegerifchen Zeiten und wegen zu großer 
Entfernung nicht immer den nöthigen Schuß der Abtei leiſten konnten, 
jo bat ſich diefe in vorkommenden Fällen bald an ben Herzog von 
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Lothringen, Bald am Pfalz-Veldenz und bald an Naffau-Saarbrüden 
um Schuß gewendet. Die Grafen von Saarbrüden waren natürlich, 
der Abtei und ihren Befigungen am nächften und werben aljo wohl 
auch am öfterften um Schuß angegangen worben jein, fo daß allmälig 
durch Gewohnheit die Vogteigerechtigfeit an jene Grafen überging. Diefe 
aber griffen weiter und wollten auch dad Hochgericht in der Herrichaft 
der Abtei an ſich reißen, und fah fich diefe dadurch 1466 veranlaßt, 
in einem Vergleiche die beiderfeitigen Nechte genauer zu beftimmen. 
Der Graf Johann und das Klofter verglichen fi nämlich dahin, daß 
dem Klofter dad Hochgericht an mißthätigen Leuten und bie hohen 
Bußen in ber Pfarrei Wadgaſſen und was darin gehörig, zugeftanden 
wurbe, mit allen Rechten und Freiheiten; daß dagegen bem Grafen 
die Schirmherrfgaft zu Wadgaſſen reſervirt ſei und daß das Kloſter 
keinen andern Schirmherrn nehme und jeder neu gewählte Abt ven 
Grafen ausdrücklich als Schirmherrn anzuerkennen habe. Diefer Vers 
gleich führte nun zu langen Prozefien, indem Lothringen und Veldenz 
auf die früher geübte Schirmherrſchaft nicht verzichten wollten, bis 
endlich 1581 Lothringen in einem Vergleiche mit Naffau-Saarbrüden 
gegen andre Vortheile auf die Vogtei über Wadgaſſen Verzicht geleiftet 
Bat. Seit diefer Zeit ftand Wadgaſſen unter dem Reichsſchutze und 
unter der Naffau-Saarbrüdijchen Landeshoheit, die aber durch Im— 
munitäten bejchränft war, zum Glück für die Abtei und ihre Herr 
ſchaft, indem die Grafen von Naſſau-Saarbrücken zur Reformation 
übergetreten find, unter dem Vorwande der Schutz- und Schirm- 
gerechtigfeit die Immunitäten zu befchränfen und fich zu Herren der 
Abtei zu machen fuchten, felbft auch in Dörfern der abteilichen Herr⸗ 
ſchaft die lutheriſche Reformation würden aufgebrungen haben, wenn 
fie nicht daran gehindert worden wären. Als nämlidy 1574 der Graf 
Johann IV von Naffaus Saarbrüden geſtorben war, der zwar ſelbſt 
nicht zur Reformation Lutherd Üübergetreten, jedoch biefelbe durch ein— 
gelaufene Prediger aus Straßburg in feinem Gebiete ungeftört hatte 
predigen laſſen, fielen feine Befigungen an feine Verwandten, bie Ge 
brüder Albrecht und Philipp, Grafen von Nafjan-Saarbrüden-Weil 
burg. Philipp erhielt die Grafſchaft Saarbrüden; die Grafen von 
Naffau waren damal aber bereit? alle zu dem Evangelium Luthers 
übergetreten, und fo brachte denn ber neue Graf von Saarbrüden 

1575 den bißerigen Tutherifchen Hofprebiger Gebhard von Weilburg 
mit nad Saarbrüden, der nun im Auftrage feines Herrn die Iutherifche 
Religion in der Grafſchaft einführte und dieſes Werk mit einer Kirchen 
orbnung im Jahre 1581 vollendete. Wie darauf hin Grafen von Saar 
brũcken auch Verſuche gemacht haben, in Gemeinden der Herrſchaft 

12° 
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Wadgaſſen das Lutherthum einzuführen, darüber berichtet eine Dent- 
fehrift der Abtei in einem Prozeffe gegen die Grafen nom Jahre 1727 
auf Spite 152 Folgende. 

„Im Jahre 1628 haben die Wadgaſſiſchen Unterthanen zu Enge 
heim und Eſchringen durch Vermittelyng des Churfürften von Trier 

Aufrechthaltung der katholiſchen Meligion gefucht, konnten aber bei den 
eingeriffenen beſchwerlichen Kriegözeiten zu ihrem gewünſchten Effelt 
nicht gelangen, ſondern es ift im Jahre 1630 von dem Heren Gyafen 
Wilhelm Ludwig via facti die Yusübung ber augsburgiſchen Religion 
mit Darftellung eines Pfarrers gedachter Religion und Abſchaffung 
des Katholiſchen eingedrungen; indem nuu bejagte Untertanen fi 
darüber befehweret und abermal bei dem Churfürften zu Trier als 

Ordinarius die hilfliche Hand Rechtens gefucht, hat damaliger Graf 
zu Naſſau⸗Saarbrücken deren fünf Vornehmften in Haft genommen 
und biefefben ebener Geftalt duch Gewalt und Furcht, ſelbſt mit 
Androhung, fie koͤpfen zu laſſen, unter nichtigem Vorwande gezwungen, 
daß fie, ihrer Proteftationen ungeachtet, eidlich werfprerhen mußten, daß 

fie in Angelegenheit der Religion feine weitern Schritte mehr thun 
wollten. Ungeachtet aber diefer Verfolgungen Haben fich die Eingefeflenen 
gedachter Meierei bei der Ausübung ber katholiſchen Religion beſtändig 
erhalten und durch Aſſiſtenz des Heren Churfürften zu Trier, als 
dem dortigen Ordinarius, fo viel erwirkt, daß ber aufgebrungene Pfarrer 
abgeſchafft, und Hingegen der katholiſche, jo dem Herkommen nach jeded- 
mal aus dem Kloſter angeſetzt worden, bei feiner Amtsyerrichtung bis 
auf gegenwärtige Stunde gelaffen worden u. ſ. w.“ "). 

Nachdem die Abtei fich durch Vertrag verbinhlich gemacht Hatte, 
daß fie keinen andern Schirmherrn nehmen wolle, als ben Grafen von 
Naffau-Saarbrüden, und daß jeder neu erwählte Apt ihn als folchen 
anzuerkennen habe, hat die gräfliche Regierung, heſonders feit Ein- 

) Nach ded Pfarrerd Köllmer „Gejdichte von Naſſau-Saarbrüden,“ I. Theil, 
©. 20 f. fol eß überaus friedlich, fanft und ohne allen Zwang bei Einfüßrung der 
Reformation überhaupt, und namentlich im Saarbrückiſchen, zugegangen fein. Cr 
ſqreibt unter Anbern: „Nur durch obrigfeitlice acht wurde die evangelifge Behre 
unterbrückt; nie aber durch andre Gewalt ald bie ber Wahrheit in bie Herzen ein- 

geführt." Wie muß fi Herr Kölner gefreut Haben, als er diefen Satz niebergeichrieben 
hatte! Und doch hätte er in einem Satze nicht leicht eine größere Unwiſſenheit in ber 
Geſchichte der Reformation, als in jenen Worten, an Tag legen Können. Geſteht doc 
fogar ein reformirter Prediger, ein Hiftorifer und Polemiker bes 18. Jahrhunderts, 
Jurieu nämlich, daß es überall die Staatägewalt, bie weltlichen Obrigfeiten gewefen 
find, welche mit Gewalt die katholiſche Religion unterdrüdt und die evangeliſche Con⸗ 
feifion eingeführt haben, 
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führung ber lutheriſchen Religion in dem Saarbrückiſchen, die Formeln 
der von den neuen Aebten auszuſtellenden Neberfalien nach und nach 
gemodelt, iminer neue Elaufeln, bie auf weitere Abhängigfeit des Kloſters 
ſchließen Tießen, eingeflochten, und ift zuleßt zu Anfauge des achtzehnten 
Jahrhundert mit der Behauptung aufgetreten, das Kloſter Wadgaſſen 
fei ein Ianbfäffiged, der Saarbrückiſchen Hoheit untergebened Kloſter. 
Es kam hierauf zu einem Prozefje über das Rechtsverhaͤltniß vor 
Wadgaſſen zu Saarbrüden, der im Jahre 1727 ton dem Reichskammer⸗ 
gerichte bahin entichieben wurde, daß dem gräflich Naffau-Saarbrüdifchen 
Haufe die Landeshoheit über bie Abtei, jedoch nur in gewiflen, beſonders 
außgebrücten Fällen zuftehe. Saarbrüden nämlich habe das Recht, 
einem neu gewählten Abt das Placet zu ertheilen, ale Veräußerungs- 
Eontrakte über unbewegliche Güter in der Grafſchaft zu beitätigen; 
wenn bei Verwaltung der Güter merflicher Mangel oder Unordnung 
vorkommen follte, darüber eine dem Otdensinſtitut unnachtheilige 
Inſpektion zu haften; in Sachen gegen den Abt und Eonvent, deſſen 
Güter betreffend, zu fprechen, Appellationeh von bed Kloſters Gerichten 
in ſeiner Orbnung anzunehmen. Dagegen fei ber Graf ſchuldig, dem 
Klofter in benötigten Fällen Eonfervation, Schuß und Schirm zu 
gewähren, bei Erſetzung eines neuen Abtes nicht allein freie Wahl, 
fonbern auch zur Reitung biefer Wahl einer vom Klofter dazu erkorenen 
Abt ihre Orden zuzulaffen, dem hierauf gewählten Abte, wofern gegen 
Leben und Wandel nichts Hauptfächliches zu erinnern, auf gebührendes 
Anmelden das Placet nicht zu verweigern, die geiftliche Vifitation nach 
den Orbensftatuten, die Aufnahme von Novizen und Beftellung ber 
Mlofterämter nicht zu verhindern. Der Abt und beffen Möfterliche Unter 
thanen feien aber mit einer Erblandes-Huldigungspflicht zu verfchonen 
und ſolche zu feinen Dienften anders, als mittels des Abtes, und nach 
gebührender Proportion, aufzufordern. Abt, Convent und Untertanen 
haben aber gegen den Grafen als Stifter, Schutz-, Schirm⸗ und Landes⸗ 
hertn in ängegebenem Maße ſchuldige Treue zu bezeugen. 

Unter dem Eindrucke der noch ſchwebenden Rechtsſtreitigkeiten 
zwifchen der Abtei und den Grafen von Saarbrüden zu Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts find die Worte in ber Gefchichte des Prä-. 
monfttatenferorbend ) über Wadgaſſen niebergefchrieben, bie eine harte 
Beihuldigung gegen die Grafen von Saarbrüden enthalten. „Durch 
Berwüftungen in Kriegszeiten, am melften aber durch ben Abfall ver 
Stifter zur Härefte find für Wadgaſſen die Zeiten des chmaligen 

) Sucri et canonici ordinis Praemonsträt. Anuales, auotots Carblo- 

Leder. Hugo, abimt. Stivagiens. Nanceji 17341736. II Tomi fol, 
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Gluͤckes in Trauer verwandelt worden. Aus den Schirmherrn be 
Klofterd und aus Vätern find Räuber geworben; die von ver Frömmige 
keit ber Borfahrer Gott geweihten Güter haben fie angefallen, haben 
die Ganonifer zum Abfall von der Religion zu verleiten gefucht, unb 
da dies ihnen nicht gelungen ift, diefelben vertrieben, Tutherifche Prediger 
und firchenräuberifche Verwalter dem Klofter mit Gewalt aufgebrungen, 
die Feierlichkeiten des Gottesdienfted abgefchafft, bis dahin, daß daB 
Neih und die Religion fich wieder erholt von dem Drude und bie 
Räuber unfrer Kirchen zur Reftitution angehalten worden find.” 

Die Bebrängniffe, die hier vorzüglich gemeint find, fallen in bie 
Zeit des breißigiährigen Krieges. Sobald nämlih als bie Schweben 
unter Guſtav Adolph in Deutfchland eingerüct find, haben ſich die 
Grafen von Naffau ihm angefchloffen, verrätherifch gegen Kaifer und 

Reich, und hat Graf Wilhelm Ludwig von Naſſau-Saarbrücken ſchwediſche 
Beſatzung nach Saarbrüden und Homburg genommen. Die Nachmwehen 
der Schädigungen und Bebrüdungen der Abtet in jener Zeit müffen 
noch lange angebauert haben, indem in ber Gefchichte des Kloſters 
von dem Abte Philipp Grätſch (1636—1667) gefagt ift, er Habe kaum 
den nöthigften Lebensunterhalt gehabt, und die Canoniker hätten in 
andern Klöftern ihres Ordens Unterkunft fuchen müffen. Erſt der 
Abt Hermann Merk (1705—1727) konnte den frühern Flor ber 
Abtei wieder herftellen. Unter ihm wurde bie Doktion der Theologie 
wieber eingeführt und unter Beiſtand de3 Erzbiſchofs von Trier, des 
Earl von Lothringen, die Frohnleichnamsprozeſſton, die mit tyrannifcher 
Gewalt von den Grafen von Naffaus-Saarbrüden unterbrüdt worden 
war, wieder mit öffentlicher Feierlichkeit gehalten (1714). 

Die legten Beiten der Abtei Wadgaſſen. 

Die Grafen von Saarbrüden waren, fo wie mit Wadgaſſen, alſo 
auch mit Lothringen in mancherlet Rechts. und Grenzftreitigfeiten ver- 
widelt. Nachdem daher 1766 Stanislaus Lescynski, König von Polen, 
Herzog von Lothringen, mit Tod abgegangen und nun vertragdmäßig 
Lothringen an die Krone von Frankreich übergegangen üt, Haben Frank⸗ 
reich und Suarbrüden duch Austaufc von Territorien und eine neue 
Grenzbeftimmung allen bisherigen Streitigkeiten ein Ende gemadt. In 
dem beöfallfigen Vertrage vom Jahre 1766 ift feftgefegt, daß die Mitte 
des Laufe der Saar bie Grenze zwifchen Frankreih und Naſſau— 
Saarbrüden, alſo auch dem deutſchen Reiche an diefer Stelle, bilden 
folte, ganz fo, wie im Jahre 1778 durch einen Vertrag die Grenze 
zwiſchen Frankreich und Churtrier durch Theilung des Saargaues be= 
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ftimmt worben ift. Zufolge jened Vertrages hat der Fürft von Saar— 
brüden biejenigen Ortjchaften, bie auf der linken Seite der Saar, nahe 
bei ber Feltung Saarlouis Tagen und der Abtei Wadgaſſen gehörten, 
mit allen Souveränetätsrechten an Frankreich abgetreten: nämlich bie 
Dörfer Wadgaſſen, Hoftenbah, Schaffhanſen, Werbel und Spurk. 
Bezüglich der Abtei felber war in dem Vertrage ſtipulirt, daß fie mit 
allen ihren Freiheiten und Gerechtfamen, wie fie unter Saarbrückiſcher 
Herrſchaft geftanden, alfo auch an Frankreich übergehe und im Genuffe 
aller ihrer Privilegien von Frankreich belajien werden müffe; daß bies 
ſelbe aber mit ihren auf ber rechten Seite ber Saar und in bem 
Saarbrüdifhen Territorium gelegenen Dörfern, Höfen u. dgl. vor 
wie nad von dem beutfchen Reiche abhängig und unter der Landes: 
herrlichen Gerichtöbarkeit von Naffau=Saarbrüden verbleibe. Links 
der Saar, wo bie Abtei felber gelegen, ftand fie alfo mit ihren Bes 
figungen unter franzöfifcher Landeshoheit, jedoch mit ben vertragd- 

mäßigen Immunitäten, und auf ber rechten Seite, insbeſondre mit 
ihrem Dorfe Bous, unter Saarbrüdifcher). Diefer Vertrag ift for 
dann von bem beutfchen Reiche beftätigt worden. 

Nach diefem Länderaustauſch hat ſich nur noch ein unbebeutender 
und bald beigelegter Conflikt in Betreff des Benediktionsrechtes in 
Wadgaſſen erhoben, indem nämlich dem Generalabte des Ordens, dem 
Abte von Prämonftrat, das befondre Recht zuftand, den ſämmtlichen 
Aebten feined Ordens in Frankreich die Benediktion zu ertheilen, 
welches Recht er nun im Jahre 1784 aud auf Wadgaſſen ausdehnen 
wollte. Da aber dieſes Recht in der Stiftungsurfunde dem Erzbiſchofe 
von Trier referoirt war, fo erhob der damalige Weihbifchof v. Herbain 
NRemonftration und hat den Fall der Eongregation des Concils von 
Trient zur Entſcheidung vorgetragen. Bevor aber noch eine Ent 
ſcheidung von Rom eingelaufen war, hat der Abt von Prämonftrat 
ſchriftlich das Recht des Erzbiſchofs anerkannt und um nachträgliche 
Genehmigung bed von ihm unbefugt vorgenommenen Benediktionsaktes 
gebeten. Denn der Hofrath und Anwalt Camus zu Paris hatte in 
einem Rechtögutachten als allgemeine Rechtöregel durchgeführt, — „daß 

die Aebte die Benediktion bei ihrem Biſchofe nadzus 
juden hätten, wofern fie keine Freiheit ftatthaft nach— 
zuweifen im Stande feien;“ und ba ber Generalabt von Prä- 

monftrat ein ſolches Necht bei Wadgaffen nicht nachweifen Tonnte, fo 

mußte er feinen Anfpruch aufgeben. 

») Eiche Sittel, Sammlung ber Provinzial: und Pertifulargefege, IT. Vd., 

©. 62-71. " 
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Ein allerbingd weit wichtigerer Streit bat fi bezüglich ber 
Abtei, wegen ihrer eigenthümlichen und erceptionellen Stellung gegen 
die franzöfifche Krone erhoben, als nad; dem Ausbruche der Revolution 
die Nationalverfammlung zu Paris 1790 alle geiftliche Orden in Frank: 
reich aufhob, die Kloͤſter auflöfte und das fämmtliche Vermögen der: 
ſelben zu Nationalgut erklärte. Von dem genannten Jahre an bis 
zur förmlihen Abtretung des linten Rheinufer an die franzöfiiche 
Republik hat das Klofter in drei Denkichriften der franzöfifchen Re 

gierung nachgewieſen, daß rechtlich die Abtei Wadgaſſen nicht mit den 
in Frankreich gelegenen Klöftern auf eine und diefelbe Linie geftellt 
und nicht wie diefe behandelt werden dürfe, Diefe Abtei jei unter der 
Bedingung an Frankreich übergegangen (1766): „Daß ſich der König 
feierlich gegen Kaifer und Reich anheifchig mache, dieſem Gotteshauſe 
alle feine Rechte, Vorzüge, Befigungen und Freiheiten, nad) Maßgabe 
der Urtheile des Reichskammergerichtes und der Vergleiche zwiſchen 
dem Klofter und Naſſau-Saarbrücken von 1759 und 1761 beizube 
halten, weiter nicht? zu fordern, ald wa biefelben Urtheile und ber 
fondern Verträge den Fürften von Saarbrüden zugeftanden hätten; 
endlich des Abtes und Kapitels von Wadgaſſen Einwilligung zu ihrer 
Mebergabe unter die franzoͤſiſche Botmäßigfeit zu erwirken.“ Frankreich 
hatte demnach allerdings einen völferrechtlichen Vertrag eingegangen, 
die Abtei Wadgaſſen bei ihrem bejondern Nechtsftande zu belaſſen; 
ohne vertragäbrüchig gegen das beutfche Neich zu werben, durfte es 
alfo dieſes Kloſter durchaus nicht in das Dekret von 1790 befafien, 
durch welches die Mlöfter in Frankreich aufgehoben wurden. Daher 
heißt es in ber Denkfchrift von 1790, die in franzöftfiher und deutſcher 
Sprache abgefaßt ift, unter Andern: „Die Repräfentanten der Nation 
mögen nun die Aufhebung der geiftlichen Ordenshäuſer in Frankreich 
beichlteßen, fo wird ohne Zweifel dieſes vom Könige genehmigte 
Staatögefeß im ganzen Königreiche befolgt werben; allein jelbiges 
geht dic Abtei Wadgaſſen nichts an... Es ftcht der Natio- 
nalverfammlung frei, den Klöftern beiberlei Geſchlechtes zu verbieten, 
Novizen aufzunehmen; ... allein felbiged kann bei der Abtei Wab- 
gaſſen Feine Anwendung finden. Es ift dem Oberherrn von Wadgaſſen 
(dem Fürften von Nafjau-Saarbrüden) durch einen Spruch des Reicha- 
kammergerichts verboten worden, die Aufnahme von Novizen zu ver 
hindern ... Die Nationalverfammlung mag beſchließen, daß alle 
geiftliche Güter ber Nation gehören, und daß fie darüber zum Beſten 
des Staats bisponiren Tann; allein die Güter der Abtei Wadgaſſen 
kann man jelbigem Gefege nicht unterwerfen, u. f. w.“ Kurz, bie 
franzoͤſiſche Nationalverfammlung ift nicht befugt, irgend eines ber 
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Rechte, die das Klofter Wadgaſſen unter Naffan-Saarbrüden beſeſſen 
hat, demfelben zu entziehen. Das Beſitzrecht Frankreichs auf die Abtet 
ift ein durch Verträge bebingted, und fo wie Frankreich die gewähr- 
leifteten Rechte derſelben antaftet, untergräbt es feinen eigenen Rechtötitel. 

Indeſſen, was fragte die franzöftiche Revolution nach Rechten 
und wad nach Verträgen und Verbindlichfeiten, welche die Könige von 
Franfreich übernommen hatten? Auch würde ed endlich für ven Be— 
fand des Kloſters fo ziemlich einerlei gewefen fein, wenn bie National 
verfammlung dasſelbe verfchont hätte; denn wenige Jahre fpäter thaten 
die Fürften des deutfchen Reiches den Mlöftern, wie die Revolution in 
Frankreich ihnen gethan hatte. 

Bie Propflei Merzig. 

Nebft den fünfundzwanzig Pfarreien, in benen die Abtei Wab- 
gaſſen von Canonikern ihre Kapiteld die Seeljorge verfah, hatte bie: 
ſelbe auch noch die Propftei Merzig, wo der Propft Pfarrer war und 
Canoniker die Filialfirchen verfahen, jener wie diefe mit Wadgaſſen 
ein Kapitel bilvend. Seit dem Jahre 1152 war nämlich bie Kirche 
zu Merzig dem Auguftinerffofter Springiersbach übergeben; wegen zu 
großer Entfernung von biefem Klofter, wie es fcheint, Hat bereits 1156 
der Erzbiſchof Hillin die Kirche von Merzig an das. viel näher gelegene 
Wadgaſſen übergeben, von wo der erfte Abt Canoniker feines Kapitels 

geſchikt, mit der Ermächtigung, bei zunehmender Zahl der Religiofen 
fih einen eigenen Abt zu wählen und fich fo zu einer felbftftändigen 
Abtei zu erheben. Wegen Geringheit ber Einkünfte ift dies aber nie 
zu Stande gefommen und blieb bie Kirche zu Merzig Propftei und 
ein integrirender Beſtandtheil der Abtei Wadgaſſen bis zur Auflöfung 
der geiftlichen Gorporationen. 

Die Abtei Arenflein. 

Ueber einem fteilen, nur auf einer Seite zugänglichen Felſen 
ragt Kıhn die ehmalige Abtei Arenftein hervor und ſchaut in bie vor— 
überfliegende Lahn nieder. Vormals hat bort eine Burg geftanben, 
die Burg Arenftein, deren Namen der Biograph des Stifter der Abtei 
von Ar (Adler) und Stein ableitet und mit lapis aquilae Tatinifirt, 
wogegen Brower der Ableitung von Ahr (Aura), einem Bache, der 
gegenüber Arenftein ſich in die Lahr ergießt, den Vorzug zu geben 
icheint, und v. Stramberg endlich die Burg von ihrem Erbauer Arnold 
Arnoldſtein, Arenftein, benannt fein läßt. Zutreffender als jene Ab: . 
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leitung des Biographen ift jedenfalls die Bemerkung desſelben, daß, 
weil die Lage jener Burg fo ausnehmend geeignet geweſen zur Auß- 
führung von Räubereien, biefelbe ver Burgmannjchaft zum Stein des 
Anftoßed geworben .fei, was freilich fpäter auch wieder ein Beweg⸗ 
grund mit geworden ift, die Burg in ein Gotteshaus umzuwandeln. 
Graf Ludwig IM von Arenftein nämlich, ber einzige Erbe feines 
Vaters Ludwig, verehlicht mit Guda, einer Tochter des Grafen von 
Bomeneburg (bei dem Biograpken Bonneburg), ift, vielen Bittens 
ungeachtet, in feiner Ehe ohne Erben geblieben. Diefer Umftand und 
dann die ernfte Erwägung, daß er burch feine Burgmannen ungeftraft 
viele Räubereien und Erprefiungen an dem Volke umber habe verüben 
laſſen, brachten in ihm den Gedanken zur Reife, feine Burg und feine 
Güter dem Dienfte Gottes: zu weihen. 

Um die Zeit, wo der 5. Norbert als Erzbiſchof die Kirche von 
Magdeburg Teitete, lebte in Sachen ein Graf Otto, ein Verwandter 
Ludwigs von Arenftein, der von feinen Gütern eine Kirche an ber 

Saale erbaut und Canonikern ber Stiftung des 5. Norbert übergeben 
hatte. Auf die Kunde hievon war Graf Ludwig Hinüber zu Dito 
gezogen, ſah das auferbauliche Leben der geiftlichen Söhne Norberts, 
war Zeuge des Glüdes feined Verwandten Otto, der die Weihe des 
Diakonats genommen, und beſchloß nun, auf Arenitein eine Kirche zu 
erbauen, von Dito fi) Canonifer feines Klofters, Gottesgnab (Gratia 
Dei) genannt, geben zu laſſen und feldft als Laienbruder in ihre 
Genoſſenſchaft einzutreten. Es war aber im Jahre 1139, fünf Jahre 
nad dem Tode bed h. Norbert zu Magdeburg, wo zwölf Canonifer 
und ebenfo viele Laienbrüder von Gottesgnad in Sachſen nah Aren- 
ftein gelommen jind, an der Spige derjelben Godefried, Scholaft von 
St. Moriz zu Magdeburg, mit ſich führend auf mehren Wagen eine 
Bibliothek und andres Kloftergeräthe. Diefem Godefried ald dem Abte 
und feinen Brüdern haben Ludwig und feine Gemahlin Guda in dem 
genannten Jahre ihre Burg Arenftein, alle ihre Güter und ſich ſelbſt 
übergeben. Ihrem Beifpiele folgten fogleich der Caplan und Notar 
des Grafen, Marquard, und Schwilker, fein Speifemeifter, ſammt 
andren Minifterialen, indem fie der Welt entfagten und ſich in bie 
Möfterliche Genofjenfchaft aufnehmen ließen. Der Erzbiſchof Albero 

hat darauf den Godefrieb feierlich zum Abte von Arenftein geweiht. 
Der Gemahlin Guda wurbe zur Seite des Kloſters an dem Bergab- 
hange eine bejondre Wohnung eingerichtet, wo fie fortan in ftrenger 
Möfterlicher Zurückgezogenheit lebte, und durch ein Meines Fenfter dem 
Gottesdienfte und dem Pfalmengefang in der Abteikirche laufchte. Seine 
Grafſchaft auf dem Einrichgau Hat Ludwig an die Herren von Iſenburg 
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abgegeben, die fpäter biefelbe theilmeife an die Grafen von Naſſau 
und von Kagenellenbogen verkauft haben. 

Die Abtei Arenftein, der feligften Jungfrau Maria und dem 
h. Nicolaus geweiht, hat 1140 von Kaifer Conrad bie Beftätigung 
erhalten; ebenfo hat 1156 Erzbiſchof Hillin dieſe Stiftung, welde 
Ludwig und Guda dem h. Petrus, d. i. der Trierifchen Kirche übergeben 
hatten, betätigt. Auch war von ben Stiftern die Beitimmung getroffen 
worden, daß das Klofter Keinen andern Schirmherrn haben follte, als 
den Erzbiſchof von Trier, es jei denn, daß dad Klofter freiwillig fich 
einen andern wählen wollte). Wie die im achtzehnten Jahrhunderte 
verfaßgte Gefchichte des Prämonftratenferordend bemerkt, Hat bie Abtei 

Arenftein auch bis in bie letzten Zeiten feinen andern Schirmherrn 

gehabt, als den Erzbifchof von Trier, und ſtand außerdem unter befonbrem 
Schutze des Reiches ?). 

Graf Ludwig, jegt frommer Laienbruber. in der Abtei Arenftein, 
begnügte fich nicht mit dieſer Hauptftiftung, fondern gründete auch 
noch mehre andre Klöfter, theild aus eigenen Mitteln, theils aus 
Schenkungen Andrer, bie ihm zu ſolchen frommen Werken übergeben 
worben waren. Sole waren dad Klofter Münfter, dad Frauenflofter 
Summersheim, dann Marienthal, die, in der Pfalz gelegen, in dem 
Zeitalter der Reformation fäcularifirt worden find. Zur Ausführung 

fo mancher Stiftungen am dem Ludwig, nebft feinem großen Vermögen, 
auch das Patronatsrecht zu ftatten, daß er über 72 Kirchen, ſämmtliche 
Filialen ber am Fuße von Arenftein gelegenen Margarethen-Pfarrkirche, 
augübte °). 

Ludwig erreichte, als frommer Converfe Werke der Demuth und 

der Mildthätigkeit gegen Arme im Klofter ausübend, ein hohes Alter. 

") Guden. cod. diplom. If. p. 10 seq. et pag. 12—15. 
2) — et ad Imperium immedlate respicit, gladii plenario jure gaudens, 

fagt bie Historia ordin. Praemonstr. Tom. I. p. 202. Diefer Anfprud; auf Reich: 
unmittelbarfeit war aber nichts weniger als unbeftritten. Langjährige Prozeſſe find bar 
über zwiſchen Eburtrier und ber Abtei geführt worben, und hat lebtere 1756 in einem Vers 
trage ihren Anfprücen entfagt. In einer darüber verfaßten Denfichrift ift im Vorbes 
richte das Mofter Arenftein als „unter hurtrierifher Hoheit gelegen“ bezeichnet, 

) Brower macht (in feinem Werke: Sidera Germanine) mit Recht zu biefer 
Angabe be3 Biograpken Ludwigs bie Bemerfung, baf in jener Zeit das Patronatörecht 
eine Sklaverei für bie Kirche geweſen fei, ein Fangnetz, den Kirchen ein hartes Joch 

aufzubalfen. Dynafien Hätten eine Menge Batromate in Hände befommen, nicht auf 
Grund von Güterfentungen an Kirchen oder Erbauung neuer Kirchen, fondern zur 
Belohnung wegen geleifteter Kriegsbienfte von einem Kalfer oder von Erzbiſchöfen, ober 
bätten folche Patronate fogar mit Waffengewalt oder in andrer nicht rechtmäßiger Weiſe 
an fich gebracht. Schwerlich find auch Ludwigs fümmtlihe Titel geſetzliche geweſen. 
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Bon Zeit zu Zeit beſuchte er bie M öfter, die er geſtiftet; auf einer 
folchen Vifitationgreife im Jahre 1185 begriffen, erkrankte er in Gum⸗ 
mersheim und ftarh. Seine Leiche wurde ſtationenweiſe während ſechs 
Tagen gegen Urenftein zugebracht und ſodann von ber Margatethen- 
tirhe unten an Arenftein aus von den Grafen von Naffau, Catzen⸗ 
elfenbogen, Diez und Iſenburg in die Abteifitche hinaufgetragen, wo er 
und feine ihm vorangegangene Gemahlin ihre Grabftätten gefunden haben. 

An der jet noch beſtehenden Abteitirche ift viele Jahre gebaut 
wörben, imbent biejelbe erft 1208 zum Abſchluſſe gefommen if. Die 
in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts graffivende ſchreckliche Beft, 
der ſchwarze Tod genannt, hat in Arenftein fo viele Canonifer weg: 
gerafft, daß der damalige Abt Wilheln von Staffel angefangen hat, 
Unabelige aufzunehmen, was biöher nicht üblich gewefen war. Dagegen 
war auch fortan moch der Abt regelmäßig ein Adeliger bis zu Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts, indem von Adam von Montebaur 
(1489— 1527) bemerkt ijt, daß er die Reihe der abeligen Aebte be: 
ſchloſſen Habe. J 

Als beim Ausbruche der Reformation die Grafen von Naſſau 
ihre lang ausgeübte Schirmherrſchaft zu benkgen anfingen, die Abtei 
zum Abfalle zu verleiten, hat diefe von dem ihr durch den Zaiferlichen 
Beftätigungäbrief von 1147 vorbehaltenen Rechte, fi zum Schirmherrn 
zu wählen, wen fie wollte, Gebrauch gemacht und den Ehutfürften von 
Trier gewählt, der jodann auch durd; Fammergerichtliches Mandat vom 

11. Jan. 1550 in diefer Schugherrichaft gehandhabt worden ift, Dem 
Schuge von Churtrier hat daher die Abtei ihre Erhaltung bis auf bie 

Säcularifetion 1803 zu verdanfen gehabt. Dagegen hat fie doch viele 
Verluſte in Folge der Meformation zu erleiden gehabt, indem die Kloſter⸗ 
ftiftungen im Naſſauiſchen und in ver Pfalz, die zu ihr in Filialver— 
bande geftanden hatten, von dem Iutherifchen Grafen von Naſſau und 
dem Churfürften von der Pfalz fäcularifirt worden find, und außerdem 
in ben brei Pfarreien Kirborf, Ober: und Niederdiefienbach, wo die 
Abtei das Patronatsrecht hatte, dad Lutherthum eingeführt worden ift, 
und der Abtei nur mehr bie zwei Pfarren St. Märgaretha am Fuße 
von Arenftein und Winden mit ber Filiale Weinär geblieben waren. 
Außerdem endlich hat fie auch in dem breißigjährigen Kriege ſchwere 
Bedrängniffe und Beraubungen zu erleiden gehabt. 

Der Abt Wilhelm Eſchenau (1631—1663) mußte fehen, wie bie 
Schweden alles Haus: und Kirchengeräth raubten und abführten, wurbe 
mit Gewalt aud dem Klofter geftogen und als Gefangener abgeführt. 
Dabei verübten bie Soldaten rohe Frevel an heiligen Dingen, allerdings 
auch nicht ohne anfallende Beftrafungen bes ſchrecklichen Aergerniffes, 
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da fie gegeben haben. „Ein Soldat der franzoͤſiſch-ſchwediſchen Truppen, 
berichtet B. Weber, erbrach im Jahre 1635 die Sakriftei und führte 
in den Meßgewanden aın Altare, die Kirchengebräuche nachäffend, ein 
höhniſches Spiel zur Kurzweil feiner Kameraden auf. Als er aber 
beim Fortgehen das Meßgewand als Leibkleidung mitnehmen wollte, 
fo verfiel er auf drei Tage in eine furchtbare Raſerei. Auf das ver 
einte Gebet der Ordensbrüder Fam er wieder zu fich, beichtete alle 
feine Sünden und empfing die heilige Wegzehrung. Wenige Minuten 
darauf brach er kraftlos zuſammen und wurde, nachdem er in gräßlichen 
Todeszuckungen geendet hatte, in den Sarge begraben, den der gottes⸗ 
fürchtige Abt ſich frühzeitig für fein eigened Begräbnig hatte machen 
laſſen. Im benachbarten, von dem Klofter feeljorgerlich verpflegten 
Winden raubte ein ſchwediſcher Soltat- eine Monftranz mit einer con⸗ 
jeerirten Hoftie, wurde aber auf dem Heimwege in fein Quartier von 
wilder Tobfucht befallen, die ihn nach kurzen Stunden töbtete“ ). 

Bie Abtei Hommeredorf. 

Zu Anfange des zwölften Jahrhunderts ftand zu Rommersberf *) 
eine alte Kapelle und Benebiktinermönche, wahrfcheinlich durch Dynaſten 
von Rommersborf verlangt und aus Schaffaufen in Schwaben dorthin 
geſandt, lebten einige Jahre unter ihrem Abte Hermann in drückender 
Armuth. Weil fie fih, aus Mangel hinreichender Dotation, an jener 
Stelle nicht halten konnten, Fehrten fie nach Schafhaufen zurüd, worauf 
der Erzbiſchof Meginher die verlaffene Stätte einem Geiftlichen des 
Prämonftratenferflofters Floreff, Namend Berward, der dem jüngft 
gegründeten Frauenklofter Marienrod an ber Mofel vorftand, zur 
Beforgung übergeben hat. Inzwiſchen hat Ritter, Wenger auf Jfen- 
burg dad Ordenskleid genommen und jener Kapelle den Hof Stenebach 
gefchenkt. Der Erzbiſchof Albero wünjchte dem Orte wieder aufzuhelfen, 
berieth fich deshalb mit jenem Berwarb, und Beide trafen in dem 
Gedanken zujammen, dem durch Grünbung vieler Prämonftratenfer- 
öfter ausgezeichneten Abte Gerland in Floreff (bei Namur) die Heine 
Stiftung zu übergeben. Berward übernahm ſelber die Miffion nach 

*) Cartons auß bem deutſch. Kirchenleben, S. 614. 
*) Rommersborf, brei Stunden unterhalb Coblenz auf rechter Rheinſeite gelegen, 

fol von einer Station, melde die Römer bort gehabt, benannt worben fein. (Honth. 
1. 609. o. a.). Ueberrefte einer Nieberlaffung ber Römer finden ſich allerdings an 
jener Stelle; Herr v. Stramberg findet es wahrſcheinlicher, daß ber Name von einem 
Romaricuß, der vieleicht der nächte Ahnherr des Dynaftengeſchlechts geweſen, berger 
nommen fei. Mein. Anliq. ILL Abth. 1. Vd. ©. 588, 
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Floreff und der Abt zögerte nicht, aus Dienftfertigkeit gegen ben hoch 
angejehenen Erzbiſchof, eine Eolonie feiner Religiofen, mit Theoderich 
als ihrem Vorfteher, für Rommersborf zu fenden (1135). 

Decennien hindurch hatte die junge Stiftung noch mit allerlei 
Hinderniffen zu kämpfen; nur langfam konnten Kirche und Klofter- 
gebäude aufgeführt werden, und blieb die Abtei daher auch noch in 

jo enger Abhängigkeit von Floreff, daß die drei nächſten Nachfolger 
des Abtes Theoderich noch von dorther geſchickt worben find, und 
Engelbert der erjte aus dem Rommersdorfer Convente gewählte Abt 
(1162) gewejen ift. Unter dem achten Abte, Reiner, ift endlich die 
Kirche, nah Sitte der Prämonftratenfer in Form eined Kreuzes gebaut, 
vollendet und (1210) von Erzbiſchof Johann und Brunward, Biſchof 

“von Schwerin, zu Ehren ber Gottedgebärerin und des h. Johannes 
des Evangeliften geweiht ‚worden. In demfelben Jahre hat Kaifer 
Otto IV dem Klofter einen Schugbrief und Zollfreiheit auf dem Rhein 
und Main verliehen. Von Innocenz III mit der Predigt eined Kreuz: 
zuges beauftragt ift Abt Reiner, mit feinem Begleiter, dem Abte von 
Villar, in der Nähe von Engerd auf dem Rheine ertrunten (1214). 

Was nun weiter die Annalen des Prämonftratenferorbeng !), 
wie auch nach denjelben der Nheinifche Antiquarius *) in der Reihen: 
folge der Aebte von Rommersdorf berichten, befteht meiften® in ben 
alltäglichen Vorkommniſſen in dem Leben folcher geiftlichen Genoffen= 
ſchaften, ift zu dürftig und fragmentarifch, als daß daraus eine fortlaufende 
Geſchichte der Abtei gebildet werden könnte. Wir heben daher nur noch 
folgende Data heraus. 

Unter dem Abte Bruno von Braunsberg hat ſich Rommersdorf zu 
höherem Anfehen erhoben. Bruno erwarb nämlich namhafte. Güter, 
führte verſchiedene Gebäude auf und Iegte den Grund zu einer Bibliothek. 

Bon Papjt Honorius III wurde er mit dem Abte von Himmerod 
1220 beauftragt, einen Kreuzzug zu prebigen, und Fam bei diefer Ge— 
legenheit in nähere Berührung mit Ludwig, dem Landgrafen von 
Thüringen und Heffen, und deſſen Gemahlin, der h. Eliſabeth. Als 
der Landgraf fih auf den Zug nach dem 5. Lande begab, machten bie 
frommen Eheleute vor dem Abte das Gelübbe, daß, wenn bad Kind, 
dad damal Eliſabeth unter dem Herzen trug, ein Knabe fein werde, 
derfelbe in Rommersborf, wenn dagegen ein Mädchen, in ben Kloſter 
Altenberg dad Ordenskleid des 5. Norbert annehmen würde. Die 
jelige Gertrud Hat das Gelübde in Altenberg glänzend erfüllt. 

") Tom. Il. p. 687—6%. 
3) Dritte Abth., 1. Vd. ©. 588 ff. 



Noch zu Kebzeiten des 5. Norbert war, ungeachtet der ftrengen 
Disciplin in feiner Regel, der Andrang des weiblichen Geſchlechtes 
aus vornehmen Familien zu feinem Inſtitute fehr ftark, und hat es 
eine Zeit lang in dem Prämonftratenferorden fogenannte Doppelflöfter 
gegeben, die für eine männliche und eine weibliche Abtheilung einge 
richtet waren, jedoch beide durch eine Mauer und ftrenge Elaujur von 
einander gejchieden, und fo, daß der weibliche Theil auf das ftille 
Gebet in der gemeinfchaftlichen Kirche beichränkt war. Iſt auch 1138 
in dem Generalfapitel dev Aebte in dem Stammklloſter beſchloſſen 
worden, die Frauen von ben Klöftern der Mönche zu trennen, fo be 
fanden doch danach noch in nicht großer Entfernung von den Mannz- 
Möftern Frauenconvente berfelben Regel, welche häufig noch Güter: 
gemeinfchaft mit jenen hatten, jedenfalls in Filialverbande ftanden und 
in geiftlichen und weltlihen Ungelegenheiten geleitet wurden. Gin 
ſolches Franenklojter hatte aud der erfte Abt von Rommerdborf, eine 
Biertelftunde abwaͤrts von feinem Klofter, in Wulfer&berg, gegründet, 
und zwar fo, daß beiden Conventen die Cinfünfte gemeinjchaftlich 
waren. Wulfersberg ift aber 1521 durch Augfterben der Nonnen 
eingegangen, worauf der Abt Gilbert Keller von Heimbach bie dem 
Frauenklofter gefondert zugetheilten Güter wieder mit ber Abtei vers 
einigt hat. Ebenfalls in Filialverbande mit Rommersdorf hat das in 
der Nähe von Giefen gegründete Nonnenklofter Dorlar geftanden, 
ſeitdem fich dasſelbe (1220) der Leitung de genannten Abtes Bruno 
übergeben hat. Zu Unfange des fünfzehnten Jahrhundert? war das 
Bermögen biefer von den Grafen von Naſſau ausgegangenen Stiftung 
To zufammengefchmolzen, daß der Abt von Rommersdorf befürchtete, 
«3 würde die ganze Anftalt von ben Erben der Stifter eingezogen und 
zu profanen Zwecken verwendet werben. Der Abt hielt diefe Ange 

legenheit für wichtig genug, auf dem allgemeinen Concil zu Bajel 
1436 vorgetragen zu werben, vertheidigte daſelbſt das Unrecht ber 
Abtei Rommersborf auf Dorlar mit fo guten Gründen, daß die Väter 
durch ein eigenes feierliches Dekret dasſelbe anerkannt haben, mit ber 
Beitimmung, daß Dorlar fortan Klofter für Brüder aus Rommers— 
dorf fein folle, und daß diefe im der Klofterfirche Gottesdienſt zu 
halten und daneben in ben brei Pfarreien Dorlar, Naunheim und 
Alsbach die Seelforge auszuüben hätten. Zu großem Nupen bed 
ummohnenden Volkes haben Religiofen aus Rommersdorf bort gewirkt, 
bis gegen die Mitte des ſechszehnten Jahrhundert? die Erben des 
Grafen Philipp von Naffau zur Reformation Luther übergetreten 
find, die Religiofen vertrieben und die Fatholifche Religion verdrängt 
haben. Um nicht Alles zu verlieren, mußte die Abtei Nommersdorf 
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das Klofter Dorlar mit allem Zubehör an einen Herrn von Buſed 
(1545) um eine niedrige Summe verkaufen '). 

Ein andres Frauenklofter, Rhetirs, dad unter ber Paternität von 
Rommersborf geftanden, ift ebenfalls in dem Zeitalter ber Reformation, 
von den zum Lutherthum übergetretenen Grafen von Königftein, auf 
gehoben worden, und waren daher zuleßt nur noch bie zwei Klöfter, 
Altenberg und Marienrod, als Filiale von Rommersdorf übrig ger 
blieben, bis zur allgemeinen Säcularifation. 

Auch einen Schriftfteller Hat Rommersdorf unter feinen Aebten 
aufzuweifen, Hubert nämlich aus Cöln, der fih den Titel eines 
Doctor Decretorum erworben hat. In der Abtei herangebilvet hat 
er fich befonderd auf dad Studium des Kirchenrechts verlegt und, wie 
die Ordensannalen berichten, einen fehönen: Traktat zu den Büchern 
der Defretalen gefchrieben, deſſen Autographon noch 1630 in der Abtei 
vorhanden war. In dem Jahre 1434 haben ihn feine Brüder zum 

Abte ermählt und 1451 ift er zur Würde eines Weihbifchof® von 
Trier mit dem Titel Biſchof von Azotus erhoben worben (+ 1483) ?). 

Der 1843 verftorbene Weihbifchof Günther, in der Literärifchen 
Welt befannt durch feinen Cadex diplom. Rheno-Mosellan., den er 
in den zwanziger Jahren als Archivar des Provinzialarchivs zu Cob— 
lenz herausgegeben hat, ift der Ießtlebende Conventual von Rommerd- 
dorf gemefen. 

Bie Abtei Sayn. 

Der Graf Heinrich von Sayn hat im Jahre 1201 — „in Hofi- 
nung ewiger Belohnung” — unweit der Burg Sayıı ein Klofter ge: 
gründet und mit Gütern zu Winterburg, Urmüg, Engerd, Heimbach, 
Thür, Ahrweiler, Bendorf und dem Zehnten in mehren Ortichaften 
botirt, jo daß ein gewöhnlicher Convent von zwölf Brüdern bed Prä— 
monſtratenſerordens hinreichenden Unterhalt haben konnte. Der Erz⸗ 
bifchof Johann I, welder 1202 die Stiftung beftätigte und Prä— 
monftratenfer aus Steinfeld für das Klofter berief, zwölf an der Zahl 
nebft ihrem Dorfteher, hat die Bewohner des Schloſſes und Thales 

Sayn der Klofterfiche eingepfarrt, derart, daß fie Taufe, Begräbnig, 
Beicht und alle Akte der Seelforge dort entgegen zu nehmen hätten, 
jedoch vorbehaltlich der Ehren und Sendgerechtſamen für die Mutter: 

Tirche zu Engerd und einer billigen Entfchädigung, zu weldem Ende 

') Aunales ord. Praemonstr. Tom. I. p. 632 
*) Holzer, de proepiscop. Trev. p. 60-63. 
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der Graf Heinrich ein Grundſtück angefauft und derſelben überwieſen 
hat. Auf den Wunſch der Religiofen Hat der Erzbiſchof dem Ber 
ſtaͤtigungsbriefe ebenfalls eingefügt, daß das Klofter immer in einem 
Tochter- und Abhängigkeitöverbande mit der Abtei Steinfeld, von ber 

die Brüder ausgegangen waren, verbleiben jolte?). Der erfte Vor— 
fteher der Genofjenfchaft, Hermann, führte einige Jahre bloß ven Titel 
Vropft, in enger Abhängigkeit von Steinfeld, bis Innocenz II in 
einer Betätigungsbulfe über die Güter de Klofterd 1207 den Titel 
Abt gegeben hat. . 

Zu großer Bedeutung hat bie Abtei ſich nie erhoben; 1275 hat 
der Erzbiſchof Heinrich von Vinftingen ihr das Frauenklofter Engel- 
port an der Mofel zu geiftlicher Leitung übergeben; außerdem hatte 
fie die Seelforge in den drei Pfarreien zu Sayn, zu Nauert mit der 
Filiale Grenzuu und zu Bendorf, und beſchränkte ſich daher auch bie 
Tätigkeit der Neligiofen zu Sayn nad) augen hin auf die feelforgers 
lichen Verrichtungen in ben genannten Ortichaften. In dem Innern 
der Abtei floß dad Leben unter den gewöhnlichen gleichförmigen Ver— 
richtungen und Möfterlichen Uebungen dahin, fo daß im Ganzen Außer: 
ordentliches nicht zu berichten iſt. Harte Bebrängniffe find aber über 
die Abtei durch die Reformation eingebrochen, nachdem die Grafen von 
Sayn im Jahre 1562 zum Lutherthum übergetreten waren. Daß nur 
ein einziger Mönch, Johann Heyer von Heimbach, apoftafirte, während 
der übrige ganze Eonvent, beraubt und bedrängt in ber eigenen Kirche, 
ſtandhaft der alten Neligion treu geblieben, ift ein Beweis, daß bie 
Chorherren nicht? weniger als verkommen waren. Zuerſt nämlich hat 
der Graf von Sayn ben apoftafirten Johann Heyer als Iutherifchen 
Prediger in Bendorf eingefegt, von wo aus ſodann auch die Härefie 
in Sayn eingeſchlichen iſt. Die Kirchenfchäge, der Hirtenflab, auf 
1000 Goldgulden gefchäßt, 24 Kelche, drei Monftranzen, brei filberne 
Rauchfäffer, mehre filberne Leuchter u. dgl., Dinge, welche ben Braut- 
ſchatz der Reformation im ſechszehnten, wie die Klöfter den der Revo— 
Iution zu Ende des achtzehnten Jahrhundert? gebildet haben, find 
unter dem Vorwande größerer Sicherheit auf die gräfliche Burg ges 
bracht worden, und hat man in der Abtei nie mehr davon gehört. 
Die Güter der Abtei wurden zum Theil eingezogen, zum Theil mußten 
fie verpfändet werden; die meiften Gonventualen mußten anderwärts 

in Klöftern Unterfommen fuchen, während der Abt mit einem und 
dem andern Gonventual fih nur fümmerlih in ber Abtei halten 
Eonnte. Der rechte Flügel der Kirche, von der Stiftskirche gefchieden 

") Honth. I, p. bal seq. 
3. Marz, Geihichte von Trier, IV. Band. 43 
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und bem pfarrlichen Gottesbienfte beftimmt, wurde von dem Lutherifchen 
Grafen einem Prediger feines Belenntniffes übergeben; und da diefe 
bereits baufällig war und der Graf für Herftellung nicht? thun wollte, 
jo wurde der Abt mit den Seinigen bald genöthigt, bie Stiftskirche 
ſelbſt mit den Lutheranern in Sayn zu theilen und zum Simultaneum 
zu machen, wie nicht minder, die Einkünfte mit dem Prädikanten gleicher 
Hand zu theilen. Unter einer folhen Wirthſchaft gerieth die Abtei tief 
in Schulden, und würde diefelbe ficher in wenigen Decennien völlig 
haben untergehen müffen, wenn fie nicht durch ein unerwarteted Er: 
eigniß aus der Bebrängniß errettet worden wäre. In dem Jahre 1605 
ift nämlich der Graf Heinrich ohne Erben geftorben und damit ficl die 
Grafſchaft Sayır al erledigtes Mannlehen dem Erzbifchofe von Trier 

anheim. Das Jahr darauf ftarb .nun auch noch der lutheriſche Pre— 
diger in Sayn, und hat fofort der Erzbifchof Lothar von Metternich 
Gebrauch von feinem Rechte machend in Sayı und der zugehörigen 

Grafſchaft die katholiſche Religion wieder hergeftellt. Bon Steinfeld 
erhielt bie Abtei in Gerhard Knoir einen neuen Vorfteher, der vorerft 
als Prior, dann als Abt zur Wieverherftellung des Kloſters gewirkt 
dat. Nur langſam konnte dasſelbe ſich aus tiefer Verfchuldung er 
heben, bie verfallenen Gebäude wieder reftauriren und fi in ben 

Stand fegen, Novizen aufzunehmen. Unter naffauifcher Herrſchaft hat 
das Klofter in der allgemeinen Säcularifation von 1803 feine Endſchaft 
gefunden. 

Bas Klofler Altenberg unweit Weßlar, eine Filiale von 
Hommersdorf. 

Unter allen Frauenklöftern des Erzſtifts hat e3 wenige gegeben, 
deren Geichichte ein fo mannigfaltiged Intereſſe barböte, als die des 
Kloſiers Altenberg bei Wetzlar. Daß dieſes Klofter von feiner Gründung 
am bis zur Säcularifation immer abelige Jungfrauen zu Meifterinnen 
und in der ganzen Reihenfolge bloß cine einzige bürgerliche Weifterin 
gehabt Hat, würden wir nicht eben als eine bejondre Auszeichnung 
desſelben anjegen, wenn nicht mit jenem Adel der Geburt zugleich 
auch, wenigftend durchgängig, der Adel der Gefinnung und der Tugend 
verbunden geweien wäre. Die h. Elifabeth von Thüringen hat diejes 
Kofter durch zeitweiligen Aufenthalt gefegnet, hat ihm in ihrer Tochter, 
der feligen Gertrud, eine Meifterin Hinterlaffen, deren Leben, Wirken 
und Andenken nie aufgehört haben, Segen über Altenberg auszugießen. 
Wenn fhon die Fortdauer dieſes NKlofterd von 1179 bis 1803 in 
urfprünglicher Reinheit der Kloſterzucht und ungetrübten Glauge jung- 
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fräufiher Tugenden eine äußerjt feltene Auszeichnung geweſen ift, fo 
mutde biefe noch bebeutend erhöht durch die bewundernswuͤrdige Stand- 
haftigkeit, welche die gottgeweihten Jungfrauen zu Altenberg in Feſt⸗ 
haltung des katholiſchen Glaubens in den Neformationzftürmen am 
Tag gelegt Haben, indem fie, ringsumher von Lutheranern und 
Reformirten umgeben, häufig zum Abfall gelockt von proteftantifchen 
Grafen, ihren Gelübben und ihrem Glauben mufterhaft treu geblieben 
find. Auch Hat Feines unſrer Franenklöfter cine fo große Anzahl 
heiligmäßiger und frommer Jungfrauen aufzuweien, als eben Alten 
berg?). 

Zwiſchen den Ortichaften Biel und Dahlem, unmweit der Stadt 
Weglar, erhebt fih über den Ufern der Lahn ein Berg, genannt 
Altenberg. In alter Zeit war noch unbebaut diefer Berg und entſpann 
ſich ehmal ein heftiger Streit zwifchen den Dynaften von Dahlem und 
den Bewohnern des nahen Dorfes Oberbiel über dad Weidrecht auf 
den Anhöhen jenes Berges.. Ein frommer Priefter Namens Godefried 
fuchte den Streit beizulegen, zu welchem Ende er fi) von den Dy— 
naften dad Eigenthumsrecht auf jenen Berg abtreten ließ, worauf auch 
die Gemeinde in Oberbiel auf ihr beanfpruchtes Necht zu Gunften 
Godefrieds Berzicht Teiftete. Nunmehr Eigenthümer des Berges hat 
Godefried das Vorhaben zur Ausführung gebracht, da ohne Zweifel 
auch dad Motiv abgegeben hatte, aus welchem die ftreitenden Parteien 
zu feinen Gunften auf alle ihre Rechte und Anſprüche Verzicht ges 
leiftet hatten: ex erbaute nämlich auf dem Berge ein dem h. Nicolaus 
geweihted Kirchlein, in ber Abficht, fich bleibend an demfelben nieder: 
zulaffen. Nicht Tange danach hat er aber ben Berg und die Kirche 
dem Abte Engelbert von Rommersdorf zur Errichtung eined Jungs 
frauenklofterd der Regel des h. Norbert übergeben, worauf (1178) 

) Diefe vielfache Auszeichnung bed Kloſters Altenberg ift auch im ber vers 
Hältmipmäßig reihen Literatur Über dasſelbe audgedrüdt. Guben hat eine große 
Anzahl Urkunden über bie Klofter in feinem Cod. diplom., bie bem Archive desfelben 
entnommen find. Nebft den Nachrichten bei Brower (Annal. Trev. II. p. 142 seq.), 
ber Metrop. Eccles. Trev., ber Geſchichte des Nlofterd in den Annal. Praemonstr. 

Tom. 1. p. 155—158, handeln eigene Schriften ausführlich über Altenberg; namentlich 

bie Schrift: „Urfprung bes abelichen Jungfrauen-Cloſters Altenberg Prämonfira- 

temfer Ordens bei Webflar... aus einer Iateinifchen Veſchreibung in's Teutjche überjegt 
umd in Drud gegeben im Jahre 1729,° Ferner: „Hiforifhe Ragriht alter 
umd neuer Sachen von bei heil. röm. Reichs Stadt Wepflar wie au bem nahe 
gelegenen adefigen JungfrauenMlofter Altenberg Prämonftrat. Ordens. Wepflar im 
Zahre 1732." Dann: Rhein. Antiguar. I. Abth. 3. Bo. ©. 780-800. Ueber bie 
ſel. Gertrud beſonders handeln die Acta SS. Tom. II. Aug. p. 142. Montalembert, 

Zeben ber 5. Ellſabeth, S. 442 j. 
18 



Nonnen aus Wulferberg bei Rommersdorf nach Altenberg verpflanzt 
worden find. 

Hatte die neue Stiftung auch anfang noch mit allerlei Noth 
und Schwierigkeiten zu. kämpfen, fo bat fich diefelbe aber feit ben 

Tagen ber h. Eliſabeth und ihrer Tochter Gertrud in geiftlichen und 
weltlichen Dingen zu jchöner Blüthe erhoben. Als nämlich der Lands 
graf Ludwig von Thüringen 1227 einen Zug nach dem heiligen Lande 
antrat, ging feine Gemahlin Elifabeth gefegnet mit einem Kinde, Beide 
gelobten, daß, wenn es ein Söhnlein, derſelbe in der Abtei Rommers- 
dorf, wenn ein Töchterlein, in dem Klofter Altenberg dem Dienfte 
Gottes geweiht werden ſollte. Eliſabeth gebar eine Tochter, die Ger— 
teud, die fie ald ein Kind von noch nicht vollen zwei Jahren nach 
Altenberg gegeben hat, damit fie von zarter Kinbheit an, nur von 

göttgeweihten Zungfrauen umgeben, unter den fanften Einbrüden einer 
frommen, dem Dienfte Gottes und den Werken der Gottjeligkeit ger 
widmeten Lebensweiſe aufwachſen möchte. Und wenn ihr darüber von 
Evelfeuten Vorwürfe gemacht wurben, daß fie daß junge Iandgräfliche 

und königliche Töchterlein in das arıne und entlegene Klofter gethan, 
hat fie zur Antwort gegeben: „Daß ihr dieſes Aldenbergiſche Klofter 
vom Himmel für ihre Tochter fei geoffenbart worden, und follte dieſes 
Kloſter durch fie in geiftlichen und weltlichen Dingen zum herrlichſten 
gezieret und befördert werben.” 

Längere Zeit hat Eliſabeth jelbft bei ihrem ZTöchterlein in Alten- 
“berg gelebt; vier Jahre erft zählte dieſes, al die Mutter zu Marburg 
geftorben und bald darauf verflärt in Lichtglanz am ihres Kindes 
Bettlein erſchienen ift, und biefem in unvergeflichen Worten bie Herr- 
lichkeit des kloͤſterlichen Lebens gepriefen hat. 

Der heiligen Eliſabeth Vorherfagung, daß durch ihr Kind das 
Klofter in zeitlichen und geiftlihen Dingen zum herrlichſten geziert 
und befördert werden würde, hat ſich auf das glänzenbfte bewährt. 
Geliebt und geehrt von den Jungfrauen als Kind ift Gertrud ihnen, 
fobald fie den Kinderjahren entwachlen, durch pünktlihe Erfüllung 

aller Möfterlichen Obliegenheiten und fanfte Tugenden ein Mufter zur 
Nachahmung geworben. ALS daher die Meifterin Chriftina von Biel 
1248 geftorben, wurde die einunbzwanzigiährige Gertrud einftimmig 
zur Nachfolgerin gewählt, und hat ihre vortreffliche Leitung, der Glanz 
ihrer Abkunft und ihrer Tugenden, wie bie hohe Verehrung und Be— 
wunderung ihrer Mutter eine ſolche Anziehungskraft ausgeübt, dag 
viele Jungfrauen aus benachbarten Dynaſtengeſchlechtern fi in das 
Klofter aufnehmen ließen. Manche diefer Jungfrauen braten ihr 
Vermögen dem Klofter ein und erhielt Gertrud felber auch von ihren 
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Verwandten namhafte Geſchenke; was aber fo an Vermoͤgen bem 
Klofter zufloß, verwendete die Auge Meifterin zur Aufführung einer 
Kirche, geräumiger Kloftergebäube und ber darin nöthigen Einrichtungen. 
Bon ihrer Schwefter Sophia, Herzogin von Brabant, hat fie 00 Markt 
Denare, von Heinrih, Markgraf von Meigen, 100 Mark gejchentt 
erhalten, mit welchem Gelbe fie Güter angefauft hat, deren Einkünfte 
dem Infirmitorium und der Jungfrauenfammer zu Theil werben 
folten’). Ferner hat fie, ganz in dem Geifte ihrer verflärten Mutter, 
die für ale Zeiten ein Muſter in der Liebe zu ven Armen bleiben 
wirb, ein Hospital, ein Siechhaus zur Aufnahme von Ausfägigen er- 
richtet und hat dasſelbe felber bedient. In allen Anordnungen und 
in dem ganzen Thun der Gertrud lächelt und himmliſcher Sinn ent 
gegen. So hat fie, begeiftert von der Idee der Kreuzzüge, die Bildung 
eined Vereined von Jungfrauen und Frauen betrieben, welche vor der 
Stirne dad Kreuz tragend, dieſes Feldzeichen des heiligen Krieges zur 
Befreiung des h. Grabes, täglich gewiffe Gebete und gute Werke ver- 
richteten, um damit Segen für daS Unternehmen ber Kreuzfahrer 
herabzuflehen?). Ferner hat fie eine eigene Prozeffion für ihr Klofter 
an dem Frohnleichnamsfefte angeorbnet. Die Jungfrauen nämlich, 
fonft dad ganze Jahr unter dem Schatten der Kloftermauern ver- 
borgen, zogen an dieſem ſchönen Feſttage in Progeffion aus, angethan 
mit weißen Kleidern, Blumentränze um das Haupt, und umgingen 
betend und fingend den ganzen Berg, auf defien Höhe ihr Klofter ge 
legen. Seit der Reformationgzeit, in der die benachbarten Ortfchaften , 
von dem katholifhen Glauben abgefallen waren, mußte diefer Triumpf- 
zug fih auf das Innere des Klofterd beichränfen. Auch haben in 
finniger Bedeutung die Jungfrauen freiwillig dem Blumenſchmucke 
entfagt, ſeitdem das h. Grab wieder in bie Hände der Ungläubigen 
gefallen war. Einen andern fhönen Gebrauch hat Gertrud in Alten- 
berg eingeführt, ver Zeugniß von ihrer zarten Liebe und Sorgfalt für 
die Armen ablegt; den Gebrauch nämlich, daß von jedem in daß Re— 
fektorium gebrachten Brode das untere Stüd für die Armen abge: 
ſchnitten wurde ®). 

) Guden, cod. dipl. IL. p. 171 seq. 
2) Es war bieß überhaupt bei Gründung weiblicher Ordensgenoſſenſchaften 

eine gewöhnliche Erſcheinung, daß bie rauenklöftler durch Gebet und andre fromme 
Webungen zu benfelben Zweden mitzuwirken fi zum Ziele fegten, bie von männlichen 

Genoffenſchaften durch tätiges Wirken nad) außen angefrebt wurben. 
*) Golder Sitten und Gebräuche hat es in ben Kldſtern viele gar ſchöne ges 

geben. So hat in manden bie Sitte beſtanden, daß breißig Tage hindurch nad; bem 

Ableben eined Mitgliebes des Gonvents in dem gemeinſchaftlichen Refektorium bie ihm 
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Das Leben der feligen Gertrud fällt in die Blüthezeit und die 
‚ hoch poetifche Periode des Mittelalters, in daß dreizehnte Jahrhundert. 
Damal war der Sinn für Stiftung und Begabung von Klöftern und 
der Andrang zum Eintritt in biefelben fo allgemein, wie fonft zu keiner 
andern Zeit. So hat denn aud Altenberg unter der Leitung der 
feligen Gertrud fo ſchoͤne Fortfehritte gemacht, daß 70 Jungfrauen 
darin Aufnahme fanden. Die trefflihe Meifterin hat aber auch 49 
Jahre hindurch das Regiment geführt und hatte bei ihrem Ableben ven 
43. Auguft 1297 im 70. Jahre ihres Alterd das Kloſter in jeder 
Beziehung in fo guten Stand gefegt, daß es mit ſchoönen Hoffnungen 
der Zukunft entgegenfehen konnte. Kirche und Kloftergebäube find, im 
Ganzen genommen, jegt noch vorhanden, wie fie unter der feligen 
Gertrud aufgeführt worben find). 

Die Reihenfolge der Meifterinnen, die der Gertrud gefolgt find, 
wollen wir nicht geben und bemerken nur im Allgemeinen, daß es 

Töchter aus den adeligen Häuſern in weitem Umkreiſe geweſen find; 
aus den Grafen von Naffau, Hefien- Thüringen, Solms, Limburg, 
Nheined, Ziegenhain, Braunfels, Boineburg, Heddesborf, Hatzfeld u. a. 
Nicht minder muß im Allgemeinen vühmend angemerkt werden, daß 
die meiften Meifterinnen fromme, manche derſelben heiligmäßige Jung: 
frauen und auögezeichnete Vorfteherinnen gemefen find. 

Ausnahmsweiſe mögen die Meifterinnen genannt werben, bie in 
dem Reformationzzeitalter jo ftandhaft den Tatholifchen Glauben und 
die Rechte ihres Kloſters vertheidigt haben. Es war bie vorerſt die 
Meifterin Agnes, eine Gräfin von Solms, die in den zwanziger Jahren 
des ſechszehnten Jahrhunderts das Klofter gegen ihren eigenen Bruder, 
Bernhard III, Graf von Solms, zu vertheidigen hatte, indem biefer 
nach damaliger Sitte der zum Lutherthum übertretenden Adeligen und 
Fürften, Recht und Beſitz dieſes Klofter® an ſich riß, aber auf dem 
Sterbebette von feiner Schwefter beſchworen feine Sünbe bereute und 
den Schaben wieber gut machte. Die Grafen von Solms traten aber 
danach ganz zum Lutherthum über und erneuerten num auch um jo 
rüdhaltlofer den Angriff auf das Kloſter, beſonders gab fih Graf 

zukommende Portion an feinen Platz gefellt und nachhet an der Pforte einem Armen 

gereicht wurbe. 
*) Bapft Clemens VI Bat im Dezember 1349 auf Grund von Wundern nad 

bem Tode ber Gertrub biefelbe felig geſprochen, d. i.. die Verehrung berfelben im 
Mofter Altenberg erlaubt. Dieſe Verehrung Hat fi dann allmälig auch dem ganzen 
Orden ber Prämonftratenfer mitgetheilt. Benedikt XIAT hat endlich am 11. Juli 1729 

für ben ganzen Orben einen vollfommenen Ablaß an bem feſtlichen Tage der fel. 
Gertrud verliehen. 
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Philipp Mühe, den Nonnen das Luthertfum aufzubringen, zu weldem 
Ende er den Prior gefangen abführen ließ und lutheriſche Präbtlanten 
an bie Stelle fegte. Hier war es bie Meifterin Maria von Rolls⸗ 
haufen, die durch männlichen Muth und Stanbhaftigkeit alle jene 
Bemühungen zu Schanden machte, den Grafen nöthigte, den gefangenen 
Prior dem Klofter wieder zurüdzugeben und die Prädikanten fortjagte. 
Ahre Nachfolgerin, Marian Schenk von Schweinzberg, Meifterin von 
1559 bis 1580, Hat den Kampf gegen die Habgier der Häretifer nach 
den Kloftergütern und die Zubringlichkeit der Prediger, welche bie 
Bewohner und Untergebenen des Klofterd von dem Yatholifchen Glauben 
abzubringen fuchten, unerjchroden fortgejegt. 

Kaum war der Kampf für die Erhaltung des Glaubens und ben 
Fortbeſtand des Kloſters ſiegreich zu Ende geführt, als die ſchrecklichen 
Beorängniffe des dreißigjährigen Krieges hereinbrachen. Wie groß 
aber auch die materiellen Verlufte und Schädigungen gewefen find, 
die Altenberg in jener Kriegöperiode* zu erleiden hatte, fo haben aber 
die gottgeweihten Jungfrauen ihre koſtbarſten Güter auch durch alle 
entjeglichen Gefahren und Gräuel dieſer Zeit unverfehrt hindurch gerettet. 
Obgleich das Klofter achtzehnmal geplündert und gejchäbigt worben, 
fo ift doch feine Nonne vom Glauben abgefallen, ift eine geſchändet 
worden, was anberwärtd zu jener Zeit fo häufig vorgefommen ift, 
indem bie Jungfrauen durch Geift, Muth und edle Haltung felbft 
dem rohen Krieger Ehrfurcht eingeflößt haben. Es war aber bie 
Meifterin Katharina von Ders, welche die Drangfale jenes Krieges 
zu ertragen hatte; in ergreifenden Worten pflegte fie gegen Ende ihrer 
Tage und nach dem endlichen Ablaufe jenes Krieges zu fagen, was fie 
in jener Zeit verloren und was fie gerettet habe: „Alle Habe ich 
verloren; nur nicht meine Stanbhaftigkeit, meine Ausdauer, meine 
mir anvertrauten Jungfrauen, welche mit unverfehrter Reinheit des 
Glaubens und der Liebe Chrifti durch alled Wirrniß der Härefie und 
des Krieged hindurch gedrungen find.” 

Vielleicht aber würde es dem Klofter Altenberg, bei aller Treue 
und Anhänglichkeit der Jungfrauen gegen ven Tatholifchen Glauben 
und dem männlichen Muthe der Meifterinnen in Vertheidigung ihres 
Aloſters, nicht auf die Dauer gelungen fein, fich gegen die Nachftellungen 
der Proteftanten zu halten, wenn ihm nicht eine Reihe Taiferlicher 
Schutzbriefe zur Seite geftanden hätten. Bald nah Gründung des 
Aloſters hatte Kaifer Heinrich VI (c. 1195) dasſelbe in feinen befondern 
Schuß genommen und die Beftimmung getroffen, daß fein Andrer als 
der jebesmalige Kaifer ven Schu darüber haben ſolle. Diefer Schug 
wurde von ben nachfolgenden Kaifern wieberholt und erneuert, von 
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den Königen Wilhelm, Richard, Rudolph I, Abolph, bis diefer Letztere 
im Jahre 1293 den Städten Franffurt,, Friedberg und Wetzlar auf- 
getragen hat, dem Klofter Schug und Schirm zu gewähren. Heinrich VH 
beauftragte beſonders Friedberg und Wetzlar; Ludwig der Baier befichlt 
dieſen Schuß dem Grafen Johann von Naffau (1326), und fo fort, 
haben die Kaifer das Klofter entweder in ihren und bed Reichs unmittel- 
baren Schuß aufgenommen oder einem und dem andern Reichsſtande 
in ber Nähe des Klofterd diefen Schutz aufgetragen. Als nun aber 
im ſechszehnten Jahrhunderte die Reichöftände in der Nähe, denen bis 
dahin der Schuß aufgetragen gewejen, zum Proteftantismus abfielen, 
mußte der Kaiſer natürlich einem Tatholifchen Reichsſtande den Schuß 
anvertrauen. Und fo hat denn Kaifer Ferdinand I (1559) „zu befferer 
Handhabungangeregterihrer Privilegien und Freiheiten“ 
den zeitlichen Erzbifchof von Trier zum Erecutor und Confervator und 
Handhaber folder des Kloſters Freiheiten gefegt und angeorbnet. Das 
Diplom von Rudolph II (1578) hat noch den Landgrafen von Heffen- 
Darmftadt als Confervator Hinzugefügt, und haben dieſe beiden Reichs— 
fürften den Schuß über Altenberg auszuüben gehakt und bis zur 
Säcularifation ausgeübt. 

Altenberg Hatte auch das Patronat in den Pfarreien Oberbiel, 
Niederbiel, Stiendorf und Alb3haufen, bie aber von lutheriſchen Pre- 
digern occupirt worden find. Das Patronatsrecht ift nicht? defto 
weniger Altenberg verblieben, und fo hatte denn bie zeitliche Meifterin 
die Pfarrer zu wählen. 

In Folge des Reichsdeputationsreceſſes von 1803 ift das Kloſter 
an das fürftliche und gräflihe Haus Solms gefommen; in Folge 
eined Vertrags zwifchen den beiden Linien dieſes Haufes ift dasſelbe 
dann ausſchließliches Eigenthum der fürftlichen Linie in Braunfels 
geworben ’). 

Das Aloſter Beſelich, eine Filiale der Abtei Arenfein. 

Gleichen fih ſchon Klöfter desſelben Orden? und derſelben Regel 
überhaupt in ihrer Gefchichte, fo ift dieſes beſonders der Fall bei den 
Frauenklöftern, indem bei dieſen kaum eine unmittelbare Einwirtung 
nad Außen ftattfindet, und es daher auch weit weniger, ald bei 
Mannstlöftern, Veranlaffungen zu Wechjelfällen in dem innern häus— 

) Rhein. Antiquar, IT. Abt. 3. Bd., ©. 780-800. Beda Weber, Cartons 
auß dem beutfch. Kirchenleben, ©. 619 - 622. 
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Tichen Leben geben muß. Bon dem Frauenklofter Befelich würde Yaum 
etwas Beſondres zn berichten fein, wenn nicht bie in dem Naſſau— 
iſchen Gebiete eingeführte Reformation ganz ceigenthümliche Schick- 
fale über dagjelbe gebracht und. verwidfelte Nechtzftreite herbeigeführt 
hätte. 

Ein frommer Priefter, Gobefried, hat in ben fünfziger Jahren 
des eilften Jahrhundert? unweit Dietkirchen eine Kirche, Beſelich ge: 
nannt, erbaut und dotirt, und biefelbe im Jahre 1463 der Abtei 
Urenftein, unter Zuftimmung des Erzbiſchofs Hilfin, übergeben, auf 

daß Brüder diefer Abtei fortan immer den Gottesdienſt dort verjehen 
möchten. Euſtachius, der zweite Abt von Arenftein, unter welchem 
die „Webergabe geichehen, hat einen Convent Nonnen ber Regel des 
h. Norbert dorthin gefegt, deſſen geiftliche und weltliche Angelegen- 
beiten von einem Geiftlichen der Abtei ald Propft in Beſelich beforgt 
wurben.® Zu Unfange be fünfzehnten Jahrhunderts iſt die gewohnte 
Möfterliche Ruhe und der Wohlftand bei einem feindlichen Weberfalle 
dur Verheerung dermaßen geftört worden, daß nur zwei Nonnen 
mehr in ben Trümmern zurücgeblieben waren. Doch hat es fich bald 
wieber erholt, indem ſich wieder Jungfrauen von Möfterlichem Berufe 
einfanden, was der proteftantifche Hiftoriograph von Naffau, Arnoldi, 
in feiner Weife außbrüdt: „heilige Klofterjungfrauen vegetirten hier 
in frommem Müßiggange fort.” 

Als die Grafen von Nafjau die Reformation in ihren Gebieten 
einführten, ging auch unter ihrem Drude das Klofter Beſelich ein. 
Die beiden Linien dieſes gräflishen Haufes, Katzenellenbogen und Diez, 
machten fi über die Güter des Kloſters her und nahmen biejelben 
1612 fümmtlih in Beſitz. Das Klofter Hatte aber auch Güter und 
Gefälle in dem Runkel'ſchen Territorium, und fuchte nun auch Runkel 
diefe ſich anzueignen und belegte diefelben mit Beſchlag. Kaum hatten 
die ftreitenden Parteien fich geeinigt (1615), und aus dem Klofter ein 
Hospital gemacht, als Naffau und Runkel auch wieber über dieſes in 
Streit geriethen (1624) und um einen Theil des ehmaligen Klofter- 
gutes haberten. Der Streit fiel aber in eine Zeit, wo über bag ganze 
gräfliche Haus Naffau eine fhwere, allerdings wohl verdiente Züchtig- 
ung von bem Kaifer hereinzubrechen drohte, die dem Schickſale Beſelichs 
eine ganz unerwartete Wendung herbeigeführt hat. Es ift der Mühe 
werth, zu hören, wie Arnoldi den Vorgang berichtet; die wahre Ges 
ſchichte neben feinen Bericht geftellt zeigt und anſchaulich, wie wenig 

Glauben biefer Schriftfteller in feiner Geſchichte von Naffau verdient. 

„Der Prämonftratenfer Orden, fehreibt er, durch die Uebermacht der 

römijch :tatholifchen Religionsparthei in biefen Gegenden gereizt, ließ 
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im Jahre 1628, unter Faiferlicher Autorität, von Befelich und feinem 
Zugehör Beſitz nehmen. Kaiferlihe Truppen waren im Nothfall ber 
teit, ben Orben bei dem ergriffenen Beſitz zu jhügen. Graf Johann 
Ludwig zu Naffau= Hadamar zum Widerftande zu ſchwach, heimlich 
vieleicht ſchon der Fatholifchen Religion zugethan, ließ den 11. Juni 
1629 dem Provifor des Ordens die Klofter- Urkunden und Regifter 
abliefern. Aus einem Hospital ward abermals ein Klofter“ '). 

Der wahre Hergang der Sache ift aber diefer. Im Jahre 1612 
hatte Naffau, mit Verlegung des Religionsfriedens von 1555, das 
Klofter Befelich in Befig genommen, und Hätte daher dasſelbe ſchon 

auf Grund des Reſtitutionsediktes von 1629 an die Abtei Arenftein 
zurücgegeben werden müſſen. Allein die Grafen von Naffau hatten 
inzwifchen ſich noch ärgerer Dinge gegen den Kaifer und das Reich, 
ald jener Vertragsverlegung, ſchuldig gemacht, indem fie fi dem 
Pfalzgrafen Friedrich V, dem Rebellen gegen ven Kaifer, angkſchloſſen 
und ebenfalls der proteftantifchen Union beigetreten waren. AL daher 
der Kaiſer fiegreich bie Rebellion niedergeworfen hatte, hat er über die 
Grafen von Nafjau die Eonfizcation verhängt und die Erecution der 
ſelben dem ligiftifchen Feldherrn Tilly aufgetragen. „Yon Schrecken 
ergriffen, fchreibt der Nheinifche Antiquarius, traten in Dillenburg 
zufammen bie Brüder von Diez, Dillenburg und Hadamar, und einigten 
ſich zur Abfendung einer Geſandtſchaft, welche den Kaifer für die 
Zurücknahme der herben Sentenz zu gewinnen fuche.” Johann Ludwig, 
Graf von Naffau= Hadamar, wurde als der Geeignetfte erachtet, 
diefe Gefandtichaft zu Übernehmen; und angeficht? dieſer kritiſchen 
Sachlage (1629) ift 3 gemefen, wo Johann Ludwig, in Ausführung 
des kaiſerlichen Reſtitutionsediktes und um den Kaifer zur Zurüd- 
nahme der Eonfiscationgjentenz gegen die Gebrüder Grafen von Naſſau 
geneigter zu machen, das Klofter Beſelich an die Abtei Arenftein zu— 
rüdgegeben hat. — Das find allerdings Dinge, die fi nicht zum 
Ruhme des Haufes außlegen ließen, deſſen Verherrlihung Arnoldi 
fi) zum Ziele geſetzt hat. Daher fabelt er von einer Webermacht der 
Tatholifchen Religionsparthei in jener Gegend, während ringsumher 
faft alle Bewohner durch jene Grafen der katholiſchen Religion beraubt 
und in ben Proteftantismus gebrängt worden waren; umb weil jener 
Graf Johann Ludwig noch im Verlaufe desſelben Jahres (1629) zu 
Wien in den Schoos ber Fatholifchen Kirche zurückgekehrt ift, jo läßt 

Arnolbi ihn ſchon vorher „heimlich vielleicht bereit? ber katholiſchen 
Religion zugethan jein,” um fo einen andern Beweggrund bei ihm für 

) Arnoldi, 2. Theil, ©. 43. 
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die Rückgabe Beſelichs zu fingiven, da er ben wahren nicht angeben 
will ). 

Mit der Rückgabe Beſelichs an Arenftein hat es aber keinen 
langen Beftand gehabt, indem der zu Ende 1629 zur katholiſchen 
Religion zurüctgefehrte Graf Johann Ludwig in feiner Reſidenz zu 
Hadamar ein ZJefuitencollegium gründen wollte und bei dem Papfte 
Urban VIU ein Breve (12. April 1631) erwirkte, durch welches ihm 
die Erlaubniß ertheilt war, mit Gütern und Renten des Kloſters 
Befelich nebſt andern des Collegiatftifted Diez und der Klöfter Dir— 

ftein, Gnadenthal und Thron das Collegium zu botiren. Durch die 
jegt Weberhand nehmenden Wirren des Schwedenkrieges ift die Aus— 
führung jenes Werkes mehre Jahre hintangehalten worden. Außerdem 
aber war die Abtei Arenftein oder der Prämonftratenferorden nicht 
gewillt, das ihm eben erft auf Laiferliches Dekret zurücgegebene Klofter 
fahren zu laſſen. Auch Kaiſer Ferdinand II unterftügte das Recht der 
Abtei Arenftein, indem er feinen Gefandten zu Rom inftruirte, dahin 
zu wirken, daß Beſelich jener Abtei verbleibe. 

Vermuthlich aber war der Papft und auch Graf Johann Ludwig 

der Meinung, für die Wieverherftellung der Tatholifchen Religion in 
dem Territorium von Naffau: Hadamar und die nothwendige Ver— 
theidigung derfelben gegen die Angriffe der Reformirten rings umher 
würde ein Sefuitencollegium weit beſſere Dienfte leiften können, als 
ein Nonnenlofter in Beſelich und etwa zwei Väter auß der Abtei 
Arenftein, und ging daher nicht von dem. Gebanfen ab, Beſelich zur 

Dotation von Jeſuiten in Hadamar zu verwenden. Daher hat der 
Papft in einem neuen Breve vom 4. Aug. 1637 wiederholt die obigen 
Mloftergüter zu jenem Zwecke beftimmt; da aber Bejelich allein unter 
der Territorialhoheit von Johann Ludwig ftand, fo ift es nicht ges 
fungen, die Güter der andern bereits aufgelöften Häufer für die neue 
Stiftung zu gewinnen, die aber jeßt, wegen Geringheit der für bie 
Dotation verfügbaren Güter, ftatt eines Collegiums eine Refidenz von 

") Am 11. Zuni 1629 hatte die Nüdgabe ftattgefunden; um bie Mitte Auguſt 
Bat fich Johann Ludwig nad Wien zum Kaiſer verfügt. Dat bie Rüdgabe auf Grund 
taiferlichen Befehles gefchehen, ift erfichtlich aus einem Schreiben des Kaifer von 
18. Sept. 1630 begüglic des Mofterd Veſelich. Nobis quidem semper en stetit 
sententia, et jam tum repetitis decretis saneivimus, unicuique, ex justitise 

Ppraecopto, sun reddenda, neque temere, conquislüis licet coloribus, immu- 
tandas esse supremas fundaturum voluntates, praesertim ubi supersunt ejus- 

dem professionis Religiosi, qui in haereditates simul operasque succedant: 

prout intelligimus monasterium Beselich jam tum authoritate nostra incolere 

Patres ordinis Praemonstratensis, qui in Ecclesia Dei operae pretium faclunt. 
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Jeſuiten geworben ift. Am 3. Juli des Jahres 1638 haben bie Väter 
Beſitz von Beſelich genommen und den erften Gottesdienſt dort ge: 
halten. Diefer Befigergreifung ungeachtet erhoben die Prämonftratenfer 
Klage bei dem Reichshofrathe und klagten an dem höͤchſten geiftlichen 
Gerichtöhofe zu Rom; und ald der Rechtsſtreit 1648 noch nicht er 
ledigt war, glaubte die Magende Partei das Normaljahr 1624 zu ihren 
Gunſten anrufen zu Fönnen, wurbe aber auch von den Garanten des 
weſtpfaͤliſchen Friedens abgewiefen, indem ja Beſelich auch jegt bem 
katholiſchen Religionstheile zugelommen fei, wenn auch nicht eben ber 
Abtei Arenftein, und daher dieſe Mlage vor andre Richter gehöre. Um 
diefelbe Zeit, unmittelbar nach Abſchluß des weftpfälifchen Friedens, 
machten auch die Naffauifchen Agnaten den Verfuh, mit Berufung 
auf das Normaljahr, Anſpruch auf Bejelich geltend zu machen, wurden 
aber ebenfalls abgemwiefen. Aber felbft nachdem die Jefuitenrefidenz zu 
Hadamar errichtet und Bejelich ein Jejuitenhof geworben war (1652), 
fuhr die Abtei Arenftein noch fort, gegen den Grafen von Naſſau— 
Hadamar und die Jefuiten zu Rom zu rechten, ohne jedoch eine Rüd- 
gabe Beſelichs erwirken zu fönnen. Die Güter verblieben den Jeſuiten 

bis zur Auflöfung des Ordens (1773), wo ſodann deſſen Befigungen 
zur Gründung des Tatholifhen Gymnaſiums zu Hadamar verwendet 
worben find. 

Bon Hadamar au hat Johann Ludwig mit Hilfe der Jefuiten- 
väter an Wieberherftellung der katholiſchen Religion gearbeitet, und ift 
ohne fonderliche Mühe dad Bolt in den 15 Kirchfpielen der Grafſchaft 
zu der alten Religion, der e3 im Herzen treu geblieben war, wieder 
zurückgekehrt. Allenthalben brachte das Volt katholifche Kirchengeräth: 
ſchaften aus Kellern und fonftigen verborgenen Winkeln, in bie fte bei 
dem Reformationdfturme vor 70 Jahren geflüchtet und verborgen wor- 
den waren, hervor, und legte einen großen und freubigen Eifer an 
Tag, die Kirchen wieder für den Fatholifchen Gottesbienft einzurichten 
und zu fhmüden, und die früher gewohnten Andachten, Progeffionen 
und Bittgänge zu erneuern. Wie froh das Volk über biefe Wieder— 
herftellung geweſen ift, zeigte ſich ganz beſonders in den enthufiaftifchen 
Dankfagungen gegen ben frommen Fürften Johann Ludwig, der felber 
mit feinem Hofftaate Prozeſſionen fich anzufchließen pflegte '). 

Freilich könnte man fagen, das fei eine Rückkehr der Grafichaft 
auf Anordnung de3 Grafen Johann Ludwig; ben 15 proteftantifchen 
Pfarrern des Territoriums ift der Befehl zugelommen, ſich fortan 

+) Rhein. Antiquar. IT. Abth. 3. Bd., S. 432 f. Beba Weber, Cartons aus 
dem beutfchen Kirchenleben, ©. 652—654. 
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aller Amtsverrichtuugen zu enthalten, und find fofort katholiſche Geift- 
fie an beren Stellen getreten. Das Volk felber ift nicht um feine 

Meinung und feine Wünfche befragt worden. — Ganz richtig. Allein 
die Grafen von Naſſau haben auch das Volk. nicht um feine Meinung 
gefragt, als fie dad Lutherthum und nicht Tange danach das veformirte 
Belenntniß eingeführt haben; fie felber find lutheriſch, reſpektive refor—⸗ 
mirt geworben, und fofort haben fie ihren Unterthanen ihr Bekenntniß 
aufgebrungen, indem fie die katholiſchen Geiftlichen verdrängt und 
proteftantiiche an deren Stellen eingefegt haben, worauf dem Volfe 
ebenfalls Feine andre Wahl geblieben ift, als ebenfall® proteftantijch 
zu werben, oder — außzuwanbern. Und dennoch war ein großer 
Unterfchied zwifchen jenem und dieſem Thun. Als bie Grafen von 
Nafjau den Proteftantismus in ihren Landen eingeführt haben, ohne 
das Volt dabei zu befragen, haben fie diefem eine Religion aufge 

drungen, deren oberfter Grundfag alle Autorität in religiöfen Dingen 
verwirft, und jedem Menſchen dad Recht und die Fähigkeit zufchreibt, 
ohne Rücficht auf alle Autorität, fich fein Religionsbekenntniß felber 
durch eigene Lefung und Erklärung der Bibel zu beftimmen, Haben 
alfo offenbar widerrechtlih an ihren Unterthanen gehandelt. Sodann 

aber war auch ein Unterfchied zwifchen jenem und diefem Thun bes 
züglich der Motive, die dabei als wirkfam gedacht werben müflen. Bei 
dem Abfalle aus der Kirche zur Neformation waren für die Grafen 
manche zeitliche Vortheile, materielle Gewinne zu machen; bei ber 
Rückkehr aus dem Proteftantismus in den Schoos der Kirche mußten 
mehrfache Reftitutionen an die Kirche ſich als Gewiſſenspflicht ergeben. 
Die Rücktehr zu jenem Religionzbefenntniffe, dad auf dem Princip 
der Autorität beruht, und das zu Opfern verpflichtet, ftatt materielle 
Gewinne zu bringen, führte ohne Zweifel eine höhere moralifche Ge— 
wißheit mit ſich, daß durch Herftellung dieſes Bekenntniſſes bei den 
Unterthanen dieſen fo wenig ein Unrecht zugefügt werde, daß vielmehr 
der Fürft, der ſelber zur Einficht der alleinfeligmachenden Wahrheit 
gekommen war, nur feine Pflicht erfülle, wenn er ebenfalls feinen 
Unterthanen durch fein Anfehen die Rückkehr zur feligmachenden Wahr- 
beit vermittelte. 

Bezüglich der chronologifchen Angaben über die Veränderungen 
des Klofterd Beſelich finden fih Abweichungen, deren Außgleihung 
mir nicht ganz gelingen will. Die Annalen des Prämonftratenjer- 
orben geben an, daß die Grafen (von Naffau-Hadamar), zum tathol- 
ifchen Glauben zurückgekehrt, dem Orden das Klofter Beſelich 1620 
zwrüdgegeben hätten; dagegen hätten biefelben 1627, fo wie wann es 
fie der Rückgabe gereut hätte oder weil fie die Güter des Kloſters 
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beffer verwenden zu können gemeint, die Einkünfte wieder am ſich ge: 
zogen, um zu Hadamar ein Sejuitencolegium damit zu dotiven. Und 
hierauf werben in kurzen Umviffen die Bemühungen ber Prämonftras 
tenfer erzählt, an den Faiferlichen Gerichten und zu Rom den Jeſuiten 
das Kloſter Bejelich abzuringen. 

Diefer Chronologie gemäß könnte ich begreifen, wie ver Pr 
monftratenferorden das Normaljahr 1624 zu Gunften feined Beſitz⸗ 
rechte fpäter angerufen hat; denn jener Chronologie gemäß wäre der 
Orden 1624 im Befige von Beſelich geweſen. Aber auch in biefem 
Falle würde die Abweiſung durch die Garanten bed weitpfälifchen 
Triebend vollkommen im Nechte gewefen fein, indem jenes Normaljahr 
bloß entſcheidet zwiſchen Katholiken und Proteftanten, nicht aber in 
Rechtsanſprüchen auf Kirchengüter zwiſchen Katholiten und Katholiken, 
bier Prämonftratenfern und Sejuiten. 

Allein, wie in jenem Falle, nämlich daß ſchon 1620 Bejelich an 
die Prämonftratenfer zurüdgegeben worden fei, die proteftantifchen 
AUgnaten des Johann Ludwig ebenfalls auf Grund des weftpfälifchen 
Friedens Anfprud auf Befelich hätten erheben können, kann ich nicht 
begreifen, indem nach obiger Chronologie die Proteftanten 1624 nicht 
mehr in Befig von Befelich geweſen find und alfo aud das Normal 
jahr für fie nicht entfcheiden konnte. 

Gegenüber urkundlich feſtſtehenden Daten muß ich aber jene 
Chronologie der Annalen als unrichtig fallen laſſen. Denn das ift 
außer allem Zweifel, daß erit gegen Ende des Jahres 1629 Graf 
Zohann Ludwig zur Fatholifchen Kirche zurückgekehrt ift, daß alſo jene 
Annalen diefe Nückehr viel zu frühe anjegen. Ebenſo ausgemacht ift 
auch, daß die Rüdgabe Beſelichs an bie Abtei Arenftein erft im Juni 
1629 ftattgefunden Hat, alſo nicht fhon 1620, wie die Annalen ans 
geben. Dann aber hatte die Abtei Arenftein oder, was hier dasſelbe 
ift, der Prämonftratenferorden auch nicht einmal einen Schein von 
Grund, das Normaljahr 1624 zu feinen Gunften anzurufen; wohl 
aber Hätten dann bie Proteftanten einigen Grund gehabt, jenes Jahr 

für fih anzurufen. Die Berufungen beider Parteien auf jenes Jahr 

find aber abgewiefen worden, und Graf Johann Ludwig hat Befelih 
für Dotation der Jeſuitenreſidenz zu Hadamar behalten. 

Bas adelige Srauenklofler Engelport '). 

In einer wilbfhönen Thalſchlucht, anderthalb Stunde rücwärts 

+) Im dem churfürſil. Hof: und Adreßkalender von 1794 it Engelport ir: 

thümlich als Mofter bes Ciſterzienſerordens bezeichnet. 
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von Treis auf ber rechten Seite der Moſel, war das Kloſter Engelport 

gelegen. Hildegard von Moskop, Meifterin dieſes Jungfrauenkloſters 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, hat jelber tie Entjtehung desſelben 
beſchrieben '). „Es pflegten die benachbarten Adeligen, jchreibt fie, zu 
der Zeit (e. 1220) altem Herkommen nad) jährlich zufammenzufommen 
und ſich mit der Jagd zu erluftigen, indeme fie num im Jahr 1220 

“nad Gewohnheit das Gewälds durchitrichen, hat ſich zugetragen, daß 
alle ihre Jagdhunde auf einem Ort ftehen verblieben und bergeftalt 

ungeftümm gebellet, als hätten fie ein ungewöhnliches Wild vor, deros 
wegen bie Wilbfchügen auf’3 eilfertigft Hinzugeloffen: als fie an das 
Ort kamen, haben fie zwar die Hunde gefehen, ihr Bellen gehört, fanden 
aber anfänglich feine Urſach, warum fie alfo ftil ftänden und belleten; 
indeme fie nun mit großer Verwundrung auf’ genaucht umb fi) 
gejehen, da hören fie ein Glöclein läuten, gehen dem Schall nach, und 
ſiehe Wunder! da ftehen zwei Engeln mit brennenden Kerken, welche 
Gott und die feligfte Jungfrau Mariam Tobten und preifeten. Die 
Jaͤger, welche vor großer Verwundrung ſchier verftockt waren, verfünbigen 
dieſes Wunderwerk ihrem adeligen Herrn Emelricug, Herr zu Monreal, 
begiebt ſich auf's eilfertigit vahin, und indeme er jelbften fichet, was 
ihme bie Diener erzählet, ift ihm das Herz im Leib gleichfam zerſchmolzen; 
da er wieder zu fich felbften kommen und näher hinzutretten wollte, 
feind die Engeln verfchwunden, fande aber das Glöclein an einem 
Straud bangen, und weilen ihme durch died Miracul Elärlich wurde 
verftehen gegeben, daß ber gütige Gott diefed Orth zu feinem Dienft 
augerwählet, bedachte er fich nicht lang, gelobte das Seinige, fo er 
beym Flaum und zu Fankel hatte, zu Auferbauung und Stiftung 
eines Kloſters beizutragen, wie er dann auch würklich gethan.“ 

Diefer Emelricuß, Herr von Monreal, Lehnherr zu Fankel, ift 
denn auch erfter Stifter des Kloſters Engelport geworden, — jo ge 
nannt von jener Erſcheinung zweier Engel — In dem Jahre 1220 
nämlid hat er „aus Hoffnung auf ewige Belohnung,” wie die Stifte 
ungsurkunde fagt, dem Klofter Cundt (Cumeda, auf dem Hundrüden, 
unweit Simmern), Cifterzienferordend, all fein Eigenthum gefchentt, 
jo er an dem Bach Flaum genannt befeffen und den Platz, wo 
Engelport fteht, wie auch feinen Hof und Weingarten zu Fankel mit 
allen Gerechtigkeiten, wie er felbiger genoffen, Fifcherel, Weidftrih und 
Gewälbs, auf daß die Nonnen von Cundt daſelbſt ein Klofter errichten 

) Was fie darüber gefcrieben, bat fie dem Propfte von Marienberg bei 
Boppard mitgelheilt, der es in fein Confluv. histor. (Continunt. Tumi MH. 

p. 844-855) aufgenommen hat. Diefe Beireibung und die Annales Praemonsträt, 
Tom. 1. p. 171—174 find bie Quellen, woraus ich geſchoͤpft habe. 
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follten. Es find dann auch einige Schweftern aus Cundt (die Annales 
Praem. haben Cumada) gefommen, haben einen Kloſterbau angefangen, 
mußten ſich aber wegen zu geringer Dotirung zurüdziehen. Ein abeliger 
Herr aber, Philipp von Wildenderg, wünfchte für drei feiner Töchter 
aus eigenen Mitteln ein Klofter zu erbauen, und ald er gehört, „was: 
geftalt der gütige Gott miraculoferweis dieſes Orth zum Klofter ver: 
orbnet, hat er ſelbiges mit Verwilligung der Herren Philippi Emelrici 
von Monreal, welche de erften Stifters Söhne waren, an fi ge 
bracht, denen Jungfern zu Cunde aber an deſſen ftatt 30 Mark und 
feinen Hof zu Bacherach übertragen, das Klofter mit der Hilf Gottes 
in völligen Bau geftellet und feine brei Töchter mit mehren andern 

Quugfern am 1. Februar 1262 darin geſetzt, felbige waren zu ber Zeit 
Dominicanefjen, aber ungefähr im Jahr 1266 haben fie ven h. Prä- 
monftratenferorden angenommen.” Anfangs ftand das Klofter unter 
der Aufficht de Abtes von Steinfeld; Erzbiſchof Heinrich von Vinftingen 
hat aber 1275 dasſelbe zu geiftlicher und weltlicher Führung dem Abte 
von Sayn übertragen und es unter feinen Schug genommen !). 

Durch Tugend nicht minder als durch Adel des Gejchlechtes 
zeichneten fih die Jungfrauen zu Engelport aus, fo daß wegen allzu 
großen Zuftrömen® adeliger Jungfranen der Abt Guido von Prü 
montré anordnen mußte, daß nicht über zwanzig Fräulein aufge 
nommen werben follten. Ein bleibendes Mufter für bie folgenden 
Zeiten war dafelbft durch ihren heiligen Wandel geworben bie felige 
Beatrix. „Zn diefem Klofter, welches wie vorgemeldt einen fo mira- 
culofen Urfprung gehabt, beineben dem, bag vor Alter in ber Zeit 

eine auferbauliche Möfterliche Dizciplin im Schwange gangen, hat aud) 

an bh. Zungfrauen nicht ermangelt, als da geweſen bie feligfte Beatrix, 

deren Reliquien noch heutige Tags auf dem Chor aufbewahrt werben 

in einer ſchönen Thumben, außer dem mitteljten Finger, den bie geiſt⸗ 
lichen Jungfrauen felbigen Kloſters Diverico patri Abt von Rommerd- 

dorf gefchentet, jet aber aufgehalten wird zu Fürne in Flandern im 

Klofter des h. Joſephi, genannt Bethania ord. S. Norberti, welche 

felbigen bekommen haben von Petro von Wagenaert Prioren ber Nor: 

bertinerinen zu Fürne, welche Geiftliche biefe Reliquien mit großer 

Solemmität in ihre Kirch verfeget haben anno 1658. Nebft dem 

) Als die Zrrungen Luther zu graffiren angefangen in ber Umgegenb von 

Sayn, find die benachbarten SFrauenklöfter bes Prämonſtratenſerordens der Leitung 

bes AbteB von Ronımer&borf anvertraut worden; jebod) hat das Generalfapitel der 
BVrämonftratenferäbte der Provinz 1672 Engelport wieder unter ben Abt von Sayn 
geſtellt. 
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5. Leichnamb werben auch zu Engelport von diefer Heiligen aufbe- 
halten zwei ſeidene vela (Schleier) und ein. fteinerne Lampe, welche 
die h. Beatrix in ihrem Leben gebraucht hat. Alle Jahr den 13. Martit 
werben in dem Klofter zu Engelport diefe nachfolgende Worth gelefen: 
„„Heut ift die 5. Beatrix feliger Gedächtniß dem Herrn 
entſchlafen““ — auf welchen Tag, ehe die h. Reliquien ausgeſetzt 
werben und dero Dienft gehalten wird, wird ein Kloppen oder Geräufch 
gehört, vielleicht von etlichen Seelen, welche das Gebett oder Chor- 
iprechen von diefer 5. Jungfrauen verlangen. Der vorbemelbte Petrus 
de Wagenaert hat zu Ehren ber h. Beatrix diefe Verſen gefchrieben 

Angelica Angelicae portae fit alumna Beatrix 

Angelicis aequans (*) pietate Choris, 
Quid mirum Angelicae si post de limine portae 

Angelicos subeat coelica regna lares. 

Hier ift auch nicht vorbeizugehen bie gottjelige Margaretha von 
S charffenftein hieſigen Kloſters gewejene Frau Meifterin, welche ers 
wählet worben im Jahr 1450 und glüdlich regieret 82 Jahr und über 
100 gelebt. Unter diefer Frau Meifterin ift im Jahr 1530 große 
Hungersnoth gewefen, weldye mit all möglicher Hülf der Armen bei— 
zuſpringen äußerſt beforgt war; ba aber der Speicher ſchier ausgeleert 
und der Mangel in dem Klofter ſelbſt anfing fich zu äußern, worüber 
ſich die Kellnerin bei ihr befchweret mit den Worten: daß nunmehro 
die Hungersnoth auch im Klofter zu gewarten, hat fie aus ftartem 
Zutrauen zu Gott biefelbe mit biefen Worten ermuntert: Warum 
jeid ihr beftürzet? Es wird und nichts ermangelen, ziehet nur ben 
Armen nichts ab. ALS hierauf die Kellnerin angehalten, daß fie 
ieldften den Augenfchein möge einnehmen und ſehen, was noch an 
Früchten übrig und die Frau Meifterin mit Hülf der Jungfern zum 
Speicher geführt worden, ba haben fich die Früchten in ihrer Gegen- 
wart zufehender Augen vermehrt und ben ganzen Speicher erfüllet, 
worauf die Frau Meifterin die Wort mit frohlockendem Herzen ge: 
iptodhen: misericors et miserator dominus escam dedit timentibus 

‚se, der gütige und barınherzige Gott hat Speife gegeben Denen, bie 
ihn fürchten.” 

Nachklänge der oben erzählten Engelerfeinung find noch in 

| ipätern Zeiten nad dem Berichte der Frau Meifterin Hildegard von 
Mostop in dem Klofter vernommen worden. „An biefem Orth hat man 

nachmals unterſchiedene mahl die Engelen hören fingen, ſonderlich aber 

(*) Hier jehtt ein Wort, vielleicht sic. 
3 Marx, Vefwihte ron irier, IV. Band, 4 
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Morgend und Abends, warn man zum Ave Maria pflegt daB Zeichen 
zu geben. Dahero ber löblicher Gebrauch entitanden, daß nach ber 
Complet zwei Chorjungfern vor St. Michels Altar, fo in ber Jung- 
frauen Chor ift, das Ave Maria mit brennenden Kertzen noch bis 
auf den heutigen Tag fingen. Sp oft auch eine von ben geiftlichen 
Zungfrauen dieſes Kloſters geftorben, hat man eine Zeit lang vorhero 
ein Englifches Gefang gehöret in der Luft. Diefed gefundene Glöcklein 
hat uachmals eine zeitliche Frau Meifterin, aus Sorge, ed möchte bei 
Kricgözeiten etwa verfommen, zerſchmelzen laſſen und von felbiger 
Materie mit der Glockenſpeiſe, davon alle Gloden des Kloſters gegoflen, 
vermiſcht. Von der Speife aber diefeß gefundenen Gloͤckleins fo viel 
verwahrt, daß fie ein ganzes Glöclein davon gegofien und St. Michels 
Glöcfein genannt, in Vermuthung felbiges fei aus göttlicher Vor— 
fehung, durch Vermittelung des 5. Michaels hiehin gebracht worden. 
Man pflegt es nicht zu läuten als an hochfefilichen Feiertagen und 
hat man verfpüret, daß es ein wunderbarliche Kraft und Würkung 
babe dad Donnerwetter zu vertheilen und Hagelſchlag abzuwenden, 
wan e3 geläutet wird, und hat aljo der allmächtige Gott, durch deſſen 
Berhängniß das Glödlein hiehin kommen und mit verurfachet, daß das 
Klofter erbauet worden, aus feinen ohnerforſchlichen Urtheilen verordnet, 
daß defien Schall den mohlverdienten göttlihen Zorn verftöhr und 
das vorftchende Unheil abwende.“ 

Adolph Damen, Abt zu Sayn zur Zeit der Herausgabe ber 
Annal. Praemonstr., ift der Meinung, daß die Vorfteherinnen zu 
Engelport in ältern Zeiten den Titel Prioriffen geführt haben. Er 
entnimmt diefe feine Anficht aus den Necrologien des Klofters, wo es 
heißt (beim Jahre 1406) Commemoratio venerabilis ac religiosae Do- 
minae Lysae de Frymberck Priorissae Sanctimonialium in Angelich- 
Port& — und wo beigefügt ift, „Ite habe ein Martyrologium 
und ein Seelenbud ſchreiben laſſen.“ Seit 1450 aber führen 
diefelben den Titel „Meifterinnen.” 

Die Neihenfolge derſelben aber ift, fo weit fie noch befannt, diefe: 
Margaretja Kratz von Scharfeuftein, don der oben fon die Rede 
war (1450-1532), Agnes von Coppenftein (+ 1564), Margaretha 
2008 von Walde (+ 1595), Anna Catharina von Wildburg, Elifabeth 
von Megenhaufen (+ 1641), Regina Elifabeth von Megenhaufen 
(Cr 1666), Auna Cleonora Margaretha von der Leyen zu Nidenig 
(+ 1698), Anna Catharina von Wenk aus Nieder-Lahnftein (+ 1699), 
Charlotte Margar. Eliſabetha von Piesport (+ 1719), Iſabella Emeren- 
tiana von Gülpen (+ 1752), Sibylla Gertrud von Romrod (+ 1775), 
Hildegard vom Moskop (+ 1790). Im Jahre 1794 war Meijterin 
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Frau Maria Eliſabeth Freyin Geyer v. Geyeräberg; der Convent 
beftand aus den fünf geiftlichen Fräulein Mar. Viktoria Fr. von Sauer, 
Mar. Regina Fr. v. Scherer zu hohen Kreuzberg und deren Schweiter 
Mar. Franziska, Mar. Genovefa Fr. dv. Stader zu Adelsheim und 
deren Schweiter Mar. Aloyfia. 

Vermögenzitand und Disciplin bed Kloſters, die in Klöftern 
gewöhnlich gleichen Schritt gingen, 'mit einander zu fteigen und zu 
ſinken pflegten, befanden fich bei der Vifitation durch den erzbifchöflichen 
Eommiffarius im Jahre 1785 im vecht befriebigendem Zuftande. Die 
jährliden Einkünfte betrugen 2333 Thlr., die Ausgaben 2365 Thlr. 
Bon der Disciplin jagt der Bericht: „welches, was bie Disciplin an= 

geht, nicht Urſache hat, einem deren orbentlichften unadeligen (Klöfter) 
im Geringften aus dem Wege zu gehen.” Nach dem Viſitationspro⸗ 
tokoll des Dechanten von Mafterdhaufen von 1792 waren indefjen einige 
vorübergehende Unordnungen vorgefallen. „ALS franzöfifches Staatsgut 
zum Abbruche verfteigert ift das Kloſter jegt nur mehr eine Ruine. 
Die vormaligen Wirthfchaftögebäubde mit den Ländereien bilden das 
fortbeftehende Pachtgut“). 

Marienrod, adeliges Srauenklofler des Prämonftratenferordens. 

Rücwärtd de Dorfes Diebelich auf der rechten Seite der Mofel, 
ungefähr drei Stunden oberhalb Coblenz, war das Jungfrauenkloſter 
Marienrod gelegen, geftiftet durch die Herren von Schöne unter dem 
Erzbiſchofe Albero im Jahre 1131. Die Stifter hatten das Klofter 
unter bie geiftliche Aufficht be Abtes der Prämonjtratenferabtei Floreff 
geftellt; wie lange dasſelbe aber unter diefer Aufficht geftanden habe, 
Täßt ſich nicht ermitteln, da die ältern Schriften des Kloſters, ſelbſt 
die Stiftungäbriefe, bei Einaͤſcherungen in Kriegäzeiten in ben Flammen 
untergegangen find. Jahrhunderte Hindurch aber und bis zur Zeit der 
Säcularifation hat das Klofter unter der Aufficht und Sceljorge des 
Abtes von Rommersdorf geftanden. Unter den Wohlthätern des Kloſters 
treffen wir unfern Erzbifchof Johann I, der demfelben in feinem Teſta— 
mente (1212) ein Legat zugewendet Hat. Gottfried, Herr zu Eppen- 
ftein, gab ihm (1280) zur Stiftung von Jahrgebächtnifien einen Zehnten 
zu Brey nebit Hofraide und das Patronat der Kapelle bafelbft; des 
Ritters Eymod von Grendau Witwe und ihre beiden Kinder, zu 
Guͤls wohnhaft, ſchenkten (1347) Güter zu Duremunge, einem eh- 

maligen Hofe zwiſchen Urmig und Engerd. Am reichiten begabten es 

+) Klein, Mofeltbal, S. 150. 
148 
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fpäterhin die Herren von Eltz, unter andern mit zweien der Berghöfe 
bei Lchmen. Nach der in dem Kloſter beftehenden Tradition find ſeit 
der Gründung durch alle folgende Zeiten bloß Töchter aus adeligen 
Familien dort aufgenommen worden. Aus der Gefchichte des Kloſters 
überhaupt liegen nur äußerft fpärliche Nachrichten vor; aus ben ältern 
Zeiten ift nicht einmal die Reihenfolge der Meifterinnen genau bekannt, 
indem die Angaben in den „Jahrbüchern des Prämonftra- 
tenſerordens“ und die „Gefhihte von Marienberg” von 
einander abweichen. In Betreff der zwei erften Meifterinnen — Agnes 
von Schönel und Anna von Zandt von dem Hamm — ftimmen fie 
überein; danach gehen fie außeinander; erft mit dem Ende des fünf: 
zehnten Jahrhunderts find annähernd die Jahre angegeben, wann die 
einzelnen das Vorfteheramt geführt haben: Catharina von Hobelöberg 
(1497), Agned Kuttenmaul von ber Ecuna (1509), Margaretha Duing 
(1534), Agnes Breder von Hohenſtein (1542), Margareta von 
Dinſternach (1548), Gifela von Dinfternady (1564), Ida Breder von 
Hohenftein (1566), Irmgardis von Langenbach (1588), Martha von 
Scheid, genannt Weißpfennig (1613), Elifabeth von Heddesdorf (1618), 
Maria Jakobe von Eltz-Rübenach (1683), Maria Urſula von Holdings= 
haufen (1727), Elifabeth Mohr von Waldt (1744), Johanna Sophia 
von Lindenfel® (1773); die legte war Antonetta, Freyin von Geyer. 

Die Bemerkung, die in den achtziger Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts in dem Trierifchen Lande mehrmal gemacht wurde, daß aus 
den abeligen Familien bei weitem nicht mehr fo viele Töchter in die 
Klöfter einträten, ald früher, und daß daher Klöfter genöthigt geweſen 
feien, adelige Töchter aus andern Ländern aufzunehmen, findet ganz 
beſonders ihre Beftätigung in dem legten Gonvente zu Marientod. 
Nebft der genannten Meifterin, geboren zu Stettin, waren es Maria 
Urfula von Notumb, geboren zu Manheim, Aloyfia von Geyer, ger 
boren in Laufenthal bei Regensburg, Catharina von Brand, geboren 
zu Bamberg, Wilhelmina von Liebsdorf, geboren zu Mergentheim, 
Dorothea von Münd, geboren zu Worms, Maria Thereſia von Eiß, 
Antonetta von Gauffeault, Freyin von Klingelbach. 

Die Geſchichte von Marienberg (bei Boppard) ertheilt Marien- 
rod das Lob, daß es, ungeachtet der Meinen Anzahl der Canoniffen, 
den Chor regelmäßig führe und gute Disciplin beobachte. Dagegen 
aber Hat der Ehurfürft Clemens Wenceslaus zu Ende der achtziger 
Jahre ſich veranlaßt gefehen, unnöthigen Aufwand in dem Kloſter zu 
unterfagen, weil dasſelbe ohne bie größte Sparfamfeit nicht länger 
erhalten werben könne. 

Da der Churfürft, Heißt es in dem erzbiichöflichen Perpetuale 
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vom 18. März 1788, aus wiederholten Unterſuchungen bed Vermögenz- 
ftandes fich überzeugt habe, daß das Klofter Marienrod ohne die größte 
Sparfamkeit in allen Ausgaben länger nicht erhalten werben könue, 
und Ihm doc die Erhaltung desſelben fehr am Herzen Liege, habe er 
zur allmäligen Tilgung der Schulden anzuordnen geruht: 

1) ftatt ber biöher gewöhnlichen vier Fleiſchſpeiſen des Mitlags 
und ber Suppe, Gemüfe und zweierlei Fleiſch am Abend, ſollen zum 
Mittageffen nur drei Fleiſchſpeiſen, des Abends aber nur Suppe, 
Braten und etwas Kaltes aufgeftellt werben. 

2) Keine Fremden, fie mögen Anverwandte von Nonnen fein 
oder nicht, dürfen mehre Wochen beföftigt werden im Klofter. 

3) Den fremden Bedienten fol Morgens fein Caffe, und Mit 
tags nicht mehr als Suppe, Gemüfe mit einerlei Fleiſch und einem 
Schoppen Wein gereicht werben. 

4) Keinem Klofterfräulein darf erlaubt werben, in eigenen Ans 
gelegenheiten fremde Boten auf Koften des Kloſters oder dad Geſinde 
zum Nachtheil der Hausarbeiten auszuſchicken. 

5) Die Schlüffel zum Brod, zu Mil, Wein, Caffe und zum 
Speicher dürfen den Mägden und andern Dienftboten nicht beftändig 
überlafjen bleiben. 

6) Keiner Conventualin darf fortan vom Klofter Caffe, Milch 
oder Zuder unentgeltlich verabfolgt werben. 

Ueber bie letzten Schickſale von Marieurod ſchreibt Klein (in 

feinem „Moſelthal“): „Im Oktober 1794 haben jenes Kloſter nicht 
die Franzofen, fondern Leute aus den benachbarten Gemeinden ges 
plündert und verbrannt. Langwierige und koftfpielige Prozeſſe, in 
welche Iegtere mit dem Convente verwidelt worden, außerdem vielfache 

perjönliche Beleidigungen einzelner Landleute von Seiten der Klofter- 
beamten, jollen Veranlaffung dazu gegeben haben. Die ſchöne Orgel 
zerihlug ein Knabenhaufen und theilte ſich in bie Pfeifen; doch wurden 
die Altäre erhalten, welche fich gegenwärtig in der Nieberfeller Kirche 
befinden. Zährlih, am St. Georgäfefte, zogen (früher) die Gemeinden 
Dieblich und Waldeſch in einem feierlichen Bittgange dorthin, zu dem, 
der Tradition nach, furchtbare Verheerungen der Wölfe im 14. Jahr: 
hunderte Veranlafjung gegeben hatten... Das Kloftergut mit ben 
Ruinen wurde, im Jahre nach der Zerftörung, von dem Vicariat zu 
Coblenz verpachtet, fpäterhin als Staatsgut verfteigert” 1). 

) Die hier zuſammengeſtellten Nachrichten über Marienrod find entnommen 
aus: Annales Praemonst, Tom. IT. p. 223. Confuv. hist. mont. B. M. V. 
prope Bopp. contin. Tom. I. p. 755— 763 (Mipt.); Klein, das Moſelthal von 
Goblenz biß Zell ©. 59 u. 60 vgl. 69. 
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Regufirte Chorherren der Regel des 6. Auguftin. 

Die Abtei Springiersbach. 

Wie ſehr auch die Päpfte die Auflöfung der gemeinfchaftlichen - 
Lebensweiſe der Canoniker mißbilligt Haben, fo ift es ihnen dennoch 
nicht gelungen, eine burchgreifende Wieberherftellung derſelben zu be: 
werfftelligen. Dagegen aber haben einzelne Bifchöfe neue Inftitute 
mit gemeinfchaftlicher Lebensweiſe, ganz nach dem Geifte der Regel 
und ihrer Canones, gegründet, von benen ſodann Gründer andrer 
dergleichen Genofjenfchaften auögegangen find. Bon dieſer Scheidung 
batirt fich denn auch die Benennung ber Canoniei saeculares, welde 
die Regel und das gemeinjchaftliche Leben abgelegt Hatten, und ber 
Canonici regulares, welche die befannten brei Gelübbe ablegten und 
nach der Regel des h. Auguftin in Gemeinſchaft lebten. Eine geift: 
liche Genoſſenſchaft der letztern Art entftand um das Jahr 1080 an 
der Kirche zu Beauvais unter der Thätigfeit Jvo's, des berühmten 
nachherigen Biſchofs von Chartre; eine andre entftand zu Lyon auf 
Betreiben des Abtes Arnulph und des Biſchofs Rufus, von wo aus 
die veformirte Lebensweiſe weiter in Frankreich ausgebreitet wurde. 
Unter den fo in Frankreich entftandenen Genoſſenſchaften von Regular: 
canonikern zeichnete fich jehr bald die zu dem h. Viktor zu Paris aus, 
berühmt durch die Gelehrfamkeit der beiden fogenannten Vittoriner, 
Hugo und Viktor, die in der theologifchen Literatur als Gründer 
einer eigenen Schule bekannt find. Nach dem Mufter jener Genoffen- 
ſchaft zu Lyon hat fodann in dem Erzitifte Trier das Klofter Springierd- 
bach unter feinem erften Abte Richard ſich gebildet, das aber bald unter 
bem Abte Abfolon, der von Paris herübergefommen ift, die Einrichte 
ungen jener von St. Viktor angenonmen hat. 

Ungefähr eine Stunde landeinwärtd von Neil am linken Mofel- 
ufer Fiegt, umgeben von dem Kontelwalde, Springiersbach, an der 
Stelle, die ehmals Thermunt geheigen, nach Gründung des Klofterd 
aber von einem bort entfpringenden Bade Springierdbad genannt 
worben ift. Der Theil des Kontelwaldes rings umher gehörte zu 
Anfange des zwölften Jahrhundert? einer abeligen Dame auß dem 
Geſchlechte der Dünaften von Daun, die nach dem Tode ihre Gatten 
Rudger den Entſchluß faßte, am jener einfamen Stätte ein Gotteshaus 
zu gründen für Geiftlicde der Regel des h. Auguftinus, um unter 
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ihrer Leitung den Reft ihrer Lebendtage zuzubringen und in Bußübungen 
ide Heil zu wirken. Das bort gegründete Gotteshaus übergab fie, 
mit Einwilligung des Pfalzgrafen Sigfried, dem jene Gegend unter- 
thänig, dem Erzbifhof Bruno von Trier, den fie zur Einweihung 
desſelben nah Springiersbach eingeladen Hatte; fie wiederholte dieſe 

Uebergabe bald danach, wo der Erzbifchof auf einer Amtsreiſe fich in 
der Nähe befand), durch jenen Sigfried, den Schirmherrn ber Trier- 

iſchen Kirche, den fie ebenfallß dic Vogtei des Gotteshauſes zu über- 
nehmen bitten lich, in Gegenwart und unter Einwilligung ihres Bruders 
Richard, ihrer Söhne und Töchter, und erhielt bie Webergabe endlich 
auf einer Synode zu Trier 1107 in Unwefenheit der angegebenen 
Perſonen bie feierliche Betätigung. Der Stiftungsurkunde gemäß follte 
fein andrer Bifchof und Fein Dechant daſelbſt Recht zu ſprechen Haben, 
fondern jede Angelegenheit, in der die Brüder felber nicht zurechtkommen 
tönnten, vor ben Erzbiſchof gebracht werden. Frei follten die Brüder 

ſich ihren Abt wählen Können und den Gewählten bem Erzbifchofe zur 
Benebiktion präfentiren. Ebenſo follte auch der Abtei Fein Vogt geſetzt 

werben, fondern biefe wählt ſich ihn und darf die Vogteigerechtigkeit 
ſich nicht vererben, al3 nur auf Verlangen ber Brüber ?). 

In der Gefchichte der Gründung und bes fchnellen Aufblühens 

viefer Abtei fpiegelt fich dad im Gefolge ber Kreuzzüge in wunderbarer 
Schönheit erwachte religiöfe Leben der abendländiſchen Völker ab. So 
wie ed nach der Völferwanderung bie fränkischen Könige gewefen waren, 
die in Gründung und Beſchenkung von biſchöflichen Kirchen und Abteien 
gewetteifert hatten, während häufig Söhne und Töchter ober Spröß- 
Tinge ihres Gefchlechtes als Ordensleute in die Klöfter eintraten ober 

biſchoͤfliche Sie einnahmen, fo waren es feit dem Ausſterben de 
fränfifchen Königsftammes reiche Adelsgeſchlechter, bie viele Klöſter 
gründeten, beftehende befchentten und ſchützten, und waren es vorzüglich 

Söhne und Töchter derfelben, die dem Weltleben entfagten und zur 

Gewinnung ihres Seelenheiles in ein Klofter eintraten, während Könige, 
Kaiſer und Päpfte die Stiftungen nnd Schentungen beftätigten und 
ihnen Schug angebeihen Tießen. So bitte Benigna nicht bloß bie der 
feligften Jungfrau geweihte Zelle Springierbach geftiftet, ſondern 
wollte auch felbft Hier in Mlöfterlicher Lebensweiſe ihre Tage beſchließen; 
und biefen Entſchluß der frommen Wittwe haben wenigften® zwei ihrer 

’) in villa altera — fieht bei Sontheim; es foll aber nach einer nod in 
ben Tepten Zeiten im Abteiarchive aufbewahrten Urkunde heißen villa Altereja, 
Alterid (kei Witnlich). 

2) Siehe bie Gtiftungsurfunbe bei Honth, hist, dipl. Tom. I. p.483 et 44. 
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Kinder, wenn nicht mehre, mit ihr getheilt, indem ein Sohn berfelben, 
Richard, der erfte Abt von Epringieräbach geworben, Texwinde 
aber, eine Tochter, mit mehren Jungfrauen von Richard zu Springierd- 
bach zu Möfterlichem Leben herangebilvet, als Webtiffin in das neu 
gegründete Klofter St. Thomas bei Andernach gejegt worden iſt. Und 
der Pfalzgraf Sigfried, dem jene Gegend unterthänig, Hat nicht allein 
feine Einwilligung zur Stiftung des Klofter gegeben, fondern hat 
auch den Schenkungen der Stifterin eigene Hinzugefügt, den Schuß 
derfelben übernommen, und bat fein Sohn, Pfalzgraf Wilhelm, ber 
Tinderlos, fo bedeutende Schenfungen und Bermächtniffe an Springierd- 
bad) Hinterlaffen, daß die noch junge Etiftung in wenigen Jahrzehnten 
bereit3 zu einer der veichern Abteien geworden ift. Ebenfo auch ift 
das Klofter im geiftlichen Dingen unter der trefflichen Leitung des 
erften Abtes Richard aufgeblüht und find feiner geiftlichen Obforge 
vier in jener Zeit gegründete Frauenklöfter der Regel des h. Nuguftin 
anvertraut worden, St. Thomas bei Andernach, Stuben und 
"Marienburg an der Mofel und Marterthal. Später ift auch 
noch das Frauenklofter auf dem Jakobsberge — genannt Peder⸗ 
nah — Hinzugefommen. In einer alten Urkunde über die Ent- 
ftehung des Kloſters St. Thomas?) ift und Richard geſchildert 
ala „ein von Gott und Menfchen geliebter Abt, deſſen 
Andenken in ewige Zeiten gefegnet; beffen Frömmigkeit, Be— 
fheidenheit und Sanftmuth al geiftlichen Vaters befier im Stillen 
bewundert, ald würdig genug befchrieben werben könne; bei deu man 
unflüffig, ob man zumeift feine auögezeichnete geiftige Begabung, 
oder aber die Beftändigkeit feines demüthigen Herzens und bie Eins 
fachheit feined ganzen Weſens rühmen fol. Denn wie cft ihm auch 
an ber päpftlihen Curie oder in DVerfammlungen von Bifhöfen, bei 

denen er in hohen Ehren ftand, erhebende Gunftbezeigungen zu Theil 
geworben, fo Hat er doch in nichts von ber gewohnten Strenge und 
Einfachheit feiner Lebensweiſe nachgelaffen. So wie daher die Weifeften 
und die Anverwandten feine hohe Beredſamkeit bewunderten, fo haben 
nicht minder auch bie geringern Leute und die Dürftigen feine über: 
aus wohlthätige Milde an ſich erfahren, und durch bie wunderbare 

Anmuth feiner Rede fühlte fich erquidt, wer immer in peinigenden 
Gewifienzangelegenheiten ober in anderem Kummer oder in Elend ihn 
aufgefucht hatte. An einem Auge blind und einem Fuße lahm forfchte 

er nach der Quelle der Armuth, wenn er fie nicht ſchon kannte; denn 
er war Vater vieler Klöfter und Abt von Aebten. Gein Lebens: 

') Bei Günther, Codex dipl. vol, I. p. 202—206. 
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waudel, ganz herangebifvet in der Schufe der Gottedfurcht, war ein 
Mufter edler Würbe und ein Spiegel aller Rechtſchaffenheit.“ 

Kein Wunder alfo, daß unter einem fo auögezeichneten, bei 
Hohen und Niedrigen fo angefehenen und beliebten Abte, wie Richard 
war, und in einer Zeit, bie ſich durch Freigebigfeit an bie Kirchen 
ausgezeichnet, dem Klofter ſchnell fo reichliche Schenkungen zugefloifen 
find, wie wir fie in Urkunden über Springiersbach aufgezeichnet finden. 
Pfalzgraf Sigfried gab die Höfe Ursfeld, Wolmerath und Epring; 
fein Sohn, Pfalzgraf Wilhelm, ſchenkte (4136) den Theil des Kontel- 
waldes, der zunächft dem von Benigna geſchenkten Grunde lag, dann 
einen Hof zu Eröf mit einer dazu gehörigen confecrirten Kapelle und 
zwei andre Höfe zu Reil, einen neben ber Kirche, den andern am 

Ende des Dorfes, und dazu Zolfreiheit zu Codem!); und gemäß 
der Beftätigungsurfunde Kaifer Conrads III für die Befigungen be 
Ktofterd vom Jahre 1144 Hat derjelbe Wilhelm, ber c. 1142 auf 
feinem Schloffe zu Cochem geftorben ift umb feine Grabftätte in 
Epringiersbach erhalten hat, auf feinem Sterbebette weitere Schenk 
ungen an die Abtei gemacht: zu Bengel, Weinberge und Aecker zu 
Eröf, Weinberge zu Ricabah?); einen Hof zu Trarbach mit Aeckern, 
Weinbergen und Wieſen, Weinberge zu Enkirch, einen Hof (Meine 
berge und Wecker) zu Burg, einen Hof in ber Eindde Molun (Muley) 
an der Mofel, Weinberge und Aeder zu Neil, zu Pünberich einen 
Hof, Weinberge und Aecker zu Briedel, Weinberge zu Kaimbt, ein 
Haus und Weinberge zu Spey, Alff, zu St. Aldegund ein Haus, 
Weinberge zu Brem und Nehren, zu Clotten ein Haus mit Wein: 
bergen und Nedkern, zu Olkenbach ein Haus, Weinberge, Aecker und 
Wieſen, ebenfo zu Wittlich, Weinberge zu Novigant, zu Aflen einen 
Hof, Aecker, zwei Mühlen, Wälder, Wiefen, zu Greimerath (Gramerode) 
einen Hof, Aecker, Wiefen, eine Mühle, einen Wald; fobann endlich 
ſolche Güter zu Scheidhof, Haufen, Dodweiler, Hunersdorf, Wenige: 
rohr, Köhbenren, Sommet, Wirfuß®). Gemäß dem von Kaifer Hein- 
ri) VI der Abtei 4193 auögeftellten Schußbriefe hat der Trierifche 
Erzbiſchof Albero der Abtei die Pfarrkirche von Kaimbt (auf dem von 
der Mofel umfloffenen Berge) übergeben, der als Filiale die Kirchen 
von Pünderih, Kaimbt, Zeil, Merl und Curei zugetheilt waren «). 

) Honth. I. p. 533 et 534. 
3) Bei Hontheim fleht wohl fehlerhaft Raspa, während richtiger in einer 

Himmerober Urkunde Rispa zu Iefen iR. 
#) Honth, 1. p. 550-552. 
*) Diefe Pfarrkirche mit ben genannten Filialen hatte Pfalzgraf Wilhelm als 

Lehen befefien, daB nad; deſſen Tode an den Erzbiſchof zurüdfiel (1142). An bie 
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Und weiter hatte bie Abtei inzwiſchen, wahrfcheintich noch unter dem 
Abte Richard, Schenkungen von Gütern erhalten zu Königsberg, 
Steckenach, Sadewilze, Wollmerath, Wagenhaufen, Traugberg, Sprint, 
Strohn, Scheidweiler, einen Hof und eine Mühle im Mühlen und 
eine Rente zu Hontheim'). Dem Erzbifchofe Albero war es auch 
vorbehalten, die im Jahre 1136 vollendete Kirche zu Ehren ber aller: 
heiligſten Dreifaltigkeit und der feligften Jungfrau zu weihen. Aus 
befonbrer Geneigtheit hat derſelbe Erzbiſchof einen Haupttheil der Ge 
beine de h. Erzbifhofs Aprunculus in die Abtei übertragen laſſen, 
wo dieſelben Hinter dem KHochaltare beigefegt wurben. 

So fah der Abt Richard die Stiftung feiner Mutter freubig 
aufblühen; Papft Eugen III beftätigte der Abtei (1145) die zum Theil 
unter Mitwirfung Richard gegründeten Frauenflöfter St. Thomas, 
Stuben, Marienburg und Marterthal (vallis martyrum) und gewährte 
ihr dad freie Begräbnißrecht für Alle, die dort begraben zu werben 
wünſchten ?). Richard Hat fegenreich gewirkt; er hat aber auch ſchöne 

Zeiten erlebt, ausgezeichnete Perfonen kennen gelernt, durch deren Ein- 
fluß er ſich mächtig gehoben fühlen mußte; die Regierung des treff- 
lichen Erzbiſchoſs Albero von Trier, unter der fo viele neue Klöfter 
im Erzitifte gegründet worden, die Anweſenheit des Papſtes Eugen III 
mit vielen Gardinälen und Bifchöfen zu Trier, wie auch des 5. Ber- 
nard, der feine Schritte mit Wunderthaten bezeichnete, die Tage ber 
h. Hildegard auf dem Rupertsberge bei Bingen, die bei Päpften, Fair 
fern und hohen Prälaten im höchften Anfehen ftand, gleichſam das 
Orakel ihrer Zeit war. Unter ben vielen Briefen, in denen fich hohe 
Perſouen bei-ihr Raths erholten, finden wir auch einen von unfrem 
Abte Richard. Der Brief wird ungefähr aus dem Jahre 1154 fein; 
Richard war bereit3 hoch betagt und glaubte bei feiner großen Ge 
wiffenhaftigfeit den Anforderungen feines Amtes nicht mehr genügen 
zu tönnen, ein Gedanke, in welchem er fich beftärft fühlen mochte 
durch die ernften Rügen, welche von ber h. Hildegard in Briefen an 
verfchiedene Prälaten des Rheinlandes wegen Pflichtvergefienheit aus: 
geſprochen worden. Daher fragt denn Richard an, ob cr fein Amt, 
deffen Bürde ihm bei feinem Hohen Alter fo ſchwer falle, niederlegen 
oder noch ferner beibehalten folle. Die h. Hildegard antwortete, er 

Schenkung biefer Kirche oder Incorporation mit ber Abtei batte ber Erzbiſchof ein 
Anniverfarium für fi gefnüpft und Speifung von fünfsig Armen an biefem Jahres- 
tage. 

) Honth. I. p. 6%2. Rapft Innocenz IT beflätigte ber Abtei jene Pfarr: 

fire 1143. Gflnther, Cod. dipl. I. p- 282 u. 283. 
3) Bünther 1. 29129. 
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möge außharren an ber Stelle, an die Gott ihn gefegt habe ). Im 
Jahre 1158 Hat ihm ber Tod die Bürbe abgenommen, Erzbiſchof Hillin 
feinen Leib zu Springieräbach zur Erde beftattet. 

&3 folgten ihm im der Abtswürde nach einanter zwei Neffen, 

Richard II (junior) und Godefried, jener 1158—1170, biefer von 1170 
ab bis ungefähr zu Ende der achtziger Jahre, der bann ben ausge— 
zeichneten Abfolon zum Nachfolger gehabt hat, den unfer Brower mit 
Recht „ein Licht und eine Zierbe ber Trieriſchen Didcefe 
in jener Zeit“ nennt. Ueber feine Herkunft erfahren wir nichts 
Näheres; wahrfcheinlich aber, daß er im Xrierifchen gebürtig; feine 
Studien aber hat er zu St. Viktor in Paris gemacht in der trefflichen 
Schule Hugo’3 und Richards, die in der mittelalterlichen Literatur 
unter dem Namen „Viktoriner“ vühmlichft befannt find. Canonicus 
an biefer Kirche zeichnete er fi) durch Tugend nicht minder, ald durch 
Gelehrſamkeit aus und ift in Töblicher Anerkennung derſelben abweſend 
nad Springiersbach berufen und zum Abte gewählt worden ?). Cä- 
ſarius von Heifterbach erzählt uns eine überaus Tiebliche Erſcheinung, 
in welder einem der Brüder zu Springieräbach bie nahe Ankunft des 
Abfolon und die wichtige Beftimmung besfelben für bie Abtei vorbe- 
deutet worden ift. „Bevor biefer Abjolon, erzählt er?), an den Ort 
gelommen, für den er zum Abte erwählt werben follte, hat einer der 
Brüder in einem nächtlichen Gefichte gefehen, wie ein brennendes Licht 
in das Klofter eingetreten ift und mit ihrem Lichte aller Brüder er- 
loſchene Lampen, die fie in ihren Händen trugen, wieber anzünbete, 
Die Beveutung aber war die, dag nunmehr Derjenige komme, ber bie 
erſchlaffte Dizciplin neu belebe. Und ald er nun Abt geworben, hat 
er bie löblichen Uebungen, die er in feinem Kloſter (zu St. Viktor) 
gelernt Hatte, ebenfalls hier eingeführt, unter andern zum Gefege er= 
hebend, daß nicht allein die Brüder feiner Genoffeufchaft, fondern auch 
die Schweftern der feinem Klofter untergebenen Nonnenflöfter und bie 
Pröpfte derfelben alle von jeglicher Fleiſchſpeiſe fih zu enthalten 

4) Siehe bei Martene, Coll. umpl. Tom, 1!. p. 1031 et 1032; aud bei 
Hooth. I. p. 572. 

?) Den berühmten Lehrer Hugo zu St. Bitter wird Abfolon nicht mehr gehört 
haben, wohl aber den zweiten Nachfolger an ber dortigen Schule, ben Richard, ber 
bort bis im bie fiebenziger Jahre deB zwöfften Jahrhunderts Tehrte. Die bertige Schule 
aber war fo berühmt im jener Zeit, daß Biſchdfe Italiens. Frankreichs, Englands und 

Schottlands fih Canonifer von St. Viktor an ihre Cathedralen berichen, um durch fie 
ein meueh wiſſenſchaftliches und religiöfes Leben in ben Stiften einzuführen. Siehe 
Bist, liter. de la France vol. IX. p. 114 et 115. 

®) Dial. lbr. IV. c. 89. 
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hätten.” Wie fegenreich aber biefer Abt zur Belebung wiffenichaft- 
licher Studien in der Abtei, insbefondre aber zur Heranbildung ächt 
Höfterlicher Tugenden gewirkt habe, davon Haben wir einen fprechenden 

Beweid in den eimundfünfzig Neben, die er an bie Geiftlichen feiner 
Genoſſenſchaft gehalten hat. Diefe Reden zeugen von fleigiger Mebi- 
tation der h. Schrift und der Werke der Kirchenwäter, athmen ganz 
den Geift des h. Bernard im feinen Sermonen. Insbeſondre fpricht 
aus ihnen eine nicht gewöhnliche Kenntnig des innern Seelenlebens 
und der ſchweren Kunft, Seelen auf der Bahn des Heiled zu Leiten '). 

Von den folgenden Aebten zu Springierbach bis nad der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts ift und wenig befannt. Maſen hat fait 
nur bie Namen derſelben vorgefunden und dabei nicht einmal genau 
die Termine ihrer Regierung. Bon Euftahius (aus dem Anfange des 
14. Jahrh.) ift angemerkt, daß er die innere Ausſchmückung des Pre: 
byteriums ber Kirche vollendet habe. 

Maſen hatte (in feiner Metropolis) aus einer Fenfterinichrift 
der Kirche zu Springierbah einen Richard ald Vorgänger dieſes 
Euſtachius in der Abtöwürde vermutet, indem in ber Juſchrift von 
einem Abte Richard gefagt war, daß er bie Anfertigung der Fenſter 
angefangen, die Euftachiuß vollendet habe, war der Sache aber nicht 
gewiß, indem man auch dem erften oder zweiten Richard darin vermuthen 
koͤnnte. Durch eine von Boos?) mitgetheilte Urkunde ift es außer 

Zweifel, daß ein Richard, und zwar ber III. (nicht, wie in der mir 
vorliegenden Abfchrift der Metropolis fteht, der IL) unmittelbarer 
Vorgänger des Euſtachius geweſen iſt. Diefe Urkunde enthält aber 
Nachricht über Stiftung eines Liebeswerkes zu Spingiersbach und bei 
dem Stifte zu Prüm, dad ihm und feiner Abtei zu Ehren gereicht, 
über Stiftung eines Doppelhoſpitals nämlich aus dem Jahre 1307. 
In diefer Unkunde fagt nämlich der Abt Richard von Springieräbach, 
daß bei ihnen bisher wohl ein Hofpital ſich befunten, aber bloß dem 
Namen nah, ohne Werke der Milbthätigfeit; daher habe er unter 
Zuftimmung des Kapiteld, beſonders auf Antrieb des Wilhelm, Decan 
bed Stiftes B. M. V. zu Prüm, das Hofpital reſuscitirt, ein Fuder 
Wein aud dem Berge nahe an ihrem Kloſter jährlich mit ihrem Hofe 

') Diefe Reden bed Abſolon find ſchon früge im Drude erfhienen. Ein In: 
eunabeinbrud bavon (ohne Angabe des Jahres) befindet fih auf der Trieriſchen Stel 

bibliothek. Eine andre Ausgabe davon hat ber Abt Daniel Schilling von Springierd: 
bad} beforgt, bie 1534 zu Cöln bei Joh. Gymnich (in fol.) etſchienen if. Eine ſchöne 
Bergamenthandferift derſelben, wahrſcheinlich aus Abfolons Zeit ſelbſt, herrührend auß 
jener Abtei, befigt der Herr Biſchof Arnoldi von Trier. 

2) Eufalia IM. Heft S. 39-42, 
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zu Bengel und feinem Zubehör für das Hofpital gefchenft. Und ebenjo 
hat für ein Hofpital zu Prüm der Decan Wilhelm die Hälfte der 
Prümer Stiftögüter, die er zu Reil und Briedel angefauft hat, zur 
Vollendung de3 von ihm angefangenen Hofpitald und Dotation des— 
ſelben hergegeben; die andre Hälfte (der genannten Prümer Stiftögüter) 
bat er dem Hojpitale zu Springiersbach gejchenkt, mit Ausnahme des 
Oels, daB eingeht von zwei Häufern zu Neil, von zwei Sertarien 
Del aus Briedel und einem Weinberge, die zur Unterhaltung von 
fünf Lampen zur Nachtözeit in der Stiftäficche zu Prüm beftimmt find. 
Dagegen joll Springieräbadh, weil die genannten Güter ihm nahe 
liegen, den Bau und die Verwaltung berfelben führen, und zwar fo, 

daß bie Procuratoren beider Hofpitäler die Verwaltungskoſten zu gleichen 
heilen tragen und eben fo den Wein, der dort gezogen wird, zu 
gleichen Theilen theilen. Sollte indefjen da3 Hofpital zu Prüm durch 
Angriffe und Nachftelungen böfer Menjchen moleftirt werden, fo daß 
es feine Zwede nicht erfüllen könnte, fo follen alle Einkünfte der 

genannten Güter dem Hofpital zu Springiersbach zu Genuß fallen, 
bis dahin, daß das Hofpital zu Prüm wieder freie Hand bekommen 
haben würbe. Außerden bat der Decan Wilhelm die Schafe, die er 
zu Giesdorf und Sellerich bei feinem Tode Hinterlaffen wird, ebenfalls 
für die beiden Hofpitäler geſchenkt, auf daß die in biefelben aufgenommenen 
Armen von dem Ertrage der Schafheerden gekleidet werben könnten. 
Endlich follte der vierte Theil aller feiner beweglichen Güter, nach 
Bezahlung der Schulden und Abtrag der Legate feines Teftamentes, 
für das Hofpital zu Springiersbach zum Unterhalte der Kranken 
geſchenkt fein. 

Ob von Anfange an blog Söhne aus adeligen Familien in 
Springiersbach aufgenommen worden feien, davon findet fich Teine 
Meldung in der Stiftungsurfunde und Feine Andeutung in ben aͤltern 
Nachrichten überhaupt; gewiß ift aber, daß im fünfzehnten Jahrhunderte, 
wahrſcheinlich, dag ſchon früher nur Adelige in der Abtei Aufnahme 
fanden. Dieſe Sitte aber hat zu Springiersbach allmählig diefelbe 
Folge gehabt, wie in ben meiften abeligen Abteien und Stiften, baß 
die urfprüngliche Strenge der Disciplin gelöft wurde, einer freien und 

vielfältig zu freien Lebensweiſe weichen mußte. Aus ber Abtei Rebdorf 

bei Eichftädt, die durch den dortigen Bifchof Johann von Eich durch 

Einfüprung der Windeöheimer Statuten reformirt worden und aud) 
bürgerlichen Söhnen offen ftand, hat der Trieriſche Erzbiſchof Johann 

von Baden 1462 den Conrad von Mepenhaufen zum Abte nad Spring: 

iersbach berufen, um auch hier eine Neform im Geifte der Regel des 

h. Auguftin einzuführen (1462—1493). Ungeachtet ſeines langen 
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Regimentes fcheint er mit dem Werke nicht ganz zu Ende gekommen 
zu fein, da von feinem Nachfolger, Johannes Print von Horchheim, 
zugenannt Broil, angemerkt ift, er habe, nad) dem Beifpiele des Vor— 
gängers, große Sorgfalt angewendet, die ehmalige Frugalität wieder 
herzuftelfen (1493—1529). Abt Daniel Schilling von Lahnftein (bis 
4540) hat dad Verbienft, die trefflichen Reden Abſolons im Drude 
herausgegeben zu haben. Vermuthlich Hatte er die Abftcht, auch hiedurd; 
feinen Brüdern die ehmalige ftrenge Lebensweiſe ihrer Vorgänger in 
der Abtei nachdrüdlich vorzuhalten. Caspar von Schugbar hat durch 
BVerbienfte um bie Deconomie danach die Wahl auf fich gezogen (1560 
bis 1585), dem fobann Peter von Sceid, zugenannt Weißpennig, 
folgte 6iß zum Jahre 1593. Unter feinem Nachfolger, Johann Friedrich 
Auwah von Wittlich, wurde von Papft Paul V, nebft dem biöher 
geführten Abtsſtabe, auch der Gebrauch der bifchöflichen Mitra geftattet 
(1605). Ein Chronodiſtichon hat den Tag und das Jahr aufbewahrt, 
wo der Abt, unter Affiftenz des Trieriſchen Weihbiſchofs Georg von 
Helfenftein und der Aebte von Laach und Himmerod die Infignien 
zuerft getragen hat!). Eberhard von Deuſternach (1621—1638) hat 
das Abbatialgebäude neu aufgeführt, Hermann ‚ven Cortenbach die 
Schreden und Schädigungen de3 breißigjährigen Krieged zu tragen 
gehabt (bis 1658); Franz Wilhelm von Juliger aus Eylen ift ihm 
in der Abtswuͤrde gefolgt. 

Die fernere Geſchichte der Abtei bietet meiftend nur mehr ein 
vereinzelted Intereſſe dar und verläuft in einigen Rechtöftreiten mit 
VBicarien, mit dem Erzbifchof, mit Vifitationgcommiffionen u. dgl. Seit 
dem Beginne des ſechszehnten Jahrhunderts jehen wir den niedern Adel 
meiftend immer mehr verkommen; in demſelben Maße jehen wir auch den 

ächten Möfterlichen Beruf unter demfelben feltener werben, bie Digciplin 

und Reinheit der Sitten in adeligen Klöftern abnehmen, indem feltener 
mehr der fronme Sinn und die Unverdorbenheit des Herzens aus dem 
elterlichen Haufe in das Klofter mitgebracht wurden, die in früherer 
Zeit den Adel audgezeichnet hatten. Es begegnet uns diefe Erſcheinung 
in ber adeligen Abtei Springiersbach früher und auffallender, als in 
abeligen Frauenklöftern unſres Erzſtiftes, indem mehre dieſer letzteren 
allerdings ſich bis zur Auflöfung rein erhalten haben, andre, die ge: 
funten waren, fi doch bis weit in das achtzehnte Jahrhundert gut 
gehalten hatten. 

Schr allgemein war unter den nur einigermaßen angefehenen 

) QVae DeDIt aVWaChlo soLennes InfVLa honores NICoLal InV ICtI 
LVX erat ILLa patrIs. 
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Abteien das Gelüften von der bifchöflichen Jurisdiktion eximirt und 
dem päpftlihen Stuhle unmittelbar untergeftelt zu fein; es würde 
äußerft zu verwundern fein, wenn ſolches Gelüjten in einer abeligen 
Abtei von Regularcanonifern nicht aufgetaucht wäre, zumal in einer 
Zeit, wo, ftatt der frühern frommen Einfalt, nunmehr Adelshochmuth 
einzuziehen anfingen. Sp gewöhnlich die Sucht nach Reichsunmittel- 
barkeit bei Städten und Städtchen, beſonders in den geiftlichen Staaten 
des Reiches, fo gewöhnlich das Gelüften in Abteien nach Immedietät 
unter dem päpftlichen Stuhle. Diefe Immebietät oder Eremtion von 
der Gerichtäbarkeit des Didcefanbifhofs galt als eine hohe Auszeich- 
nung, nach welcher die Abteien nur in ber Blüthezeit Möfterlicher 
Tugenden nicht geizten, die fie aber dann als Belohnung ihrer Ver 
dienfte annahmen und fpäter noch nicht felten als einen Schild ges 
brauchten, um fich der Einführung nöthiger Reformen durch die Biſchöfe 
zu ermwehren. . 

Die Abtei Spriugiersbach ift in der Stiftungsurkunde in ben 
beftimmteften Ausdrücen der geiftlichen Gerichtsbarkeit de zeitlichen 
Erzbiſchofs von Trier unterworfen; bie Erzbifchöfe haben ſelbſt zu 
dem Stiftungsvermoͤgen Namhaftes beigetragen und biefelben haben 
auch bis zum Ende des achtzchnten Jahrhundert? von einer Eremtion 
der Abtei nicht willen wollen. Dennoch aber fchien die Nuntiatur 
zu Eöln unter dem Churfürften Carl Caspar v. d. Leyen Schritte zu 
thun, die feiner geiftlichen Gerichtäbarkeit über Springiersbach präs 
judieirlich, und gegen die ev Verwahrung einzulegen für nöthig er: 
achtete. Vom 12. März 1671 Liegt nämlich ein Schreiben des da— 
maligen päpftlichen Nuntius zu Cöln an den Trierifchen Weihbiſchof 
Johannes Holler vor?), aus vem hervorgeht, daß der Nuntiuß im 
Begriffe ftand, eine Vifitatton zu Springierbach vorzunchmen, und 
daß ber Weihbiſchof, im Namen des Erzbiſchofs, dagegen al3 gegen 
einen At, welcher feiner Gerichtöbarkeit über bieje Abtei präjudiciren 
könne, Oppofition eingelegt hatte. Der Nuntius antwortete darauf 
höflich, indem ex ſchreibt: es koͤnne durch die feinerfeit® zu Springierd- 
bach vorzunehmende Vifitation dic praetensa Electoris jurisdietio 
ordinaria über biefe Abtei nicht in diserimen oder praejudicium ge 
zogen werben, da er diefe Vifitation nicht aus eigener Macht vornehme, 
ſondern e3 werde diefelbe von ihm auf Grund fpecieller Schreiben 
des päpftlihen Stuhles angeftellt. Dazu fei er dem Churfürften 

+) In ben Alten des Domarchivs unter ber Rubrit — abbatia Springiers- 

bacenusis — auß benen überhaupt die ganze noch folgende Geſchichte dieſer Abtei ger 

Köpfe if. 
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durchaus gewogen, werbe gern auf alle feine Wünfche in Betreff der 
Vifitation eingehen; die Vijitation gejchehe aber zu dem Zwecke, „um 
den Frieden und die Höfterliche Disciplin in dieſer Abtei, von ver fie 

längft, nach des Churfürften eigenem Geftändniffe, abgewichen fei, her: 
zuftellen.” Wenn aber der Churfürſt verlange, er möge ihm die über 
Springiersbach eingelaufenen Klagen mittheilen, fo halte er dieſes nicht 
für angemeffen, da wohl einige Klagen ihm von Rom zugelommen 
feien, dagegen aber die Vifitation ſich nicht auf Unterſuchung dieſer 
beſchraͤnken würde, fondern überhaupt Herftellung des Friedens und 
der Drbenzdisciplin zum Zwecke habe. — Sp der Nuntiud. Wir 
meinen aber, ein ſolches Geheimthun, wie hier, dem Erzbiſchofe gegen- 
über, jei nicht motivirt gemwefen und fei in dem Vorgehen des Nuntius 
die in jenem Jahrhunderte fo viel. beklagte Sitte des direkten Ein: 
greifend der Nuntiaturen in bie Gerichtöbarfeit der Ordinarien zu 
erbliden. 

Es ſcheint num aber der Churfürft damals feine Oppofition nicht 
weiter urgirt zu haben, wenigſtens find Akten darüber nicht vorhanden. 
Gewiß aber ift, daß jich die nachfolgenden Churfürften in Ausübung 
ihrer Gerichtäbarkeit nicht haben irre machen laſſen. Einige Jahre 
fpäter Hat Joh. Hugo v. Orsbeck einen Commiſſarius zur Viſitation 
der Abtei ernannt und zwar ausdrücklich hervorhebend — ex juris- 
dietione ordinaria. Ebenfo hat derfelbe Churfürft einen andern Juris: 
diktiongaft vorgenommen an zwei Gonventualen von Springieröbach, 
dem Regenhard von Berg, zugenannt von Dörfenthal, und dem von 
Mulſter. Dejfen ungeachtet traten gegen bie Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts, wie wir tiefer unten jehen werben, die Conventualen 
ſelbſt mit dem Vorgeben auf, daß ihre Abtei unmittelbar unter dem 
apoftolifchen Stuhle ftehe, allerdings chne ale Begründung und, wie 
es ſcheint, nur in der Abficht, die erzbiſchöſliche Gerichtöbarkeit zu 
hemmen, fich jelber, fo gut es gehen mochte, gegen Aufjicht und Zu: 
rechtweiſung don Seite der Erzbiſchöfe zu ſchützen. 

Eine andre Streitigkeit entſpann fi in der erjten Hälfte des 

achtzehnten Jahrhundert? ?) zwifchen der Abtei und einem Vicarius 
curatus berjelben, dev und anfchaulic) zeigt, wie jommend das Nuntiaturs 

) Im den dreißiger Jahren bes achtzehnten Jahrhunderts muß die Zahl der 
Canoniker fehr herabgelommen gewefen fein. Vom Jahre 1732 liegen nämlich Dis— 

pensgeſuche über die Znterfitien zum Gmpfange der Weihen vor, von Garl Grafen 

von Gfiern und Marimil. von Horrig. Ad Grund für bie Dispens iſt angegchen, 
dag nur vier Priefter unter den Profeffen jeien, die aber bie Arbeiten faum 
bewältigen Könnten; dann aud, daß die Profeſſen Feine Einfünfte beziehen könnten, 

bevor fie bie Priejlerweipe empfangen hätten. 
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und Appellationsweien, durch Mißbrauch desfelben, in die Gerichts⸗ 

barfeit der Orbinarien eingewirkt hat. 
Der Erzbifchof Albero hatte 1142 der Abtei die Hauptpfarrficche 

auf dem Peteröberge — genannt von Kaimpt — mit den zugehörigen 
Filialen in den Ortſchaften Pünderich (Punderaka), Kaimpt, Ze, 
Merl und Kurrey mit allen Einkünften und Pfarrgerechtſamen ge 
geben und derfelben incorporirt. Won jener Zeit ab hat beftändig ein 
Geiftlicher aus der Abtei die Seelforge in jenen Ortichaften audgeübt, 
geihiet von dem Abte und nach feinem Gutdünken in die Abtei zu- 

rückberufen. Als gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bie 
Zahl der Profefjen abnahm, hat der Abt einen Weltgeiftlichen hinge- 
fegt als Vicarius curatus, der natürlih nun auch, weil die Pfarrei 
der Abtei incorporirt, ad nutum abbatis amovibel war. Am 23. Juni 
des Jahres 1745 hatte der Abt von Waflenberg den Weltpriefter Joh. 
Heinrich Rodt als Vicarius nach Zeil gefeßt. Bald aber erhoben die 
Parochianen Klagen gegen denfelben wegen grober Exceſſe bei dem 
Abte; dieſer fah länger zu, in Hoffnung, Rodt werde ſich befjern. 
Beil aber der Abt gar zu nachfichtig, wandten die Parochianen fi 
gar nicht mehr an ihn, fondern an den Erzbiichof, beſonders klagend 
über Exceſſe des Vicarius in materia sexti. Das Confiftorium zu 
Trier fand bei der Unterfuhung, daß bie Klagen nur zu fehr ges 
gründet waren und forderte den Abt auf, einen andern Priefter nach 
Zell zu fegen, fonft werde es jelber Vorkehr treffen. Nun endlich 
begab ſich der Abt nad Zell, um Vifitation zu halten, berief den 
Send und Reodt geftand bie ihm zu Laft gelegten Vergehen, worauf 
der Abt ihn der Eura eutließ. Allein dem widerſetzte ſich Rodt, er: 
Märend, daß er von ber Cura nicht entfernt werben Lönne Der 
Streit kam an den Erzbifchof, und fein Conftftorium entfchied (14. Dez, 
41753) zu Gunften des Abted, „wodurch anerkannt war, Rodt habe 
feine eigentliche canoniſche Snftitution, könne aljo ad nutum abbatis 
unter Zuftimmung des Ordinarius amovirt werden.” Ein zweites 
Urtheil des Conſiſtoriums — und zwar in criminalibus — erging 
bald darauf gegen Rodt wegen Imprägnation und bamit im Zu: 
ſammenhange ftehenden großen Wergerniffe® bei den Parochianen, 
Gründe genug, daß Rodt ald ein vom Orbinariud nicht inveftirter 
Vicarius von der Pfarrei entfernt werde. 

Bon den beiden Urtheilen des Eonfiftoriums zu Trier appellirte 
Rodt beim päpftlichen Nuntius zu Cöln und forderte Aufſchub des 
Vollzugs derſelben (ſuspenſive Appellation). Der Nuntius prüfte die 
Akten, hörte die Information beider Theile an und erkannte, daß der 
Abt und das Konfifiorium im Rechte feien, wies die pwirn 

3. Bars, Geſchichte von Trier, IV. Band. 
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Appellatton ab, nur Appell in devolutivo zulaffend (ohne Präjudiz 
fofortiger Ausführung der ergangenen Urtheile) und ſich die causa 
reſervirend. Das Conflftorium erließ darauf eine neue Aufforderung 
an den Abt, fofort einen andern Geiftlichen an die Stelle des Rodt 
nad Zell zu fegen, der ſodann auch durch den bamaligen Prior von 
Horrig den Johannes Schul ala Vicarius curatus einführen ließ. 
Rodt aber legte num auch vor Notar Proteft ein gegen Einfegung 
eines andern Vicarius, alle einzelne Akte biefer Einführung durch den 
Prior al Attentate gegen fich bezeichnend, und ebenfo die Behinderung 
feiner an Ausübung feelforgerlicher Funktionen, „denn er habe gegen 
den Abt von Springiersbach Appellation eingelegt.“ Ferner erwirkte 
Rodt eine Specialeitation der Abtei Springierbah zu Rom, daß fie 
innerhalb 60 Tagen zu Nom zu ericheinen habe, ſich zu verantworten 
— „wie ber Orator Rodt von dem Abte von Springiersbach zu ber 
Vicarie Zeil ernannt und inveftirt worden, jegt aber die Abtei fich 
herausnehme zu behaupten, biefe Vicarie fei ihr pleno jure unirt und 
der Orator fei ad nutum abbatis amovibel”; klagt ferner bagegen, 
daß die Nuntiatur zu Eöln ungerechterweife bloß in devolutivo Ap⸗ 
pellation zugelaffen Habe und petitionirt bei der Congregation der 
Signatura justitiae um Annahme der fuöpenfiven Appel. Nach Uns 
terfuhung aller Akten entſchied aber diefe Congregation gegen ben 
Drator Rodt, dahin fprechend, derjelbe ſei ad nutum antovibel, durch 
Execution des Urtheils fei ihm kein Unrecht gefchehen und es könne 
von ſuspenſiver Appellation nicht Rebe fein (1755). 

So Hat nun allerdings zuleßt das Urtheil des erzbiſchöflichen 
Eonfiftoriums Beftätigung erhalten; allein Rodt hat doch zwei Jahre 
hindurch alle Gerichtäinftanzen eragitivt, eine Menge Schreibereien, 
Unterfuchungen und Koften verurfacht mit einer ganz faulen Sache, 
in der das Necht des Eonfiftoriums mit Händen zu greifen war. — 

So wie hier ein von dem Abte eingefeßter Vicarius Mißbrauch 
getrieben mit Appellation gegenüber der Abtei, fo Hatte dieſe jelber 
wenige Jahre vorher Mißbrauch davon gemacht gegenüber dem Erz— 
bifchofe von Trier, in einer Affeire, die einen Verfall der Disciplin 
in jenem Klofter zu Tage brachte, wie wir ihn damals in feinem 

unfrer Klöfter vorfinden. Uneinigfeit und Zank ber Profefien unter 
einander müffen um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts daſelbſt 
Ueberhand genommen gehabt Haben. In einem Briefe des Herrn von 
Breidbach (Cobl. d. 14. Sept. 1744) an den Weihbiſchof von Nalbach 
heißt es: „Es iſt Ew. Hochw. auch befannt, daß ſchon vor langen 
Jahren, ſo offt in's Ambt Zell gekommen bin, bedacht geweſen bin 
und mich bemüht habe, Fried und Einigkeit in der Abtei Springierß- 
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bad zu ſtiften . . . Es ift Ew. Hochw. befannt, daß zwei churfürſt⸗ 
liche Commiſſiones zu Springiersbach vor und nach fruchtlos geweſen, 
weilen der Herr Praͤlat (Joh. Heinr. von Waſſenberg) nicht im 
Stand, die churfürſtlichen heilſamen Decrete zu exequiren und ſeine 
Prãalaten-Autorität zu zeigen, alſo bleibt es in ber erſten Confuſion. 
So viel mir Die zu Springiersbach bekannt find, fo iſt in der Güte 
nichts von Denfelden zu Hoffen und bie Verdammniß dabei ver Seelen 
zu beforgen. Es dürfte faft nothwenbig fein, eine Viſitations- Com- 
miffion dahin abzuſchicken.“ 

Der damalige Churfürft Franz Georg und ber Weihbijhof von 
Nalbach hielten Beide zu ſtreng auf klöſterliche Zucht und chriſtliche 
Eitte, ala daß fie nach ſolchen Anzeigen nicht ernftliche Mafregeln 
mit Springierbach hätten treffen follen. Der Abt von Laach, Bene 
ditt von Eibt, und der Official: Commiffariat3-Affeffor I. H. Jäger 
wurben al3 Commiffarien ernannt, die Abtei zu vifitiven, und ergaben 
ſich aus ihrem Berichte höchſt ärgerliche und verberbliche Uebelftände 

und Gebrechen in der Abtei, denen ertergifch abgeholfen werden müſſe, 
wenn die Anftalt nicht völlig in zeitlichen tie in geiftlichen Dingen 
zu Grunde gehen follte. Demgemäß verordnete der Churfürft (28. Febr. 
1746), daß dem Abte Joh. Heinr. von Waffenberg der Prior als Co— 
adminiftrator zur Seite ftehen fole; — „dann follen zwei Canonict 
von Elaufen, und zwar wegen ihrer befigenden Gelehrtheit ſowohl als 
auferbaulihem Wandel belodt, Beide getftliche Männer, Nicolaus 
Schmid und Nicolaus Zorn, daſelbſt aufgenommen und ehrbarlich 
unterhalten werden. Es folle auch erſtgedachter Canonicus Schmid 
als pater spiritualis und coneionator, zugleid auch confessarius da= 
ſelbſt ftehen, monatlich eine Anrede Über die Ordensregeln und bie 
tloͤſterliche Bisciplin zu halten, tägliche Meditationen, Gewiſſenser⸗ 
forſchungen und Lefung geiftlicher Bücher über Tifche, auch fonft was 
die Asceſe angehen mag, eben wie e3 zu Elaufen damit gehalten. wirb, 
nad Gutbefinden birigiren. Zu dem Ende follen Prälat und Prior wie 
auch bie Profeffen der monatlichen Anrede jedesinal beimohnen.” Zorn 

folfte als Lector studiorum, als magister novitiorum und als Con- 
fessarius wirken und zugleich die Bibliothek in Ordnung bringen und 
beauffichtigen. Endlich Hat der Erzbiſchof den Canonicus Earl von 
Effern, der die Quelle der Aufwiegelungen und vieler Wergerniffe, 
aus der Abtei entfernt und ihn nad Clauſen zu beiljamer Beauf⸗ 
ſichtigung verfegt. 

Gegen diefe Anordnungen, welche von den Commifjarien in ber 
Abtei publicirt wurden, erhob dieſe nun aber Befchwerben Beim Erz 
biſchofe und verlangte eine andre, „unparteiifche” Commiffion, wurde 

15° 
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aber befchieden, die vor 70 Jahren von Joh. Hugo gegebenen Ber 
ordnungen zu befolgen, unter Strafe ver Sußpenfion, ſodann binnen 
14 Zagen die abteilichen Rechnungen von ben letzten drei Jahren zur 
Einſicht einzuſchicken. Das war den ber Zucht entwöhnten Canonitern 
zu viel geboten, und, wegen gänzlichen Verfalles wiſſenſchaftlicher 
Studien in der Abtei nicht einmal ihre rechtliche Stellung zu dem 
Erzbifchofe kennend oder diefelbe diffimulirend, appellirten der Abt und 
Conſorten an den päpftlihen Stuhl, vorgebend, daß fie unmittelbar 
unter biefem ftänden — „eujus jurisdictioni ipsi oratores immediate 
subsunt“* —, verlangen von dem Erzbiſchofe, daß er bie bisherigen 
Akten der Congregation zu Rom überſchicke, ven ungerecht gefangen 
gejeßten Canonicus von Effern auf freien Fuß ſetzen laſſe, fich won 
allen weitern Proceduren enthalte, oder, fofern ihm das mehr zufage, 
den Erzbifchof von Mainz zur Vornahme einer neuen Vifitation und 
Information zu delegiren (— verwunderlich genug, wenn, wie vorge: 
geben, bie Abtei erempt fein foll!), und wiederholt wird, daf die Abtei 
von der jurisdietio ordinaria des Erzbiſchofs von Trier erempt fei. 

Nachdem diefe Appellation des Abtes und feiner Partei in Rom 
eingetroffen war, hat bie betreffende Congregation ſich an ben Nuntius 
zu Cöln gewendet, damit dieſer die erzbifchöfliche Behörde zum Berichte 
über dad Gefchichtliche der Magbaren Angelegenheit angehe. Die erz= 
bifcHöflichen Commiffarien, die früher bie Viſitation vorgenommen 
hatten, ftellen nun aus ihrem damal aufgenommenen Protokolle einen 
Bericht über die Vorgänge und Zuftände in ber Abtei auf, der unter 
dem 24. Oft. 1746 an bie Nuntiatur abgefchictt wurde, zum Beweiſe, 
daß die Appellationsſupplik des Abtes und Conforten sub- et obrep- 
titia fei und geben die wahre species facti ). 

Diefer commiffarifche Bericht Tautete aber im Wefentlichen. Der 
Abt von Waſſenberg hatte dem Mar. von Horrig das Kellnereiamt 
übertragen, weil er ihn vor den übrigen Ganonifern baflır tauglich 
erachtet hatte. Mehre Eonfratren wurden aber hierüber aufgebracht, 
namentlih von Holtrop, von Wald, von Elg, befonders aber Earl 
von Effern, defjen Ehrgeiz nicht ertragen konnte, daß ihm Jemand 
vorgezogen werbe. Unter dieſen entftand offenbares Murren, es fielen 
Gegenreden und Torwürfe gegen den Abt und ben von ihm ernannten 

+) Lie Supplif war vom Nuntius bem Weihbifchofe von Hontheim zur Rüd- 

äußerung zugeibidt worden, und biefer hatte ebenfalls erflärt, die narrata ber Sup-⸗ 
put feien plane sub- et obreptitia; faiſch fei namentlich bie narrativa, quod mo- 
nasterium de Springiersbach immediate sedi apostolicae sit subjectum. Hont- 
beim bezeichnete damal auch Springiersbach als „einen verwüfteten Garten" —, 

als einen „bermalen feinem Botteshaufe gleihenben Ort.” 
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Kellner; den Abt ſchreckten fie mit Drohungen und verfaßten eine 
Klagefchrift gegen ihn; den Kellner verfolgten fie in voher Weife. 
Der Abt, fi außer Stande fehend, Ruhe und Ordnung wieberherzus 
ftellen, wandte ſich an den Erzbifchof und bat um Beiftand zur Aufs 
rechthaltung der von ihm getroffenen Anordnung. Wieberholt und 
ernftlich forderte biefer die betreffenden Canonifer zur pflichtmäßigen 
Unterroftrfigfeit unter die Anordnung des Abtes auf. Diefe aber ver- 
harrten in Widerfeglichkeit, benahmen ſich frech und ungehorfam auch 
gegen des Erzbiſchofs Befehle, und wiegelten von Tag zu Tag ben 
Eonvent mehr auf gegen den Abt, den Kellner und die Canoniker 
unter einander, jo daß Streit und Haß ſich immer fteigerten zu großem 
Aergerniffe des Publikums. Inzwifchen tauchten auch Gerüchte von 
andern groben Exceſſen einiger Canoniker auf, und zwar eben ber- 
jenigen, die auch in Wiberjeglichkeit gegen den Abt ſich hervorthaten. 
So ſah der Erzbifchof ſich genöthigt, eine Vifitation vornehmen zu 
laſſen; und ba feit ihrer Gründung die Abtei in geiftlichen und welt 
lichen Dingen dem Erzbifchof unterworfen war, fo hat er durch Ab- 
geordnete, ben Abt von Laach und ben Affeffor Jäger, biefelbe abhalten 
laſſen. Dur die Vifitation Hat der Erzbiſchof zu herbem Schmerze 
erkannt, daß ber Zuftand der Abtei ein befolater, fehlimmer noch als 

der auögegangene Ruf, die Disciplin, Beobachtung ber Gelübde, der 
Regeln und Statuten abgelommen, daß die brüberlihe Eintracht und 
Liebe entſchwunden, die Frömmigkeit dahin fei und meiſtens ein aus— 
gelaſſenes Leben geführt werde. Die Kirche und die Altäre befänden 
fi in Unftand, zeigten Riffe und Schmuß und feien ftellenweife von 
Alter baufälig. Der vorige Abt (von Dörfenthal) Hatte eiıte Summe 

Geldes von %0,000 Thlen. zufammengefpart, Hinterlaffen und zu einem 
neuen Kirchenbaue beftimmt; allein bei der Vifitation wußte Niemand, 
wo das Geld angelegt jei oder wo es hingekommen; benn es wurden 
feine Rechnungen geftellt über Ausgaben und Einnahmen, weder vom 
Kellner noch vom Abte, während biefer doch alle Gelber einnahm. 
Der jegige Abt (von Waflenberg) ift, was das Geiftliche angeht, 
minus habens, wegen Mangel an Kenntniffen untauglich, fieht Allem 
ruhig zu, beftraft feine Erceffe, felbft ſolche nicht, die unter feinen 
Augen vorgehen; und will der Prior ftrafen, jo thut ber Abt nicht fo 
viel, ihn mit feinem Anfehen dabei zu unterftügen. Er läßt fi in 
Allem von feinem Bebienten beherrſchen. Der Prior von Dunckel ift 
ein trefflicher Neltgiofe, ohne allen Ehrgeiz, eifrig bedacht auf Gottes 
Berherrlihung und Handhabung ter Klofterzuht und barum von 
mehren Gonfratren gehaßt. Zwei Canoniter folgen dem guten Bei- 
ſpiele des Priors, der jüngere von Dundel, Neffe des Priord, und 



230 

der Kellner von Horrig, Beide ganz lobwürdige Religioſen. Weil 
diefe Drei daß ausgelaſſene Leben der andern nicht mitmachen, werben 
fie von biefen verfolgt, in Ausübung ihrer Obliegenheiten geftört, fo 
daß fie öfter in Thränen ausbrechen über bie troftlofen Zuftände im 
Klofter. Der Canonicus von Holtrop hat ſich wiederholt thätlicher 
Mißhandlung geiftlicher Confratern ſchuldig gemacht, geht Trinkge— 
Ingen nach, jelbft mit Bauern in der Nachbarichaft, ift dem Spiel 
ergeben und ärgerlichen Umganges mit Perfonen des anbern Ge: 
ſchlechtes beſchuldigt. Der Canonicus von Wald ift ein hochfahrender, 
zornmüthiger Menſch, prügelt die Domeftifen, ftößt rohe Schmähungen 
aus, verfagt dem Prior Gehorſam in’3 Angeſicht. Der von Ei ift 
dem Trunke ergeben, bringt über Tiſch Zoten und ſchändliche Reden 
vor, murret und ſchimpfet in roher, frecher Weife gegen ben Prior. 
Der Aufriegler diefer Dreien aber ift der Canonicus Earl von Effern. 
Von proteftantifchen Eltern geboren, bie wohl adeliger Herkunft, aber 
im Wohlſtande herabgefommen waren, iſt er Page am pfalz=zweis 
brüdifchen Hofe gewefen, ift dort durch die Benrühungen des Herzogs 
vom Calvinismus zur Tatholifchen Kirche zurücgetreten. Allein in 
Hoffitten aufgewachien und allem Anſcheine nad innerlih noch im 
Calvinism ſteckend ift er Canonicus zu Springiersbach geworden, ift 
noch von Ehrgeiz erfüllt, trachtet nach der Abtswürde, confpirirt gegen 
den Abt und den Prior, felbft gegen den Erzbiſchof. Dabei ift er oft 
lange Zeit außerhalb des Kloſters und ift grober Exceſſe gegen die 
Keuſchheit beſchuldigt. Durch Verfchlagenheit hat er jene drei andern 
Canoniker, und nach der Publication der erzbifchöflichen Dekrete (im 
Frühjahre 1746) durch Drohungen aud den Abt zu feiner Partei 
gezogen, fo daß biefer, ftatt bie Schuldigen, namentlich den von Effern, 
zu trafen, ihn jegt in Schug nimmt; und, während er früher bie- 
ſelben, Unterftügung beim Erzbiſchofe fuchend, angeklagt Hatte, ſucht 
ex jegt ihre Vergehen zuzudecken, um die Ausführung der Vifitationg- 
dekrete zu vereiteln. 

Nicht zu verwundern ift, jagt dann der Bericht weiter, daß dieſe 
Männer auf fo fehredfliche Irrwege gerathen find; deun wenn fie die 
Welt verlaffen und in die Abtei eintreten, halten fie kaum einen 
Monat, zuweilen nur eine Woche Noviciat, wiffen von ben erſten 
Regeln der Asceſe nichts, verlegen fich dann in Müßiggang auf eitle 
Dinge. Die Lectio studii wird nicht gehalten, bie Meditationen und 
die Lefung geiftliher Bücher unterbleiben. Die Regel des Stifter 
iſt ihnen nicht einmal befannt; Andachtöbücher wurden auf ihren 
Zellen nicht vorgefunden, ſelbſt auf der Bibliothek nicht; nur ber 
Prior hatte ſolche. 
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So hatten die beiden Gommiffarien die Zuftände in der Abtei 

gefunden, und auf Grund ihres VBerichted Hatte der Erzbiſchof bie 
oben angegebenen Maßnahmen getroffen Derjelbe Bericht wurde nun 

auch, zur Rechtfertigung des Vorgehend mit der Abtei, dem Nuntius 

zu Cöln überreicht, zur Abfendung am bie Congregation (interpret. 
Coneil. Trid.). 

Inzwiſchen war, bevor biefer Bericht an den Nuntiud abgegeben 

worden, ber Canonicus von Effern heimlich von Clauſen entwichen, 

und fuchte nun Schuß bei eben dem Nuntiuß zu Cöln (Ende 1746), 

Um feinen falichen Berichten zuvorzukommen, entfandte der Churfürft 

den Affeffor Jäger dahin, dem Nuntius nach dem Vifttationzprotofolle 

die Zuftände und Vorgänge auseinander zu legen. Der Nuntius 
äußerte darauf: „wie genugfame Urfache vorhanden, daß berlei aus— 
gelaffene Geiftliche alle indgefammt auß dem Kloſter eliminirt und 
dieſes mit andern, bie ihrer Vofation gemäßer Tebten, bejeget würde. 
Es habe der eitle Aufpuß und gar feine Regular-Tracht bed Canonicus 
von Effern bei erfterm deſſen Anblick fogleich ihn befrembet.” Zur 
Beruhigung des Affefford fügte er Hinzu, er habe demfelben feine 
weitere Protektion gegeben, fondern ihn in dag Mlofter der Dominikaner 
in Cöln verwiefen, bis Antwort von ber Congregation zu Rom 
eingelaufen fein würde, an die er die Angelegenheit berichtet habe 
@. Ian. 1747). 

Die vom Abte und Conforten zu Rom eingelegte Appellation 
hat vorerjt fo viel bewirkt, daß ber Handel in bie Länge-gezogen wurbe. 
Die Congregation orbnete eine neue Bifitation an, belegirte dazu den 
Erzbiſchof von Mainz, der eine Commiſſion nad) Springiersbach abſchickte. 
Allein fofort entfernte ſich ber Abt, insalutato hospite, und der Canoni= 
cus von Holtrop, obgleich zweimal vorgelaben, gab das Mindefte nicht 
zu Pretofoll; dazu befand ſich von Effern noch zu Cöln. Die Com- 
miffton verlangte daher vom Churfürften zwanzig Mann von der Flug- 
Compagnie, um, bei fortgefegter Weigerung des von Holtrop, denfelben 
auf die Feftung Ehrenbreitftein zu fpebiren; das mochte aber ber 
Ehurfürft nicht tum, entweber weil man ihm bie Angelegenheit aus 
den Hänben weggenommen Hatte, ober weil er das Aufſehen vermeiden 
wollte, und fo mußte diefe Commiffton unverrichteter Dinge von bannen 
ziehen. 

Indeſſen waren bie Berichte über die erfte umd dieſe zweite Vifi- 
tation an die Eongregation in Rom gelangt; dazu hatte das General: 
vicariat von Cöln auch einen Bericht nad Rom eingefanbt über das 
zügellofe Leben des zu Cöln weilenden Canonicus von Effern, und fo 
Tonnte der churtrieriſche Gefchäftzführer zu Rom, Franz Fargna, unter 
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dem 4. Febr. 1748 nach Trier berichten, daß er die Akten und was 
der Präfekt jener Congregation, Carbinal Pentili, über den Kandel 
gefagt, gelefen und geprüft habe. Es erhelle daraus Mar, „daß das 
Klofter Springiersbadh durchaus der Gerichtsbarkeit des 
Churfürften unterworfen fei, wie au daraus erhellen 
die vielen Aergerniffe jener Canoniker. —“ Er werde ſich 
daher bemühen, fehr bald die Sache an der Congregation zu betreiben, 
daß fie zur Erledigung an das Trierifhe Ordinariat 
zurüdgewiefen werde. Endlich hat unter dem 13. März 1748 
bie Congregation das Urtheil und Dekret abgegeben: „Der Erz: 
bifhof von Trier foll in Allem vorangehen, dem Rechte 
feinen Lauf gebend, felbft mit den Vollmachten ber Con— 
gregation, ohne Rüdfiht auf irgend welde vorgefhüßte 
Appellation.“ 

So hatten zügellofe und unwifjende Canoniker von Springierdbadh, 
welche Abtei doch einen Schatten von Beweis für Eremption von der 
bifhöflichen Gerichtsbarkeit aufweiſen Tonnte, bie Nuntiatur und bie 
Appellation mißbraucht, Hinter benjelben wenigſtens bis in's dritte 
Jahr Schuß geſucht und wenigſtens fo lange Ungeftraftheit gefunden, 
hatte biß in's dritte Jahr großes Aergerniß gegeben, dem Trieriſchen 
Ordinariate Beforgniffe, Schreibereien, große Koſten verurfacht, in 
einer Affaire, die in Zeit von vierzehn Tagen hätte können und follen 
abgethan fein '). 

Nothdürftig ift danach die Ordnung in der Abtei wieberhergeftellt 
worden, doch aber nicht mehr ein eigentliches Ordensleben. 

Am 1. Sept. 1758 war der Abt Joh. Heine. Freiherr von 
Waffenberg mit Top abgegangen und wählten unter Borfig des Weih- 
biſchofs von Hontheim als erzbiichöflichen Commiffariuß die Profeffen 
am 9. Dftob. zu ihrem Abte den Carl Caspar Freih. von Holtrop. 
Im Hinblicke auf die Rolle, welche. der Gewählte in dem oben erzählten 
Handel gefpielt Hatte, durfte dieſes Ergebniß der Wahl als cin böfez 
Omen erſcheinen. Und allerdings, die Heilung der Schäden in ben 
Zuftänden der Abtei war feine gründliche geweſen; bie Quellen der— 
felben Tagen zu tief und der Hinderniffe gab e8 zu viele, unter denen 
nicht das Geringfte die zwifchen Pfalz: Zweibrücken und Ehurtrier 
getheilte Landeshoheit im Cröver Reiche, indem der Churfürft in feinen 

Soldier mißbräugligen und für Aufrehthaltung ber Disciplin äußerft 

nachtheiligen Appellationen an ben römiſchen Stuhl hat ber Weihbifchof von Hontheim 

in feiner vieljäßrigen und ausgedehnten kirchlichen Verwaltung viele erlebt, und bürfte 

es daher einige Entfcpuldigung finden, — ich fage nicht Rechtfertigung —, wenn er in 
feinem „Febronius* ftarf gegen die Aypellationen nad) Rom aufgetreten ift. 
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Maßnahmen mit der Abtei vielfältig an die Zuftimmung des Herzogs 
von Zweibrüden gebunden war. 

Die Canoniker in Springiersbach hatten, wie wir oben gejehen 
haben, ſich fo gut als völlig von der Regel losgeſagt, hatten innerlich 
aufgehört, Regulares zu fein, waren weltlich (saeculares) geworben. 
Nicht zu verwundern, daß fie num auch gänzlich von der Regel 
entbunden und Canoniei saeculares — Gtiftäherren — zu werben 
wünſchten. Gegen Ende des Jahres 1786 kamen wirklich die Religiofen 
der Abtei bei dem Churfürften von Trier und dem Herzoge von Zwei— 
brüden mit einem motivirten Bittgefuche um die Umwandlung ber 
Abtei in ein Nitterftift ein. Unter dem 4. Mat 1787 und wiederholt 
am 14. Sept. (de3f. 3.) erhielt der Stiftsdechant (von St. Paulin) 
und geiftlicher Rath von Pidoll von dem Churfürften den Auftrag, 
gemeinjchaftlich mit dem Zweibrückiſchen Commiffarius, dem Hofrath 
Colſon, die Stiftungsurfunden, den Endzwed des Inſtituts und das 
Delonomiewefen gründlich zu unterfuchen; Hingegen von der Kloſter⸗ 
disciplin und den Spiritualien gar Feine Meldung zu thun, Alles das 
zu vermeiden, wodurch dem Zweibrüdifchen Commiffarius zu Präten- 
fionen diefer Art oder zu Anfprüchen auf die Collation ber Präbenden 
Gelegenheit gegeben werben könnte, fondern Desjelben Gefinnungen 
über Iegtern Punkt bei fchieklicher Gelegenheit in einem Discurſe aus— 
zuforſchen und Demfelben zu eröffnen, daß die Statuten Gr. faif. 
Majeſtät zur Beftätigung vorgelegt und endlich nach geendigter Um— 
wandlung St. päpftl. Heiligfeit die Nachricht ebenwohl ertheilet wuͤrde ). 

So war die Einleitung getroffen, die adelige Abtei in ein Ritter- 
ftift umzuwandeln. Indeſſen hat erft vom 30. April 1789 ab bie 
Aufnahme des Vermögenzftandes durch die beiderfeitigen Commiffarien 
ftattgefunden, und haben die Sigungen in biefem Gefchäfte bis zur 
Mitte Juni gedauert, worauf die Berathungen über Art und Weife 
der Umwandlung und die Fünftige Einrichtung des Ritterftiftes ihren 
Anfang genommen haben. 

Der Vermögenzftand der Abtei, wie er bamal aufgenommen 
wurbe, betrug 13,116 Thlr. oder 19,674 Flor. jährlicher Einkünfte. 

Die beiden Commiffarien entwarfen nun, hierauf fußend, gemein- 
ſchaftlich einen Plan für die ftiftifche Einrichtung in weltlichen Dingen, 
den von Pidoll dem Churfürften mittheilte und dem er noch Separat: 
bemerfungen beilegte. Dem Wunſche des Springiersbacher Kapitels 

?) Indeſſen ift bie kaiſ. Genehmigung danach als überflüffig erachtet, dagegen 

aber beim päpfl. Stuhle bie Falultät zur Vornahme ber Nmmanblung eingeholt 

worden. 
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gemäß follten acht Stiftöherren feftgeftellt werben; von Pidoll ift aber 
der Anficht, bei dem über Erwarten hohen Rentenftatus jolten neun 
Stiftäherren in den Etat aufgenommen werben; denn wenn jeber 1100 
Thlr. jährlicher Renten erhielte, wozu noch ein Garten, eine Wieſe, 
Feldland, 7 Klafter Holz kämen, in Allem c. 1200 Thlr., fo bleibe 
noch ein Ueberſchuß von 844 Thlr. 

Ferner follte, auch ſchon nach den Punktationen des Erzbifchofs, 
für das fünftige Stift dic Dignität des Scholafters als gegenftands- 
108 wegfallen: dagegen aber verlangt von Pidoll Beibehaltung des 
Oberfängers (Cantor) und des Oberkuſtos. 

Den Adelſtand betreffend beharrte der Zweibrückiſche Commiſſar 

feſt dabei, daß die Hälfte der Stiftsglieder nicht-adeliger Abkunft fein 
tönnten; von Pidoll aber, im Hinblick auf feine Inftruftionen und 
weil der Befigftand in der Abtei wenigftend zum größten Theil für 
abelige Glieder ſprach, wollte dem nicht beipflichten, obgleich er ein- 
verftanden war, daß außer den Doktorpräbenden (für Nicht-Adelige) 
bei den übrigen nicht fo ftrenge Adelsprobe, wie in ben Domftiften, 
erforberlich fein folle, fondern etwa nur Vater und Mutter, ſodann 
von väterlicher Seite drei Generationen von abeliger Eigenfchaft fein 
ſollten. 

Die Plemosynaria (Almoſenſpende) in dem künftigen Stifte 
betreffend ſchreibt von Pidoll: „Ob zwar bei der künftigen Stiftsein⸗ 
richtung auch von den Stiftsgliedern, wie zu vermuthen und es die 

chriſtliche Pflicht erfordert, Almoſen abgereicht werden; fo bürfte dieſes 
dennoch bei weitem nicht ſo reichlich ausfallen, wie dermalen an der 
abteilichen Pforten, obgleich oft an liederliches in dem Cröver Reich 
ohnehin ſich häufig einfindendes Lumpengeſindel ausgeſpeudet wird, 
welches der Ausſage einiger Capitularen gemäß ſich etwa auf acht zig 
Malter Korn jährlich erſtrecken dürfte. Die anftatt deſſen zur Ele 
mofynarie außzumerfende Summe könnte meined unvorgreiflichen Er 
achten? an die benachbarten Pfarrer zur Unterhaltung ber Hausarmen 
zwecdnäßig abgegeben werben.” 

„Ebenfo Heilfam und dem. gemeinen Wohl .beförberlih wäre bie 
(in diefem Abſchnitt begutachtete) Abgabe von 300 Flor., welche an- 
ftatt der unnügen Scholafterie für die Schulen deren wegen vorherigen 
Abgang bed hriftlichen Unterrichtd gänzlich verwildert geweſenen Ort⸗ 
ſchaften Bengel, Kinderbeuren und Hetzdorf jährlich zu ent» 
richten wäre.” 

Für die bauliche Umwandlung des Abteigebäubed in gejonderte 
Wohnungen für Stiftöherren hat die Commiffion vorläufig im In— 
ventar 10,000 Thlr. angeſetzt. 
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Dem weiter betaillirten Plane gemäß follte das Perſonale des 
Stiftes beſtehen: 

Aus neun!) Canonikern, nämlich einem Dechamen und acht 
Canonikern. Aus dieſen acht Canonikern wird einer Oberkuſtos, einer 
Dberjänger, ein Oberkellner und ein Kapitelsſecretär beſtellt. 

Ferner aus ſechs beftändigen Vicaren nebft einem Organiften 
und einem Glödner. Aus biefen Vicaren wird her gewöhnliche Pastor 
familiae genommen und ein Punctator chori. 

Endlich wird ein weltliher Officiant oder Secretarius für in 

und außwärtige Angelegenheiten beftellt. 
Unter den Canonicalpräbenden füllen zwei Doktorpräbenben fein 

für nichtzabelige wohlverbiente Geiftlichen. 
Bei der Annahme der Commiffarien von neun Canonikern waren 

für jeden 1400 Thlr. Einkünfte in Baar angeſetzt. In Betreff der 
ſechs Vicaren fchreibt von Pidoll in feinem Gutachten: „Denen 
Vicarien, welde den Hauptlaft des Chors tragen müffen, 
glaubte man eine wohl beftehende Competenz ad 300 Thlr. nebit 
Garten, Wieſe, Feldland und 5 Klafter Holz mit Billigfeit anweiſen 
zu dürfen“ ?), 

In dem Folgenden beichreibt derfelbe die innere Organifation 
des Stifte und bie Befoldung der Dignitäten. 

nDa der Dechant Director Capituli ift, dergeftalt jedoch, daß 
er ohne Bewilligung des Capitels eine Verfügung für fich zu machen, 

fondern die Vorkommenheiten dem Capitel vorzutragen, die vota zu. 
colligiren und secundum majora abzufchliegen, übrigens überhaupt 
auf bie temporalia und spiritualia und disciplinaria zu wachen, anbeis 
nebenft aber das onus hospitalitatis vorzüglich auf ſich hat, jo möge 
deſſen Salarirung weniger nicht ald 600 Florin (nebft den 1100 Thlen., 
die er ald Canonikus bezieht) jährlich außgeworfen werben.” 

„Der Obercuftos hat die Oberaufficht auf die Dienſtver— 
richtungen ber niedern Kirchenbedienten, über die Kirchengebäude, der= 
felben Paramenten, Verzierungen, Anſchaffung und Unterhaltung der 
Kirchenmöbel, Wachs, Del u. dgl, verwaltet die Kirchenfabrit und 
ſtellt jährlich eine ordentliche Rechnung coram capitulo über Einnahme 
und Audgabe, verdient beromegen allerdings eine jährliche Nemuneration 
von 100 Flor. in Naturalien.” 

*) Hierin wurde von dem Vorſchlage ber Commiffarien abgegangen und bie 
Zahl auf acht gefept. 

2) Ais Dechant eines Stifte fonnte Herr von Pidoll aus Erfahrung wiffen, 
welcher Theil der Laflen ben Vicaren in Gtiften ober Kapiteln zugewendet wird. 
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„Der Oberfänger führt cum subordinatione erga decanum 
dad Direktorium über ben Chorgefang, intonirt die cantanda, figt in 
summis festivitatibus in medio chori mit dem dahin gehörigen Anzuge, 
invitirt bie seniores zum intoniren ber Antiphonen, und verdient 
gleihmäßig eine jährliche Remuneration von 100 Flor. in Naturalien.” 

„Der Oberkellner — dieſes tft ber wichtigfte Poften von den 
ftiftifchen Funktionen; ein zeitlicher Oberkellner hat mit Hilfe ber 
ſtiftiſchen Officianten gefammte Renten zu recipiren, alle Einnahmen 
und Ausgaben verfelben zu beforgen, doch daß er bei jedem wichtigen 
Vorfall oder Anftand des Capitels Beſchluß einzuholen ſchuldig, muß 
die Separation der Präbend-, Präſenz- und Fabrikgelder fleißig ber 
obachten, die notwendigen Reifen auf Capitelökoften, jedoch ohne Diäten, 
verrichten und aljährlich über gefammte Einnahmen und Ausgaben 
volftändige Rechnung ablegen, und des Endes die möthigen Bücher 
führen, als weshalb derſelbe eine jährliche Remuneration von 200 Flor. 
in Naturalien und Fourage auf zwei Pferde mit 200 Flor. in Gelb 
verdient.” 

„Der Secretarius Capituli Hat bei ven General: und Special⸗ 
Capiteln das Protokoll getreulich zu führen, bie conclusa einzutragen, 
vorzulefen, zu unterzeichnen und zu verwahren. Für biefe Funktion 
mögen ihm jährlih 50 Flor. zur Remuneration gereicht werben.” 

„Der Stiftöpfarrer — aus den Bicarien genommen — ift 
derjenige Pastor familiae, welcher den Stiftögliedern ſowohl als den 
Domeftiten und allen Webrigen in dem Stiftsbezirk bie Sakramente 
adminiftrirt, anf den hohen Fefttagen und einen Sonntag im Monat 
entweder felbft oder durch einen andern Vicar Predigt hält und die 
übrigen Pfarrdienfte verficht. Derfelbe möge jährlich 100 Flor. in 
Geld oder Naturalien erhalten.” 

„Der Punctator oder Respector chori. Diefer kann aus ben 
Vicarien genommen werden und Hat in jedem Chorgezeite die prae- 
sentes aufzuzeichnen und darüber ein genaue Manual oder puncta- 
tura zu führen und barüber quartaliter dem ftiftiichen Oberkellner 
einen Extrakt zur Auszahlung der Präfenz einzuliefern. Remunera— 
tion für ihn 50 Flor. in Naturalien.” 

„Drganift und Glöckner oder Untercuftod. Einem jeben 

diefer Beiden alljährlich 200 Flor. auszuſetzen. 
„Cinem jeden der nothwendigen vier Choralen im Stift jährlich 

50 Flor. auszuwerfen. 
„Statt der biöherigen Almofen ſollen jährlich 650 Flor. ausge— 

worfen und nach ber beiderfeitigen landesherrlichen Anordnung unter 
Arme und Nothleivende des Landes vertheilt werben. Auch folle in 
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diefe Gelder die Hälfte der Neglektengelder (die andre Hälfte in die 
Fabrik) gegeben werben. 

„Die Scholafterie fällt weg; da berfelben aber früher eine Dok— 
tion obgelegen, jollen 300 Flor. für Schulen der oben genannten Ort 
ſchaften jährlich verwendet werben.“ 

Das war der gemeinfchaftlich durch bie beiderfeitigen Commiſſa— 
vien aufgeftellte Plan für die Umwandlung der Abtei in ein Ritter: 
ftift. Mit wenigen Abänderungen, die in dem folgenden päpftlichen 
Breve enthalten find, ift der Plan noch in demfelben Jahre (1789) 
andgeführt worden. In einem Breve vom 28. Sept. (desſ. Jahres) 
dat Papft Pius VI dem Churfürften Clemens Wenceslaus die Far 
tultäten ertheilt, Alles das vorzunehmen, was zu jener Umwandlung 
in spiritualibus erforberlich fei, und gibt zugleich detailfirt an, wie die 
Einrichtung des Stiftes beſchaffen fein müffe. Dieſes Breve lautet 
aber, feinem Hauptinhalte nach, folgendermaßen. 

Zu Eingange des Breve's hebt der Papſt hervor, daß, wegen 
der vielen und großen Verbienfte der Regularorden um bie Chriften- 
heit in Angelegenheiten des Seelenheiles, zur Hebung der Religion 
und Erbauung des Nächten, die Päpfte immer große Eorgfalt an- 
gewendet hätten, ihren Glanz zu erhöhen, fie auszubreiten und, wo fie 
durch Alter oder ungünftige Geſchicke herabgekommen, wieder herzu- 
ftellen; und wie bie Päpfte niemal einen Orden, eine Eongregation 
ober auch nur ein Klofter gänzlich Hätten eingehen laſſen, wenn nicht 
ihre Lage derart mißlich geworden, dad Vermögen fo in Rückgang ge 
tommen und bie Ausſichten fo verzweifelt fich herausgeſtellt hätten, 
daß an ein Zortbeftehen nicht mehr habe gedacht werden können. 
Darauf wendet ſich die Rebe auf den gegenwärtigen Zuftand ber Abtei 
Springiersbach; früher hätten meiften® Adelige darin gelebt, feit un- 
gefähr zweihundert Jahren ausfchlieglih aus hohen Familien ent⸗ 
ſproſſene Söhne; in diefen legten Zeiten aber, wo bie Jünglinge 
(olcher Familien) wegen weltliher Gefinnung (propter hujus sae- 
culi cupiditatem) von ber niebrigen und mühfamen Lebenzweife der 
Kiofterleute Leicht abgejchrectt würden, fei e& gekommen, daß bei Er- 
ſchlaffung des Eifers für Möfterliche Zucht felten adelige Söhne des 
Landes (Churtrier und Pfalz» Zweibrüden) und nur wenige auß dem 
Auslande ſich vorfänden, die in dieſem Kloſter oder in dieſer Abtei ein 
Höfterliches Leben zu führen geneigt wären. Daher habe bie Zahl der 
Capitularen daſelbſt jchr abgenommen, fo daß mit dem Prior nur 
mehr fieben ſich vorfänben, die bazu von Alter meiftend geichwächt 
feien und ben Anforderungen des Megularlebend unb des Gottes: 
dienfte nicht mehr ganz genügen Tönnten; und da aud wenig Auzficht 
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vorhanden fei, daß die Abtei neuen Zuwachs erhalte, fo fei die Stifte 
ung ſelbſt mit ihrem Beftande in Frage geſtellt. Hiezu komme noch, 
daß die Abtel Güter habe in einem Territorium (Cröverreich), wo 
Zweibrüden die Mitherrfchaft habe und andre in dem Herzogthum 
Zweibrüden jeldft, daS vorherrſchend proteftantifch fei, und, obgleich 
der jetzige Herzog Carl Auguft eifrig katholiſch, fo ehe doch bei feinem 
proteftantifchen Hof- und Beamtenperfonal zu befürchten, daß biefe 
Güter der Abtei zu profanen Zwecken verwendet und der Latholifchen 
Religion gänzlich entzogen werden würden. Um ben hier genannten 
Mebeln vorzubeugen und der fatholifchen Kirche manchen Nugen zus 
wenden zu können, wenn bie Regularabtei unter gewifjen Bedingungen 
in ein adeliges MNitterftift umgewandelt würde, hätten fich bie 

Eapitularen einftimmig um die Mitwirkung des Erzbiſchofs (Clemens 
Wenceslaus) gewendet. — Nach diejer Motivirung der Umwandlung 
der Abtei in ein adeliges Ritterſtift geht das päpitliche Breve über 
zur Beſtimmung der Mobalität, unter welcher die Umwandlung ges 
ſchehen folle; und da der Wunſch der Capitularen nad) der Umwand- 

lung ausgeſprochen, die Zuftimmung des Herzogd von Zweibrüden 
und des Churfürften von Trier gegeben war, jo jolfte die Umwandlung 
in der Weife vor fi gehen; daß dad Stift fortan acht Canoniker, 
Weltpriefter oder Elerifer, Haben fol, von denen fünf Adelige feien, 
die drei andern aber Doktoren, entweber der Theologie, oder beider 
Rechte, wenigftend des geiftlihen Rechtes oder der jchönen Wiſſen— 
ſchaften fein follen; einer der Sanoniter wird Decan, cin zweiter 
Euftoß, ein dritter Cantor und ein vierter Kellner jein. Ferner ſoll 
das Stift ſechs Vicare haben, unter denen einem bie Seelſorge (ald 
Pfarrer) übertragen wird, während die andern ihn darin zu unter: 
ftügen haben, fo zwar, daß fie an allen Sonn: und gebotenen Feſt— 
tagen zu prebigen, zu fatechifiren, die Saframente zu fpenden und 
Beichte zu hören haben, abwechjelnd mit einander. Auf diefe Weife 
Tönnten die Bewohner ber umliegenden Ortſchaften, jich verfammelnd 
zu dieſer Kirche an Sonn» und Feſttagen, wie fie zu thun pflegten, 
Alles erhalten, was zur Ausübung der Religion, zur Gottesfuccht 
und zu guten Sitten nöthig; und zugleich fei für den vaterländifchen 
Adel Vorforge getroffen, wie aud Mittel an die Hand gegeben, um 
Männer, die fi) um die fatholifche Kirche und das Gemeinweſen vere 
dient gemacht hätten, zu belohnen, und hoffnungsvollen jungen Maͤu— 
nern Gelegenheit und Antrieb zum Studium der Wiſſenſchaften und 
Klınfte und Heranbildung zu fchönen Tugenden zu bieten; baß jie 
danach als tüchtige Diener des Altars und zum Nußen bed Gemein: 
weſeuns wirken Könnten. 
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Demgemäß gibt der Papft dem Erzbiſchofe die Vollmacht, den 
Titel Abtei zu unterbrüden, jedoch mit Vorbehalt aller Gerechtſamen 
und Privilegien, die dieſelbe bisher befejfen, und biefelbe in ein Ritter» 
ftift umzuwandeln; die Regularcanoniter ihrer Gelübde — mit Aus— 
nahme jenes ber Keujchheit — zu entbinden, wie auch aller Obliegen- 
heiten, zu denen fie durch die Orbenöregel bißher verbunden gewefen. 
Sie legen dad Ordenskleid ab und Heiden ſich fortan wie die Welt- 
geiftlichen, in deren Reihe fie nunmehr getreten find. Im Uebrigen 
fol das Stift unter der Gerichtöbarkeit des Erzbiſchofs verbleiben und 
er das Recht haben, den jegigen Prior!) zum Decan zu ernennen und 
ſpãter bei jeder Vacatur den von dem Kapitel Gewählten zu beftätigen?). 

Die Abtei wird aber kaum mit ihrer Umwandlung in ein Ritter 
ftift, namentlich in den baulichen Veränderungen, durch bie für jedes 
Mitglied eine volljtändige Wohnung hergerichtet werden mußte, zu 
Ende gekommen geweſen fein, ald der Sturm ber Revolution aus 
Frankreich über unfer Land einbrach. In dem Kur. Hoflalender ber 
Jahre 1790 und 9 ift Springieräbach noch unter den Abteien auf 
geführt; 1792 ift fic aber daraus verſchwunden. Cine Anzeige bes 
„Trieriſchen Wochenbl.“ vom 13. März 1791, wo das Snftitut 
eine Berfteigerung ber abteilihen Weine aus den Jahren 1783—1790 
(sweihundert Fuder) anfündigt, zeugt einigermaßen von ber Wohl- 
habenheit berfelben. 

Mit dem Abte Richard Hatte die Abtei in dem Glanze ſchöner 
Mlöfterlichen Tugenden begonnen; unter dem Abte von Holtrop hatte 
fie verdient aufgelöft zu werben. 

Das adelige Srauenklofer St. Thomas bei Andernach. 

Schon zu Anfange des achten Jahrhunderts Kat auf einer an- 
muthigen Anhöhe bei Andernach ein Mlöfterliches Inftitut beftanden, 
von dem aber weiter nichts befannt tft, als daß der ungeiftliche Erz: 
bifchof Milo von Trier dasſelbe aller Güter beraubt, die Nonnen 
vertrieben und die Wohnftätte wüfte gelegt hat, wie auch, daß der Ort 
gänzlicher Veröbung überlafjen geblieben bis auf die Zeit des Erz— 
biſchofs Meginer. Dieſer faßte bei Gelegenheit einer Durchreife über 
Andernach unter Begleitung bed Abted Richard von Springiersbach 
den Gedanken, das Klofter wieberherftellen zu laſſen, übergab bie 

+) v. Dundel nämlich; der Abt von Holtrop war geſtorben und hatte man 
bie Zwiſchenzeit ber Vacatur für geeignet gehalten, bie Umwandlung vorzunehmen. 

3) Siehe Bullar. mago. rom. Continuativ. Tom. VII. p. 517-524. 
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Ruinen mit dem umliegenden Lande dem genannten Abte, der Kirche 
und Klofter nothbürftig wieder in Stand gejegt hat. Die reparirte 
Kirche wurde zu Ehren der Muttergotte geweiht (1129); Abt Richard 
ſetzte von ihm ſelbſt gebildete Klofterfrauen, unter feiner Schwelter 
Terwinde ald erſter Meifterin, dorthin und gab ihnen bald einen 
Geiftlichen ſeines Kloſters als Prior zur Führung der Seelſorge und 
der äußern Angelegenheiten des Klofterd. In demfelben Jahre (1129) 
ftellte Erzbiſchof Meginer bad Kloſter unter die bejtändige Führung 
des Abted von Springierdbach, ſchrieb zur Erhaltung der Höfterlichen 
Zucht ftrenge Elaufur vor, wie auch, daß nie mehr als hundert Jungs 
frauen in dasſelbe aufgenommen werden follten '). Als erften Spiri— 
tual hat der Abt Richard den Springiersbacher Canonicus Iſebert 
geſchickt, einen Priefter von ausnehmender Unſchuld, der noch in jpäten 
Zeiten wie ein Heiliger in gutem Andenken ftand, deſſen Fürbitte für 
kranke Kinder geſucht wurde und deſſen Grabftätte im Borhofe der 
Kirche bis auf bie letzte Zeit des Klofter8 neben jener der erften 
Meifterin Texwinde (auch Tenwidis) zu fehen war?), Ungefähr 
vierzig Jahre nach Wiederherftellung des Kloſters durch Erzbiſchof 
Meginer erfolgte in England die Ermordung des Thomas Beket zu 
Canterbury an den Etufen des Altares (1170), der ala Primad von 
England durch fein Martyrblut die Freiheit der Kirche in jenem Reiche 
erkauft hat. Der Ruf feiner Heiligkeit und der Wunder, die an feinem 
Grabe geſchahen, drang ſchnell durch die Länder des Gontinented; und 
als auch in der Erzbiöcefe Trier die Verehrung dieſes heiligen Mar: 
tyrers ſchnell in Aufnahme kam, in der feinem Namen geweihten Kirche 
zu St. Thomas an der Kyl (Frauenkloſter des Ciſterzienſerordens) 
häufige Wunder gefchahen, hat das Klofter bei Andernad) den h. Thomas 

zum zweiten Patron angenommen, und hat von ihm auch fortan jeinen 
Namen erhalten. 

Die meiſten Einkünfte des Klofterd beftanden anfangs aus dem 
Vermögen, das die aus abeligen Familien bort zu gemeinfamem Leben 
eintretenden Frauen und Jungfrauen miteinbrachten und dem Klofter 
ſchenkten; 1216 hat aber auch der h. Eugelbert, Erzbiſchof von Cöln, 
verſchiedene bedeutende Gerechtjamen dem Convent zugewiefen, daß 
Weidreht für Schafe, Jagd und Fifchfang, nebft andern Gütern. 

+) Siehe die Geſchichte dieſer Wieberherfielung mit ber Uebergabsurkunde bei 
@ünther Cod. dipl. vol. I. p. 02208. 

2) Bor bem Bilde ber Himmeldfönigin, erfler Batronin des Kloſters, war auf 
der einen Eeite kniend abgebildet Zfebert mit der Juſchrit Aspice me gratis 
rugo Te Aos virgioltatis; auf ber andern Terwinde — mit der Inſchrift: Ten- 
widis venlam petit hic prustrata Mariam. 
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Aus ber Zeit, wo Kaifer Ottq IV und Philipp von Schwaben um 
die Herrſchaft im deutfchen Reiche ftreitend fich bei Andernach einander 
gegenüberftanden (1200), haben Lothringiiche Soldaten ein ſchandliches 
Bubenſtück mit einer Klofterfran getrieben, die fie mit Gewalt aus 
St. Thomas herausgeriffen hatten und rücwärtd auf ein Pferd geſetzt 
in gräglihem Zuftande durch dad Lager auf und abführten. Das 
Bubenftäd war fo enorm, daß König Philipp, fobald ihm Anzeige von 
dem mehre Tage nach einander wiederholten Aufzuge gemacht worben 
war, aus Eifer für hriftliche Ehrbarkeit alle Soldaten, die an jenem 
Bubenſtücke thätigen Antheil genommien hatten, in ſiedendes Waſſer 
werfen und verbrennen ließ ). 

Seit der Reftauration dieſes Kloſters durch den Erzbiſchof Meginer 
und ben Abt Richard von Springiersbach find ausſchließlich Töchter 
aus den vornehmften adeligen Familien de Trierifchen und des Cdln⸗ 
iſchen Landes in dasſelbe eingetreten ?). 

Die erſte Meifterin, Tenwidis, Schwefter des Abtes Richard, 
* war angeblich eine Gräfin von Sponheim und find ihr bis zur allge 

meinen Aufhebung der Klöfter Töchter aus ben berühmteften abeligen 
Geſchlechtern de3 Rheinlandes im Amte gefolgt: aus den Häufern ber 
Pfalzgrafen, der Grafen v. Iſenburg, Walde, Naffau, Landskron, 
Sayn, Virneburg, Cottenheim, Hammerftein, Eovern, Wied, Kempenich, 
Spiegel u. a; ebenfo begegnen uns in bem Gonvente zu verfchiebenen 
"Zeiten Töchter aus ben Familien ber Beiffel v. Gymnich, Wolframd- 
dorf, Heddesdorf, Koppenftein, Geißſpitzheim, Keffelftatt, Megenhaufen, 
Waldpott, Breitbah-Bürresheim, Merove von Merfeld. Zu Anfange 

des achtzehnten Jahrhunderts (1707) Hat fich das Kloſter ber geiftlichen 
Führung des Abte von Springiersbach entzogen und ſich unter bie 
Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs geftellt; die Seelforge aber führten von 
nun an bie Franziöfaner zu Andernach. Die Abtei Springiersbach 

) B quibus (Lothariensibur) unum posulsse satis sit per quod caotera 
queant pensicularl. Moninlem qunndam de vicino monnsterio 8. Thomae prope 
Andernacum quidam de exercitu rapientes omoibusque indumentis spollatam 
melle tota corpore perungunt et in plumis de lecto excussis volutant sioque 
monstruose hirsutam caballo imposuerunt faciem illius ad bestiae posteriora 

wertentes: ac miseram nimis plorantem risum movendi gratin per exercitum 
eircumduxerunt. Cumque ridiculosum hoc, imo inauditum apud christianos et 

wmiserablle spectaculum per aliquot dies circumduxissent, res tandem regi 
Pbilippo innotuit, qui zelo christinaae honestatis succensus omnes illius nefandi 

sceleris reos aquae bullienti jusslt tradi, ut poenas tanti criminis morte capereos 
digsas. Trithem. Chron. Hirsaug. ad ann. 1200. 

2) Andernach gehörte unter bie weltliche Hoheit des Enbifgofs ı von Cöln und 

unter bie geifllihe Gerichtsbarleit jenes von Trier. 
3. Marz, Geſchihte von Arier, IV. Band. 46 
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machte inbeffen noch wiederholt (1711 und 1738) Verfuche, St. Thomas 
einen Propft aus ihrer Mitte zu geben; in dem Iegt genannten Jahre 
wieß der Churfürft das Unterfangen mit der Erflärung ab, daß „ein 

genommener Nachricht zufolge das erzbifhöflihe Ordinariat bei 50 
Jahre in possessione ift, die Orbinariatd- und Jurisdiktionsſachen in 
felbigem Klofter unmittelbar auszuüben ?). 

Bald danach Hat die Meifterin Iſabella Maria Rofina von und 
zu Hees den Titel „Meifterin“ abgelegt, jenen einer „Aebtiffin” ange: 
nommen und da Indult erhalten, Stab und Peltoralfreuz tragen zu 
dürfen ?). . 

Die Dizciplin hat fih in St. Thomas bis in die letzte Zeit 

gut erhalten. Der Official Bed, der im Jahre 1786 ala erzbifchöflicher 
Commiſſarius und Vifitator die Vermögens und Digciplinarzuftände 
des Kloſters unterfuchte, berichtet: „daß ein ganz auferbaulicher Lebens⸗ 
wanbel geführt werbe und daß das wohlbejtellte Dizciplinare allerdings 
zu beloben.“ Damal befanden fi in dem Klofter als Chorfräulein: 
Sophia Frepin v. Boineburg zu Lengsfeld, Friederike Fr. v. Senger 
aus Würzburg, Therefia Fr. v. Neichlin-Meldegg von Regensburg, 
Dttilia Fr. v. Berg zu Dörfenthal aus dem Luxemb., Joſepha Fr. v. 
Warnzborf zu Grobnig aus Würzburg, Amalia Fr. v. Warnsdorf 
aus Würzburg, Anna Fr. v. Liebsdorf aus Mergentheim, Friederike 
Bünau Fr. v. Dornhof aus Zollgrün, Amalia Truchfes Fr. v. Megen- 
haufen aus dem Obereich3feld, Franzisfa Fr. v. Muffel zu Ermreuth 
aus Bamberg, Cath. Barbara Fr. v. Boineburg, Carolina Fr. v. Wilden: 

“ ftein von Mertelöreid in Deutſch-Böhmen, Charlotte Fr. v. Schauenberg 
von Ziegenfeld aus dem Bambergifchen, Chriftina Fr. v. Ritterich von 
Radmanzburg aus Würzburg. Nebftdem zählte das . Klofter fünf 
Laienſchweſtern. Gefinde und Dienerſchaft beftanden in einem Be— 
dienten, 1 Gärtner, 14 Knechten, 15 Mägden. Die jährlichen Einkünfte 
beliefen fich auf 8980 Thlr., die Ausgaben, nach einem zehnjährigen 

Durchſchnitt, 9745 Thlr; fodann hatte das Klofter 13000 Thlr. 
Schulden. 

Begütert war dasſelbe bei Andernach, zu Kinheim, Bodendorf, 
Remagen, Bendorf, Kettig, Aich, Kehrig, Cottenheim, Ettringen, Berres— 
heim, hatte einen Eifenhammer auf der Nette, verjchievene Mühlen, 
Zinfen zu Mieſenheim, Niever-Lügingen, Renten zu Trimps und 
Wellink, Weißenthurm, Weinberge zu Uerzig, befaß das Präfentationz- 

1) ten des Domarchivs, in bem Faskifel „abbatia Sprinkirsb.“ 
2) Die ganze Reihe ber Meifterinnen, Aebtiffinnen, wie auch bie Mitzlieber 

mehrer Gonvente zu verfchlebenen Zeiten, befindet ſich febr ausführlich in dem Conuv. 
istor. montis B. M. V. prope Bupp. continuatio Tom. I. p. 771-785. 
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recht zur Pfarrei Rheinbrohl. In der Mitte des fiebenzehnten Jahre 
Hunbert3 betrugen die Einkünfte des Kloſters 175 Malter Früchte 
und 17 Fuder Wein. Der Umftand, daß meiftend Töchter auswärt- 
iger Familien im Klofter Iebten, wie der andre, daß die Außgaben bie 
Einnahmen jährlih um 1000 Thlr. überftiegen, veranlaßten den Viſi— 
tator, bei dem Churfürften auf eine Umwandlung in ein Damenftift 
anzutragen. Er jchreibt in feinem Berichte: „Adelige Mlöfter taugen 
jelten etwas; Bebürfnig mehr als Beruf führt ihnen Leute vom ganzen 
Erdboden zu, welde großthun und jchwelgen auch im Kloſter nicht 
vergefien koͤnnen; es würde daher beſſer fein, dieſes Kloſter in ein 
Damenſtift umzukleiden, wodurch bie mehrſten oͤkonomiſchen Einricht- 
ungen ſehr erleichtert wuͤrden, indem bei Damenſtiften die Gaſtfreiheit 
nicht fo wie in Klöſtern hergebracht und durch Präfenzen und Abſenzen 
den Fräulein verjchiedene Vortheile zuwachſen könnten. Der Trierifche 
und Cölnische Adel würde dadurch eine Ausſicht zur Verforgung feiner 
Töchter erhalten, wo jetzt wegen Scheu vor dem Klofterleben biefe 
Einkünfte von Oberländern, Dänen, Engländern u. dgl. benügt würe 
den. Eine Aebtiffin und acht Fräulein würden ſchickliches Auskommen 
finden.” 

Man ficht, die Verhältniffe waren zu Ende des achtzehnten Jahr 
Hundert? ganz andre geworben, als diefelben zur Zeit der Entftehung 
fo vieler Klöfter gewefen waren. Ein großer Theil des inländifchen 
Adels war auögeftorben '), oder war anderswohin übergefiebelt; es 
Hoffen den Klöftern ſeit lange feine reichen Stiftungen mehr zu und 

mußte daher, oft auch noch wegen Ungefchie in der Güterverwaltung, 
Selbftbebauung von einzelnen Hofgütern, der Wohlftand, namentlich 
der Frauenkföfter herabtommen. Je mehr dann aber ver frühere Zus 
drang in die Mlöfter abnahm wegen Kichtung der abeligen Geſchlechter 
und Abnahme des religidfen Sinnes, defto weniger fonnte die nöthige 
Strenge bei Aufnahme in diefelben angewendet werben, und nahmen 
die Möfter Lieber fremde Töchter, wenn ſie nur adeligen Geſchlechtes 
waren, auf, als daß fie fich jelber zum Ausſterben verurtheilt hätten. 
Uebrigend aber darf das Urtheil des Viſitators, daß adelige Klöfter 
jelten etwas taugen, doch zunächft nur auf jene Zeit — Ende bed 
achtzehnten Jahrhunderts — bezogen werben. 

) Schon beim Beginne be fechözehnten Jahrhunderts waren bie Meihen ber 

Grafen: und Dynaftengejchlechter in unſrem Lande bedeutend gelichtet, im ſechszehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderte verſchwanden wieder manche, und im Ganzen Haben 

nur wenige jener Geſchlechter das achtzehnte erlebt. Giche Vorrede zum V. Bde bed 
Codex diplom. rheno-mosell. von Günther ©. 1. 

16% 
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Die endliche Entſchließung des Churfürften von Trier al Orbin- 
ariuß, unter Zuftimmung jenes von Cöln ald Landesherrn von 
Andernach, ging dahin: um ben Vermögenzftand zu verbeffern, fol 
die bei Damenftiften übliche capitularifche Verfafjung im Klofter 
eingeführt werben, bie Gaftfreigeit fol eingefchränkt, die eigene Land⸗ 
wirthſchaft eingeftelt und bie unnöthigen Hofgebäufichfeiten follen verkauft 
werben; endlich foll das Klofter Feine Novizinnen biß auf weitere Vers 
fügung annehmen ?). 

Beim Heranrüden ber Franzofen im Oftober 1794 find bie 
Nonnen auf die rechte Rheinſeite geflüchtet, und ift darauf in ber 
Nacht vom 22—23 desſelben Monats das Klofter ein Raub der Flammen 
geworben. Als Domänegut verkauft ift fpäter ein Theil des Kloſters 
an unfere jegige Megierung gekommen, bie in ihrem Theile eine Irren- 
anftalt errichtet hat, anfangs für 40 Irren berechnet, jegt aber vermittels 
baulicher Erweiterungen für 200 ausreichend. 

Bas Srauenklofter Aarierihal. 

Bon Springieräbah aus und zwar durch ben erften Abt Richard 
war auch dad Frauenklofter Marterthal gegründet worden, in dem Thale 
gleichen Namens zwifchen Kaiferdefh und Lutzerath, einer Stelle fo un- 
heimlich, wilb und gebirgig, daß fie jegt noch den auf der Trier-Coblenzer 
Landſtraße fahrenden Reiſenden Schreden einflößt. Des dort unter 
Richard gegründeten Kloſters geſchieht zuerft Erwähnung in einer Ur- 
unbe, worin Papſt Eugen II (1145) der Abtei ihre Güter, Beftgungen, 
Kirchen und Gerechtſame beftätigt, indem ed darin heißt — ecclesiam 
quae sita est in valle Martyrum cum possessionibus et omnibus 
pertinentüs*?). Ohne Zweifel war es ebenfalls eine Stiftung für 
Töchter adeliger Familien der Mofel- und Eifelgegend wie Springs 
iersbach ſelbſt eine Abtei adeliger (regulärer) Chorherren und bie 
Übrigen Frauenklöfter diefer Regel (St. Thomas bei Andernach, 
Stuben, Marienburg und Fraulautern). Bon dem Klofter Marter- 

thal (zuwellen auch Mardirthal, auch MartentHal) erfahren 
wir aber nur feinen Anfang und fein Ende; dürftig, wie bie Natur 

daſelbſt, find die Nachrichten aus feiner Geſchichte. Es fheint, daß 

eben nur der große Religiongeifer und die ftählernen Menfchennaturen 
der beſſern Jahıhunderte des Mittelalter? Muth und Kraft genug 
gewährten, an dieſem Orte des Schredend und trauriger Wiloniß zu 

*) Alten des tdnigl. Provimialarchivs zu Gobleng. 
#) Siche bei Günther, Cod. dipl. vol. I. p. 291-206. 
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leben. Zu Anfange des ſechszehnten Jahrhundert? war das Kloſter 
nahe ausgeſtorben und fanden ſich dort nur mehr zwei Schweſtern, 
nach ihrer Aebtiſſin Tode. Die Abtei Springiersbach zog die Güter 
des aufgelöften Kloſters an ſich, worüber ein Zwiſt zwiſchen ihr und 
dem Churfürſten Johann Ludwig von Trier entftand, der aber dahin 
ausgeglichen wurde, daß ber jedesmalige Propft, der bie dortige Kirche 
fortan mit dem Gottesdienſte verfehen follte, jede Woche wenigftend 
zwei ober drei Mefien „zur Mehrung des Gottesdienfted, Verehrung 
der dort aufbemwahrten hh. Reliquien und zum Troſte ver bort beerd⸗ 
igten Chriften” zu leſen habe). Zur Zeit bed Mafen ftand dort nur 
mehr ba Kirchlein und daneben noch Ruinen des ehmaligen Klofter- 
gebäubes; jegt find von beiden kaum mehr Spuren über der Erde 
ſichtbar. 

Bas adelige Srauenkloſtet Marienburg bei Bell im Hamm, 

Auf dem Hamm bei Zell, einer Stelle, die durch romantiſche 
Schönheit außgezeichnet, wie Feine andre im ganzen Mofelthale, hat in 
älterer Zeit eine Burg geftanden, bei welcher unter dem Erzbiſchof 
Hillin 1127 das Frauenklofter Marienburg errichtet worden ift. 
Die abeligen Klofterfrauen daſelbſt lebten nach ber Regel des h. Augu⸗ 
ſtinus (Canoniſſen) und ſtanden unter der geiſtlichen Aufſicht und 
Leitung des Abtes zu Springiersbach. Die mehr zu einer Feſtung 
als zu einem Kloſter geeignete Lage wurde in Kriegszeiten ein Tummel- 
plag ber Vertheidiger und Angreifer, und mußte unter Einwirkung 
ſolcher Kämpfe der Vermögenzftand und bie Disciplin des Klofterd 
vielfältig Schaben leiden. Außerdem erfannte ber Erzbiſchof Richard 
von Greiffenklau (zu Anfange ded fechözehnten Jahrhunderts) die . 
Wichtigkeit diefer, in dem Mittelpuntte des Erzftiftes gelegenen, Stelle 
für die militairifche Vertheibigung des Landes und bie Friegerifchen 
Unternehmungen, welche die damalige Zeit ihm und feinem Erzſtifte 

zur Nothwendigkeit machte”). Sole Gründe waren ed, bie der Erz 

bifchof Richard dem Papfte Leo X behufs ber Suppreffion dieſes 
KNloſters vorgelegt Hatte, und auf welche Hin diefer die Suppreifion 
im Jahre 1515 erlaubt bat, jo zwar, daß die Einkünfte desſelben mit 
der erzbifchöflichen Tafel vereinigt, die damals in dem Klofter lebenden 

Canoniſſen in das unweit gelegene Kloſter Stuben, das dieſelbe Regel 
Hatte, verfegt wurben unb Iebenslänglih aus ven Gefällen ber erz⸗ 

1) @üntber, Cod. dipl. vol. V. p. 262. 
2) Siehe bie betreffende paſtliche Bulle bei Honth. Tom. IS. p. 590. 
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bifchöffichen Tafelgüter eine jährliche Penfton erhielten). Zur Zeit 
diefer Suppreffion befanden ſich aber in dem Klofter: Ottilia von 
Kefielftatt, als Meifterin, Eva von Metternich, als Priorin; als 
Conventsjungfrauen: Sophia von Nonnenberg, Chriftina von Walde, 
Anna Huyften von Ulmen, Efifabeth und Eva von Wiltberg (Schweitern), 
Catharina Kolb, Lucia von Kaltenborn, Margaretha von Zweifel, Elifa- 
beth von ber Are, Anna von Kettig und Jutta von Tellich. Der 
Meifterin wurde eine jährliche Penfion von 40 Goldgulden, einem 
Fuder Wein und 3 Malter Korn ausgeworfen, jeder Ehorjungfrau 
25 Goldgulden, ein halbes Fuder Wein und 3 Malter Korn. 

Bon dem Klofter ftehen jegt nur mehr einige Ruinen; eine Kirche 
daſelbſt iſt aus jüngerer Zeit. Zu Anfange des laufenden Jahrhunderts 
wurde das bort ftehende Hofhaus mit den dazu gehörenden Gütern 

al3 Domänegut verfteigert ?). 

Das adelige Srauenkloſter Stuben an der Mofel®). 

„Im Jahr Chrifti unfered Herrn Geburt 1138, da ber glor- 
würbige Papſt Innocentius der zweite, Conradus ber dritte ala röm- 
iſcher Kaifer vegierten und Albero den erzbifchäflichen Stuhl zu Trier 
befaß, dreißig ein Jahr nah Errichtung und Stiftung des abeligen 
Eonventd zu Springiersbach, unter der Regul der regulirten Chor- 
herren sancti Augustini, deffen erſter Abt Richard, ein Sohn Benignä, 
der erfteren Stifterin dieſes abeligen Cloſters, ift unter jegt gebachter 
Regul S. Augustini das abelige Gotteshaus zu Stuben folgender 
Maßen errichtet und geftiftet worden, unter heiliger und frommer 
Abfiht und Anordnung Richardi des Abten zu Springiersbach, eines 
wegen guten Wandels und fonderbarer Weisheit gar fürtrefflichen 
Mannes, welcher ohne Zweifel eben der ſchon gemeldte erft Abt zu 
Springiersbach gewejen. 

„Der Orth Stuben war für diefem eine Infel, die aber durch 

) Die betreffende Urkunde fteht ebenfalls bei Honth. Tom. II. p. 604. 
») Vgl. Mein, das Mofelthal, ©. 257. 
*) Eine Geſchichte der Gründung biefed Mlofterd, gefchäpft aus Browerd und 

Maſens Annalen, der Metropolis von Trier und Kloſterbüchern von Stuben, ift 

1773 auf Verlangen bem bamaligen Propite zu Marienberg kei Bopparb vom Kloſter 
ſelbſt eingeſchidt und in bad Confuvium bistor. mont. B. M. V. Contionat. Tom. IT. 
p. 817—842 aufgenommen worden. Dieſe Geſchichte und Aftenfüde aus ben achtziger 
und neunziger Jahren im Provinzialarchive zu Goblenz und im Domardive zu Trier 
Find bie Quellen, aus denen unſre Bearbeitung gefhöpft wurde. Zugleich wurde benützt, 
was fi, in @ünther& Codex diplom., in Kleind Moſelthal und. bei Gäfariuß von 
Heifterbach über dad Kloſter vorfindet. 
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den ſchnellen Lauf des Moſelſtromes allgemach das Waffer verloren 
und nicht weit von dem Dorfe Preimpt (Bremm) gelegen‘). Der 
Herr oder Beſitzer des Grundes war Egelolphug, ein gar reicher und 
ſehr begutheter Mann. Diefer hatte eine Tochter, deren Nahme Gifela, 
welche aus fonderbarer Andacht getrieben, ihre jungfräuliche Reinigkeit 
Gott gewidmet hatte, befientwegen der fromme Vatter diefe gute Mein- 
ung nicht weiter hindern wollen, ſondern auf eifrigeß Verlangen feiner 
frommen Tochter ihr den Ort völlig überlaffen und zugeeignet, gleich. 
fam zu einer Uebungsſchul der Frombkeit und jungfräulicen Keuſch— 
heit, zu dem End er den fchon gedachten frommen Abt Richard zu 
einem Zucht⸗ und Lebensmeifter außerjehen und erwählet, unter deſſen 
heiliger Unterweifung und Lebensregulen biefe Jungfrau möchte unters 
richtet werden und von ihrer zarten Jugend an erlernen ihren Beruff 
recht zu vollführen, fih um ihren himmlischen Bräutigam wohl ver: 
dient zu machen und ihm in Allem zu gefallen. Nachbeme nun Egel- 
olphus alle Notkwendigkeiten, auch genugſames Geld und Güter zur 
Erbauung eined Jungfrauenflofterd freiwillig hergegeben und dies 
Alles in kurzer Zeit zu fehr bequemlichem Stand gerichtet und ange 
wendet worden, fo hat man das damalige Gebäu mit ſehr großem 
Fleiß des Abtes Richardi zum gewünfchten End gebracht gejehen, ba: 
neben zugleich eine Kirche zu Ehren des h. Nicolai aufgerichtet ge- 
ftanden. Zu berfelben gleichen Zeit hat der Erzbifchof Adalbero aus 
erzbifchöfliher Gewalt nicht alein alles dieſes gut geheifchen, ſondern 
auch die Fundation in vielen Stücken vermehrt und bem gbeligen 
Convent zu Springiersbach die Sorge und Regierung über biefed neu 
erbaute adeliges Frauenklofter durch ein fonderliches Patent oder aud- 
gefertigten Gewaltöbrief übertragen und dabei ausdrücklich verordnet, 
daß bie darin unter der Regul des h. Auguftinuß verfammlete und 

verbundene ChHorfräulein und Laienfchweftern die Zahl von hundert 
niemalen überjchreiten jollten.” 

In der Beftätigungsurfunde des Erzbiſchofs Albero, die in einer 

alten deutſchen Ueberſetzung bei Günther (Cod. dipl. vol. L p. 287 

segg.) abgebrudt ift, Heißt es: „Derowegen thun wir allen gegen- 
wärtigen und nachkomenen kundt und zu wiffen, ba3 ein frommer 
Leyman (Hriftfeliger gedächtnus) Egelolnus ein Haus mit einer Ca— 
pellen, Weingarten und alles, was er an ber Mofellen gehabt (zu 

') Bei Cäfarius von Heiſterbach und in andern Altern Schriften kommt baber 
auch Stuben regelmäßig unter ber Benennung insula s. Nicolai — Patron bed 
Mofers — vor und der Eonvent ber Jungfrauen unter bem Namen sorores de in- 

sula s. Nicolai in Stupa (Stuppn). 
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Heil feiner Seelen, auch feiner Hausfrauwen und Bochter Gyſele, 
welche alle vergengliche Dingh verachtet und ihr einen unfterblichen 
Bräutigam nemlih Chriftum ermehlet) der Kirchen Sprenekirsbach 
gegeben, berogeftalt, das an felbigem Ortt zur Ehrn Gottes ein Elofter 
uferbawet werben ſolle, in welchem vorgemelte feine Dochter mit anz 
deren Junffrawen ober Wittiben zu Verachtung aller weltlih Wolluſt 
armfelig, dem armen Chrifto nachvolgen unter St. Auguftini Regull 
und Megerung eined Abts zu Spranekirsbach in Ewigkeit bienen 
ſollen.“ 

Dem ſo gegründeten Kloſter, deſſen erſte Vorſteherin die genannte 
Giſela geworden iſt, muͤſſen ſehr bald bedeutende Schenkungen zugefloſſen 
ſein und ein zahlreicher Convent von Jungfrauen in Ausſicht geſtanden 
haben, daß Albero ſich veranlaßt fand die Anordnung zu treffen, daß 
die Zahl der Jungfrauen hundert nicht überſteigen dürfe. Nach bei 
Günther abgedruckten Urkunden hat ber Erzbiſchof Albero ſelbſt (1140) 
dem Kloſter die Kirche zu Neef und den Novalzehnten des Waldes 
Lare bei Dünchenheim geſchenkt, Hat der Erzbiſchof Johann I (1190 
bis 1212) die Kirche zu Duͤnchenheim gegeben, Sibert, Ritter von Uelmen, 
den SmittHof bei Alflen und eine halbe Ohm Weinzins zu St. Aldegund 
(129); dann hat Ritter Carl von Monreal Güter zu Poltersborf 
geſchenkt (1300), deren Nutznießung feiner Schwefter Mechtild als 
Dote beim Eintritt in Stuben zugewieſen worben, und bie nach deren 
Tode an ihn ala Erben wieder zurüdgefallen waren, jedoch fo, daß 
für ihn und feine nächften Angehörigen ein Anniverfarium gehalten 
werben follte. Außerdem haben die Grafen von Sponheim und Birne 
burg Güter den Klofter geſchentt; Töchter aus den vornehmften Adels⸗ 
familien ließen ſich zu Stuben den Schleier geben und beſchenkten das 
Klofter beim Eintritt mit angemeffenen Doten. 

Aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts führt Cäfarius 
von Heifterbah und eine Nonne zu Stuben vor, bie fih durch eine 
bejondre Verehrung des h. Johannes des Täuferd und poetiiche Be— 
fingung feines Lobes außgezeichnet hat. Irmgard, die damalige Meifterin 
zu Stuben, erzählte dem Cäfarius, dieſe Nonne, Hilvegund mit Namen, 
habe fich nicht begnügt, an ihren Lieblingäheiligen zu denken, ihn durch 
Dienftleiftungen und Gebete zu ehren, ihren Mitſchweſtern defien Vor— 
züge zu preifen, ſondern baß fie auch, um fein Andenken zu verewigen, 
feine Ankündigung, Geburt und die Freude feiner Eltern in Gedichten 
befungen Habe; denn fie fei gelehrt geweſen und Habe, was fie von 
des 5. Johannes Helligkeit gelejen, poetifch bearbeitet. Wenn bie: 
ſelbe ſich mit weltlichen Perſonen unterhielt, bat ſie diefelben, 
ihre Söhne Johannes oder Zacharias, die Mädchen Eliſabeth zu 
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nennen). Nicht wenig hat zur Celebrität dieſes Kloſters beigetragen 
das überaus koſtbare Sanktuarium, welches 1208 Ritter Heinrich von 
Uelmen demfelben geſchenkt Hat. „Mitteler Zeit, jagt die Geſchichte 
des Klofterd, da ſich die chriftliche Potentaten in Europa vereiniget, 
einen Ereugzug gegen die Türken in's gelobte Land zu thun, das 5. 
Grab ihnen wieder au den Händen zu reißen, und biefelbe mit einem 
großen Kriegsheer zu Conftantinopel angelangt, von deme damaligen 
griechiſchen Kaifer und Tyrannen Alexius aber, ber feinem Bruder 
die Augen hatte außftechen laſſen und fi auf ven Thron, mit Vers 
ftogung des rechtmäßigen Kaiſers, ſeines Bruders und defien Erben, 
getrungen Hatte, auf alle Weife in ihrem Heiligen fürnehmen behindert 
worden, haben fie vor gut angefehen, den Tyrannen von dem Throne 
zu jagen und deshalb die Stadt Conftantinopel zu belagern, welches 
auch einen fo glüdlichen Erfolg gehabt, daß fie die Stadt Conftan- 
tinopel anno 1204 ftürmender Hand eingenommen und alles darin 
geplündert, unter amberen ware bie jo weit berühmte sanct Sophiae 
Kir, worin ein unglaublicher koſtbarer Schatz von Heiligthümberen 
fürhanden, diefe wurde aus heiligem Eifer ganz außgeplündert, und 
feind durch diefe Gelegenheit alle in gemelbter Kirchen vorhanden ges 
wejenen Heiligthümber nachgehends theils in Italien, theils in Deutiche 
land, Frankreich und andern Theilen de3 chriftlichen Europä mit großem 
Triumph und Frohloden hinein gebracht worden. In dem chriftlichen 
europäifchen Kriegäheer waren viele edele Ritter aus dem Trieriſchen 
Erzftifft, die hernach dieſen Heiligen Raub auß ber sanct Sophien— 

Kirchen zu Conftantinopel mit fich nacher Haus gebracht und bamit die 
erzftifftlichen Trieriſchen Kirchen und Gotteshäufer reichlich beſchenket, 
wie dan Henricus von Ulmen ein edler Ritter aud dem Trieriſchen 
Erzſtifft das an der Stadt Trier gelegene Elofter ad Sanctum Mat- 

thiam mit einem ſchoͤnen Theil des h. Creutzes auf das Schönfte eins 
gefafiet, deögleichen das Cloſter Laach mit eben einem ſolchen hoch— 
heiligen Theil beſchenket, auch ein ichönes Heiligthumb in das Collegiat⸗ 
ftift zu (Mäünfter:) Meinfeld verehret, fo ift auch umb ſelbe Zeit von 
diefem geiftlichen Raub des hochheiligen Creutzes naher Maftricht in 
die Kirche des jungfräulichen Cloſters ad beatam Virginem jammt 
dem großen wunberthätigen Heiligthumb des Martyrers Demetrit 
tommen, fo noch heut zu Tag allda zu fehen und zu verehrten, unter 
allen anderen aber hat biefer fromme und fürtreffliche Held Henricus 
von Uelmen von den eroberten geiftlichen Heiligthümbern der Kirchen 
auf ber Inſel sancti Nicolai (zu Stuben) ein ohnfhägbared Kleinod 

) Caesar. Heist, Dial. miracul. libr. VIII. cap. 50. 
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und einen gang ohnvergleichlichen Schag zugebracht und daſiges jung- 
fräuliches Gotteshaus, welches man jegt das adeliche Convent zu 
Stuben nennet, zu deſſen ohnglaublicher Freude bereichert.” 

Sodann folgt die Beſchreibung dieſes merkwürdigen Sanktua— 
riums, wie foldhe gegeben worden durch ben Jeſuiten Chriftoph 
Brower!) mit den griehiichen Inſchriften, die derſelbe Jeſuit mit 
Hilfe des gelehrten Herausgebers der Werke des h. Chryſoſtomus 
Fronto-Duc mit vieler Mühe entziffert hat. Brower fagt aber: „Das 
Sanktuarium befteht aber in einer Tafel, die mit großem Fleiß in 
wunderbarer Mannigfaltigfeit von Verzierungen außgearbeitet ift, Hat 
einen Dedel, belegt mit dünnen filbernen Blättchen und vergolbeten 
Metallſcheibchen, ift Hoc) anderthalb Fuß und breit einen Fuß und 
drei Zoll, glänget allenthalben von ben erften und koſtbarſten Ebel- 
fteinen, bie bald zu fleben einen Ring, bald zu neun einen römifchen 
Fünfer?) bilden. In den Zwifchenräumen biefer von den werthvollſten 
Edelſteinen gebilveten Figuren befinden ſich die Bilbniffe Chrifti des 
Erloͤſers, Heiliger Engel und verſchiedener Heiligen; auf ben äußern 
Randſeiten der Tafel ſelbſt find griechiſche Inſchriften in jambiſchem 
Versmaße zu leſen, die wunderlich in einander verſchlungen ſind und 
die — wie ſchon geſagt — Brower und Fronto:Duc in gehörige Ver— 
bindung gebracht und in's Lateinifche übertragen haben.” Dieſe 
griechiſchen Jamben an den äußern Seiten der Tafel lauten aber in 
deutſcher Sprache: „Reine Schönheit hatte, der am Holze gehangen; 
denn, obgleich er Gott war, litt er wie Menſchenkinder. Ihn befon- 
ders ehrend hat Proslpos Baſilius Lünftlich fertigen laſſen diefe Tafel 
des Kreuzesholzes, an welchem außgeftredt Er alled Geſchaffene an 
ſich gezogen Hat. Doc Chriftus war gar ſchoͤn von Angefiht; nur 
fterbend hatt’ er Schöne nicht, hat aber dafür mein einft durch Sünde 
entftellte Angeſicht um fo fehöner geſchmuͤckt“ 2). 

So die Infchrift an dem äußern Rande. Deffnet man aber bie 
Heinen Thürlein in dem Dedel, dann zeigt ſich inwendig in wunber- 
barem Glanze ein Stüf des h. Kreuzes, eingefaßt mit Scheibchen von 
purem Golde, mit Perlen, eichelförmig hervorragend, und Ebelfteinen 
vom hoͤchſten Werthe. Dieſes Stüd vom 5. Kreuzesholze ift felft in 
Form eines Kreuzes geiheilt, hat in ber geraben Linie etwas über 16 

') Annales Trevir. Libr. XV. n. 54-57. 
*) In biefer Form fi 

*) Die griechiſchen Jamben (in großen und Meinen Buchſtaben) und bie latein- 
iſchen Verſe, in welde bie genannten Jefuiten die Inſchrift überfcht Haben, befinden 
fi bei Brower a. a. D. (Tom. If. p. 101.). 
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300, in dem Querbälkchen 84 Zoll, in der Dice nahe zwei Zoll. 
Die Köpfe der Bälfchen, aus denen dad Kreuz gebildet ift, find mit 
den Loftbarften Edelfteinen befeßt; die Rüdwand des Kreuzes aber tft 
vom feinften Golde in erhabener Arbeit. Dieſelbe hat ebenfalls von 
oben bis unten eine griechifche Infchrift in jambifchen Verſen, die wir 
bier in deutſcher Sprache geben. 

„Gott, am Kreuzesholz erhöht, ftrecft feine Arme aus, ung durch 
dasſelbe die Kraft des Lebens bringend. Couſtantinus und Romanus, 
die Beide damal das Zepter des Reiches führten, haben dieſes Wunder: 
werk in Evelftein und Gold faſſen laſſen. Ehmal hat dies Kreuz, der 
Unterwelt Thore aufichließend, die Verftorbenen erlöft; jet bändigen bie 
Fürften, gefehmückt mit ihm ald Trophäe, den Nebermuth der Barbaren.“ 

Doch diejes ift noch nicht der ganze Reichtum jene Sanktuariums. 
An der Tafel, auf welcher daß Kreuz befeftigt ift, hangen rechts und 
links ven den Seiten des Kreuzes filberne Kapfeln, hier fünf und 
dort fünf, abldsbar; eine jede hat als Dedel ein künftlich gearbeitetes 
Blättchen, in welches mit griechiſchen Buchſtaben die Namen der hh. Reli 
quien eingegraben find, wie auch Namen und Bildniſſe von heiligen 
Engeln. Nahe am Kreuze rüchwärt? befinden fi die vornehmſten 
Patrone der griechifchen Kirche, geſchmuückt mit Toftbaren Gewänbern. 
In den fünf Kapfeln links des Kreuzes befanden ſich Reliquien von 
der Wiege Ehrifti, von der Dorneukrone, von dem Schweißtuche Chrifti, 
von dem Schweißtuche ber feligften Jungfrau und von ihrem Gürtel; 
auf ber rechten Seite aber in den fünf Kapfeln von der Leinwand, 
in bie Ehriftus gchüllt geweien, von dem Purpurmantel, von dem 
Schwamme bei der Kreuzigung, von dem Gürtel der Gotteögebärerin, 
Haare des h. Johannes des Täufers. 

Co weit die Beichreibung dieſes foftbaren Sanktuariums bei 
Brower. Die Urkunde, welche der Ritter Heinrich über die Schenkung 
an das Klofter Stuben ausgeftellt hat, ift von bem Vorabende des 
Laurentiusfeſtes des Jahres 1208 und findet fich abgedruckt bei Günther. 
Heinrich beginnt biefelbe mit ben Worten: „Zu feinem Glüde 
befigt irdiſche Schäße, wer vermittelß berfelben ewige 

zu gewinnen trachtet;“ er nennt aber dad Sanktuarium „einen 
Schatz, der weit über alle irdifhen Befigungen hinaus 
feinem Herzen immer der allerliebfte” —; er ſchenkt den Schatz 
aber „zum Heile feiner Seele und ber Scele feiner Gattin 

Irmgardis“ —, und er ſchenkt ihn mit der Bebingung, daß berfelbe 
von dem Klofter nie veräußert oder auch nur wgrpfändet werben folle!). 

) Siehe Günther, Cod. dipl. Vol. II. p. X et 91. Dieſes Sanktuarium 
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Aus dem Jahre 1222 erzählt vie Gefchichte jenes Kloſters folgende 
wunderbare Begebenheit, bie fich mit einer der in jener Tafel enthaltenen 
Reliquien zugetragen hat. „Es war in felbigem Convent (zu Stuben) 
ein Mägblein befeffen, welches der hoͤchſte Feind auf die graufamite 
Art gleichfam zerriffen, ed hat aber cin gewifler ehrbarer Priefter das 
Behältnig, worin Dörner von der Krone Chriſti bewahrt, heimlich aus 
der Tafel genommen, und ohne daß e3 das Mägdlein wiſſen können, 
ihr auf daß Haupt gejeßet, ald ber böfe Feind dies fo koſtbare Pfand 
gefpüret, hat er ganz entfeglich angefangen zu heulen und zu wüthen, 
und ba ihn bie Umftehenden befragt, warum er dieſes thäte, hat er 
gleich geantwortet, dasjenige, was auf dem Haupt des Allerhöchften 
gewefen, dies quälet und peiniget mein Haupt, und ihr wollet noch 
viffen, warum ich fo heule. Alſo haben die dafelbft Gott gewidmeten 
Qungfrauen einen doppelten Nuten gehabt auß biefer Antwort des 
hoͤlliſchen Feindes, indem fie erftlich bie Kraft und Wirkung ber 
hh. Dörner Chrifti, fo der böfe Feind nicht lange mehr in der Berfon 
geblichen, fondern bald durch Berührung dieſes großen Heiligthums 
und eifriged Gebet dieſer vegulirten Chorfräulein hat völlig abweichen 
muͤſſen.“ 

Dieſe heiligen Reliquien haben ſehr bald zahlreiche Wallfahrer 
von nahe und ferne angezogen, die niemals unterlaſſen haben, der 
Kloſterkirche ihre Opfergaben zu bringen. Töchter aus den vornehmſten 
Häufern de Trieriſchen Adels haben ſich dort den Schleier geben 
laſſen; diefe Familien befchenkten dad Klofter, mehre Erzbiſchöfe, 
Johann I, Hilin, Arnold und Balduin ſchenkten Güter, Kirchenſchmuck, 

Gerechtſame; Balduin pflegte auf feinen Mofelteifen nach Coblenz dort 
einzukehren; Kaifer Marimilian I hat dort andertalb Tag verweilt, 
um dem 5. Nicolaus feine Verehrung barzubringen. Die Befigungen 
und Gerechtſamen des Klofterd waren größtentheil® in der Nähe an 
der Moſel gelegen, zu Aldegunt, Bremm, Clotten, Colligs, Cochem, 
Düncpenheim, Ediger, Eller, Ober und Niederernft, Gappenach, 
Girſenach, Kerig, Mlidding, Urſchmitt, Neef, Poltersdorf, Senheim, 
Schmitt. Gemäß der Aufftelung des Vermögensſtandes bei ber 
Vifitation im Jahre 1784 betrugen die jährlichen Einkünfte — an 
Gelb 174 Thlr., zwifchen 40 und 50 Fuder Wein, zwiſchen 310 und 
320 Malter Früchte nebft Brandholz, jede 30 Jahre für 500 Thlr., 

(Reliquienfäficgen) befindet ſich jegt, wie viele ber ehmaligen Koftbarkeiten ber Trier= 
iſchen Kirche, in bem Dome zu Limburg a. d. 2. und bat von Herrn Domvicar Ibach 
bafelbft eine recht lehrreiche archäologiſch-artiſtiſche Beſchreibung erhalten, bie in dem 
Mm. Hefte ber „Mittheilungen des hiſtoriſch-archäolog. Vereins der Didcefe Trier“ 
abgebrudt iſt. 
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70 bis 80 Wagen Heu, im Ganzen — in Geld gerechnet — 4000 Thlr. 
Schulden waren nur c. 2800 Thlr. vorhanden. 

Die Reihenfolge der Meifterinnen zu Stuben ift mangelhaft aufs 
gezeichnet, aus ber Älteften Zeit des Klofterd ganz unbekannt. Nebſt 
der erſten Meifterin Gifela, Tochter des Stifter, und der Irmgard, 
die gelegentlich aus dem Anfange des breizehnten Jahrhunderts bei 
Cãſarius von Heiſterbach genannt ift, kennen wir keine bis auf Sophia 
von Nickenig, die 1506 geftorben ift. Ihr folgten Catharina von 
Neuerburg (+ 15%), Johanna, Anna und Maria von Nidenig, 
Franziska von Mepenhaufen, Maria von Zanbt, . Margaretfa von 
Metternich, Margaretha Kratz von Scharfenftein (+ 1654), Odilia 
Anna von Ahr, eine außgezeichnete Meifterin, welche Kirche (von ber 
jegt die Ruinen noch zu fehen find) und Kloſter 1685 neu gebaut hat, 
und 1698 im 87. Jahre ihres Alters, dem 70. ihrer Profeß und dem 
44. ihre Regimentes geftorben ift; Anna Eliſabeth von Elter (+ 1725), 
Anna Margaretha von Wolfskeel (4 1727), Anna Odil. Clara Beiſſel 
von Gymnich, die 13 Jahre dem Kloſter in geiftlichen und weltlichen 
Dingen gut vorgeftanden hat (+ 1739), Maria Carolina von Elf 
Rodendorf (+ 1755), Maria Ferbinandina Freyin von Maffei de la 
Serra. 

Aus dem inneren Leben im Klofter ift und wenig in Schriften 
aufbewahrt; im ben achtziger Jahren des verfloffenen Zahrhundertö 
war Orbnung und veligidfes Leben entſchwunden. Nach den Viſita— 
tiondberichten über alle Mlöfter des Erzſtiftes in ben achtziger Jahren 
war in ben Frauenklöftern die Disciplin noch wohl erhalten mit Auß« 
nahme von Machern (unterhalb Zeltingen an der Mofel) und Stuben; 
zu Stuben aber ſtand es am fohlimmften. Schon vor ber allgemeinen 
Bifitation, die 1784 begonnen, hat der Churfürft Clemens Wenceslaus 
durch das Generalvicariat dem Abte von Springiersbach ald dem Or— 
densobern von Stuben bie Weifung gegeben, die beim Eingange befinde 
lichen Gänge auf dad Dormitorium binnen vier Wochen unfchlbar 
ſchließen zu laffen, wie auch daß werer Fremden noch Verwandten ber 
Nonnen jemalen zu geftatten fei, auf das Dormitorium zu gehen, 
unter ſchaͤrfſter Ahndung des Dawiderhandelnd. Auch habe der Abt 
ferner die Öftern Spaziergänge ber Fräulein zu ihren Anverwanbten 
nicht nachzuſehen, fondern fie auf $. 6 ber „Verordnungen“ ?) zu 

2) Es if bamit gemeint $. 6 der Werorb. vom Jahr 1779, wonad nur aus 
ſehr erheblichen Urſachen ein folder Beſuch bei Verwandien zu geftatten, wo biefe 

Urfagen dem Generafoicariat zu Trier ober bem Official zu Coblenz vorzulegen find, 
umnb es von bem Grmefien diefer Behörden abhangen fol, ob daß Geſuch zu gewähren 
sder nit. Blattau, Btatuta vol. V. p. 24. 
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verweifen. Als aber 1784 eine allgemeine Bifitation aller Klöfter 
durch Commiffarien des Churfürften abgehalten wurde, befand fich 
das innere Leben zu Stuben in einem ſolchen Verfall, dag man ernft= 
lich daran dachte, das Klofter in ein Damenftift umzuwandeln oder 
zu fäcularifiren, Klofter und Einkünfte zu cinem domus emeritorum 
und demeritorum zu verwenden. Meifterin war damal noch bie 
oben angegebene Ferdin. von Maffei; der Convent beitand aus ber 
Priorin Maria Anna von Berg zu Dörfenthal und den Fräulein 
Franzisca und Antonetta von Breiten-Landenberg, Reg. Mechtild von 
Zandt zu Merl, Frieder. Juliana Göler von Ravensberg, Maria 
Therefia von Sohlern zu Lord, Maria Cathar. von Tünzlern von 
Xeoberg, Eleonora von Boineburg zu Lengöfeld und Augufta von 
Soeweldt. Die Meifterin aber war völlig außer Stande, fih und 
andre zu beherrfchen, durch ihren Iaumenhaften Charafter ganz uns 
tauglich, ein Klofter zu vegieren; die Fräulein, die ihr jchmeichelten, 
durften thun, was fie wollten, die ſich daher auch Alles erlaubten; 
den andern dagegen verfagte fie Alles, auch das Billigite, ſchalt und 
ſchimpfte fie in roher Weife und ließ ihnen, wenn fie krank waren, 
nicht Krantenkoft reichen. Dadurch wurden jene verwöhnt, übermüthig, 
außgelaffen, diefe aber erbittert, nicht allein gegen die Meifterin, fon- 
dern auch gegen die fo willfürlih und launenhaft bevorzugten Mit- 
ſchweſtern. Die gegenfeitige Erbitterung machte fih in harten Vor— 
würfen und Schmähungen Kuft, fo oft die Schweitern zufammentrafen, 
fo daß, nach deren eigenen Geftändniffen, bad Zufammenleben für fie 
eine jchredliche Dual war, Einzelne daran zu verzweifeln anfingen, 
daß fie dort ihr Seelenheil retten Tönnten. Bei biefer allgemeinen 
Erbitterung der Gemüther, in welche alle Schweftern Hereingezogen 
worben waren, befand ſich Feine im Klofter, die etwa, an die Gtelle 
der Meifterin gefegt, im Stande gewejen wäre, Zucht, Ordnung und 
Frieden wieder herzuftellen. Dadurch war Stuben zu verrufen, als 
dag auch auß einem andern Klojter cine Nonne fih als Meifterin 
dorthin Hätte fegen laſſen. Der Vifitator machte daher den Vorſchlag, 

dad Mlofter in ein „freie Stift” umzuwandeln. Allein man hätte 
dagegen erwibern Fönnen, was der Ummanblung eines Benebiktinere 
kloſters, in welchem die Disciplin in Verfall gerathen war, in ein 
Stift, entgegengehalten wurde: ein verfommener Mönd wird 

fein guter Canonicus. Das Officialat zu Trier dagegen gab 

das Gutachten ab, beſſer fei, das Mlofter zu fäcularifiven und die Ein= 

fünfte zu verwenden zu einem domus e- und demeritorum clericorum, 
deren eines zu errichten Längft ber Wunfch des Churfürften geweſen 
jet. Die betreffenden Verhandlungen zogen ſich durch mehre Jahre, 
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während deß der Churfürft immer noch das Mlofter erhalten zu Können 
hoffte. Unter dem 18. Juni 1787 fchreibt der Churfürft, er habe bis⸗ 
ber von feiner Sorgfalt zur Beilegung der langwierigen Feindſelig⸗ 
teiten und Wieberherftellung der Eintracht ſowohl ald zum Aufkommen 
des verfallenen Delonomiewefend in dem abeligen Gotteshaufe Stuben 
feine entfprechende Früchte erfehen können. Geiftlicher Rath von Pidoll 
erhält daher den Auftrag, nochmal den Vermögenzftand des Kloſters 
genau zu unterfuchen und zu begutachten, wieviel einer Klofterfrau . 
für Koft und Unterhalt jährlich verabfolgt und die Verwaltung ber 
Güter künftig eingerichtet werben Fönne, endlich ſämmtlichen Fräulein 
die Auswahl eined Klofter frei zu ftellen, worin fie durch beffere 
Beijpiele der Tugend aufgemuntert ihrem Berufe in ftiler Ruhe und 
Zufriedenheit pünktlich nachkommen möchten. Endlich aber wurde 
Stuben 1788 zu einem Stifte umgewandelt und unter die Verwalt⸗ 
ung eined Commifjarius, des geiftlichen Raths Arnoldi, geftellt. 

Bei dem Einrüden der Franzofen im das Trierijche Land find 
die Fräulein wie faft ale Mitglieder geiftlicher Genofjenfchaften ges 
flüchtet; bei der Umwandlung von Stuben in ein Stift war jeder eine 

jährliche Penfion von 450 Flor. ausgeſetzt worden; feit 1797 aber 
fonnten bie Penfionen nicht ausgezahlt werben, da bie franzöfijche 
Regierung angeordnet hatte, daß die auf dem rechten Rheinufer be— 
findfichen Ordengleute keinen Antheil an den links-rheiniſchen Reve— 
nüen haben folten und Stuben auf der rechten Nheinfeite keine Ber 
figungen hatte. Fräulein von Boineburg, in Fuld ſeßhaft, wandte ſich 
für mehre Mitſchweſtern an ven Ehurfürften um die Erlaubniß, das 

von Stuben nah Hanau geflüchtete Silber verkaufen zu dürfen, um 
nicht Noth leiden zu müffen. Später gingen auch Hägliche Schreiben 
ein von Fräulein von Wewelt aus Wien, Fräulein von Berg (im 
Thal Ehrenbreitftein). 

Bei der Umwandlung dieſes Klofterd in ein freicd Stift ift das 
oben bejchriebene koſtbare Sanktuarium in den Schag der Trierifchen 
Kiche gekommen, ift beim Einrücen der Franzofen auf die rechte 
Rheinſeite geflüchtet worden; den geflüchteten Schag hat danach ber 
Herzog von Naffau an fich gezogen, denfelben aber bei Errichtung bed 
Bisthums Limburg 1827 der dortigen Domkirche geſchenkt. 

Bas adelige Srauenklofter Sraulautern (bei Saarlouis). 

Fraulfautern (Lutere dominarum) gehörte zwar nicht wie bie 
vier vorhergehenden Nonnenflöfter derjelben Regel unter die geiftliche 
Aufficht der Abtei Springiersbach, findet aber doch bier feine gecignetfte 
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Stelle, weil es diefelbe Regel hatte, für adelige Jungfrauen geftiftet 
war und aud die Gründung ungefähr in biefelbe Zeit fällt, wie bei 
jenen. Maſen bezeichnet die Lage des Kloſters als unweit de Städtchens 
Wallerfangen (Walderfangio oppido) an dem Saarfluffe; noch näher 
liegt es an ber, allerbing® erft nach de3 Mafen Zeit gegründeten Stabt 
und Feftung Saarlouis; die Zeit der Gründung kann aber näher nicht 
angegeben werben, obgleich nicht zu bezweifeln, daß fie in das zwölfte 
Jahrhundert zu fegen ift. Die älteften Nachrichten über das Kloiter 
treffen wir bei Cäfarius von Heiſterbach an, der in den erſten Decennien 
de dreizehnten Jahrhunders gefchrieben hat. Er erzählt und in feinen 
Dialogen ): „In der Didcefe Trier befindet fi ein Frauenkloſter 
mit Namen (Frau:) Lautern?). In diefem Klofter wird nad einer 
alten Gewohnheit Fein Mädchen aufgenommen, das über fieben Jahre 
alt ift. Diefe Gewohnheit ift aber zu dem Ende angenommen worden, 
damit die Einfalt erhalten würde, die den ganzen Leib Licht macht. 
Daher lebte denn auch noch im jüngfter Zeit in dem Klofter eine 
erwachfene Jungfrau, die in weltlichen Dingen fo fehr noch Kind war, 
daß fie kaum ein Thier von einem Weltmenfchen zu unterjcheiden 
wußte, weil fie vor ihrer Aufnahme in dad Kfofter Feine Kenntniß 
diefer Geftalten gehabt Hatte. Eines Tages ftieg eine Ziege auf die 
Mauer des Obſtgartens; al fie dieſelbe erblickte und nicht wußte, 
was dies fei, fragte fie eine bei ihr ftchende Schweiter und erhielt 
von biefer ſcherzweiſe die Antwort, das fei ein Weltweib, mit dem 

Bemerfen, daß, wenn bie Weltweiber alt würden, biejelben Bart und 
Hörner befämen. Und fie glaubte ed, Wunder meinend, was fie jet 
gelernt habe.” 

Eine andre anztehende Scene aus Fraulautern erzählt und der— 
jelbe Cäfarius im VII. Buche feiner Dialoge (Kap. 51) von zwei 
Schweſtern bafelbft, deren eine fich den h. Johannes den Täufer, bie 
andre den 5. Johannes den Evangeliften zu befondrer Verehrung 
gewählt Hatte, und bie fich einander in Erhebung ihrer Lieblingäheiligen 
überboten. „So oft diefelben zufammenfamen, geriethen fie in Wett⸗ 
ftreit über den Vorrang ihrer Heiligen, fo daß die Meifterin de 
Kloſters fie zuweilen kaum zu befehwichtigen vermochte. Prigd die 
eine ihred Heiligen Vorzüge, fo ſetzte die andre die ihres Erwählten 
dagegen. In’ einer Nacht vor der Matutin erſchien der h. Johannes 
Baptift feiner Verehrerin in einem Traumgeſichte und ſprach zu ihr: 

) Dialog. libr. VI. c. 37. 
) Herr Strange, Heraußgeber ber neuen Ausgabe biefes Werkes von Cäfarius, 

Hat irrig in dem Lutere beöfelben bad Dorf Luheraih zu finden geglaubt. 
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„„Wiſſe, Schwefter, daß der h. Johannes Evangelift größer ift als 
ih. Nie gab es einen Menfchen, der Teufcher gewefen wäre, als er, 
der da war an Seele und Leib Jungfrau. Ihn Hat Chriftus zum 
Apoftolate erwählt, ihn hat er mehr geliebt als die übrigen Apoftel, 
ihm Hat er die Herrlichkeit feiner Verklärung gezeigt. Er hat, ganz 
felig, beim legten Abendmahle an der Bruft des Herrn gelegen, ihm, 
dem Jungfräulichen, hat Chriftus der Jungfräuliche feine jungfräuliche 
Mutter anvertraut '). Er fchreibt erhabener als die übrigen Evange— 
liſten und beftet feinen Geiftesblid tiefer in den Glanz der Gottheit, 
indem er fein Evangelium beginnt: Im Anfang war das Wort 
uf. mw. Aud hat er eine Offenbarung gejchrieben, geheimnißvoller 
als welche es in himmliſchen Erſcheinungen nichts gibt. Auch hat er 
für Chriſtus viele Martern erlitten, Geißelung, fiedendes Del, Ver- 
bannung. Siehe, wegen diefer und vieler andrer Vorzüge ift er größer 
und würbiger als ich. Morgen frühe folft du demnach deine Schwefter 
vor die Meifterin beicheiden, dort ihr zu Füßen fallen und fie um 
Verzeihung bitten, daß du fie fo oft meinetwegen aufgereizt haſt.““ 
Als nun die Schwefter durch das Läuten zur Metten erwacht war, 
fing fie an über diefe jo helle Erfcheinung nachzudenken. Nachdem 
die Metten gebetet waren, erjchien der andern Schweiter, die fich wieder 
zur Ruhe gelegt hatte, der h. Johannes Evangelift in einem Traum: 
gelichte und ſprach zu feiner Verehrerin ungefähr diefe Worte. „„Wiffe, 
Schweſter, daß der h. Johannes Baptift weit größer ift als ic. 
Unter den vom Weibe Geborenen ift, nad Ausfage Chrifti, 
fein Größerer aufgeftanden als er. Er ift ein Prophet, ja 
mehr denn ein Prophet. Bon einem Engel warb er verfündigt, von 
einer unfruchtbaren Mutter gegen den Lauf ber Natur empfangen, im 
Mutterleibe über die Natur geheiligt, und lebte in ber Wüfte ohne 
alle Sünde; was von mir nicht gejagt werben kann, da ich nach Gewinn 
getrachtet und unter Weltlichen weltlich gelebt habe. Auf den Heiland, 
den er fohon im Mutterleibe erfannt, hat er mit dem Finger Hinges 
wiefen, als derjelbe unter Volksſchaaren zu ihm kam, und Bat ihn 
mit heiligen Händen im Jordan getauft. Er hat ben Himmel offen 
gefeßen, hat den Vater gehört in der Stimme, der Sohn fehenb im 
Fleiſche und den h. Geift in Geftalt einer Taube. Endlich ift er um 
der Gerechtigkeit willen gemartert worden. Er ift alſo größer als ich. 
Du mußt daher heute deine Schwefter vor eure Meifterin befcheiden, 

+) — Ipsi virgiai Christus virgo matrem virginem commendarit. 
Dieſes trefiende Lob auf die Virginität erinnert an bie Worte bed h. Hieronymuß gegen 
Zovinian: a Domino virgine, mater virgo, virgini discipulo commendatur. 

3. ars, Geſchicie von Zrier, IV. Ban. . 17 
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dich derjelben dort zu Füßen werfen und fie um Verzeihung bitten, 
daß du fie jo oft erboft Haft in Bevorzugung meiner vor dem Vors 
Täufer des Herrn.““ Am Morgen Tommen beide Schweftern nach 
einander zur Meifterin und jede erzählte, was fie gejehen hatte. So— 
fort warfen fich Beide vor einander auf die Kniee, baten fich gegen- 
feitig, wie ihnen anbefohlen, um Verzeihung, und wurben fo durch 
Vermittelung ihrer geiftlihen Mutter ausgeſöhnt, indem dieſe ihnen 
die Ermahnung gab, in Zukunft über die Verbienfte der Heiligen, die 
Gott allein befannt, feinen Streit mehr anzufangen.” 

Ueber die fernere Geſchichte dieſes Kloſters fehlen uns jaft alle 
Nachrichten. Kirche und Klofter waren der 55. Dreifaltigkeit geweiht. 
Gegen Ende des fechäzehnten Jahrhundert? war bie Zucht bedeutend 
verfallen, ‘der die Aebtiffin Johanna von Wilg duch Reform und 
ftrengere Statuten wieder aufzubelfen fuchte. Zur Zeit Maſens — 
in der Mitte de fiebenzehnten Jahrhundert? — leitete das Klofter 
trefflich die Webtiffin Otilia Braun von Schmidburg, eine an Tugend 
und Alter ehrwürdige Dame. Unmittelbar vor der Auflöfung (1794) 

lebten dort unter der Aebtiffin Sophia Freiin von Neuenftein acht 
abelige Fräulein aus den Freiherrlihen Familien Rathſamhauſen (drei 
Schweitern), St. Ignon, Wangen, Gail, Zurheim und Dienheim. 

Die Abtei Fraulautern beſaß die Herrſchaft Schwarzenholz, bes 
ftehend aus dem Dorfe Schwarzenholz, der Kunzenmühle, der Hauſers- 
mühle, dem Dorfe Labach und dem Labacher Hofe nebit Mühle. Zwar 
hatte der Herr von Lichtenberg an biefer freien Reichsherrſchaft ein 
condominium, hat dasſelbe aber 1563 an das Haus Naffau-Saar- 
brüden verkauft; und dieſes Hat durch Transaktion von 1664 feine 
obrigkeitlichen Rechte, Hohe, mittlere und Grundgerichtsbarkeit mit allen 
Unterthanen, Renten und Gefällen an die Abtei abgetreten und ſich 
bloß die Erhebung der Reichsſteuern referoirt. Die Abtei wollte 
dieſemnach nun auch die Landeshoheit von Naffau- Saarbrüden nicht 
mehr anerkennen, geriet) dadurch in einen Prozeß am Reichskammer- 
gerichte, dem die beiden Parteien endlich durch einen Vergleich vom 
16. März 1765 ein Ende zu machen für gut fanden, indem fie ſich 
dahin einigten, daß dem Stifte Fraulautern bie Landeshoheit ſammt 
allen derſelben anklebenden Rechten und Gerecjtigfeiten verbleiben, da= 
gegen das Haus Naffau-Saarbrüden ein gewiſſes Vogtrecht haben folle, 
darin beftehend, daß es dem Stift auf fein Erfuchen ftarke Hand Ieifte, 
wofür ihm jährlich fünf Florin vom Stifte gezahlt würden ). 

) Sittel, Sammlung ber Provinz. und PBarticular: @efege u. f. w. I. Bd. 
©. 671. 
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Der Wallfahrtsort Eberhardsklaufen und das Kloſter der regulirten 
Chorherren des h. Auguftin, Windesheimer Congregation. 

Literatur. Quelle ber Geſchichte von Eberhardsklauſen ift die Historia 

domesticn Eberhardi Clusani, eine Handſchrift in einem ftarfen Quartbande, melde 
fi auf der Trieriſchen Stabtbibliothet befindet. Diefelbe Hat ben Wilhelm von Bern 

Taftel, Chorhert zu Glaufen, zum Verfaſſer, und if im Auftrage des Johannes von 
Endoven, Weihbiſchof von Trier, im Jahre 1485 geſchrieben worden. Eie enthält bie 

Gefichte der Gründung des Gotteshauſes und ber vielen wunderbaren Heilungen 
umb Gebet3erhörungen, bie auf die Fürbilte der feligften Jungfrau fattgefunden haben. 

Diefe Mirafel bilden den bei weitem größten Theil des ganzen Werkes unb beißt 

dasſelbe daher auch meiftend bas „ Mirafelbud." Bis zum Jahre 1485 Kat ber 
genannte Wilhelm nebſt ber Geſchichte der Gründung des Haufe auch bie Wunder: 
beilungen erzählt; von andern Händen M-fobann in bemfelben Codex bie Erzählung 

von Wunderheilungen fortgeführt bis zum Jahre 1534. — Die erften gebrudten 
Nachrichten Über Eberhardsklauſen hat danach gegeben Casp. Brüfch in feinem Werte: 

Monasteriorum Germaniae praecipuorum — centuria prima fol. 50, weldes im 

Jahre 1551 zu Ingolftabt erſchienen ift. Für ein Gotteshaus aber, wie Eberhards⸗ 
flaufen, dad feine ganze Geſchichte und Berühmtheit ben Wallfahrten des gläubigen 
Voltes verdankte, war eine populäre, in deutſcher Sprache gefchricbene Geſchichte noth: 

mendig. Cine ſolche ift zuerft 1640 zu Trier erfchienen, gerruft bei Hub. Reulandt, 
unter dem Titel: „New Miradel: und Gnabenbüdlein ber ſchmerzlich— 

und wunderthätigen Mutter Zefu zu Eberharbts:Claufen.“ — Zu diefem 
Werke, welches einen Auszug aus der handſchriftlichen Geſchichte bildet, ift im Jahre 
1647 ein Anhang erſchienen, unter bem Titel: „Newe Wunbermwerf und Gnaden 

fo die Mutter Jeſu vom Jahr 1640 bis in jegt laufendes Jahr 1647.... 
erzeigt.” 

Aus der oben genannten handſchriftlichen Geſchichte des Wilhelm von Bernfaftel 
bat fodann auch Brower bie Nachtichten gefhöpft, bie er In feinen Annales Trevir. 
Tom. 11. pag. 284--286 mittheift; ebenfo auch Mafen, was er in feiner Metropolis 

eccles. Trever. Libr. V. c. 1—4 über Glaufen erzäßlt. Die erite deutſche Geſchichte 
von Eberhardöflauien war gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts felten geworden; 
aud war bad Buch ſchon feines größern Umfanges wegen zu theuer für Mande aus 

dem Bolfe. Daher erſchien im Jabre 1767 ein Außzug auß demfelben ınıter bem 
Zitel: „Rurzer Auszug der älteften Gefchichte von dem wunberthätigen 

Gnadenbild ber ſchmerzhaften Mutter Jeſu und der Canonie ber 
Mößerl. Ehorherren bes 5. Auguſtin zu Eberharbtö:Glaufen im Erzſtift 

Trier. Gebrudt bei J. Chriſt. Eigermann zu Trier.” Die Schrift — „Neu 

Miradel: und Gnabenbüdlein ber Schmerzlid: und Wunderthätiger 

Mutter Jefu zu Eberhardts-Clauſen xc. getrudt zu Trier bei Jakob Reulandt 

im Jahr 1726 —” feeint von Anfange an wenig verbreitet geivejen zu fein; ungeachtet 
aufmerffamen Nachforſchens nad; folden Schriten ift mir biß heran nur ein Eremplar 

berfelben zu Geſichte gefommen. Sehr anziehend ift zuletzt die Gefchichte von Clauſen 

in Kürze erzählt bei v. Stramberg in feinem „Mofelthal von Zell bid Konz“ 

S. 369-380. Ein Abriß der Gefcjichte der Gründung und des Wachsthums von 
Elauſen ift auch gegeben bei Zungg, Historiae canonicor. regul, S. August. Pru- 
drom. Tom. I. p. 556-559, 

m 
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Die Enifichung des Gnadenortes Eberhardeklaufen. 

„Die Roth lehrt beten“ — iſt ein altes Sprichwort, für 
deſſen Beftätigung jedes Menjchenalter feine Erfahrungen darbietet. 
Wo aber in der Noth die Menſchen ihre Zuflucht zum Gebete nehmen, 
da bewährt ſich auch dad andre Sprichwort: „Wo die Noth am 
größten, da ift die Hilfe am nächſten.“ Hierin ift nun aud 
ohne Zweifel die Erklärung für die Erfceinung in der Gefchichte 
gegeben, daß in der Negel mad) oder in Tagen großer Drangfal 
unter den Menfchen neue Gnadenorte auftauden’). Für einen 
großen Länderumfang, dad deutſche Reich und bie angrenzenden 
Xänder, ift aber Fein Jahrhundert fo reich an neuen Wallfahrtd- und 
Gnadenorten ald bad fünfzehnte ud der Anfang des ſechszehnten; 
wie es ſcheint, weil die göttliche Fürfehung bem chriſtlichen Volke einen 
außerorbentlichen Schuß für feinen Glauben in den Wirren und Nerger: 
niſſen, die durch das abendländifche Schisma, den Streit der Concilien 
mit dem Papfte, die ſchreckliche Irrlehre und die Kriege der Huffiten 
in der Kirche eingeriffen waren, gewähren und dasſelbe gegen gänz⸗ 
lichen Abfall von der Kirche in den noch verhängnißvollern Zeiten be 
ſechszehnten Jahrhunderts bewahren wollte Kaltenbäd führt in 
der oben angegebenen Schrift gegen vierzehn Wallfahrtsorte in Deft- 
veich auf, die in biefer Zeit aufgefommen jind; die Entftehung der 
zwei WalfahrtZorte, deren Gefchichte ung unfer Johann von Tritten- 
heim erzählt, Urtich (bei Heilbrunn) und Dittelbach, fällt in die 
Jahre 1442 und 1505. Die vierziger Jahre des fünfzehuten Fahr: 
Hundert? find nun auch die Zeit, wo Eberhardsklauſen entftanden ift. 

Die weftliche Abdachung des Piesporter Berges, wo nunmehr 
Staufen fteht, war damal noch ddes Wildland, obgleich die Straßen 
nah Cöln, Trier und Mainz dort hindurchführten. In der Eultur- 
geſchichte des Abendlandes ift es eine gar häufige Erfcheinung, daß 
fih um einfam gelegene Klöfter allmälig Dörfer, Flecken und Stäbte 
gebilbet haben, daß die Landezcultur vieler Gegenden von Mönchen 
ausgegangen ift, die fid) in wilden Eindben, in ftillen Thalſchluchten 
tiefer Wälder niebergelaffen Hatten. In dem unweit Claufen gelegenen 
Dorfe Eſch, bekannt in der Trierifchen Geſchichte ala der Sig eines 
freiherrlichen Geſchlechtes und einer churfürſtlichen Amtöverwaltung, 
Iebte ein einfacher, fchlichter Landmann, Namens Eberhard, der fich 
von feinem Taglohn, von Acer, Winzer und Gartenarbeiten, im 

) Siehe Kaltenbäd, bie Marienfagen in Deftreih. Wien 1845. Borrede S. X. 
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Winter mit Strohfchneiden, ernährte. Er war geboren um das Jahr 
1393 nad Angabe de Chron. S. Maximini (Prodrom. p. 1028) in 
Ferres, einem Filialdorfe von Piesport, hegte von Jugend auf eine 
innige Verehrung zur Muttergotted, und war ein beſondrer Liebhaber 
der Jungfräulichkeit, weswegen er auch fein Leben Fang nicht heirathen 
wollte. Zu Trier kaufte er fich einft ein kleines Muttergottezbild, ein 
Bild der ſchmerzhaften Mutter, ein ſogenanntes Besperbild, bie 

Mutter Jeſu darftellend, wie fie den vom Kreuze abgenommenen Leiche 
nam ihres Sohnes auf dem Schoße hält, hatte dann einen Baumftamın 
neben den Weg in die Erde befeftigt, eine Höhlung oben außgehauen 
und in biefe fein kleines hoͤlzernes Muttergottesbild eingefegt. Dies 
geihah in dem Jahre 1440. Von diefer Zeit an pflegte der fromme 
Eberhard an Sonn und Fefttagen zu feinem Bilbchen beten zu gehen; 
ebenfo, wenn er von ber Arbeit auf dem Felde am Mittage ober 
Abende heimkehrte und jene Weges kam, Iniete ev fich vor dem Bilb- 
hen nieder, um eine Zeit lang zu beten. Bei feiner von Natur aus 
ftillen, in fich gefehrten, finnigen Gemüthsart, feiner. Abgeſchloſſenheit 
gegen alle zerftreuende Luſtbarkeiten, bildete fich in feiner Seele, unter 
fortgefegter Andacht an jener ftilen Stätte, Empfänglichfeit für höhere 
Eingebungen. Es erjchien ihm jegt mehrmal im Traume bie feligfte 
Jungfrau al eine ehrwürbige Matrone und forberte ihn auf, an ber 
Stelle jened Baumftammes ihr ein Häuschen zu bauen. Längere Zeit 
achtete er nicht darauf, mußte aber endlich, da die Erſcheinung immer 
wieberfehrte, feine Zuftimmung geben. Weil er aber felber unbemittelt 
war, fo begab er fich zu einem Verwandten nach Sehlem, machte dieſem 
Mittheilung von jenen Erſcheinungen und bat um Unterftügung für. 
fein Vorhaben; allein bier wurde er hart angelafjen, fein Vorhaben 
als Thorheit und Schwärmerei bezeichnet, von der er nur abftehen 
möge. Indeſſen ließ er ſich hiedurch nicht abwendig machen, bat jenen 
Mann, wenn er nicht helfen wolle, jo möge er ihm doch auch nicht 
hinderlich fein, trug ſodann feinem Pfarrer Johannes in Sehlem feine 
Angelegenheit vor, der ihn zur Ausführung feines frommen Vorhabens 
aufmunterte. Auch Hat er bei bem Pfarrer Johannes in Rivenich 
geneigted Gehör gefunden, wie auch bei zwei Bauerömännern, Jo— 
hanned und Bartholomäus, in Erames, die ihm Hilfe zu feinem Werke 
zugelagt haben. Inſonderheit aber haben ihre thätige Mitwirkung zus 
gejagt die Freiherren Wilhelm und Godefried von Eich, auf deren 
Eigenthum jene Stelle gelegen war, auf welcher Eberhard zu bauen 
beabfichtigte. Godefried begleitete ihn ſelbſt an bie Stelle, um ben 
Banplap abzumefjen und ihm benfelben als eigen zu übergeben. Ueber 
dem Abmefjen mit einer Schnur kehrte Godeftied einen Augenblick ſich 
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um, und Eberhard, den Moment gemahrend, zog ſchelmiſch die Schnur 
elwas weiter, als jener gewollt hatte; denn er wünfchte ein möglichft 
großes Haus aufzuführen. Godefried merkte es aber und machte ihm 
Tächelnd einen freundlicen Vorwurf, fprehend: „Lieber Bruder 
Eberhard, deine Dürftigfeit ift groß und deine Mittel 
find Mein; laß nur, du mußt ein kleines Haus bauen, 
das ziemt fich beſſer für did.” Dem entgegnete Eberhard, ver— 
trauend auf bie feligite Jungfrau: Die himmliſche Jungfrau, „die 
lieve Maeth,“ auf die ich vertraue, wird ſchon forgen für Das, 
was meine Dürftigkeit nicht aufzubringen weiß; die mir zu bauen 
aufgetragen bat, wird aud Mittel bieten, daß ich den Bau voll» 
enden kann. 

Nun fehritt Eberhard an's Werk; die Bewohner der umliegenden 
Ortſchaften bat er um der Liche zur Muttergottes willen zu helfen. 
Viele legten Hand an, gruben die Fundamente, brachten auf ihren 
Fuhrwerken Steine herbei, namentlih von einem eingeftürzten Haufe 
auf der Höhe des Piesporter Berges; infonderheit zeichnete fich durch 
emſiges Herbeifchaffen nöthigen Materiales der fchon genannte Bar— 
tholomäug von Crames aus. Das Häuschen, das fo zu Stande ge— 
tommen ift, beftand aus drei Mauern, eine nach ber Morgenfeite mit 
einer inwendigen Niſche zum Einfegen des Muttergotteöbilved, eine 
gegen Mittag und die dritte gegen Norden; gegen Abend, dem vorbei— 
gehenden Wege zu, war es ganz offen; breit war es ungefähr zwei 
Schritte, drei lang, hoch ebenfalls drei Schritte; das Dad) mar von 
Steinen, pyramidenförmig ſich erhebend. Als dad Häuschen fertig 
war, verkaufte Eberhard das Wenige, daß er befaß, ging mit dem 
Erlöfe nah Trier, kaufte ein Glöckchen von einer Maunezlaft, dann 
einen eifernen Kerzenftod in Form eined Tau, der fpäter noch Tange 

bei den Metten in der Charwoche gebraucht wurde, und endlich ein 
Muttergottesbild, cbenfo geftaltet wie jenes, dad er früher in dem 
Baumftamme aufgeftellt Hatte; jedoch mit dem Unterſchiede, daß dieſes 
bedeutend größer und von Stein war und vier Perjonen vorftellte, 
nämlich nebft der ſchmerzhaften Mutter und dem entfeelten Sohne auf 
ihrem Schoße den h. Johannes und die Maria Magdalena; — es ift 
dies das eigentliche Gnabenbild —. Mit biefen feinen Geräthen fuhr 
ex bie Mofel herab bis Piesport, und hat das Bild dann auf feinen 
Schultern den Berg hinaufgetragen und in dem Häuschen eingefeßt. 
Dies geſchah aber um das Jahr 1442. Den Kerzenſtock ſtellte er vor 
das Bild, und da er nicht immer bei dem Häuschen bleiben konnte, 
bat er durch ein eiferned Gitter das Innere abjchliegen laſſen. Bald 
befuchten auch andre fromme Gläubigen das Muttergotteshäuächen unt 
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warfen Geldftüce ala Opfergaben durch das Gitter hinein. Da dieſe 
aber einft vermittel3 Tanger Ruthen, die vorn (vermuthlich mit kleb⸗ 
rigem Stoffe) naß gemacht waren, herausgezogen und geftohlen worden, 
hat Eberhard den Entſchluß gefaßt, an dad Häuschen wohnen zu gehen, 
bat die Gebrüder Freiherren v. Eſch um die Erlaubniß, an dem Ka— 
pellchen ein heizbares Hüttchen erbauen zu dürfen, um fortan immer 
dort zu wohnen. Bon nun an trug er aud) eine Art Hlöfterlichen 
Habits, einen Iangen grauen Rod und einen ebenfolhen Mantel mit 
einer Kapuze. Hier wohnte er fortan bei feinem geliebten Bilve, betete 
Tag und Nacht, weinte oft aus Mitleid mit der fehmerzhaften Mutter, 
wurde oft gejehen mit ausgeſtreckten Armen zur Erde niedergemorfen 
und betend. . 

Um diefe Zeit Fam eincd Tages ein Lahmer an der laufe des 
Eberhard an, reitend auf einem Pferde und feine Krücken bei ſich 
führend, und erklärte, daß er bie Zuverficht hege, vor jenem Bilde 
geheilt zu werben. Er betete vertrauensvoll und wurde zur Stelle 
geheilt, hinterließ fein Pferd, Hing feine Krüden zum Andenken an 
feine Heilung dort auf und verkündigte, in feine Heimat zurüd- 
Tehrend, überall mit Frohlocken die Gnade, die ihm zu Theil geworden 
war. Der Ruf davon verbreitete fih allumher und das Volk ftrömte 
von allen Seiten zu jenem Kapellen herbei, brachte feine Gebete, 
Bitten, Gelübde und Opfergaben dar. Das Zuftrömen vermehrte ſich 
in demfelden Maße, ald bald viele Heilungen breithafter Menjchen 
auf Anrufung der Muttergottes zu Eberhardsklauſen kundbar wurden. 

Der täglich wachjende Zulauf des Volkes zu dem wunberthätigen 
Bilde zog nun aber auch die Aufmerffamkeit des Dechanten von Pied- 

port, genannt Johannes Ordonis (aus Bernkaftel gebürtig), in deſſen 
Pfarrbezirk die Clauſe des Eberhard gelegen, auf fi. Derſelbe glaubte 

hier eine dem Pfarrgottesdienfte gefährliche Winkelandacht zu fehen, 
die er nicht aufkommen laſſen dürfe. Zu klaghaftem Einſchreiten ſah 
er ſich veranlaßt, als die Freifrau v. Eſch, Gemahlin Godefrieds, von 
einer Krankheit befallen ihren Burgkaplan auf einem Tragaltare in 
der Kapelle zu laufen die 5. Meffe zu Iefen anging, um durch Fürbitte 
der Muttergotted. Genefung zu erlangen, und diefer, darauf eingehend, 
dort in ber Heinen Kapelle, bie gar nicht eingefegnet war, Meſſe gelefen 
hatte. Auf Grund einer deswegen beim Domkapitel zu Trier, deſſen 
Vicariu jener Paftor war, und beim Officialat angebrachten Klage 
wurde ber Befehl gegeben, das Muttergottesbild aus jener Kapelle weg⸗ 
zunehmen und in bie Pfarrkirche des h. Michael, im Bergabhange von 
Piesport, aufzuftellen, was auch fofort ausgeführt worden ift. Der fromme 
Eberhard weinte über den thenern Verluſt; Wilhelm von Eſch aber 
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zürnte, daß auf feinem Eigenthume foldhes worgefallen, ließ den Eber⸗ 
hard gefangen nehmen und in dem Haufe feines Hofmannes zu Crames 
feftfegen und bewachen, ihm vorwerfend, daß er ihn nicht in Kenntniß 
gejegt habe, indem er, um das Bild zu ſchützen, ber Gewalt Gewalt 
entgegengefegt haben würde. Auch die Benölferung der umliegenden 
Ortſchaften hatte nicht allein großes Mitleid mit Eberhard, der nun 
noch gar bei feinem Derlufte wie ein Verbrecher behandelt wurde, 
fondern war auch ſchon der Andacht bei jenem Bilde mit zu großer 
Kiebe zugethan, als daß fie die Wegnahme desſelben gleichgültig hätte 
hinnehmen fönnen. Auch glaubte fie in den Wunderheilungen, bie 
bereit3 dort gejchehen waren, den Ausipruch eines höhern "Willens 

zu erkennen, daß die feligfte Jungfrau dort verehrt werben folle. 
Vielfache Verwendungen um Rückgabe des Bildes Tiefen bei ber geift- 
lichen Obrigkeit ein; bad Bild wurde zurüdgegeben und Eberhard 
feined Gewahrſams entlaffen ?). 

Hatte ſchon früher Häufige Pilgern zu jener Stätte ftattgefunden, 
fo nahm dasſelbe nach jenem Vorgange noch mehr zu; an Freitagen 
waren die Wege borthin, deren mehre fich daſelbſt kreuzten, dicht gefüllt, 
und die Pilger brachten Opfergaben, damit eine geräumigere Kapelle 
erbaut werben könnte. Um das Jahr 1445 begann ber Bau der zweiten 
Kapelle, an derſelben Stelle, wo bie erfte und wo auch früher ber 
Baumftamm geftanden hatte, wobei bie umliegenden Ortjchaften und 
feruherkommende Pilger einen ſolchen Eifer bewiefen, daß fie Materialien 
herbeiſchafften, Frohnden thaten, fo da nur Meifter angeftellt zu werben 
brauchten, bie dag Werk Ieiteten. Während- dieſes Baued hat Eber- 
hard in befondrer Weife die wunderbare Hilfe der Himmelskönigin 

*) Diefer Vorgang wirb bem Ende bes Jahres 1443 oder bem darauffolgenden 
angehören. In der Originalhandfchrift der Geſchichte won Claufen ſiebt, auf Betreiben 

bed „bamaligen Erzbiſchofs von Trier, Ulrich von Manberſcheid,“ fei dad Bilb wieder 
aurüdgegeben worben. Es ift dieſes aber offenbar ein Itrthum, indem W rich bereits 

41436 geflohen war. Die irrthümliche Angabe ift aber daher zu erffären, daß Wilhelm 

von Bernbkaſtel, Verfaſſer jener Geſchichte, bloß aus münbfichen Mittheilungen [Köpfen 
tonnte, bie er allerdings bei noch lebenden Zeitgeneffen bes Eberhard und Augenzeugen 
ber Begebenheiten entgegennahm, die aber Jahr und Tag ber einzelnen Vorgänge felten 

genau anzugeben mußten. Hier war nun ein Irrwum um fo näer gelegt, ais im 
Jahre 1430 eine zwiefpältige Erzbiſchofswahl flattgefunden hatte, Jatob von Sirt und 

Uri von Manberfdjeid gewählt worden waren, ber Papſt feinen beftätigte, fondern 
Rhaban von Helmftäbt wählte. Der Zwift, von Ulrich mit dem Schwerte geführt, 
bauerte mehre Jahre, felbft nachdem Ulrich 1436 gefiorben war; 1439 erſt entfagte 

Rhaban und konnte nun Jakob die Regierung ruhig antreten. Nach 40 Jahren mochten 

den Erzählern bie Namen ber brei Competenten und bie Data in ber Grinmerung 
durch einanberlaufen. 
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erfahren. Da bie Arbeiter faft ale unentgeltlich; aus Liebe zur Gotted- 
mutter ihre Dienfte verrichteten, fo wollte Eberhard ſich dafür erfenntlich 
zeigen und hatte ein Fäßchen Wein von der Mofel beforgt, in ben 
heißen Sommertagen bie Arbeiter damit zu laben. Als ed zur Neige 
gegangen, hat ev wohl eine neue Füllung von ber Mofel beftellt, die 
aber noch nicht angefommen war, als die Arbeiter bereitd aus quälendem 

Durfte zu murren anfingen und davon zu gehen brohten. In ber 
Noth wandte ſich Eberhard in feinem naiven Vertrauen an bie Mutter 
gotted: „Meine liebe Magd, ich Habe dad Meinige gethan, die Reihe 
ift jegt an dir; Hilf mir und den Meinigen in diefer äußerften Noth.“ 
Und fiehe, fein Vertrauen ward belohnt, zum Fäßchen zurückkehrend 
fand er es wunderbar gefüt?). Diefe zweite Kapelle war c. fünf 
Schritte Yang und ebenjo breit; ein Altar war barin errichtet und 
Hinter bemfelben erhöht in der Mauer war das Bild aufgeftellt, jo daß 
ein Durchgang zwiſchen beiden um den Altar gelaffen war. Seitdem 
wurde auf einem altare portatile zuweilen Mefje dort gelefen, und 
der fromme Wilhelm von Eſch hat Einkünfte der Kapelle zugewieſen 
und eine Wochenmefje daſelbſt geftiftet. 

Der Stamm mit dem Meinen Bildchen in feiner Höhlung, den 
der fromme Eberhard zuerft an jener Stelle in bie Erde gefegt hatte, 
war in Wahrheit einem Senftörnlein zu vergleichen, das immer mehr 
anwuchs und feine Aeſte weithin außbreitete. Kaum hatte die zweite, 
größere Kapelle zwei Jahre vollendet geftanden, als die Wunberheilungen, 
das Pilgern der Gläubigen, reichliche Opfergaben fo zugenommen, daß 
Eberhard ben Entſchluß faßte, über der Kapelle eine Kirche zu erbauen. 
Der damalige Erzbifhof von Trier, Jakob von Sirk, hegte felber 
große Andacht zu der Muttergottes, nahm das Vorhaben eines Kirchen⸗ 
baues günftig auf, und gab dem Eberhard einen erfahrenen Baumeifter, 
genannt Lynen Peter von Glüfferath, zur Seite, um den Bau zu 
leiten. Im Jahre 1447 wurde wirklich der Anfang gemacht. Diefe 
Kirche war abgemefien zu 26 Schritten Länge, 12 Schritten Breite 

und follte einen Thurm erhalten. Während des Bauens aber ereignete 
fih ein Vorgang, der nahezu Clauſen und feine ganze Zufunft ver 
nichtet hätte. Der berühmte Cardinal Nicolauß von Cues kam auf 
einer Durchreife von Trier nach feiner Heimath über Claufen, wo bie 

Straße nach Mainz durchführte; er hatte zu Trier vernommen, was 

») Pater Wilhelm fagt, als er bie Geſchichte gefchrieben, Hätten noch mehre 
Augenzeugen biefed Vorganges gelebt, unb hätten nie mübe werben Fännen, benfelben 
zu erzählen. Die Tradition lebt noch im bortiger Umgegend; in Hige und Durft 
wünfdgen ſich die Arbeitsleute „ein Eberhardsfäßch en.“ 



266 

Alles Eberhard zu laufen angerichtet habe, wie das Domkapitel und 
der Dechaut von Piesport mit dem dortigen Wefen höchſt unzufrieden 
feien, und Hatte, nach dem Berichte des Paters Wilhelm, dem Erzbifchofe 
Zatob Harte Vorwürfe darüber gemacht, daß er die Kapelle zu Clauſen 
habe errichten fehen und dazu ftillgefchwiegen habe. Separatiſtiſches 
Unweſen und Betrügereien witternd hatte Nicolaus ſich vorgenommen, 
den angefangenen Kirchenbau durch ein fürmliches Verbot einzuftellen. 
Als Eberhard von der bevorſtehenden Durchreife des Cufanus Kunde 
erhalten, hat er ſich, nicht? Schlimmes ahnend, Mühe gegeben, den 
berühmten Mann nad Kräften ehrenvoll aufzunehmen, ftellte daher 
einen Tiih in die Mitte der Kapelle, da er fonft Teinen geeigneten 
Raum hatte, feßte Käfe und Brod darauf und was er fonft hatte, 
und fo wie der hohe Reifende angelommen, hat er in großer Ehrfurcht 
und vor Meverenz zitternd denfelben eingeladen, etwas zu fid) zu nehmen. 
Cuſanus aber fuhr ihn Hart an, ftieß den Tiſch um umd rebete ihn 
zornig an: „Was machft du Häretifer da; glaubft du mit den ver- 
ächtlichen Speifen mein Angeficht zu befänftigen! Was find das für 
teuflifche Betrügereien, mit denen du folhen Zulauf umd ſolches Auf- 
fehen umher verurfachft!” Sodann unterfagte er ihm kraft feiner 

Vollmacht als päpftlicher Legat die Fortfegung des Baues und Fehrte 
rafch dem beftürzten und troftlofen Eberhard den Rüden. Als am 

andern Tage biefer ſich etwas von feinem Schreden erholt hatte, folgte 
er in Begleitung feines Baumeiſters, des Lynen Peterd von Clüfferath, 
dem Eufanus nach, bat ihn zu Cues um Rücknahme des Berbots. 
Aber vergeblih; Cufanus beharrte auf feinem Verbote. Eberhard 
kehrte darauf ſchweren Herzens zurück, fein Leid klagend der Mutter 
des Herrn vor feinem Bilde, während Cuſanus feine Reife über 
Aachen fortfegte. Dort angekommen erkrankte ex lebensgefährlich, To 
daß er feine in Trier verheiratete Schwefter zu feiner Pflege zu fich 
kommen ließ. Dieje bemerkte dem Bruder bald, ed dürfte wohl das 
harte Verbot gegen den frommen Mariendiener Eberhard die Urfache 
fein, weswegen er jest mit fo harter Krankheit heimgefucht worden. 
Diefer, etwas ftußig, fiel ihr in die Nede mit den Worten, er habe 
fo eben denſelben Gedanken gehabt; er fürchte geirrt zu haben und 
es gereue ihn des Verbote. Er trug fofort der Schwefter auf, einen 
Boten an den Eberhard zu ſchicken mit dem Auftrage, er ſolle fort 

fahren mit dem Baue ganz nad) Belieben; er wolle weiter noch fein 
Werk unterftügen, wen er es angemeffen finde Nicht lange, und 
Eufanus war wiebergenefen ?). 

) In dem Driginal bed Paters Wilhelm if Cuſanus als Garbinal bezeichnet, 
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Mit der Fortfegung des NKirchenbaued ging es jetzt um fo 
ſchneller voran, als jene unerwartete Wendung der beſondern Fürbitte 
der Muttergotte3 zugefchrieben wurde und ein neuer Beweiß war, daß 
fie an jener Stelle verehrt werden wolle Auch fah fi der Erz 
biſchof Jakob durch jenen Vorgang in feiner Vorliebe für Elaufen 
fo glänzend gerechtfertigt, daß er fich vornahm, die neue Kirche felber 
zu confecriven, was er fonft nicht zu thun pflegte, indem er Ein 
weihung von Kirchen, „nad Sitte der Bifhöfe überhaupt, 

welde das doppelte Schwert überfommen haben“, feinem 
Weihbiſchofe überließ. Unter glänzendem Gefolge traf er zu biefer 
heiligen Handlung für Marä Verkündigung (1449) ein; eine folde 
Menge Volkes war von allen Seiten herbeigeftrömt, daß ſchon am 
erften Tage des Eintreffens der Volfsmaffen alles in der Nähe vor: 
räthige Brod aufgezehrt wurde, und der Erzbiſchof Brod von Pfalzel, 
Wittlih und Bernkaftel hernehmen laffen mußte, um dem Mangel 

zu feuern. 
Als am Tage nad) der heiligen Handlung der Erzbifchof eben 

im Begriffe war abzureifen, kam der num glüdliche Eberhard gar 
bemüthig hinter ihm heran, fiel dann vor ihm auf die Knie nieder und 
fagte: „Hochwürdigſter Herr, feien Sie gnädig meiner 
Maid und gewogen der Mariä” —, meinend damit die Ange— 
legenheit feines Haufed. Lächelnd jah ihn der Erzbifchof an und ſprach: 
„Nicht alfo, mein Sohn, fondern fie möge vielmehr mir 
gnäbig fein und Huld mir erweifen. Indeſſen, fügte er nun 
hinzu, komme morgen zu mir nach Pfalzel, und ich will dir ein Faß 
Wein ald Segen geben.” 

Nicht gar lange Hat Eberhard biefe glänzende Feierlichfeit über 
lebt. Er war ein äußert jchlichter, einfacher und fanfter Mann, 
zartfinniger Verehrer der feligften Jungfrau von Kindheit an bis zu 
feinem Tode; an Sitten und Umgang angenehm und Tiebreich in feiner 
Unterhaltung. Aus reinem, unfchulbigen Herzen betete er beftändig 
Ave Maria, war allen Menfchen von Herzen gut, konnte Niemand 
beleidigen, dachte von Allen nur Gutes. Dieſes Lob auf ihn lebte 

obaleich derfelbe zur Zeit jenes Vorganges noch nicht Cardinal war. Dieſes iſt er 

erft am 20. Dez. 1448 geworben, und erft im Fruhjahre 1449 ift feine Ermählung 
dazu in ben hiefigen Gegenden befaunt geworben. Ungefähr gleichzeitig (am 25. 
März 1449) wurbe bereit bie vollendete Kirche zu Clauſen confecrirt. Jener Bor: 
gang zu Claufen muß daher gegen das Ende bed Jahres 1447 oder in den Anfang 
des folgenben Jahres gefept werben. Nach Harzbelm (vita Cusanl p. 86) war Gufanuß 
4447 zu Lüttich, wo er eine Pfrünbe hatte; vermuthlich war es alfo auf ber Reiſe 
dorthin, daß er zu Wachen erfranfte. 
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noch in Aller Munde, die ihn gekannt haben und noch Iebten, als 
Pater Wilhelm die Gefchichte gefchrieben hat. Er ftarb aber am 

8. Sept. 1451, im 58. Jahre feines Alter und ift begraben worden 
in der Kapelle der feligften Jungfrau vor dem Altare, wohin das 
Muttergottesbild das Haupt neigt '). " 

Da nunmehr eine geräumige Kirche über der Kapelle errichtet 
und zum Gottesdienſte eingeweiht, dazu letztlich Eberhard mit Tob 
abgegangen war, mußte der Erzbiſchof Bedacht nehmen, Geiftliche an 
jene Stelle zu berufen zur Bedienung ber Kirche und ber immer 
zahlreicher dorthin pilgernden Gläubigen, 

Berufung der tegulirten Chorherren des h. Auguftin aus der Windeo- 
heimer Eongregation und die Gründung der fogenannten Eanonie zu 

Elaufen. . 

Wenn ber Erzbiſchof Jakob von Sirk damal um fi, ſchaute, zu 
fehen, woher er Männer für Eberharböflaufen nehmen folle, fo konnte 
er in der Wahl nicht lange zweifelhaft fein. In den meiften Klöſtern 
waren zu jener Zeit Reformen nöthig; „wenige Orbenshäufer, fagt 
die Chronif von Windesheim, die Carthäufer und einige Cifterzienfer 
außgenommen, haben damal die Conftitutionen ihrer Regel beobachtet. 
Die meiften waren vielmehr offenbare Webertreter derſelben und ber 
drei wefentlichen Geſetze jedes Ordens.” In Claufen aber war eine 
völlig neue Niederlaſſung zu gründen; nebft der Kirche, einem Kleinen 
Weinberge, etlichen Bäumen, die Eberhard an derſelben gepflanzt 
hatte, und einem Häuschen war nichtd vorhanden. E mußte aljo 
ärmlich angefangen, durch Fleiß und Sparfamfeit dad zur Beſchaffung 
von Wohnungen, Unterhalt und Einrichtungen Unentbehrlichite acquirirt 
werben, Hiezu aber waren Männer nöthig, wie fie in ber Regel nur 
ein jugendlicher, wenigſtens noch ungejchwächter Orden oder Eon- 
gregatton zu bieten pflegt; genügfame, arbeitfame und ſparſame 
Männer, die zugleich durch umgeheuchelte Tugend und eine ben Be- 
bürfuiffen des Volkes entiprechende Thätigkeit einen Anſpruch auf milde 
Gaben der Gläubigen machen können. Sole Männer bot aber die 
durd) den frommen Meifter Gerhard Groote gegen Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts geftiftete Congregation der regulirten Chorherren 
der Regel de 5. Auguftinug von dem Kapitel Windesheim. Der 
Magifter Gerhard Groote war geboren 1340 zu Deventer in Oberyſſel, 

+) Der Leib war in einen bleiernen Sarg eingelegt, ber die Juſchrift trug: 
Frater Eberhardus hic nudos cullocat artus. 
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hatte zu Paris und Cöln ftubiert und bald danach an der Kirche zu Utrecht 
und anderwärt® mehre einträgliche Pfründen erhalten. Durch Zuſpruch 
eined Jugendfreunded zu einem ernften und ächt geiftlichen Leben 
bekehrt beſchloß er nach einer Reife, auf der er den berühmten Myſtiker 
Ruysbroek und deffen Klofter regulirter Chorherren Hatte Tennen 
lernen, eine ähnliche Genoſſenſchaft von Clerikern in feiner Heimath 
zu gründen. Während er num ald Diafon —, denn aus Dehuuth 
wollte ev fich die Prieftermeihe nicht geben laſſen —, in jchlichter 
Weife, aber mit vieler Innigkeit, großen Seeleneifer, bei überaus 
einfacher, armer und apoftolifcher Lebensweiſe prebigte, die Lauheit 
der Gläubigen erwärmte, zur Buße ermahnte mit fegenreichem Erfolge, 
zu Deventer ein Schwefterhaus für fromme und ſittſame Mäpchen 
gründete, war er auch vorzüglich bedacht, Priefter und junge Cleriker 
um fi} zu verfammeln, unter feiner Leitung zu befchäftigen, zu vecht 
nüglihen Studien und frommen Webungen ihnen an die Hand zu 
gehen, um fie dem verberblichen Einfluffe der Welt zu entziehen, 
durch wiffenfchaftliche Bildung und apoftolifche Tugenden fie für eine 
fegenreiche Wirkſamkeit im Weinberge des Herrn vorzubereiten. Zu 
Deventer war eine Schule, die von vielen jungen Clerifern befucht 
wurde; er fanmelte diefelden um fi) und ließ durch fie die Schriften 
der Kirchenväter nach den beiten Handfchriften abjchreiben. Prieſter 
und Cleriker faßten den Entſchluß, den Erlös auß den Abfchriften 

zufammenzulegen und ein gemeinfchaftlies Leben (vita com- 
munis) zu führen, einfach, arbeitfam, apoftolifh. Nach Gerhards 
gottfeligem Tode (1493) befchloffen fie, die Regel des gemeinfamen 
Lebens des h. Auguſtinus anzunehmen, da dieſe der Lebenzweife, 
welche fie biöher aus Webereinkunft, ohne befondre Regel und ohne 
Gelübpe geführt hatten, am nächſten ſtand. Ein Klofter wurde nun 
errichtet zu Windes heim (bei Zwoll in Oberyſſel), und in dieſem 
Klofter begannen die Brüder eine überauß fegenreiche Thätigkeit zur 
Hebung wifjenfchaftlicher Studien, Reform von Klöftern, Befferung 
der Sitten unter dem Volke, die fi von hier als dem Mittelpunfte 
weithin über die Nieverlande und den Rhein herauf erftredt hat. 
Meifter Gerhard war ein großer Liebhaber literäriſcher Befchäftigung, 
Freund der ftudierenden Jugend und war überzeugt, daß durch ächt 
chriſtliche Schulen eine Reform bewirkt werben könne, die ihre Früchte 
über die Weltgeiftlichen, ben Orbensftand und das ganze chriftliche 
Bolf ausbreiten würde. Dieſen Geift hat er dann auch der von ihm 
geftifteten Genoſſeuſchaft eingehaucht, und fehen wir daher fogleich die 
Brüder zu Windeöhelm ihre Ritual- und Gejangbücher correkt und 
zierlich abfchreiben, fehen fie aus Klöftern und Collegien Cobiced der 

N 
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b. Schrift, der Werke der Kivchenväter zufammentragen, bie beiten 
Codices vergleichen, verbefiern und zierliche und correfte Abfchriften 
anfertigen. Aus diejer Genofienfchaft ift ehr ſchnell eine überaus 
glänzende und erfreuliche Verjüngung des priefterlichen, des Hlöfter- 
lien und allgemein chriſtlichen Lebens Hervorgegangen. Aeltere 
Klöjter wurden veformirt duch Männer aus ihr, neue, Mannd- und 
Frauenklöfter, wurden geftiftet. Einfache, ſchlichte Lebensweiſe, ächte 
Demuth, Arbeitfamkeit, Gebet bei Tag und Nacht, Heiligkeit des 
Wandels zeichneten die Häufer dieſer Stiftung aus, und weithin 
beeiferte man fi, Männer aus derfelden zur Gründung neuer 
Niederlaffungen zu berufen, und zur Zeit des Goncil® von Con— 
ſtanz (1414—1418) hatte die Congregation von Windeöheim bereits 
achtzig Klöfter in ſiebenzehn Bisthümern theils neu gegründet, theils 
veformirt. Die Priefter diefer Genofienfchaft hießen von ihren hohen 
runden Hüthen (Kogeln) Kogelherren, fonjt auh Fraterherren, 
Scholares, im Munde de3 Volkes, um ihrer erbaulichen Haltung willen, 
goldene Priefter. Durd Tugend wie Wiffenfchaft ausgezeichnete 
Männer find aus ihren Schulen hervorgegangen, die entweder ihrer 
Lebensweiſe ſich angeſchloſſen, oder ſonſt als Priejter ausgezeichnete 
Stellen bekleidet haben. So iſt unſer Nicolaus von Cues ein Zög- 
ling jener Prieſter geweſen. Das glänzendite Licht aber, das aus 
jener Stiftung hervorgegangen ift, war Thomas von Kempen, deffen 
Bud der Nachfolge Chriſti eine Verbreitung und Gelebrität in der 
ganzen chriftlichen Welt erlangt hat, die, außer der h. Schrift, feinem 
andern Werke zu Theil geworden find '). 

Das JInſtitut verpflanzte fid) jehr bald aus dem Bisthum Utrecht 
nah Weftpfalen und von ba den Rhein herauf in die Erzdidzeſen 
En, Trier und Mainz. Bald nad) des Eberhard Tode trat der 
Erzbiſchof Jakob mit dem Kapitel der Windesheimer Congregation in 
Unterhandlung, Brüder von dort zu begehren und ihnen Clauſen zu 
übertragen. Der Prior von Bodeken (in Weftpfalen) und ver Prior 

ı) Man jehe bad Chronicon canonicorum regular. Ord. 3. August. 
capit. Windesen. auclore Jonnne Buschio. — Die Tübinger „Theolog. Quarz 
talſch rift“ vom Jahre 1850 ©. 44—352, „Das Mofeltyal" vonv. Stramberg 

©. 157—170. Was unfer gefeierter Hiftorifer Herr v. Stramberg an ber bezeichneten 
Stelle von den „regulirten Chorherren des h. Auguftin der Windesheimer Kongregation“ 
fagt, verdient um fo mehr gelefen zu werden, als dasſelbe mit einer treffligen, von 

grüntligen Quellenftubien zeugenden, Würdigung der tefigiöfen Orben überhaupt und 
ihrer Mannigfoftigfeit in ber Tatholifchen Kirche eingeleitet if. Das Leben bes Stifter 
jener Gongregation, be Meifters Gerard, if von dem feligen Thomas von 
Kempen befcprieben: Vita venerab. Magistri Gerhardi Magni, vulgo Groot. 
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von Niederwerth (unterhalb Coblenz) Tamen zur Befichtigung des 
Ortes, bald aber ftarb der Erzbifchof, ohne zu der in Ausſicht geftellten 
Dotation von Claufen Anordnungen treffen zu Finnen. Als er, dem 
Tode nahe, fein fehmerzliches Bedauern darüber wiederholt ausſprach, 
haben Wilhelm von Elg, Hofmarſchall, und Ulrich von Megenhaufen 
ihn mit der Zuficherung beruhigt, daß fie dem Nachfolger auf dem 
erzbiſchoͤflichen Stuhle diefe Angelegenheit dringend an's Herz legen 
würden. Noch während der Sedisvacanz verfügten fich der Dechant 
und ber Scholaft des Domfapiteld mit Godfried von Ejch, dem Grund: 
herrn von Clauſen, nach Coblenz, beriefen den Pater Hartmann, 
Prior von Nieverwerth, und verabrebeten mit ihm, daß er einige 
Brüder nad Claufen fege bis zu befinitiver Anorbnung durch den 
Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle. Diefer ſchickte feinen 
Subprior, Hermann von Rüden und Jakob von Nimwegen im Jahre 
1456 am Tage der h. Catharina. Im folgenden Jahre wurben noch 
vier andre Chorherren nachgeſchickt, Theoderich Gerden, Johannes von 
Deventer, Theoderich Werd, Richwin von Deventer mit noch einem 
Cleriker, Johannes Düffeldorf, der das Ordenskleid noch nicht hatte, 
die aber aus Mangel bald wieder zurückkehren mußten. Andre Brüder 
tamen nad) von Niederwerth, der Priefter Hubert und der Diakon 
Sohanned Weed und bald danach Johannes von Endoven, ber ber 
erfte Noviz unter dem erften Prior Hermann von Rüben zu Claufen 
geworben ift. Endlich hat der neu erwählte Erzbiſchof Jakob von 
Baben den Brüdern die Kirche mit dem einen Wohnhaufe übergeben 
amd Godfried von Eſch Hat ihnen den ganzen Bering von Claufen, 
fo weit die Brüder denjelben zum Baue eined Hospiciums, der Oeco— 
nomiegebäube, Anlegung eine Garten? nöthig hatten, die Berechtigung 
mit der Gemeinde Crames, Vieh auf die Weide zu fehren, fo wie auch 
die Erlaubniß, Steine und Sand für ihre Bauten nach Belieben auf 
feinem Gebiete zu graben, geſchenkt (1459) '). 

So ift dad Klofter der regulirten Canoniker des 5. Auguftinus, 

+) Der Schenkungsbrief ft außgeftellt von Godfried (Godert), Herr zu Eſch 
unb deſſen Söhnen Niclas von Eſch mit feiner Hausfrau Gathrin von Schmiebburg 
umb Johann von Eſch mit feiner Hausfrau Life von bem Hame. Godfrieb, ald be 

fonderer Wohlthäter der Kirche, hat danach auch feine Begräbnißſtätte in derſelben 

gefunden, und fo aud neben ihm die Ehefrauen feiner Söhne. Sie waren in der 
Mitte ber Kirche begraben worben unb ein Leichenſtein mit bem Bilde bed Godfried, 
ihn in Ritteranzug barftellend, decte fein Grab. Bei einer fpätern Ebenung bes 

Kirdyenbobend iR biefer Stein weggenommen und in bie Eeitenmauer ber Kirche auf 
der rechten Seite vor bem St. Annenaltare eingefegt worden, wo berjelbe fich gegen- 

wärtig noch befindet. 
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die Canonie zu Elaufen, gegründet worben. Der Erzbiſchof Johann 
von Baden beftätigte alle ihnen von den Herren von Eſch gemachten 
Schenkungen, hat die Canonie dem Windesheimer Kapitel in allen 
Ordensſachen untergeorbnet, alle andre jurisdictio ordinaria ſich vor⸗ 

behaltend; im Jahre 1461 am Vorfeſte des Apoſtels Barnabas ift 
diejelbe förmlich jenem Kapitel incorporirt worden. 

Immerhin aber hatten die Brüder noch Längere Zeit gegen Mangel 
und Widerwärtigfeiten zu kämpfen. Bon den eingehenden Opfergaben 
forderte der Dechant von Pießport immer einen Antheil, zuerft 4, dann 
8 und feit der Brüder Ankunft 12 Gulden; fodann forderte er den 
canonischen Theil, je den dritten Pfennig, Endlich haben fich die 
Brüder um die jährlihe Summe von 16 Gulden abgefunden, bie 
zuletzt (1696) mit der Kapitalfunme von 400 Gulden für immer 
abgelöft worden ift. Vor Allem mußte fogleih nad Eonftituirung 
der Canonie für die nöthigen Wohngebäude geforgt werden, eine Auf- 
gabe, der ſich der erfte Prior, Hermann von Rüben, unterziehen mußte. 
Bei dem Baue mußten die Brüder felbft Hand anlegen und ſchwere 
Handarbeiten verrichten, waren die Erften und die Letzten in der Arbeit; 
die aber, weldye für dieſe Arbeiten zu ſchwach waren, mußten Bücher 
abſchreiben, corrigiren und einbinden... Opfergaben, Schenkungen und 
was für Abfchriften von Codices erlöft wurde, warb gut zu Nath 
gehalten, Ordnung, Disciplin waren vortrefflich, und fo erhoben ſich 
ſchon unter diefem Prior die Wohnungen rings um das Cömeterium, 
ein tiefer Brunnen mit einem Häuschen darüber, außerhalb des Kloſters 
ein Hospicium mit Scheunen und Stallungen und die Mauern zu 
einem Chore an der Kirche, obgleich derjelbe noch nicht ganz vollendet 
wurde. Da gleich von Anfange der Canonie das Klofter St. Agneten 
zu Trier, als derſelben Regel, unter die geiftliche Aufficht des jedes: 
maligen Prior zu Clauſen geftellt worden, fo fand Hermann, wie 
viele feiner Nachfolger, feine Begräbnißftätte zu St. Agneten. Er 
ftarb 1474. Unter feinem Nachfolger, Adam von Stein, ift der Bau 

des Chores fortgefegt worden. Der dritte Prior, Berthold von Marz- 

berg, von Caspar Brüfch bezeichnet ald „ein heiliger Mann,” ift das 
Klofter mit Mauern umgeben worden. Die angefangenen Bauten und 
die innere Einrichtung des Klofterd und der Kirche fegte mit großem 
Erfolge fort der audgezeichnete Prior Johannes von Endoven (in 
Brabant). Er hat das Chor vollendet, Hat dasſelbe geſchmückt mit 
einer tabula pulcherrima ex Brabantia allata — dem jegigen Hoch⸗ 
altare, der ein feltenes und von Kunfttennern bewundertes Schnig- 
wert ift; auch hat er das Dormitorium für die Laien erbaut, Wegen 
ausgezeichneter Gefchiklichkeit hat ihn der Erzbifchof Jakob von Baden 
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1482 an die Spige einer Gefandtfchaft an den König Ludwig XI 
von Frankreich geftellt, um die Vermählung des Dauphins mit der 
Erzherzogin Margareta und den Frieden zwifhen dem Könige und 
dem Erzherzog Marimilian von Deftreih zu vermitteln. Im Jahre 
1485 hat derſelbe Erzbifchof ihn zu feinem Weihbifchofe gewählt, als 

welcher er in ber Dietrichägaffe, unmittelbar unterhalb des Lambertin- 
iſchen Seminars feine Wohnung genommen, ohne jedoch feine biöherige 
Sorgfalt und Liebe für Claufen abzulegen. Oft Fehrte er noch daſelbſt 
ein, beauftragte auch den Pater Wilhelm von Bernkaftel, die ältefte 
Gefchichte von Elaufen und die Wunder ber gnabenreichen Muttergotted 
daſelbſt zu jchreiben, wozu er ſelbſt dem Verfaſſer mündlich manche 
werthoolle Mittheilungen gemacht hat!). Sein Nachfolger, Gerhard 
von Kippftadt, erfreute fich einer langen Regierung (1485 —- 158), 
während welcher die jett noch beftehende große Kirche gebaut, bie meiften 
übrigen Kloſtergebäude vollendet und die Anfänge zu bebeutendem 
Güterbefig gemacht wurden. Bei feinem Tode hat er zwanzig Priefter, 
dreizehn Brüder und außerdem Alles im beften Stande Hinterlaffen. 
Pater Wilhelm bemerkt zu der Gefchichte feines Ablebens: „hoffentlich 
wird er im Himmel fein; den Prälaten der Kirche werden im Gerichte 

drei Fragen vorgelegt: Tu, pastor, quomodo intrasti, quomodo vixisti, 
quomodo rexisti"??) Der Erzbiſchof von Trier hatte ihm mehrmal 
die Ehre der weihbifhöflichen Würde angetragen, die aber Gerhard 
jedesmal in Demuth ausgeſchlagen hat. Einige Brüder machten daher 
bei Anfertigung feines Leichenſteines den Vorſchlag, ihm die bifchöfliche 
Mitra unter bie Füße zu geben, was aber bie andern fofort, ohne 
Zweifel als eine höchſt unpaffende Symbolik, verworfen haben. Sein 

Nachfolger wurde Matthias von Keimpt (gegenüber Zeil an der Mofel) 
(15% — 1542), der zuletzt wegen gejchwächter Geſundheit abdankte. 
Nicolaus Kaltenfel® aus Zeil folgte ihm, der noch rühmlic die Re— 
gierung führte, als Caspar Brüfh (1550) die berühnteften Mlöfter 
Deutjchlands befuchte und fih an Ort und Stelle die Materialien 
fammelte für das Werk, bad wir oben bei Angabe der Quellen dieſer 
Geſchichte genannt haben. 

Blicken wir nun einmal zurüd auf die Meinen Anfänge dieſes 

+) Zerthümlich ſchreibt Hontheim, Hist. Trev. dipl. Tom. II. p. 330 —, von 
Johann von Emdoven, dah er felbft dieſe Mirakel gefeprieben hate: scripsit miracula . 
B. M. V. Clusanae; er hat bloß den Auftrag dazu gegeben. Much bei feinen Tode 
hat er noch einen Veweis feiner Anhänglichkeit am Clauſen gegeben, indem er ange: 

ordnet, daß feine Leiche dafelbft in der Kirche beigefeßt werben follte (1508). 
*) „Hirte, wie bit du in dein Amt eingetreten, wie haft du gelebt, wie Haft du 

zegiert?* 
3. Marz, Geſchichte von Trier, IV. Ban. 18 
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Wallfahrtsortes und bes Hlöfterlichen Inſtitutes an demfelben, fo müffen 
wir billig ftaunen über bie ſchnellen Veränderungen, die fich dort 
zugetragen haben, und die weit verbreitete Celebrität, in welder wir 
bereit? nad einem halben Jahrhunderte jenen Ort erbliden. Der 
fromme Gedanke des ungelehrten, ſchlichten und armen aber kindlich 
frommen Eberhard, an jener damal noch dden Gegend, wo einige Wege 
ſich kreuzten, ein Bildchen zu ftellen, war von ungeahnter Trichkraft, 
weil er in dem fruchtbaren Boden der Tatholifchen Kirche, insbeſondre 
in der Verehrung der feligften Jungfrau, der Mutter der Barmberzig- 
teit, wurzelte. Um das Jahr 1437 errichtet Eberhard an jener Stelle 
einen Baumftamm mit einem Heinen hölzernen Muttergottesbilde in 
dber Gegend, um bort im Vorbeigehen zu und von ber Feldarbeit bie 
ſchmerzhafte Mutter in ftilem Gebete zu grüßen; 1442 wird aus dem 
Stamme ein Muttergotteshäuschen mit drei Mauern, 3 Schritte Tang, 
2 breit und 6 Fuß hoch mit einer Nifche in der öftlichen Mauer für 
ein größered Muttergottesbild von Stein; 1445 erweitert fi das 
Häuschen zu einer Muttergotteßfapelle, 5 Schritte lang, ebenfo breit, 
mit einem Heinen Altare'und Hinter biefem erhöht in der Mauer das 
Muttergottesbild. Jet ift es nicht mehr Eberhard allein, der dort 
betet und Troft ſuchet; es kommen fromme Beter auß der Nachbar— 
ſchaft, bald auch aus der Ferne, nachdem der Ruf erfchollen, daß Ein- 
zelne dort durch die Mutter der Barmherzigkeit wunderbare Befreiung 
von leiblichen Uebeln erlangt haben. Mit den frommen Betern und 
Pilgern mehren ſich die Opfergaben; es wird zugleich das Bebürfnik 
fühlbar, für die auß der Ferne hergefommenen Pilger Gottesdienft 
einzurichten, und fo erhebt fih an und über der Kapelle 1447— 1449 
eine Muttergotteskirche, 26 Schritte lang, 12 breit mit zwei Altären 
und einem Thurme, geweiht zum heiligen Dienfte von dem Erzbiſchofe 
Jakob, nachdem ber berühmte Cufanus fein voreiligeß Verbot zurüd- 
genommen hatte. Zwiſchen 1456—1459 fehen wir ſchon eine Colonie 
regulirter Chorherren ſich dort nieberlaffen, ein geräumiged Kloſter 
mit Gärten, Delonomiegebäuben, einem Hoßpicium für Fremde erbauen 
und in ben legten Jahren des fünfzehnten und ben zwei erften des 
ſechzehnten Jahrhundert? eine ganz neue große Kirche dort errichten, 
die jegt noch zu ben befuchteften der ganzen Diöcefe Trier gehört. 

Bald nach Vollendung diefer Kirche (biefelbe ift 1502 von dem 
Weihbiſchofe Johann von Endoven conjecrirt worden) hat einer der 
Patres (1510) eine große Tafel anfertigen laſſen, auf welder er in 
Tateinifcher, franzöfifcher und deutfcher Sprache bie Geſchichte der Ent: 
ftehung und des Wachsthums von Eberhardsklauſen und des Klofters 

kurz beichrieben Hatte, um fie für die fremden Pilger in der Kirche 
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aufzuhängen. Die Tafel aber war von Holz und da man Vermorfchen 
derfelben an der Mauer befürchtete, jo hat man die Inſchrift, die mit 
der Tafel jegt längſt verſchwunden ift, in bie Historia domestica ein 
getragen in den brei Sprachen. In deutſcher Sprache lautete fie aber: 
„Sit zu willen, dat by Zyten as man ſchreyff 1440 ift geweeft eyn 
guder arbeitsman myt namen Everard, der uß ynnigkeit zu unſer 
liever Frawen off döfer Pla wueft was hait off gericht eynen Styel 
und hait daryn gefatt unfer liever Frawen Bylde a8 ſy ſaß under 
dem crueg myt yrem lieven kynde yn den ſchouß von dem cruch ge⸗ 
nommen. Der ſelbe Everard ermaint und gedrungen van unſer lieven 
Frawen hait den Styll ewegh genommen und hait eyn heilgen Huyß— 
chen off die Platz gebuwet, er hait dyt Bylde zu Tryer gekaufft und 
yn dat Huyßchen geſtalt. Da ſynt alſo vyll Zeichen und Myrakulen 
geſchyet, alſo vyll offers und gudes yſt kommen dat er mueſt dat 
Huyßchen brechen und eyne wyde Capell myt eyme altar buwen. Dar 
zu by die Capell hait er eyn kyrch angehaben und ußgemacht myt dryn 
altarn. Dy hait gewegen ber wailgeboren fürft und gnediger Herre 
Herr Jakob ertzbiſchoff zu Tryr myt ſyner hant als man ſchreyff 
1449 off Dach unſer liever Frawen ber heiſt annunciacionis. Dar 

nach als man ſchreyff 1451 iſt bruder Everard verſchieden deß ſeel ſy 
yn ewiger freuden. Und als man ſchreyff 1456 myt wyllen der lands 
herren iſt her kommen eyn orden der geiſtlicher veder regulerer ſant 
auguſtini die hant dyt cloſter myt Hülff der muber Godes und ander 
guder luede gebuwet und eyn groyß kyrch die iſt gewegen worden alß 
man ſchreyff 1602. Da yn geſchihen miſſen und getziede und der 
Dyenſt Goitz myt ſyngen und leſen nacht und dach. Da yſt erſchynen 
alle dage mancherley gnade und wundertzeychen van der hogeöffter 
tönigin Marien zu love und zu eren dem allmechtigen gode. Der yſt 
feben und regneren zu ewigen tzyeden. Amen.” 

Fragt man nach der Urfache dieſes außerorbentlichen Wachsthums 
und ber großen Gelebrität jenes Wallfahrtöortes, fo ift diefelbe offenbar 
nirgends anderd zu fuchen, als in den außerordentlich zahlreichen 
Wunderheilungen, die auf die Fürbitte dev ſchmerzhaften Muttergottes 
daſelbſt ftattgefunden Haben. Durch einige ſolche Fälle hat ſich ber 
Ruf von der wunderbaren Hilfe, die dort von der Mutter der Barm- 
herzigfeit gewährt werde, weithin in der ganzen Trierifchen Kirchen— 
provinz und dann über die Grenzen berjelben hinaus verbreitet, und 
find darauf zahlreiche Schaaren von Pilgern aus der Nähe und Ferne 
herbeigekommen, haben Verunglücte, Gebregpliche, an den mannigfaltig- 
ften Uebeln leidende Menſchen aus allen Ständen ein großes Vertrauen 
zu der Fürbitte der Muttergottes gefaßt, und haben durch Gelübde, 

18* 
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Bittgänge, Opfergaben Erhörung und Befreiung von ihren Gebredhen 
dort gefucht und gefunden. Ertrunkene, durch ſchwere Laften Zerquetichte, 
Ervrüdte find in großer Zahl durch Gelübde nach Claufen zum Leben 
wieder zurücgerufen worden. Exblindete haben ihr Geficht, Taube das 
Gehör "wieder erlangt; der Lahmen wurden fo viele geheilt, daß die 
zum Andenken daran hinterlaffenen Krücken alle Wände in ver Kapelle 
bedeckten. Dieſe Wunderheilungen begannen um dad Jahr 1447 und 
Tiefen durch das fünfzehnte, jechzehnte biß in die Mitte des fichenzehnten 
Jahrhunderts hindurch; Heilungen werben berichtet aus etlichen hundert 
Ortſchaften des Erzftifted Trier, dann aus den lothringifchen Bis- 
thümern Me, Verdun, Toul, aus dem Herzogthum Luremburg, auch 
aus mehren Städten des Erzftifted Cöln und aus Weftpfalen. So 
wenig geläugnet werben kann, daß in ben Berichten einzelne Vorgänge 
auftreten, bie nach den kirchlichen Eriterien, wie ſolche bei Benedikt XIV 
aufgeftellt find (De canonisat. et beatif. servor. Dei), nicht als Wunder 
beftehen würden, fo gewiß ift es auch, daß bei der großen Mehrheit 
eine übernatürliche Hilfe nicht verfannt, nicht in Abrede geftellt werben 
koͤnnte, wenn man nicht folgerecht ale Gefchichte läugnen wollte. Un— 
zaͤhlige Heilungen find von den glaubmwürbigiten Zeugen erzählt, felbft 
bejchworen, gejhworene Notarien haben Ausfagen und Zeugen geprüft 
und bewährt gefunden, und die geiftliche Obrigkeit hat die Berichte 
approbirt. Mehre Wiederbelebungen von Ertrunkenen auf bie An— 
rufung der Muttergottes werben erzählt, wo die Erflärung ftatthaft 
fein Tann, daß Wicderbelebung natürlich erfolgt ſei; dagegen wird aber 
auch, um nur ein Beifpiel aus vielen anzuführen, ein Fall von Drohn 
(an der Mofel) ‚erzäßlt, daß ein Knabe in die Drohn gefallen, unter 
das Mühlrad gelommen und drei Tage im Waffer gelegen habe, und 
dann auf Anrufung der Muttergotte zu Claufen mit einem Gelübde 
zum Leben wieder erwacht fei, wo offenbar jede natürliche Erklärung 
von der Hand gewiefen werden muß. Chen fo verhält es fich mit 
einem andern Vorgange, wo ein Mann aus Meb auf Anrufung der 
Muttergotted und ein Gelübbe nad; Claufen geheilt worden ift, der 
bei einem Pfeilſchießen 1450 von einen Pfeile jo heftig in den Kopf 
getroffen worden, daß derſelbe auf beiden Seiten herausftehend im 
Gehirne ſtecken geblieben, und der Chirurg erklärte, daß nah dem 
Heraugziehen unausbleiblich der Tod erfolgen würde, 

Durch die zahlreichen Walfahrten, die in Folge ſolcher Wunder: 
heilungen von einzelnen Pilgertruppen wie von ganzen Progefjionen 
nad) laufen gemacht wurden, war den Prieftern der Canonie auch 
großeutheils ihre Beichäftigung angewiefen. Dieſelben fpendeten an 
ZTaufende in Monaten die hh. Sakramente, predigten und leitten die 
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Andachten der Wallfahrer. Außerdem aber haben ſich dieſelben, ſo 
wie ber Stifter ihrer Congregation, gern und viel beſchäftigt mit Ab— 
reiben von Codices, und bewahrt die Trierifche Stadtbibliothek noch 
wertvolle Arbeiten diefer Art auf, die Beweiſe des Fleißes der Geift- 
lichen in Claufen abgeben. War auch bereitd nahe zwei Jahrzehnte 
die Buchdruckerkunſt erfunden, als bie Priefter der Congregation ſich 
zu Clauſen niederließen, jo gab es doch noch ganze Klaſſen ſchrift- 
ſtelleriſcher Werke, namentlich für die Specialgeſchichte, die immer noch 
bloß in Handſchriften vervielfältigt werben konnten. 

Was den Vätern aber Beihäftigung und Arbeit barbot, da hat 
ihnen auch ihren Unterhalt geboten. Die Wallfahrer brachten Opfer 
gaben bar; nicht felten haben Brefthafte und Leidende Wachs zu 
opfern gelobt, jo ſchwer als fte jelber wogen; Wachsfiguren wurden 
bargebracht, geſchmückt mit Blumen, bei adeligen Perfonen bezeichnet 
mit den Familienwappen. Wohlhabende Landleute haben den beften 
Ofen, das befte Pferd, eine Kuh, ein Schaf u. dgl. dargebracht zum 
Dante für wunderbare Hilfe und Rettung, die ihnen zu Theil ge 
worden war. Ebenfalls zahlten die Wallfahrer Meßſtipendien in ber 
Kapelle; angefehene Perfonen ftifteten Jahrmeſſen, Andere ſchenkten 
Weinberge oder Weinrenten. Diefed Alles, bei Genügſamkeit, Arbeit- 
famfeit und Sparfamfeit verwaltet, fteigerte da Vermögen der Canonie 
im Verlaufe von drei Jahrhunderten zu einer erftaunlichen Höhe. 

Im Uebrigen pflegten die Canoniker zu Claufen eine ftille, be 
ſcheidene Thätigkeit und hat die Geſchichte eben nicht viel Abfonder: 
liches zu berichten. Durch ihre Stellung und ihre Funktionen waren 
fie vorzüglich auf den Verkehr mit dem Volke angewiefen, waren volks— 
thuͤmlich in ihrem Auftreten, in Sitten und Gebräuchen, daher auch 
meiſtens beliebt beim Wolfet). Dem jebesmaligen Prior ftand bie 

geiftliche Aufſicht und Oberleitung des Frauenklofters zu St. Agneten 
in Trier und die Bifitation des Hospitals zu Cues zu. Nach den 
oben genannten Prioren haben bie Regierung geführt Peter von Ebiger 
Ct 1581), Petrus Wintrich (1581—1600), Johannes Flerings (1600 

') Bon einem Frater Heinrich bafelbft wirb erzäßlt, er babe ein fo kindliches 
Weſen an ſich gehabt, baf, wo er ging und ftand, bie Kinder ihm nachliefen und von 

ibn wicht laffen wollten. Derſelbe führte verfchiebene ſchöne Sprichwörter im Munde, 

wie: Die Alden ſal man eren, 
Die Jungen fal man Ieren, 
Die Wyſen fal man fragen, 

Die Get die fal man tragen. und: 
Der ift wyſe umb woil geleert, 
Der al Dynkftum Beten keert. 
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bis 4617), Arnold Hirfchfeld (+ 1638), Simon Filgen (16381640), 
Matthiad von Bitburg (1640—1644), Matthias Schue (1653—1662), 
Johannes Haubs (—1682), Johannes Schunken (+ 1718). Diefer 
Tegtere war ein guter Delonom und erübrigte die Gelbmittel, mit 
denen fein Nachfolger Carl von Anethan den großen Bau der Cano— 
nie aufführen konnte. Außerdem hat Schunken felbft gegen viertaufend 
Gulden auf Verfhönerung der Kirche verwendet (1713— 1718), 950 
Gulden auf den Hochaltar, auf Einrichtung des Chores 600 Gulden, 
während bie Gemeinden Altrih und Salmrohr das Holz unentgeltlich 
dazu hergegeben, zur Anfchaffung von Glocken 800 Guben, zur Reftaus 
vation ber Orgel 550 Gulden. Diefer endigte 1737 und es folgte 
Caspar Humens (+ 1746). Der fechzehnte Prior, Nicolaus Zorn 
von Merzig, ift nach zwanzigjährigem Priorat 1766 vom Churfürften 
Johann Philipp zum infulirten Prälaten und Propft erhoben und zu 
Ende Januar in Agneten feierlich eingefegnet worben, worauf die Ca: 
nonie einige Zeit den Namen Abtei führte"). Es folgte ihm Jakobus 
Dtto aus Trier (17681792), der zwar auß Demuth wieder nur fein 
wollte, was die Vorfahren geweſen, Prior oder Propft, aber von hoͤchſter 
Stelle zur Antwort erhielt, Claufen fei einmal unter die Abteien ein= 
geſchrieben und folle e3 dabei auch fein Bewenden haben. Uebrigens 

war Otto der Negierung nicht gewachfen und mußte ihm daher die 
Verwaltung der zeitlichen Angelegenheiten abgenommen werben, jedody 
mit Belaſſung ber geiftlihen. Caspar Ling von Manderſcheid erhielt 
die Verwaltung der Temporalien und führte den Titel „Propſt“. 
Mit Hinblid auf die mißlichen Zuftände unter dem Prälaten Otto 
hat einer der Glaufener Chorherven die prophetiihe Ausſage gethan: 
A Jove principium, cum Bove finis erit. Unter Jupiter war ber 
erſte Prälat — Zorn — gemeint; unter Bos der zweite (letzte) — 
Otto —, der in vem „ſchwarzen Ochſen“ zu Trier gebürtig war 

und einen Ochſen in feinem Siegel führte. Bei dem Tode Otto's 
aber waren fchon bedenkliche Dinge in Frankreih und im Erzftifte 
vorgegangen, und hat man bloß mehr einen Propft in der Perfon 
des Carl Link von Manderfcheid gewählt, der dann auch als folher 
die Auflöfung des Kloſters erlebt hat (1802) und von 1803 ab, mo 
die Claufener Kirche zur Pfarrkirche für Crames und Pohlbach er— 
hoben wurde, als Pfarrer daſelbſt gewirkt Hat, bis er 1819 in ein 
beffere3 Leben abberufen worden ift. 

’) Eine Befchreibung jener Feierlichkeit befindet fi in dem „Trier. Boden 
blatt” von 1766 No. 4. Unter biefem Prälaten ift der neue Garten angelegt worben, 
wo noch jegt bad Chronicon zu leſen ift. HortVs hIC noVVs DeLICIae prIMae, 
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Die Güter der Canonie beftanden meiften® in Weinbergen; be 
gütert war biefelbe aber zu Altrich, Cleinich, Clüfferath, Cues, Diebe 
lich, Dürrenbach, Graach, Heröfeld, Honſcheid, Liefer, Löfenich, Min- 
heim, Monzel, Keften, hatte Güter und Renten zu Noviand, Ofann, 
Piesport, Pohlbach, Reyl, Rivenich, Sehlem, Trittenheim, Uerzig, 
Wittlich, Zeltingen und Wintrich. In Clauſen ſelber hatte ſie das 
Weinſchankrecht, dad bei ben zahlreichen Wallfahrten ſehr einträglich 
war!). Nach einer Rechnung über Einnahme und Ausgabe in der 
Canonie in dem Jahre 1769, welche ſich auf der Trieriichen Stadt 
bibliothek befindet (unter No. 1549 der Manuferipte), betrugen die 
Einfünfte in dem genannten Jahre, wie folgt: 

Zile. MID. Den. 
An Weinverkäufen (im Großen) . . . 18460 4 4 
An Weingeldern aud dem Hospicium . u A A 
An Weingeldern aus dem Bandhauſe . Wi 49 „ 
An Einnahme in der Kellnerei von ver 

zapftem Wein, Bier und Brantwein . 85 50 4 
Einnahme aus der Kellnerei für vertauſtes 

Vieh u. de. . : . . 319 2 4 
Einnahme an Novigengelbern PER 40 un 
Einnahme aus Viehhäuten, Wolle x. . a1 84 
Einnahme auß der Kapelle B. M. V. an 

Wachs, Stipendien und fonftigen Opfer 
gaben und verkauften Büchlein . . . 1,508 32 3 

Einnahme aus Leber . . 2.22. . 3853 „ 
Einnahme aus Potafie . . .».. . I un 
Einnahme ex diversis. . B 18 4 4 

Recapitulation aller Einnahmen 30,450 Thlr. 375 Den. 
Die Ausgaben in demfelben Jahre betrugen 30,220 Thlr. 1 Alb. 

4} Den. 
i Die große Anzahl Meßftipendien, die noch zu Anfange ber neun 

ziger Jahre des vorigen Jahrhundert? zu Clauſen eingingen, ift ein 
Beweis ſowohl von dem Wohlftande des Volkes, als von feiner Frömmig- 

keit. Nebft den Chorherren zu laufen felbit, deren immer einige 
zwanzig dort fich befanden, haben fait täglich auch noch fremde Geijtlichen 
in der borfigen Kirche Meffe gelefen, und dennoch waren fie nicht im 
Stande, alle eingehenden Meſſen an Ort und Stelle zu abfoloiren. 

Nach einer in den Jahren 4790 u. 1791 in ber Muttergotteskapelle 

+) Diefe Angaben find entnommen ben Aften über Eberharbäffaufen in dem 

Provinzialarcive in Coblenz. 
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gemachten Aufftellung veftirten am 1. Januar 1791 aus dem abge 
Iaufenen Jahre noch zu leſende Meſſen 11,785. Sodann find im 
Verlaufe ded Jahres 1791 weiter eingegangen: 

Im Monate Januar 245, Februar 306, März 548, 
April 234, Mai 287, Juni 651, Juli 887, Auguft 603, 
September 1702, Oktober 527, November 305, Dezember 
331, im Ganzen aljo zugefommen 6526. 

Wenn die jegt während eined Jahres in der Muttergotteskirche 
zu Glaufen eingehenden Mefftipendien feinen Vergleih mit jener 
frühern Anzahl aushalten Fönnen, fo Liegt die Urſache davon weit mehr 
in dem Ruin des Wohlftandes in der Muffe ded Volkes, beſonders 
an der Mojel, als in Abnahme der Religiofität. Warum aber die 
Wunberheilungen viel feltener geworben find, ald in frühern Zeiten, 
das liegt wohl in den Geheimnifjen der göttlichen Rathfchlüffe verborgen. 
Allein aus dem Aufhören von Wundermirkungen in neuerer Zeit an 
beftimmten Gnabenorten fehliegen zu wollen, daß die frühern auf 
Taͤuſchung oder noch etwas Schlimmerm beruhten, würde die größte 

Kurzfichtigkeit verrathen. Auch die Gnadenorte haben ihre Perioden 
der Blüthe, und ijt dieſe vorüber, fo taucht anberwärt3 eine neue 
Gnabenquelle auf. Mit Claufen verhält ed fich hierin, wie mit ben 
Gnabenorten, bie und unfer gelehrter Landsmann Trithemius bejchrieben 
hat, jenen bei Heilbronn und Dittelbah —, wie mit jenen von Hal 
(unweit Brüfjel) und Sichem, die Juſtus Lipſius gefeiert hat; endlich 
wie mit jenem zu Weyern im Erzbisthum Bamberg. 

Die Häufer der „goldenen Prieſter“ auf Aiederwerth, zu Wolf und 

zu St. German in Erier. 

Die regulirten Priefter der Congregation von Windesheim waren 
für die Studien und dad Unterrichtöwefen Vorläufer der Jeſuiten, 
find aber von diefen ſchnell überflügelt und meiſtens auch verdrängt 
worben. „Zwei oder drei Häufer diefer Congregation,“ jagt Maſen 
in der Metropolis, beftanden im Xrierifhen; eines zu Ravensberg 
(bei Kirchberg), da gegen 1560 in den Stürmen ber Reformation 
untergegangen ift; dann ein zweites auf Niederwerth (in insula infra 
Confluentes). Peter Eller, bis dahin Dechant des Stifte zu Ober- 
voefel, Hatte, nachdem er zu Neuß jene neue Lebensweiſe der Canoniker 
angenommen hatte, 1429 auf jener Infel ein Mlofter gegründet, In— 
deſſen zählte es fpäter wenig Chorherren mehr, als der Churfürft 
Jakob von Elg die Eifterzienferinnen aus Coblenz dorthin verjeßte, 



281 

um ihr Kloſter den Jeſuiten zu übergeben (1580) ’). Das dritte 
Hand war dann — nah Mafen — Eberhardsklauſen. Indeſſen hat 
es doch biefer Nicberlaffungen im Trierifchen mehr gegeben, als bie 
genannten, obgleich Elaufen alle in die allgemeine Aufhebung der Klöfter 
erlebt Hat. Auch in dem Klojter Wolf (an der Mofel) lebten feit 
1478 Brüder aus jener Congregation, das ebenfalls in dem Nefor: 

mationszeitalter untergegangen ift?). Eine Filiale der Genoſſenſchaft 
in dem Klofter Wolf beftand endlidy zum 5. German zu Trier, deren 
wir hier noch furz erwähnen wollen. Gar mancherlei Veränderungen 
find im Laufe der Zeiten mit dem Klofter St. German zu Trier 
vorgegangen. Vorerſt ift zweifelhaft, welcher Germanus hier gemeint, 
Germanus, Biſchof von Aurerre in Frankreich, ber mit dem h. Severuß, 
Bischof von Trier, eine Miffton nad, Britannien übernommen hat, die 
Refte des Pelagianismus dort auzurotten, ober aber jener Germanug, 
der zu Trier zur Zeit des h. Modoaldus geboren war, Abt in Großen- 
thal (unweit Delsberg im Elfaß) geworden und den Martyrtod geftorben 
ft’). Nah Maſens richtiger Bemerkung ift es wahrfcheinlicher, daß 
hier ber einheimifche Germanus angenommen werbe. Eine Kirche und 

ein Frauenflofter biefe Namens hat nun zuerſt beftanden oberhalb 
St. Medard, in der Nähe des Dorfes Feyen, an der Stelle, die ehmals 
ad undas genannt wurde*); der Erzbifchof Heinrich von Vinftingen 
hat 1286 Sicherheit3 halber dieſes Mlofter in die Stadt verlegt, au die 
Stelle, wo die danach fogenannte „Germanggaffe” in die Neugaffe ein- 
läuft, und bafelbft eine Kirche, die Germanskirche gebaut. Es ſcheint aber 
biefem Nonnenklofter an Lebensfähigkeit gefehlt zu haben, da es faft 
ganz audgeftorben war, ala der Erzbifchof Johannes II von Baden 

4477 Kiche und Klofter mit den noch übrigen geringen Einfünften 
der Abtei St. Matthiad incorporirte, auf bie Bebingung, daß bie 
Abtei den Gotiesdienſt dort beforge und bie Gebäude unterhalte. Der— 
felbe Erzbiſchof hat aber nach einigen Jahren, auf Anrathen feines 
gelehrten und um das Schuliwefen verdienten Canzlers Ludolph, und unter 
Zuftimmung des Abtes Antonius und de Eonventes zu St. Matthias, 
die „goldenen Priefter” nad) St. German berufen, bad Klofter jo 
in ein Collegium umgewandelt, an welchem dieſe Priefter mit ſchönem 

+) Die Geſchichte ber Gründung und Auflöfung dieſes ChorherrenFlofters ſiehe 

im „Rhein. Antiguarins“ von v. Stramberg KIT. Abth. 1. Bd. S. 63-66. 
3) Man fehe eine kurze Geſchichte biefeß Kloſters bei Herrn v. Stramberg, bad 

„Mojeltgat” ©. 162-170. 
2) Sein Leben ift befchrieben bei den Bollandiften unter bem 21. Februar. 
+) Jebi noch im DMumbe des Volles „zum Hund“. Sgeamann in feiner 

medulla gest. Trev. fagt ſchon locur, qul ad canem vulgo dickur. 
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Erfolge und großer Zufriedenheit des Publikums die „freien Fünfte,“ 
Grammatik, Philofophie und Theologie lehrten, dabei durch ihren mufter: 
haften Wandel auf die Sitten der ftubierenden Jugend fegenreih 
wirkend '). Dort Iehrten dieſe Priefter noch mit vielem Ruhme 1550, 
als Caspar Brüfch feine Monafteriologie von Deutſchland ſchrieb ?); 
im Jahre 1570 aber war das Collegium ſchwach befegt, und der Chur 
fürft Jakob von Eltz, der in dem angegebenen Jahre die Jefuiten zu 
Trier botirte, hat die Minoriten aus ihrem bisherigen Klofter in ber 
Mitte der Stadt verlegt nach St. German, um in ihr Klofter (dad 
nachherige Jefuitencollegium) die Jefuiten einzuführen. Die betreffende 
Urkunde (vom 1. März 1570) fagt: „Nachdem das Fraterhaus oder 
Cloſter zu St. German in unfer Statt Trier, auch der Orden ber: 
maffen abgangen, daß das pacdagogium under demſelben Orden, 
ſonderlich diemeil nit mehr als ein person, nemlich der pater, darinnen 
ift, nit weiter erhalten werden kann — )“. 

Bas Agnetenklofter auf dem Engelberge zu Trier. 

In der Nähe der fogenannten römifchen Bäder an ber alten 

Gervaſiuskirche hat der Erzbiſchof Arnold II 1255 einen Convent von 

Klofterjungfrauen der h. Agnes gegründet, und zwar in einem Haufe 
bicht an der genannten Kirche, genannt „Haus von St. Gerva— 
ſius“, fo daß die Schweitern, ohne ihr Haus zu verlaffen, bem 
Gotteödienfte in jener Pfarrkirche beiwohnen konnten. In dem Stift: 
ungöbriefe felbft hat der Erzbifchof den Jungfrauen eine Art kurzer 
Regel ober Lebendordnung vorgefchrieben, beftehend in einer Entfalt: 
ung der drei Hanptgelübbe, der Armuth, Keuſchheit und des 
Gehorſams. Darin Heißt es: „Ihr follt nicht? euer eigen nennen; 
Alles ſollt ihr gemeinfchaftlich Haben, und jeder von euch fol von ber 
Meifterin das Nöthige gereicht werden, fo wie ihr in der Apoftel- 
geſchichte leſet: „„Sie hatten Alle gemeinfhaftlih und 
einem Jeden wurbe gegeben, weffen er bedurfte.“ Wenn 

irgend einer etwas (von den Ihrigen) zugefommen ift, jo muß es ber 
Meifterin übergeben werben, zu gemeinfchaftlicher Verwendung, und 
fol derjenigen gegeben werben, die es nöthig hat; und wenn irgend 

!) Siehe Enen epitome Gest. Trev. fol. 60. 
3) — insignis ibi schola est, in qua hoo tempore docti aliquot viri, 

canonicl sacculares, publice sacras et philosophicas literas magan Iaude poß- 
tentur. Monast. chronol, fol. 124. 

) Siehe „Das Mofelthal” von v. Stramberg ©. 169. Ueber bie Schid 

fale des Mofters St. German fiche au bie „Treviris“ vom 1634. No. 23. 
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eine etwas Derartige verheimlicht hat, fo ift fie des Diebſtahls 
ſchuldig. In dem Mafe aber, wie ihr mehr auf das Gemeinfame, 
als auf dad Eigene bedacht fein müßt, um fo forgfältiger müßt ihr 
das Band gegenfeitiger Liebe vervolllommnen. Wachet darüber und 
mohnet einträchtig im Haufe Gotteß, auf daß ihr ein Herz und eine 
Seele im Herrn feiet. Streitigkeiten und Zwieſpälte follen vor Ab: 
lauf des Tages beigelegt werden, damit der Zorn fich nicht zum Haſſe 
verftode und aus einem. Splitter einen Balken mache und die Seele 

zur Mörderin. Die Kranken jollen jo behandelt werben, daß fie ſchnell 
genefen können, und die Gefunden follen dankbar ſich glückwünſchen, 
daß fie gefund find, während jene krank find. Zu ben beftimmten 
Stunden und Zeiten Tieget dem Gebete ob, und wenn ihr betet, jo 
erwäget dad im Herzen, was ihr mit bein Munde vorbringt. Wo 
immer ihr fein möget, da beobachtet bie der Keufchheit eigene Züchtige 
teit, euer Fleiſch bezähmend durch Faften und Abftinenz von Speife 
und Trank, foviel es die Gefunbheit erlaubt. In Gehen, Stehen und 
allen euern Bewegungen fol nichts zu erjehen fein, was ſich für eure 
Genoſſenſchaft nicht ziemte. Eure Haare follt ihr ganz bebedt haben; 
außerhalb eurer Claufur, wohin immer gegangen werben muß, ſollt 
ihr nicht ander? als zu Dreien gehen. Suchet nicht durch leider zu 
gefallen, fondern durch ſchoͤne Sitten; ehret Gott in euch, deſſen 

Tempel ihr feid. Auch ſollt ihr nicht heimlich Briefe, und auch nicht 
heimliche Gejchente annehmen. Eurer Meifterin gehorchet alle in 
Demuth wie einer Mutter, und hütet euch, damit ihr in ihr nicht 
Gott beleibiget. Cie felber aber fol fic für alle zu einem Vorbilde 
guter Werke machen, fol unruhige zurechtweiſen, Heinmüthige tröften, 
mit ſchwachen Nachſicht Haben, fol fanftmüthig fein gegen alle; fie 
trachte mehr geliebt, al gefürchtet zu werben, unb bebenfe ſtets, daß 
fie Gott über euch wird Rechenſchaft ablegen müffen. Wenn aber die 
Aufrehthaltung der Dizciplin fie nöthigt, ihren untergebenen Jungs 
frauen harte Worte zu fagen, jo fol fie dafür nicht um Verzeihung 
bei denfelben bitten, damit nicht durch übertriebene Demuth das zum 
Regimente noͤthige Anfehen verloren gehe. Wenn aber eine der 
Schweftern eine andre Schweſter irgendwie beleidigt hat und will 
nicht von Herzen die Beleidigte um Verzeihung bitten, fo ift eine 
ſolche vergeblich im Klofter.“ 

Das war die Lebensweiſe, welche der Erzbifchof den Jungfrauen 
zu St. Agneten vorgefchrieben Hat. Sich und feinen Nachfolgern hat 
er das Recht vorbehalten, jedesmal die Meifterin zu ernennen !). 

*) Honth. 1. p.736seg. Blattau, Statuta etc. I. 46 seg. Brow. annales, II. 146. 
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Sehr zweckmäßig und dem Geifte des Evangeliums entfprechend 
waren bie Statuten, welche Arnold II den Jungfrauen zu Agneten 
gegeben hatte. Allein, wie es ſcheint, Hat es am einem geiftlichen 

Führer gefehlt, der dad Leben in dem Gotteshauſe überwacht, durch 
Belehrung -und Ermahnungen den Geift des Möfterlichen Lebens 
Iebendig erhalten hätte. Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
war die Zucht in argen Verfall gerathen und klagt der Erzbiichof 
Johann von Baden, daß in jenem Kloſter Gott nicht geehrt werbe, 
die Orbenzftatuten nicht beobachtet würden; bie Schweſtern hätten 
dad Ordenskleid und ben Gehorfam abgelegt, feien ohne Haupt, 
ftrihen aus und ein zum Wergernig ber Nachbaren. Daher hat 
denn der Erzbifchof, in der Vorausſetzung, daß die noch vorhandenen 
Schweſtern unfähig feien, wieder zu ächtem Klofterleben zurüdgebracht 
zu werben, beſchloſſen, regulirte Chorfrauen der Regel bed Heil 
Auguftin hieher zu fegen und zu diefem Ende dem betreffenden Orden 
die fänmtlichen Güter und Einkünfte von St. Agneten zu übergeben. Das 
Kloſter ſollte fortan den Namen führen „Rlofter der 5. Agnes auf 
dem Engelberge“; bie Nonnen follten die Regel des h. Auguftin, 
Eonftitutionen, Anordnungen und Ceremonien nach Norm der Windes- 
heimer Congregation beobachten. Die Oberaufficht und geiftliche 
Leitung übertrug ber Erzbifchof den zeitlichen Prior der vegulirten 
Chorherren des h. Auguftin zu Eberhards-Clauſen, und follte dieſer 
jährlich, in Begleitung der Prioren des Kapitels der Congregation von 
Windesheim, die in Claufen felbft Vifitation zu halten hatten, das Klofter 
vifitiven, Fehler rügen, und was nicht gut fei, reformiren. Ebenfalls hat 
er angeordnet, daß ber Prior zu Claufen immer einen Beichtwater feines 
Ordens den Nonnen gebe, der fiber Beobachtung der Dizciplin zu 
wachen, Novizinnen aufzunehmen und einzufleiden habe. Aus bem 
nEngelthale in Bonn“ wurden Auguftiner- Chorfrauen nad 
St. Agneten berufen, Agnes Möhlenheim, Zögling jenes Kloſters, 
als Vorſteherin gefeßt, und hat fo daß veformirte Klofter 1460 feinen 
Anfang genommen !). 

Welches der Grund zur Benennung des Klofterd in Bonn 
„Engelthal” gewefen, ift mir unbekannt; vermuthlich aber ift durch 
diefen Namen der Erzbifchof Johann veranlaßt worden, unfer Kloſter, 
das auf dem höchften Punkte des ganzen Stadtberings gelegen, Klofter 
auf dem „Engelberge” zu nennen, und am biefe Benennung die 
Intention zu fnüpfen, daß die Nonnen immer eingedenk fein möchten, 
in ihrem Leben den Engeln nachzueifern. Und in ber That, das 

=) Bonth. It. p. 440-442. Brower. II. p. 2%. 
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St. Agnetenklofter hat ächte löfterliche Zucht, Orbnung und aufs 
erbauliche® Leben aufrecht erhalten bis zur legten Stunde feines 
Beſtehens. 

In der Reihe der Priorinnen begegnen uns manche Jungfrauen, 
die durch frommen, heiligmäßigen Wandel, Adel der Geſinnung und 
Adel der Geburt audgezeichnet waren. So Agnes von der Pfalz, 
aus dem herzoglich baterifchen Haufe, Eliſabeth Waldecker, Urſula von 
Eſch (+1527), Eva von Neuerburg, Helena von Pfalz«Baiern, Anna 
von Homburg, Maria von Eltz u. 4. 

Bis gegen Ende des fechözehnten Jahrhundert? hatte an ber 
Pfarrkirche St. Medard in ähnlicher Weife ein Frauenklofter beftanden, 
wie vor Einführung der Chorfrauen in St. Agneten jenes an der 
Gervaſiuskirche beftanden hatte. Es ift gefagt, die Jungfrauen hätten 
nad) der dritten Regel des Vaters St. Auguftin gelebt. Da indeſſen 
eine folche eigentlich nicht befteht, jo werben diefelben ähnliche Statuten 
gehabt Haben, wie die oben aufgeführten, von Erzbifhof Arnold II 
für St. Agneten vorgefchriebenen. Wegen mancherlei Ungelegenheiten 
des Klöfterleind bei Et. Medard hat es Erzbiſchof Johann von 
Schönberg (1585) angemeffen gefunden, die bortigen Nonnen nad 
St. Agneten zu verfegen, mit dem bortigen Convente zu uniren, und 
ebenfo auch die geringen Güter von St. Medard Agneten für immer 
einzuverleiben ?). 

Zu Eoblenz hat ein Klofter derſelben Negel beftanden, zu St. Bar 
bara nämlich, dasſelbe Klofter, das zu Lonnig gegründet, aber von dem 
Erzbiſchof Albero 1143 nad) Schönftatt (bei Vallendar) und von hier 
wiederum 1567 in die Stabt Coblenz verlegt worden war. 

Das Srauenklofter Camp auf dem rechten Rheinufer, Boppard 
gegenüber. 

Die Nonnen diefes Kloſters Iebten nach der britten Regel der 
Eremiten be3 5. Auguftin und wurden ehmal von der Abtei Rommerd- 
dorf in geiftlichen Dingen bedient. Später übernahmen biefe Bedienung 
die Franziskaner zu Boppard, jedoch jo, daß fie bloß Beichte hörten, 
während die übrigen Saframente von dem Pfarrer in Camp geſpendet 
wurben. Es lebten dort fünfzehn Profeifen, ſechs bis fieben Laien 
fchweftern?). Es iſt aber dieſe Genoffenjchaft fo entftanden, daß ſich 

+) Die betreffende Urkunde, vom Originale abgebruct, ift zu leſen in ber 

Trieriſchen Kronik von 1825, ©. 274 f. 
*) Confluvlum histor. montis B. M. V. prope Boppard. Tom. II. Contin. 

p- 699 er 700. 
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Bittgänge, Opfergaben Erhörung und Befreiung von ihren Gebrechen 
dort gefucht und gefunden. Ertrunkene, durch ſchwere Laften Zerquetichte, 
Erbrüdte find in großer Zahl durch Gelübbe nach Clauſen zum Leben 
wieder zurüdgerufen worden. Erblindete haben ihr Geficht, Taube das 
Gehör "wieder erlangt; der Lahmen wurben fo viele geheilt, daß die 
zum Andenken daran hinterlaffenen Krücken alle Wände in ver Kapelle 
bedeckten. Diefe Wunderheilungen begannen um das Jahr 1447 und 
liefen durch das fünfzehnte, fechzehnte bis in die Mitte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts hindurch; Heilungen werben berichtet aus etlichen hundert 
Ortſchaften des Erzſtiftes Trier, dann aus ben Lothringifchen Bis: 
thümern Meg, Verdun, Toul, aus dem Herzogthum Luxemburg, auch 
aus mehren Städten des Erzitifted Cöln und aus Weftpfalen. So 
wenig geläugnet werben Tann, daß in ben Berichten einzelne Vorgänge 
auftreten, bie nach den kirchlichen Eriterien, wie folcye bei Benedikt XIV 
aufgeftellt find (De canonisat. et beatif. servor. Dei), nicht ald Wunder 
beftehen würden, jo gewiß ift e8 auch, daß bei der großen Mehrheit 
eine übernatürliche Hilfe nicht verkannt, nicht in Abrede geftellt werben 
koͤnnte, wenn man nicht folgerecht alle Geſchichte läugnen wollte. Un— 
zaͤhlige Heilungen find von den glaubwürbigften Zeugen erzählt, jelbft 

beſchworen, gejhworene Notarien haben Auzfagen und Zeugen geprüft 
und bewährt gefunden, und bie geiftliche Obrigkeit hat die Berichte 
approbirt. Mehre Wieberbelebungen von Ertrunkenen auf bie An- 
rufung der Muttergotted werden erzählt, wo die Erklärung ftatthaft 
fein Tann, daß Wicderbelebung natürlich erfolgt fei; dagegen wird aber 
auch, um nur ein Beifpiel aus vielen anzuführen, ein Fall von Drohn 
(an der Mofel) erzählt, daß ein Knabe in die Drohn gefallen, unter 
das Mühlrad gelommen und drei Tage im Waffer gelegen habe, und 
dann auf Anrufung der Muttergottes zu Claufen mit einem Gelübbe 
zum Leben wieder erwacht fei, wo offenbar jede natürliche Erklärung 
von ber Hand gewiefen werben muß. ben fo verhält es fich mit 
einem andern Vorgange, wo ein Mann aus Met auf Anrufung der 
Muttergotted und ein Gelübbe nach Claufen geheilt worden ift, der 
bei einem Pfeilſchießen 1450 von einem Pfeile jo heftig in den Kopf 
getroffen worden, daß berfelbe auf beiden Seiten herausftehend im 
Gehirne ſtecken geblieben, und der Chirurg erklärte, dag nach bem 
Heraugziehen unausbleiblih der Tod erfolgen würde, 

Durch die zahlreichen Walfahrten, die in Folge folder Wunder: 
heilungen von einzelnen Pilgertruppen wie von ganzen Prozefjionen 
nad) Claufen gemacht wurden, war ben Prieftern der Canonie auch 
großentheils ihre Beichäftigung angewieſen. Diefelben fpendeten an 
ZTaufende in Monaten die hh. Sakramente, prebigten und leiteten die 
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Andachten der Wallfahrer. Außerdem aber Haben fich biefelben, jo 
wie der Stifter ihrer Eongregation, gern und viel beſchäftigt mit Ab- 
ſchreiben von Codices, und bewahrt bie Trieriſche Stadtbibliothek noch 
werthvolle Arbeiten dieſer Art auf, bie Beweiſe des Fleiße der Geift- 
lichen in laufen abgeben. War auch bereit3 nahe zwei Jahrzehnte 
die Buchdruckerkunſt erfunden, als bie Priefter der Congregation fi 
zu laufen nieberliegen, jo gab es doch noch, ganze Klaſſen fchrift- 
ftellerifcher Werke, namentlich für die Specialgefchichte, die immer noch 
bloß in Handfchriften vervielfältigt werben fonnten. 

Was den Vätern aber Beichäftigung und Arbeit darbot, daß hat 
ihnen auch ihren Unterhalt geboten. Die Wallfahrer brachten Opfer- 
gaben bar; nicht ſelten haben Brefthafte umb Leivende Wachs zu 
opfern gelobt, fo ſchwer als fie jelber wogen; Wachsfiguren wurden 

bargebracht, gefchmückt mit Blumen, bei abeligen Perfonen bezeichnet 
mit den Famifienwappen. Wohlhabende Landleute haben ben beiten 
Ochſen, das befte Pferd, eine Kuh, ein Schaf u. dgl. dargebracht zum 
Dante für wunderbare Hilfe und Rettung, die ihnen zu Theil ge 
worden war. Ebenfalls zahlten die Wallfahrer Meßftipendien in der 
Kapelle; angeſehene Perfonen ftifteten Jahrmeſſen, Andere ſchenkten 
Weinberge oder Weinventen. Diefed Alles, bei Genügſamkeit, Arbeit- 
famfeit und Sparfamteit verwaltet, fteigerte dad Vermögen der Canonie 
im Verlaufe von drei Jahrhunderten zu einer erftaunlichen Höhe. 

Im Uebrigen pflegten bie Canoniker zu Claufen eine ftille, be 
ſcheidene Thaͤtigkeit und hat die Geſchichte eben nicht viel Abfonber- 
liches zu berichten. Durch ihre Stellung und ihre Funktionen waren 
fie vorzüglich auf den Verkehr mit dem Volke angewiefen, waren volks⸗ 
tbümlich in ihrem Auftreten, in Sitten und Gebräuchen, daher auch 
meiſtens beliebt beim Volke ). Dem jevesmaligen Prior ftand die 
geiftliche Nufficht und Oberleitung de3 Frauenklofterd zu St. Agneten 
in Trier und die Vifitation des Hospitals zu Cues zu. Nach ben 
oben genannten Prioren haben die Regierung geführt Peter von Ediger 
(+ 1581), Petrus Wintrich (1581—1600), Johannes Flerings (1600 

) Bon einem Frater Heinrich bafelbft wirb erzäßlt, er habe ein fo kindliches 

Weſen an ſich gehabt, daß, wo er ging und fand, bie Rinder ihm nachliefen und von 
ibm nicht laſſen wollten. Derjelbe führte verſchiedene ſchöne Sprichwörter im Munde, 
wie: Die Alden fal man eren, 

Die Jungen ſal man Ieren, 
Die Wyfen fal man fragen, 
Die Ged die fal man tragen. und: 
Der ift wyſe und woil geleert, 
Der al Dynk Itum Beſten keert. 
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bis 1617), Arnold Hirſchfeld (+ 1638), Simon Filgen (16381640), 
Matthias von Bitburg (1640—1644), Matthias Schue (1653—1662), 
Sohannes Haubs (—1682), Johannes Schunfen (+ 1718). Diefer 
Teßtere war ein guter Delonom und erübrigte die Gelbmittel, mit 
denen fein Nachfolger Carl von Anethan den großen Bau der Cano— 
nie aufführen konnte. Außerdem hat Schunfen felbft gegen viertaufend 
Gulden auf Verſchoͤnerung ber Kirche verwendet (1713— 1718), 950 
Gulden auf den Hochaltar, auf Einrichtung des Chores 600 Gulben, 

während bie Gemeinden Altrih und Salmrohr das Holz unentgeltlich 
dazu hergegeben, zur Anfchaffung von Gloden 800 Gulden, zur Reftaus 
ration der Orgel 550 Gulden. Diefer endigte 1737 und es folgte 
Caspar Humend (+ 1746). Der fechzehnte Prior, Nicolaus Zorn 
von Uerzig, ift nach zwanzigjährigem Priorat 1766 vom Ehurfürften 
Johann Philipp zum infulirten Prälaten und Propft erhoben und zu 
Ende Januar in Agneten feierlich eingefegnet worden, worauf die Ca- 
nonie einige Zeit den Namen Abtei führte"). Es folgte ihm Jakobus 
Otto auß Trier (1768-1792), der zwar aus Demuth wieder nur fein 
wollte, was die Vorfahren gewefen, Prior oder Propft, aber von hoͤchſter 
Stelle zur Antwort erhielt, Claufen fei einmal unter die Abteien ein— 
geſchrieben und ſolle es dabei auch fein Bewenben haben. Webrigen® 
war Otto der Negierung nicht gewachfen und mußte ihm daher bie 
Verwaltung der zeitlichen Angelegenheiten abgenommen werben, jebody 
mit Belaffung der geiftlichen. Caspar Ling von Manderſcheid erhielt 
die Verwaltung ber Temporalien und führte ben Titel „Propſt“. 
Mit Hinblit auf die mißlihen Zuftände unter dem Prälaten Otto 
bat einer der Claufener Chorherren die prophetifche Ausſage gethan: 
A Jove principium, cum Bove finis erit. Unter Jupiter war ber 
erfte Prälat — Zorn — gemeint; unter Bos der zmeite (legte) — 
Dtto —, der in dem „[hwarzen Ochfen“ zu Trier gebürtig war 
und einen Ochfen in feinem Siegel führte. Bei dem Tode Otto's 
aber waren ſchon bedenkliche Dinge in Frankreih und im Exzftifte 
vorgegangen, und hat man bloß mehr einen Propft in der Perjon 

des Carl Ling von Manderſcheid gewählt, ber dann auch al folder 
die Auflöfung des Klofterß erlebt hat (1802) und von 1803 ab, wo 
die Clauſener Kirche zur Pfarrfirhe für Crames und Pohlbach er— 
hoben wurde, ald Pfarrer daſelbſt gewirkt Hat, biß er 1819 in ein 
beſſeres Lehen abberufen worden ift. 

+) Eine Vefchreibung jener Feierlichleit befindet fih in bem „Trier. Woche n⸗ 
blatt” von 1766 No. 4. Unter biefem Prälaten ift der neue Garten angelegt worden, 

wo noch jept das Ghronicon zu leſen ift. HortVs BIC noVVs DeLICIue prIMne, 
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Die Güter der Canonie beftanden meiſtens in Weinbergen; be 
gütert war biefelbe aber zu Altrich, Cleinich, Clüfjerath, Cues, Diebe: 
li, Dürrenbach, Graach, Hersfeld, Honſcheid, Liefer, Löſenich, Min- 
heim, Monzel, Keſten, hatte Güter und Renten zu Noviand, Oſann, 
Piesport, Pohlbach, Reyl, Rivenich, Sehlem, Trittenheim, Uerzig, 
Wittlich, Zeltingen und Wintrich. In Clauſen ſelber hatte ſie das 
Weinſchankrecht, dad bei den zahlreichen Wallfahrten ſehr einträglich 
war!). Nach einer Rechnung über Einnahme und Ausgabe in der 
Canonie in dem Jahre 1769, welche ſich auf ber Trieriichen Stadt 
bibliothek befindet (unter No. 1549 der Manufcripte), betrugen bie 
Einkünfte in dem genannten Jahre, wie folgt: 

Til. MM. Dem. 
An Weinverfäufen (im Großen) . . . 18,460 44 
An Weingeldern aus dem Ho3picum . 84 MA A 
An Weingeldern aus dem Banbhaufe . 21 49 
An Einnahme in der Kellnerei von ver- 

zapftem Wein, Bier und Brantwein . 285 50 4 
Einnahme aus der Kellnerei für vertaufted 

Vieh u. dgl . : . 3419 2 
Einnahme an Rovigengeldern WBG 0 um 
Einnahme aus Viehhäuten, Wolle x. . 31 8 4 
Einnahme aus der Kapelle B. M. V. an 

Wachs, Stipendien und fonftigen Opfer- 

gaben und verkauften Büchlein . . . 1,508 32 3 
Einnahme aus Leber . . 2.2.2. . 3853 „ 
Einnahme aus Potafhe . - .» .. . I um 
Einnahme ex diversis. . . 18 4 4 

Recapitulation aller Einnahmen 30,450 Thlr. 37% Den. 
Die Ausgaben in demſelben Jahre betrugen 30,220 Thlr. 1 Alb. 

4} Den. 
! Die große Anzahl Meßitipendien, die noch zu Anfange der neun 

ziger Jahre des vorigen Jahrhundert? zu Elaufen eingingen, ift ein 

Beweis ſowohl von dem Wohlftande des Volkes, als von feiner Frömmig- 
teit. Nebft den Chorherren zu Glaufen felbft, deren immer einige 
zwanzig dort fich befanden, haben fait täglich auch noch frembe Geijtlichen 
in ber dortigen Kirche Meffe gelejen, und dennoch waren fie nicht im 
Stande, alle eingehenden Meſſen an Ort und Stelle zu abfolviren. 
Nach einer in den Jahren 1790 u. 1791 in der Muttergotteskapelle 

*) Diefe Angaben find entnommen ben Aften über Eherharböffaufen in bem 

Provimialarchive in Coblenz. 
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gemachten Aufftellung veftirten am 1. Jannar 1791 aus dem abge 

laufenen Jahre noch zu leſende Meffen 11,785. Sodann find im 
Verlaufe des Jahres 1791 weiter eingegangen: 

Im Monate Januar 245, Februar 306, März 548, 
April 234, Mai 287, Juni 651, Juli 887, Auguft 603, 
September 1702, Oktober 527, November 305, Dezember 
331, im Ganzen aljo zugefommen 6526. 

Wenn bie jegt während eines Jahres in der Muttergotteöfirche 
zu Glaufen eingehenden Meßftipendien keinen Vergleih mit jener 
frühern Anzahl aushalten können, fo Tiegt die Urſache davon weit mehr 
in dem Ruin des Wohlftandes in der Maffe des Volkes, beſonders 
an ber Mojel, als in Abnahme der Religiofität. Warum aber bie 
Wunderheilungen viel feltener geworben find, als in frühern Zeiten, 
das liegt wohl in den Geheimnifjen der göttlichen Rathſchlüſſe verborgen. 
Allein aus dem Aufhören von Wunderwirkungen in neuerer Zeit an 
beftimmten Gnabenorten fchliegen zu wollen, daß die frühern auf 
Täuſchung oder noch etwas Schlimmerm beruhten, würde die größte 
Kurzfihtigkeit verrathen. Auch die Gnadenorte haben ihre Perioden 
der Blüthe, und ift diefe worüber, fo taucht anderwärts eine neue 
Gnadenquelle auf. Mit Claufen verhält es fich hierin, wie mit ben 

Gnabenorten, die und unfer gelehrter Landsmann Trithemius bejchricben 
hat, jenen bei Heilbronn und Dittelbah —, wie mit jenen von Hall 
(unweit Brüffel) und Sichem, die Juſtus Lipfius gefeiert hat; endlich 
wie mit jenem zu Weyern im Erzbisthum Bamberg. 

Die Häufer der „goldenen Prieſter“ auf Wiederwerth, zu Wolf und 
zu St. German in Erier. 

Die regulirten Priefter der Congregation von Windesheim waren 
für die Studien und das Unterrichtäwefen Vorläufer ber Jeſuiten, 
find aber von biefen fchnell überflügelt und meiften? auch verdrängt 
worden. „Zwei oder drei Häufer diefer Congregation,” jagt Maſen 
in der Metropolis, beftanden im Trieriſchen; eines zu Ravensberg 
(bei Kirchberg), das gegen 1560 in den Stürmen ber Reformation 
untergegangen ift; dann cin zweite? auf Niederwerth (in insula infra 
Confluentes). Peter Eller, bis dahin Dechant ded Stiftes zu Ober- 

wefel, hatte, nachdem er zu Neus jene neue Lebensweiſe der Canoniker 
angenommen hatte, 1429 auf jener Infel ein Klofter gegründet, In— 
deſſen zählte es fpäter wenig Chorherren mehr, als der Churfürft 
Jakob von Eltz die Cifterzienferinnen aus Coblenz borthin verjeßte, 
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um ihr Kloſter den Sefuiten zu übergeben (1580) '). Das britte 
Haug war dann — nad) Maſen — Eberharböflaufen. Indeſſen hat 
es doch diefer Nieverlaffungen im Xrierifchen mehr gegeben, als bie 
genannten, obgleich Clauſen alle in die allgemeine Aufhebung ber Klöfter 

erlebt hat. Auch in dem Klojter Wolf (an der Mofel) Tebten feit 
1478 Brüder aus jener Congregation, das ebenfalls in dem Nefor- 
mationdzeitalter untergegangen ift?). Eine Filiale der Genoſſenſchaft 
in dem Klofter Wolf beftand endlich zum h. German zu Trier, deren 
wir hier noch kurz erwähnen wollen. Gar mandjerlei Veränderungen 
find im Laufe der Zeiten mit dem Kloſter St. German zu Trier 
vorgegangen. Vorerſt ift zweifelhaft, welcher Germanus hier gemeint, 
Germanus, Bifchof von Auxerre in Frankreich, ber mit dem h. Severuß, 
Biſchof von Trier, eine Miffton nach Britannien übernommen hat, die 

Refte des Pelagianismus dort auszurotten, oder aber jener Germanus, 
der zu Trier zur Zeit des h. Modoaldus geboren war, Abt in Großen⸗ 
tal (unweit Delsberg im Elſaß) geworden und ben Martyrtod geftorben 
iſt ). Nach Mafend riätiger Bemerkung ift es wahrjcheinlicher, daß 
hier der einheimifche Germanus angenommen werde. Eine Kirche und 
ein Frauenflofter dieſes Namens hat nun zuerft beftanden oberhalb 
St. Medard, in der Nähe des Dorfes Fenen, an der Stelle, die ehmals 
ad undas genannt wurde*); der Erzbiſchof Heinrich von Pinftingen 
hat 1286 Sicherheit3 halber dieſes Mlofter in die Etabt verlegt, au die 
Stelle, wo die danach fogenannte „Germandgafje” in die Neugaffe ein— 
läuft, und daſelbſt eine Kirche, die Germanskirche gebaut. Es ſcheint aber 
diefem Nonnenklofter an Lebensfähigkeit gefchlt zu haben, ba es fait 
ganz auögeftorben war, als der Erzbifchof Johannes II von Baden 
4477 Kirche und Klofter mit den noch übrigen geringen Einkünften 
der Abtei St. Matthiad incorporirte, auf die Bedingung, daß die 
Abtei den Gottesdienft dort beforge und die Gebäude unterhalte. Der: 
ſelbe Erzbifchof hat aber nad einigen Jahren, anf Anvathen feines 
gelehrten und um das Schulweſen verdienten Canzlers Lubolph, und unter 
Zuftimmung des Abtes Antonius und des Conventes zu St. Matthias, 
die „goldenen Prieſter“ nah St. German berufen, das Klofter fo 
in ein Eollegium umgewandelt, an welchem dieſe Priefter mit hönem 

1) Die Geſchichte ber Gründung und Auflöſung biefes ChorherrenFlofters fiche 
im „Rhein. Antiguarius“ von v. Gtramberg IM. Abth. 1. Bd. S. 63-66. 

2) Man fehe eine kurze Geſchichte dieſes Kloſters bei Herm v. Stramberg, bad 

„Mofelthat” ©. 162-170. 
*) Sein Leben ift beſchrieben bei den Bollandiſten unter bem 21. Februar. 
+) Zept noch im Munde bed VBolled „zum Hund“. Gchedmann in feiner 

medulla gest. Trev. fagt [hen locus, qui ad canem vulgo dicitur. 
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Erfolge und großer Zufriedenheit des Publitums die „freien Fünfte,” 
Grammatik, Philofophie und Theologie lehrten, dabei durch ihren mufter- 
baften Wandel auf die Sitten der ftubierenden Jugend fegenreich 
vwirfend ’). Dort Tehrten diefe Priefter noch mit vielem Ruhme 1550, 

als Caspar Brüſch feine Monafteriologie von Deutfchland jchrieb *); 
im Jahre 1570 aber war dad Collegium ſchwach befegt, und der Chur: 
fürft Jakob von Eltz, der in dem angegebenen Jahre bie Jefuiten zu 
Trier dotirte, hat die Minoriten aus ihrem bißherigen Klofter in der 
Mitte der Stadt verlegt nach St. German, um in ihr Kloſter (dad 
nachherige Jefuitencollegium) bie Jefuiten einzuführen, Die betreffende 
Urkunde (vom 1. März 1570) jagt: „Nachdem das Fraterhaus oder 

Cloſter zu St. German in unfer Statt Trier, auch der Orden ber 
maſſen abgangen, daß das pacdagogium under demſelben Orben, 
ſonderlich dieweil nit mehr al ein person, nemlich der pater, darinnen 
ift, nit weiter erhalten werben kann — °)". 

Bas Agnetenklofler auf dem Engelberge zu Erier. 

In der Nähe der fogenannten römifhen Bäder an der alten 
Gervaſiuskirche hat der Erzbifchof Arnold II 1255 einen Convent von 
Klofterjungfrauen der h. Agnes gegründet, und zwar in einem Haufe 
dicht am der genannten Kirche, genannt „Haus von St. Gerva- 
ſius“, fo daß die Schweftern, ohne ihr Haus zu verlafien, dem 
Gottesdienſte in jener Pfarrkirche beiwohnen konnten. In dem Stift: 
ungsbriefe felbft hat der Erzbifchof den Jungfrauen eine Art kurzer 

Regel oder Lebensordnung vorgefchrieben, beftehend in einer Entfalt- 
ung der brei Hauptgelübbe, der Armuth, Keuſchheit und bes 
Gehorfams. Darin heißt e8: „Ihr follt nicht? euer eigen nennen; 
Alles ſollt ihr gemeinfchaftlich Haben, und jeder von euch foll von der 
Meifterin das Nöthige gereicht werben, jo wie ihr in der Apoftel- 
geſchichte leſet: „„Sie hatten Alles gemeinfhaftlih und 

einem Jeden wurde gegeben, weffen er bedurfte." Wenn 
irgend einer etwas (von ben Ihrigen) zugefommen ift, fo muß es der 
Meifterin übergeben werden, zu gemeinfchaftlicher Verwendung, und 
fol derjenigen gegeben werben, die es nöthig hat; und wenn irgend 

) Siehe Enen epitome Gest. Trev. fol. 60. 
3) — insignis ibi schola est, in qua hoc tempore docti aliquot viri, 

canonici saeculares, publice ancras et philosophicas literas magan laude pofi- 
tentur. Monast. chronol. fol. 124. 

3) Siehe „Das Mofelthal“ von v. Stramberg ©. 169. Ueber bie Scid- 

fale des Mofterd St. German fiehe aud bie , Treviris“ von 1634. No. 23. 
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eine etwas Derartiged verheimlicht Hat, jo ift fie des Diebftahls 
ſchuldig. In dem Mafe aber, wie ihr mehr auf das Gemeinſame, 
als auf das Eigene bedacht fein müßt, um fo forgfältiger müßt ihr 
dad Band gegenfeitiger Liebe vervollfommnen. Wachet darüber und 
wohnet einträchtig im Haufe Gottes, auf daß ihr ein Herz und eine 
Seele im Herrn feiet. Streitigkeiten und Zwieſpälte follen vor Abs 
lauf des Tages beigelegt werben, damit der Zorn ſich nicht zum Haſſe 
verftode und aus einem Splitter einen Balken mache und die Seele 
zur Mörderin. Die Kranken follen fo behandelt werden, daß fie jchnell 
genejen können, und die Gefunden follen dankbar ſich glückwünſchen, 
daß fie gefund find, während jene krank find. Zu ben beftimmten 
Stunden und Zeiten lieget dem Gebete ob, und wenn ihr betet, fo 
erwäget das im Herzen, was ihr mit bein Munde vorbringt. Wo 
immer ihr fein möget, da beobachtet die der Keufchheit eigene Züchtige 
keit, euer Fleifch bezähmend durch Faften und Abftinenz von Speife 
und Trank, foviel es die Gefundheit erlaubt. In Gehen, Stehen und 
allen euern Bewegungen foll nichts zu erjehen fein, was ſich für eure 
Genoſſenſchaft nicht ziemte. Eure Haare follt ihr ganz bedeckt haben; 
außerhalb eurer Elaufur, wohin immer gegangen werden muß, follt 
ihr nicht ander? als zu Dreien gehen. Suchet nicht durch Kleider zu 
gefallen, ſondern durch fchöne Sitten; ehret Gott in euch, deſſen 
Tempel ihr feid. Auch ſollt ihr nicht heimlich Briefe, und auch nicht 
heimliche Gefchenfe annehmen. Eurer Meifterin gehorchet alle in 
Demuth wie einer Mutter, und hütet euch, damit ihr in ihr nicht 
Gott beleibiget. Cie felber aber ſoll fich für ale zu einem Vorbilde 
guter Werke machen, ſoll unruhige zurechtweiſen, Eleinmüthige tröften, 

mit ſchwachen Nachſicht haben, ſoll janftmüthig fein gegen alle; fie 
trachte mehr geliebt, als gefürchtet zu werben, und bedenke ſtets, daß 
fie Gott über euch wird Rechenschaft ablegen müſſen. Wenn aber die 
Aufrechthaltung der Disciplin fie nöthigt, ihren untergebenen Jung- 
frauen harte Worte zu jagen, fo fol fie dafür nicht um Verzeihung 
bei denfelben bitten, damit nicht durch übertriebene Demuth dad zum 
Regimente nöthige Anfehen verloren gehe. Wenn aber eine ber 
Schweitern eine andre Schmwefter irgendwie beleidigt hat und will 
nicht von Herzen die Beleidigte um Verzeihung bitten, fo ift eine 
folche vergeblich im Kloſter.“ 

Das war die Lebensweiſe, welche der Erzbifchof den Jungfrauen 
zu St. Agneten vorgefchrieben hat. Sich und feinen Nachfolgern hat 
er das Recht vorbehalten, jedesmal die Meifterin zu ernennen ). 

+) Honth. I. p. 736 seg. Blattau, Statuta etc. I. 46 seq. Brow. annales, I1. 146. 
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Sehr zweckmäßig und dem Geifte des Evangeliums entſprechend 
waren die Statuten, welche Arnold II den Jungfrauen zu Agneten 
gegeben Hatte. Allein, wie es ſcheint, Hat es an einem geiftlichen 
Führer gefehlt, der das Leben in dem Gotteshaufe überwacht, durch 
Belehrung -und Ermahnungen den Geift des Möfterlichen Lebens 
lebendig erhalten hätte. Um bie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
war bie Zucht in argen Verfall gerathen und Magt ber Erzbiſchof 
Johann von Baden, daß in jenem Kloſter Gott nicht geehrt werde, 
die Orbensftatuten nicht beobachtet würden; die Schweftern hätten 
das Ordenskleid und ben Gehorfam abgelegt, feien ohne Haupt, 
ftrichen aus und ein zum Mergernig ber Nachbaren. Daher hat 
denn der Erzbiſchof, in der Vorausſetzung, daß die noch vorhandenen 
Schweftern unfähig feien, wieder zu ächtem Kloſterleben zurückgebracht 
zu werben, beichloffen, regulirte Chorfrauen der Regel bed heil 
Auguftin Hieher zu fegen und zu biefem Ende dem betreffenden Orden 
die fämmtlichen Güter und Einkünfte von St. Agneten zu übergeben. Das 
Kloſter follte fortan den Namen führen „Klofter der 5. Agnes auf 
dem Engelberge”; die Nonnen follten die Negel de h. Auguftin, 
Sonftitutionen, Anordnungen und Geremonien nah Norm der Windes- 

heimer Congregation beobachten. Die Oberauffiht und geiftliche 
Leitung übertrug der Erzbifchof dem zeitlichen Prior der vegulirten 

Chorherren des h. Auguftin zu Eberhards-Clauſen, und follte diefer 
jährlich, in Begleitung der Prioren des Kapiteld der Eongregation von 
Windesheim, die in Claufen ſelbſt Bifitation zu halten hatten, das Kloſter 
vifitiren, Fehler rügen, und was nicht gut fei, reformiren. Ebenfalls hat 
er angeordnet, daß der Prior zu Claufen immer einen Beichtwater feines 
Ordens den Nonnen gebe, ber über Beobachtung der Disciplin zu 
wachen, Novizinnen aufzunehmen und einzufleiden habe. Aus dem 
„Engelthale in Bonn“ wurden Auguftiner- Chorfrauen nad 
St. Agneten berufen, Agnes Möhlenheim, Zögling jenes Klofters, 
als Vorfteherin gefeßt, und hat fo daß reformirte Kfofter 1460 feinen 
Anfang genommen ). 

Welches der Grund zur Benennung des Kloſters in Bonn 
„Engelthal” gewefen, ift mir unbelannt; vermuthlich aber ift durch 
diefen Namen der Erzbifchof Johann veranlaßt worden, unfer Kloſter, 
das auf dem hoͤchſten Punkte des ganzen Stabtbering® gelegen, Klofter 
auf dem „Engelberge” zu nennen, und am biefe Benennung bie 
Intention zu Mnüpfen, daß die Nonnen immer eingedenk fein möchten, 

in ihrem Leben ben Engeln nadhzueifern. Und in ber That, das 

®) Honth. Il. p. 440—442. Brower. II. p. 29. 
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St. Agnetenklofter hat ächte Flöfterliche Zucht, Ordnung und aufs 
erbauliches Leben aufrecht erhalten bis zur Tegten Stunde feines 
Beſtehens. 

In der Reihe der Priorinnen begegnen uns manche Jungfrauen, 
die durch frommen, heiligmäßigen Wandel, Adel der Geſinnung und 
Adel der Geburt ausgezeichnet waren. So Agnes von der Pfalz, 
aus dem herzoglich baieriſchen Hauſe, Eliſabeth Waldecker, Urſula von 
Eſch (J 162), Eva von Neuerburg, Helena von Pfalz-Baiern, Anna 
von Homburg, Maria von Eltz u. A. 

Bis gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts hatte an der 
Pfarrkirche St. Medard in ähnlicher Weiſe ein Frauenkloſter beſtanden, 
wie vor Einführung der Chorfrauen in St. Agneten jenes an der 
Gervaſiuskirche beſtanden hatte. Es iſt geſagt, die Jungfrauen hätten 
nach der dritten Regel des Vaters St. Auguſtin gelebt. Da indeſſen 
eine ſolche eigentlich nicht beſteht, ſo werben dieſelben ähnliche Statuten 
gehabt Haben, wie die oben aufgeführten, von Erzbiſchof Arnold II 
für St. Agneten vorgefchriebenen. Wegen mancherlei Ungelegenheiten 
des Klöfterleind bei St. Mebard hat es Erzbiichof Johann von 

Schönberg (1585) angemefjen gefunden, die dortigen Nonnen nad 
St. Agneten zu verfegen, mit dem dortigen Convente zu uniren, und 
ebenfo auch die geringen Güter von St. Medard Agneten für immer 
einzuverleiben 2). 

Zu Eoblenz hat ein Klofter derfelben Negel beftanden, zu St. Bar— 
bara nämlich, dasſelbe Klofter, das zu Lonnig gegründet, aber von dem 
Erzbifchof Albero 1443 nad) Schönftatt (bei Vallendar) und von hier 
wiederum 1567 in die Stabt Coblenz verlegt worden war. 

Bas Srauenklofter Camp auf dem rechten Aheinufer, Boppard 
gegenüber. 

Die Nonnen dieſes Klofterd lebten nach ber britten Regel der 

Eremiten des 5. Auguftin und wurben ehmal von der Abtei Rommers⸗ 
dorf in geiftlichen Dingen bevient. Später übernahmen diefe Bedienung 
die Franziskaner zu Boppard, jedoch fo, daß fie bloß Beichte hörten, 
während die übrigen Sakramente von dem Pfarrer in Camp gefpenbet 
wurden, Ea lebten bort fünfzehn Profeifen, ſechs bis fieben Laien: 
ſchweſtern ). Es ift aber diefe Genoſſeuſchaft fo entftanden, daß fich 

») Die betreffende Urkunde, vom Originale abgebrudt, ift zu leſen in der 
Xrierifgen Kronik von 1825, ©. 274 f. 

*) Confuvium histor. montis B. M. V. prope Boppard. Tom. IT. Contin, 
p- 699 ec 70. 
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41387 fromme Frauen in einem an die Pfarrfirhe anftoßenden Haufe 
vereinigten, um als Glaufenerinnen, ohne eine beftimmte Regel, der 
Andacht zu Ieben, nach Statuten, die ihnen der Erzbiihof Cuno von 
Falfenftein gegeben hatte, ähnlich denen, die der Erzbiſchof Arnold 
anfangd den Jungfrauen zu Agneten in Xrier gegeben, an beren 
Stelle fpäter zu Camp wie zu Agneten in Trier die Regel des 5. 
Auguftin getreten, wodurch die Genoffenfchaft zu einem fürmlichen 

Klofter umgeftaltet worden ift. Das Klofter wurde 1806 aufge: 
hoben '). 

Bas Nlofler Pedernad unweit Boppard. 

Unweit Boppard auf einem Berge ift zur Zeit des Kaiſers 
Friedrich Barbaroffa das Nonnenklofter Pedernach geftiftet worden, 
an einer Etelle, die bisher ald Aufenthalt von Räubern berüchtigt 
gewefen war. Das Confluvium historicum von Marienberg bei 
Boppard gibt ald Motive der Gründung des Kloſters an jener Stelle 
an, man habe beabjichtigt, durch dasſelbe jene Stelle ficherer zu machen, 
zugleich auch den Kaifern, wenn fie in jener Gegend Jagd hielten, die 
Gelegenheit zu bieten, in ver Kapelle des Kloſters dem Gottesdienfte 

beizumohnen. Nach Angabe des Erzbiſchofs Johann von Iſenburg 
war bie Stiftung von Marienberg felbft ausgegangen. Die dortigen 

Nonnen hatten die Kegel des h. Auguftin und ftanden urfprünglich 
unter Aufjicht des Abtes von Springierdbah. Das Kiofter ift aber 
nie zu Wohlſtand gefommen; zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
feifteten die Nonnen Verzicht auf dasſelbe in die Hände des Erzbiſchofs 
Johann von Baden, der bazfelbe 1496 dem Orden der Kreuzherren 
übergeben hat, die vier Jahre fpäter and) die Aufficht des Hospitals 
zu Rhens übernommen haben. Aber auch die Kreuzherren konnten 
dort nicht ausharren und refignirten ebenfalls 1553 in die Hände des 

Erzbischof? Johann von Iſenburg, deſſen Nachfolger, Johann von der 
Leyen, welder die Sefuiten in das Erzftift berufen, hat das Klofter 

dem Collegium derfelben zu Coblenz geſchenkt, und befindet ſich daher 
jeßt noch dad Gymnafium zu Coblenz in dem Befige jener Stelle, 
genannt „Pedernacherhof“ ?). 

) Bol. „Rhein. Antiquar.“ I. Abth. 4. Bd. ©. 552. 
3) Confuv. bistor. B. M. V. prope Bopp. ad ann. 1551. Günther, Codex 

dipl. vol. I. p. 360. Ibid. vol. IV. p. 7%. 
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Das Mlofer der Areuzträger (cruciferorum) auf Helmenberg, auch 
Hofpital genannt. 

In den achtziger Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts hat Rudolph 
v. Enſchringen, Doktor der ſchönen Künfte und beider Rechte, Propit 
zu St, Simeon, in der Nähe des Hurtrierifchen Amtsſtädtchens Welfche 
billig einen Flöfterlichen Convent für Kreuzherren gegründet und zum 
Theil dotirt. Dabei hatte er die beſondre Abjicht, daß dieſes Klofter 
zugleih ein Hofpital für bienftunfähig gewordenes Hofperfonal ſein 
ſollte. Der Churfürft Johann von Baden ertheilte diefer Stiftung 
nicht allein feine Genehmigung, fondern ſchenkte ihr auch 1488 das 
Weid: und Waſſerleitungsrecht und die Erlaubniß, eine Schenfwirth- 
ſchaft zu errichten. So nahm der Convent feinen Anfang, beftehend 
damal aus ſechs Perfonen, vier Prieftern und zwei Layen. Kaifer 
Maximilian I hat darauf (1495) die Stiftung mit den ihr bereits 
gemachten ober noch zu machenden Schenkungen, Gerechtfamen und 
Freiheiten betätigt '), und in einer andern Urkunde für den Fall, 
daß die Stiftungsgüter nicht außreichen follten, die Bebürfniffe des 
Kloſters zu beitreiten, die Erlaubniß ertheilt, in dem ganzen Reiche 
Almojen fammeln zu dürfen. 

Am 18. Auguft 1488, dem Zelte der h. Helena, hat der dortige 
Eonvent feierlich feinen Anfang genommen, und hat der Erzbiſchof 
angeoronet, daß jährlich an dem genannten Tage das feftliche Andenken 
daran begangen werden jollte?). 

Die Eongregation von Kreuzträgern, ber unfer Klofter auf dem 
Helenenberge oder Hofpital angehörte, die niederländifche nämlich, 
hatte ihr Stammhaus und ihr Oberhaupt zu Clair-Lieu, nahe ver 
Stadt Huy im Bisthum Lüttich. Außer diefer gab ed noch zwei andre 
Eongregationen Kreuzträgermönde, eine in Italien und bie andre in 
Böhmen. Die drei Congregationen hatten das fabelhafte Vorgeben 
eines jehr hohen Alters ihre Ordens gemein, dem wir auch in der 

) Siehe bie Urkunde bei Honch. Tom. II. p. 493. 
2) Ohne Zweifel it an dieſem Tage der Convent erdffnet worben, weil biefe 

Gongregation vegulicter Ghorherren der Megel des h. Auyuftin der Verehrung des 
5. Kreuzes gewibmet war, daß durch bie H. Helena aufgefunden worden, bie baher 
audy ald atronin befonberd verehrt wurde. Von biefer befondern Verehrung ber 
5 Helma in biefem Kofter und den häufigen Walljahrten dorthin an dem Feſte ders 
felben aus weiter Umgend hat bad Klofter den Namen Helenenberg erhalıen, der ihm 

auch nad} der Säcularifation geblieben ift, gleich dem Namen Hofpital, ben es eben: 

falls im älterer Zeit geführt hat. 
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Beftätigungdurkunde der Stiftung auf dent Helenenberge durch Kaifer 
DMarimilian I begegnen. Nach bdiefem Vorgeben ſoll der Orden ben 
h. Cletus (ec. 78) zum Stifter, fodann den h. Cyriacus, Biſchof 
von Zerujalem, zum Wiederherſteller, unmittelbar nach Auffindung bed 
h. Kreuzes duch die h. Helena, gehabt haben. Jener Cyriacus aber, 
heißt es weiter, fei vormals Jude geweien, habe ber h. Helena zur 
Auffindung des h. Kreuzes wefentliche Dienfte geleiftet, und fei, durch 

die dabei gejchehenen Wunder bekehrt und getauft, nad) dem h. Makarius 
durch die h. Helena zum Biſchofe von Serufalem eingefegt worben. 
Der von ihm „wieberhergeftellte Orden der Kreuzträger“ 
habe jodanı die Beftimmung gehabt, das von der h. Helena der Kirche 

zu Jerufalem anvertraute h. Kreuz zu bemachen, Theile beöfelben nad) 
verfehiedenen Orten der Chriftenheit zu fragen. 

Es ift nicht nöthig, die Falſchheit dieſes Vorgebens gejchichtlich 
nachzuweiſen. Die Hiftorifch beglaubigten Nachrichten über den Orden 
fteigen höher nicht hinauf als in die Zeit der Kreuzzüge; gewiß ift, 
daß in Stalien Klöfter desſelben (1166) unter dem Pontififate Alex: 
auders III beftanden haben; ferner daß das Klofter Huy, Stammhaus 
der nieberländifchen Gongregation, unter Papft Honoriug II (c. 1220) 
gegründet worden, und endlich, daß die Congregation in Böhmen 
4237 zu Prag ihren Anfang genommen hat’). Der glüdliche Erfolg 
des erften Kreuzzuged unter Gotfricd von Bouillon, die zu ſolchen 
Zügen aufmunternden Predigten eine Peter von Amiens und des 
h. Bernard hatten bei der allgemein verbreiteten Schnjucht nad) dem 
h. Rande eine jo große Begeifterung für das h. Kreuz, die hriftliche 
Fahne gegenüber dem Halbmonde und das Abzeichen auf den Kleidern 
der Kreuzfahrer geweckt, daß in jener Zeit daB Kreuz auch ald Ab— 
zeichen und zur Benennung folder Vereine und Genofienfchaften ge: 
wählt wurde, die nicht die Beftimmung hatten, zur Verwirklichung 
des Zweckes der Kreuzzuge thätig zu fein. Das Kreuz, dad den Einen 
Muth und Kraft verlieh zum Kampfe gegen ben allgemeinen Feind 
der Ehriftenheit, die Sarazenen, das follte hier Kraft und Ausdauer 
verleihen, andre ſchwierige Obliegenheiten das ganze Leben hindurch 
zu erfüllen. 

So wie fi die drei während ber Kreuzzüge entjtandenen Ritter- 
orden der Tempelherren, Johanniter und Deutjchherren ein Kreuz zu 
ihrem Abzeichen gewählt hatten, die Deutjchherren auch zuweilen da— 
nach Kreuztäger genannt wurden; fo fehen wir auch in jener Seit 

) Siehe Helyot. Geſchichte der geiſtl. und weltl. Kloſter- und Ritterord. 
I. Bd. ©. 263-286. 
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eine Genoſſenſchaft von Laien, Kreuzträger genannt, fich bilden, die 
der Obliegenheit ſich unterzogen, Kranke zu pflegen, bei ftürmifcher 
Witterung auf die Heerftraßen hinauszugehen, um nach Verunglückten 
zu forſchen und fie zu retten). Wehnlich verhielt es fih nun mit 
den kloͤſterlichen Genofienfchaften regulärer Chorherren der Regel des 
5. Auguftinus, von denen Hier die Rede ifl. Die Klöfter der Con- 
gregation in alien waren zugleih auch Hofpitäler und bie 
Mönde waren auh Hofpitaliter und Hatten die Obliegenheit, 
Hofpitäler zu verfehen. Auch in Böhmen waren die KMlöfter der 
Kreuzträger Hofpitäler und wurben in Hofpitäler Glieder bed Or— 
dens eingeführt; die Einen hatten bie Verwaltung, die Andern die 
Krankenpflege, und dürfte daher die Annahme gegründet fein, daß 
diefer Moͤnchsorden geradezu ben oben genannten Ritterorben nach— 

gebildet fei, die ja mit dem Kriegsdienſte auch den Krankendienft in 
eigenen Hofpitälern vereinigten. Weſentlich Hat es ſich nicht anders 
mit der nieberländifchen Congregation verhalten, der unfer Helenenberg 

angehörte, wie ſchon die Berufung von Mönchen derfelben in das bort 
durch Ludolph von Enfchringen gegründete Hofpital vermuihen Täßt. 
Stifter diefer Congregation war der Pater Theodor v. Celles (1211) 
geweſen, aus einer freihefrlichen Familie, benannt von dem Flecken 
Celles im Bisthum Lüttich. 

Als Papſt Clemens III (1183) durch die beiden Legaten, ben 
Cardinal Heinrih von Albano und ben Erzbiſchof Wilhelm von 
Tyrus, den Kaifer Friedrich Barbarofja zu einem Kreuzzuge aufforberte, 
war ber Biſchof Rudolph einer der Erften, die dad Kreuz nahmen 
und Theodor ſchloß ſich ald ein Jüngling von zwanzig Jahren feinem 
Biſchofe und Herrn an. In Syrien fah er den Deutjchherrenorben 
entjtehen unter Walpot „von Baſſenheim“; nach der Rückkehr erfannte 
der Biſchof, daß Theodor mehr zum geiftlichen Stande geeignet als 
zum SKriegödienfte, und gab ihm ein Canonicat. Bon da arbeitete 
Theodor an Wieberherftellung der canoniſchen Lebenäweife in ben 
Stiften des Bisthums, die ihm aber nur theilweife gelang, und zwar 
fo, daß er mit wenigen Gefinnungsverwandten an der St. Thibalds- 
tirche bei Huy ſich nieberließ und ein gemeinfames ftrenges Leben 
nach Auguftind Regel führte. Selber hat er fich dauach als Mifjtonär 
dem Kreuzzuge gegen bie Albigenjer angefchloffen und hat einige feiner 
Brüber dem h. Dominicus zu Hilfe geſchickt zur Belehrung ber Ketzer, 
bei welcher Gelegenheit biefelben fich in Beobachtung der Regel und 
in Lebensweiſe den Dominifanern gleichförmig gemacht haben. 

*) Siehe Hurter, Papſt Innocenz III im IV. Bde. ©. 463. 
3. Warz, Geibicte von Trier, IV. Bam. 49 
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So entjtand dad Stammhaus zu Huy, von bem ſich Zweige 
danach über Frankreich und die Niederlande audgebreitet haben; ein 
Zweig desſelben war auch unfer Helenenberg. 

Ein Zahr nach der Nieberlafjung der Brüder auf dem Helenen- 
berge wurde die Kirche mit ben Altären von ben Aebten von 
St. Marimin und St. Marien geweiht, und fehritten die Brüder nun 
nad und nad an die Erbauung ber übrigen für den Convent, eine 
Mühle und ein Hofpital für die Armen, nöthigen Gebäuden, die aber 
noch nicht alle vollendet waren, ald, zu empfindlichem Nachtheile für 
die junge Stiftung, Ludolph von Enſchringen 1504 (am 5. Mai) 
unerwartet mit Tod abging. Kloſter und Hofpital waren aber zu 
blühendem Wohlftande herangebiehen, als 1552 der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg in dad Trierifche Land eingefallen ift und aus 
wilden Haffe gegen die katholiſche Religion, die Geiftlichfeit und bie 
Ordensleute, Klöfter und Kirchen ausplünderte, einäfcherte und viele 
Brutalitäten gegen wehrlofe Religiofen verübte. So Hat er denn auch 
auf feinem Raubzuge von Trier aus gegen die veiche Abtei Echternach 
das Klofter und die Kirche auf dem Helenenberg ausgeplündert, alle 
beweglichen Güter, Pretiofen, Kirchenornamente, Aeliquienkäftchen fort 

geſchleppt und den mißhandelten Brüdern nur die leeren Mauern zu= 
rüdgelafjen. Damit nicht genug; den Pater Johannes von Neumagen 
hat er an einen Baum in der Nähe auffnüpfen laſſen, und ein andrer 
Pater, Namens Weffelig, der, bei ber Flucht der andern, bei dem Prior 
im Klofter zurücgeblieben war, hatten bie rohen Soldaten ded Marf- 
grafen ebenfalls mit einem Beine an einen Baum aufgenüpft, in 
welcher Lage er eines ſchrecklichen Todes hätte fterben müfien, wenn 
nicht, nach Abzug der Soldaten, ein zufällig daherkommender Bauers- 
mann ben Strid durchgefchnitten und ben armen Pater befreit hätte. 
Aehnliche Beraubungen hat dad Klofter zu Anfange des fiebenzehreten 
Jahrhunderts von holländiſchen Truppen und gegen Ende bezfelben in 
den. Kriegdzügen der Franzofen in den öftreichiichen Niederlanden zu 
erleiden gehabt. 

Die Kleidung diefer Religiofen war: ein Ianger Rod, bis auf 
die Füße reichend, vorne zugefnöpft und von weißer Farbe für die 
Eanoniker, von ſchwarzer für die Laienbrüder; Scapulier, Humeral 
(Kragen) und Eingulum waren bei Beiden ſchwarz. Auf bem Sca- 
pulier war vorne auf ber Bruft ein Kreuz aufgenäht, ver Langbalken 
von rothem, ber Querbalken von weißem Tuce; dad Humerale mußte 
aber auf der Bruft jo außgefchnitten fein, baf das Kreuz auf dem 
Scapuliere nicht bedeckt wurde; bei den Laienbrübern war das Hume- 
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vale zwar geſchloſſen, durfte aber nur fo weit fiber die Bruft herab: 
gehen, daß das Kreuz unbedeckt blieb’). 

Jährlich, am Feſte der h. Helena, pilgerten viele Gläubigen aus 
dem Erzftifte, namentlich aus der Stadt Trier, zu der Klofterfirche 
auf dem Helenenberge: Patron der Kirche war aber der h. Valentin, 
auf defien Altar die Bewohner des Luremburger Landes viele Opfer: 
gaben darbrachten; bei ihnen hieß daher auch der Ort häufig Va— 
lentinsberg. Der h. Valentin aber wurde angerufen gegen bie 
fallende Krankheit, wie auch gegen allerlei Uebel, die dem Vieh zuzus 
ftoßen pflegen. Daher kam es oft vor, daß eine Gemeinde oder auch 
ein einzelnes Haus ein Schweinen ober ein andres Stück Vieh in ber 
Herde eigens für den h. Valentin von Kleinem an aufzog und nad, ihm 
benannte, und wen es groß gewachſen war, dem Prior des Conventes 
auf dem Helenenberge zu Ehren des h. Valentin und zur Erflehung 
ſeines Schuges über die Herden ald Opfergabe zuführten. Auch wurde . 
daſelbſt der Schädel des h. Cornelius aufbewahrt und verehrt und 
diefer Heilige angerufen gegen Schwindel und Kopfleiden. 

Die Kloftergebäude und die Kirche beftehen noch, find aber feit 
der Säcularifation Privateigenthum. 

Die Alerianer zu Srier, auch Engelbrüder genannt ?). 

Nah Helyot, Geſchichte der geiftlichen Orden °), fteigen die 
Anfänge des Orbend der Alcrianer, auch Celliten genannt, bis 
zu Anfange des 14. Jahrhundert? zurüd. Das Jahr der Stiftung 
kann nicht genau angegeben werden, auch ift Fein eigentlicher Stifter 
des Ordens befannt. Es ift dieſes aber unbezweifelt daher zu erflären, 
daß es früher, vor der Entftehung eines eigentlichen Ordens biefer 

Art, zu verfchiedenen Zeiten und an manden Orten Männer gegeben 
hat, die fi an Nächſtenliebe jenen Dienften unterzogen haben, denen 
fich danach der Orden der Alerianer gewidmet hat. Auch ift eben 

1) Liber constitut, sacri et exempt. ord. canon. s, Crucis. Trajecti ad 
Mos. 1765 pag. 30. 

2) Ich gebrauche hier die Benennung „Engelbrüber* wie danach jene ber 
„ Engelgaffe”, teil biefelßen lange Zeit her fo üblich geivefen, obgleich beide Ber 
nennungen unrichtig find. Die fogenannte „Engelgaffe*, von welder bie Alerianer 
auch „Eugelbrüder” genannt worden, heißt in alten Schriflitüden vicus arctus, enge 
Baile, was biefelbe aud in Wahrheit if, nie aber „Engelgaffe"; es ift daher 
die erftere Benennung offenbar dur eine Verwechielung in dem Munde bed Volles 

entflanben. Auch in Ein heißen bie Alerianer von ber Straße, in ber fie wohnen, 
Zungengafie) Lungenbrüber. 

*) Im III. Bbe. ©. 477-479. 
19% 
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hieraus die Erfcheinung zu erfläven, daß, ungeachtet bie hiſtoriſche 
Kritik dem Orden fein höheres Alter, als den Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts zugefteht, die Alexianer felbft in einer Schrift ihren Urfprung 
viel Höher Hinauf fegen, felbft nahe an das Ableben des 5. Alexius 
(Anfang des 5. Jahrh.), den der Orden als Patron verehrte und von 
welpen er auch feinen Namen Hat. Nach derfelden Schrift ſoll ihr 
Orden frühe im Mittelalter einen Reformator in einem gewiflen Tobias 
erhalten haben. Offenbar find hier Perfonen aus früher Zeit, die 
ſich der Pflege von Kranken angenommen, Todte aud Barmherzigkeit 
beerdigten, als einem eigenen Orden angehörend aufgefaßt worden, ald 
deffen Fortfegung oder Vervolllommnung der Orden ber Alerianer zu 
betrachten ſei ). 

Die Alexianer waren aber anfänglich Weltliche, die ohne Gelübde, 
Regel und Kloſterverband, ſich der Pflege der Kranken widmeten, 
Almoſen ſammelten für arme Kranken, verurtheilte Verbrecher auf 
ihrem letzten Gange begleiteten, labten und tröfteten und Todte beerdigten. 
Auf Vermittelung Carla des Kühnen, Herzogd von Burgund, hat 
ihnen 1458 Papft Sirtus VI gejtattet, bie Regel des 5. Auguftinus 
anzunehmen und bie feierlichen Gelübbe abzulegen. Außer dieſer 
Regel Hatten diefelben noch eigene Conftitutionen, worin ihre Lebens— 
weife näher für ihre Dienfte geregelt war. Der Orden war aber 
beſonders verbreitet in Deutfchland und in Brabant und ift auch bier 
ohne Zweifel zuerft aufgefommen; namentlich hatten fie Kloͤſter zu 
Antwerpen, Gent, Maeftricht, Lüttich, Coͤln, Neus und Trier. Ihre 
Beſchaͤftigung aber war, Kranke zu verpflegen, zu denen fie gerufen 
wurden, zur Zeit der Pet und andrer anſteckender Krankheiten bie 
Peſtkranken zu bedienen, die Todten zu Grabe zu tragen, Wahnfinnige 
zu bewachen und zu bedienen; aud wurden ungerathene Kinder, über 
welche die Eltern nicht mehr Meifter werben Tonnten, ihren Klöftern 
zur Zucht übergeben. Diejer Zweck des Ordens brachte es mit fich, 
daß alle Mitglieder desſelben Laien waren und Priefter in denfelben 
nicht aufgenommen wurben. 

Nicht lange nach der Entftehung des Ordens muß die Aufnahme 
von Alerianern zu Trier ftattgefunden haben. In dem Archive ber 
Alerianer in Cöln, wo biefelben ununterbrochen bis jegt fortbeftanden 
haben, befindet fi ein Pergamentbüchlein aus dem Jahre 1380, in 

) Die bier gemeinte Schrift über den Mlerianerorben if 1674 zu Brüffel und 
1745 zu Cdln erſchienen. Ein Trieriſcher Alerianer Bat biefelbe dem Franz Tob. 
Müller, Berfaffer der „Schidiale der Trieriſchen Gotteshäuſer“, mitge⸗ 
theilt, und hat diefer daraus bie allgemeine Geſchichte des Ordens in ben Hauptumm: 
riffen, auch mit den fagenhaften Uranfängen, niebergejchrieben. 
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welchem die Städte genannt find, wo Alerianerhäufer damal beftanden, 
und deren Vorfteher fi von Zeit zu Zeit zu einem General-Kapitel 
zu Cöln verfammelten. Unter tiefen Stäbten ift auch Trier („Threyer“) 
genannt. Es liegt die Vermuthung nahe, daß ihr erſtes Auftreten 
zu Trier und in den meiften Stäbten mit ter großen Peft (ſchwarzer 
Tod) in der Mitte des 14. Jahrhundert? zufammenfalle. 

Papft Julius IT Hat durch eine Bulle von 1502 den Orden ber 
Alerianer oder Celliten beftätigt. Der Krankendienſt dieſer Brüder 
wurde in Coln wie zu Trier nach zwiſchen ihnen und dem Stabtmagiftvat 
vereinbarten Reglements geleiftet und vergütet. 

Mir liegt eine Urkunde in Abfchrift aus dem Jahre 1670 vor, 
worin ber Stadtmagiftrat von Trier, mit Zuftimmung und Ratification 
des Churfürften, einen Vertrag mit ven Alerianern abſchließt, bie 

Dienftleiftungen diefer Brüder beftimmt und regelt, wie auch bie Ver— 
gütungen, bie ihnen dafür zu Theil werden follten. 

Wie oben ſchon gefagt, wohnten die Alerianer in ber Engelgaffe, 
in jenem Gebäude, welches jet dem Seminar angehört und den Hinter- 
bau bezfelben bildet. Die Brüder Iebten anfangs von milden Gaben ber 
Gläubigen und dem Krankenwärterlohne, den fie von den Häufern 
bezogen, in denen fie Franke verpflegten: mit armen Kranken theilten 
fie noch die Almofen, welche fie empfingen. Durch den oben erwähnten 
Vertrag zwifchen dem Stabtrathe und den Brüdern wurden ihre Dienfte 
leiftungen beftimmt und geregelt und ihnen bafür Vergütung audge- 
worfen, damit fie nicht mehr nöthig haben jollten, für ihren Unterhalt 
zu betteln, da dieſes zu Zeiten anſteckender Krankheiten, wo man ihrer 
am allermeiften bedurfte, die Anftecfung vermehren koͤnnte. Der Ver 
trag aber lautete in feinen weſentlichen Punkten alfo: 

„Erſtlich ſollen fie auf Gefinnen der Burger und Burgerinnen 
und Einwohner ber Stadt in⸗ und außerhalb abfcheulicher Luft, giftiger 
Plagen und feuchtender Krankheiten fehradh: und ablebenden Menſchen 
aufwarten und nun fortan bie tobten Körper zur Begräbniß tragen: 
wobet fie verpflichtet nad) ihrer Regel und ihrem Berufe, den Kranken 
und ablebenden Menjchen, wann (fie) darzu erfordert werben, treulich 
aufzumarten, zuzuſprechen und mit chriftlicher heilſamer Tatholifcher 
Lehr beitem Vermögen nach, falls Fein anbrer Geiftlicher vorhanden, 
zu unterweifen und vorzubeten. 

„Iſt der Kranke verjchieden, fo jollen fie auf Begehren ber Bürger 
und Bürgerinnen und Einwohner in und außerhalb fterbender Luft, 
d. 5. bei gewöhnlichen und bei anſteckenden Krankheiten, bie todten 
Körper befleiven und ohne Verweigerung zu Begräbniß tragen. Bei 
eingeriffener und währenber giftiger Plagen und graffirenden-giftigen 
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Krankheiten follen fie die Todten nicht bei hellem Tage, fondern bei 
Nacht, morgens früh und abends fpät, wenn dad Volk ſich zu Haufe 
befindet, zum Begräbniß tragen, damit Anſteckung durch Schredten ober 
andre Zufälle verhindert werde. 

„Sollte es bei gefteigerter Anſteckung fich zutragen, daß die Eltern 
in einem Haufe beide ſchnell, mit Hinterlafjung einer Kinder, hin- 
ftürben, fo follen die Alerianerbrüber den verwaiften Kindern treulich 
vorftehen, über deren Erbjchaft gutes Aufſehen Haben, wie fich treuen 
und frommen geiftlichen Brüdern wohl anfteht, die Güter in gutem 
Gewahrfam halten und der Obrigkeit davon Anzeige machen. Auch 
ſollen diefelben fih zu Zeiten anftedender Krankheiten, jo viel wie 
möglich, von Zufammentreffen mit dem Volke fern halten, in Kirchen 
und auf Straßen, und des Almofenbettelnd jih enthalten. Damit 
ihnen aber aud für ihre Dienfte Belohnung werde, ift angeordnet, 
daß für Aufwartung bei Kranken und Beerdigung der Todten neben 
gebührlicher Hausmannstkoſt, eined Jeden Vermögen nad, bei Tag 
und Nacht ſechs Alb. gegeben werben, von einer Hauptleiche, wo vier 
Brüder mitgehen, und von ben habſeligſten Bürgern zwei Florin, von 
einer mittelmäßigen Leiche ein Zlor., drei Alb., von einer gemöhn- 
lichen fünfzehn Alb., von einem Kinbe bis zu 12 Jahren zehn Alb. 

Wäre e8 aber Sache, daß die Leute aus Armuth die angegebene 

Belohnung nicht wohl aufbringen könnten, fo follen die Brüder aus 
Barmderzigfeit und um Gottes willen jene Dienfte verrichten. Und 
damit fie defto fleißiger fein umd dieſe Ordnung defto unverbrüch— 

licher halten mögen, ſollen, wie von Alters Herkommen, aus tem 
St. Jakobs Hospital dahier wöchentlich zwei Brode und durd) einen 
zeitlichen Stabtrentmeifter jährlich zwei Malter Korn zu Chrifti Ge 

burtstag denſelben ohne Fehl verabreicht werden. Damit diefer zum 
Nugen der ganzen Bürgerſchaft aufgerichtete Vertrag allen Einwohnern 
ter Stabt zur Kenntnig komme, fol derjelbe von Zunft zu Zunft und 
von den Kanzeln der Pfarrkirchen verfündigt werden; und trägt ſich 
nad Publication dezfelben ein Sterbfall zu, jo iſt jeder Einwohner 
gehalten, die Brüder, und nicht mehr die Nachbaren, zu berufen, die 
Leiche zu Grabe zu tragen. Den Brübern, fo wie auch den Nönnchen 
und Aufwärterinnen (bei weiblichen Kranken) ift bei Strafen der geift> 
lichen Obrigkeit unterfagt, irgend etwas, fo bei einem Abgelebten ges 
funden wird, wie Agnus Dei, Ringe u. dgl, an fich zu ziehen, fonbern 
fie folen Alles den Erben treulih zu Handen ftellen und mit ihrem 
Lohne zufrieden fein. So gefchehen den 12. Dez. 1670°). 

*) Eine Abſchrift dieſes Vertrags befindet ſich in unferer Seminarbibliotbet. 
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Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß die Krankenpflege, aus⸗ 
geübt von einer veligiöfen Genoffenfhaft auß Beruf, aus Liebe zu 
Gott und dem Nächften, vor jeder andern unzählige Vortheile dar— 
bietet, Insbeſondre aber kann bei anſteckenden Krankheiten die Wirke 
famteit folher Brüder und Schweftern, die ihren ſchönen Namen von 
der Barmherzigkeit erhalten haben, durch nichts erfegt werben. Es ift 
fon ein gar großer Unterjchied zwijchen Krankenpflege aus Beruf 
und Krankenpflege de3 Geldes wegen. Außerdem aber ift Kranken: 
dienst auch eine Kunft, die, wie jede andre Kunft erlernt jein will, 
wozu Anlage, Eifer und Liebe erfordert werben, und wobei reiche Er: 
fahrungen zu Rathe gezogen werben müflen. Eben aber in ſolchen 
Genoſſenſchaften, wo ältere im Kranfenbienfte ergraute Brüder bie 
jüngern untermweifen, wo Erfahrungen von Generation auf Generation 

fortgepflanzt und täglich mit nenen bereichert werben, ba bilbet ſich 

allmälig eine Geſchicklichteit, Sicherheit und Geübtheit in dem Diente, 
wie fie bei vereinzelt ftehenben oft durch Dürftigkeit und Noth zum 
Krantendienfte gezwungenen Aufwärtern, jelbft von Angehörigen der 
Kranken, die aus Liebe die Pflege übernehmen, niemals erreicht werben 
tönnen. Daher waren denn auch die Alerianer ihrer Dienfte wegen 
jehr beliebt, und fie find es noch überall, wo Häufer derſelben beftehen. 

Als im Jahre 1779 das jegige Seminar in feinem Baue vollendet 
worden und das biöherige Klofter derfelben zum Seminar gejchlagen 
wurde, verlegte der Churfürft Clemens Wenceslaus ihre Wohnung in 
den Krahnen in das ehmalige Noviciat der Jeſuiten (daS jetzige Mutter- 
haus ter barmherzigen Schweftern), wohin fie am 6. Sept. 1780 unter 
Vortragung eined Kreuzes in feierlihem Zuge Binuntergezogen find). 
Die franzöfifche Revolution hat auch dieſes dem Publitum fo nügliche 

Snftitut vernichtet. Zwar hatte der Conſularbeſchluß vom 20. Prärial 
x. Jahres (1802), durch welchen die Klöfter auf dem linken Rheinufer „ 

’) Pi allem Wechſel ber Zeiten foll, wie es fdheint, dieſes Hans feinen urs 

ſprũnglich geiflihen Charakter immer wiebererhalten. Anfangs war dasſelbe nämlich, 
Hoſhaus ker Benebiftinerabtei Mettlach, bie bafelbft eine Kapelle und einen großen 

Sarten hatte. Nachdem bie Zefuiten fi) im Jahre 1560 in Zrier miedergefaffen 
Batten, Haben biefe das Haus mit dem Garten 1602 vom jener Abtei gefauft und 
dort ihr Noviciat für die Rheinprovinz errichtet. Nach Aufhebung bes Jeſuitenordens 
(1773) errichtete Clemens Wenceslaus bafelbft ein Priefterfeminar. Nach Errichtung 
des neuen Geminard an dem Gollegium ber heiligſten Dreifaltigfeit wurben bie 

AM lerianer dortGin verlegt und find dort verblieben biß zur Auflöfung aller geiftlichen 
Körperfägaften in dem Jahre 1802. In der Säcularifation war dieſes Haus Privat: 
eigenthum geworben, ift aber 1849 von dem Biſchofe Arnoldi wieder angefauft und 
zu einem Mutterhaufe ber barmberzigen Schweſtern für den Umfang des preußiſchen 

Staates eingerichtet worden. 
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aufgelöft wurden, diejenigen geiftlichen Genoffenfchaften, welche ſich aud- 

ſchließlich dem Unterrichte und der Krankenpflege widmen, außbrüdlich von 
der Auflöfung außgenommen, und glaubte die Stabt Trier daher die Er: 
haltung des Alerianerflofterd mit Gewißheit erwarten zu bürfen. Selbſt 
noch in einem Praͤfekturbeſchluß vom 16. Juli 1802 waren von der Auf- 
loͤſung ausbrüdlich ausgenommen „bie Mitglieder des Frauen: 
!lofters die Congregation genannt und die bed Mannes: 
Elofterd der Alerianer zu Trier” —. Deffenungeachtet mußten 
ſchon am 20. Auguft des Jahres 1802 bie Brüder ihr Klofter räumen. 
Unter dem 23. Auguft beöfelben Jahres brachte der „Ankündiger 
für das Snardepartement” bie Anzeige: „Dem Publikum dienet 
hiermit zur Nachricht, daß Bürger Heinrich Pech von hier den Dienft 
als Todtenbüttel für hiefige Stabt übernommen habe und im biefer 

Eigenjhaft vom Maire anerkannt worden ift; er empfiehlt ſich daher 

feinen Mitbürgern, mit Bitte, ihn vorzugsweiſe bei eintretender Ge 
Tegeneit zu brauchen u. ſ. w.“ Pech, ein ominöfer Name für den 
Anfänger einer neuen Einrichtung! 

Die Eongregation B. M. V. zu Trier, gewöhnlich genannt der „welſchen 

Honnen.* 

Quellen für die Gefchichte dieſes Mofterd find Aftenftüde, dieſes Mlofter 

betreffend, in dem Domardjive, die Hauschronik und andre handſchrijtliche Literalien 
bes aloſiers ſelbſt. Außerbem für daB Allgemeine ber Gongregation. Nowrelle 
histoire de In vie du bienheureux Pierre Fourier. A Nancy 1775. La 
regle de 8. Augustin à l'usage des religieuses de son ordre, dites de Ia 
congregation de nutre Dane; ensemble les constitutions des dites religieuses 
etc. A Luxembourg. 1747. 

Stifter jener Congregation, von welcher unfer Klofter ein Glied 
ift, war ber felige Peter Fourier, geboren am 30. Nov. 1564 zu Mire 
court in dem Toihringifchen Bisthum Toul. Frühe ſchon von feinen 
frommen Eltern zum geiftlichen Stande außerjehen, machte er feine 
vorbereitenden Stubien zu Bontamouffon, trat fpäter unter die Regular: 
canonifer in der Abtei Chaumoufey (1586), erhielt zwei Jahre fpäter 
am 2%. Sept. von dem Trierifchen Weihbiſchofe Peter von Binzfeld 
in der Stiftäkicche zum h. Simeon die Diakonats- und Jahres daranf 

von bemfelben und in ber genannten Kirche am 25. Febr. die Priefter- 
weihe. Hierauf erft hat er eigentlich theologische Stubien betrieben, 
nad deren Vollendung er 1595 eine Zeit lang als Picar am ber 
Martinskirche zu Pontamouffon wirkte. Es ift ein Beweis von feiner 

Tüchtigkeit und von feinem Eifer in der Seelſorge zu wirken, daß er, 
in feine Abtei zurückgekehrt, von diefer aus die Pfarrei gleihen Namens 
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verfah, bis er 1597 die Pfarrei Mattincourt definitiv annahm. Die 
Zuftände, die er in biefer fehr verwahrloften Pfarrei angetroffen, und 
die Erfahrungen, die er bei feinem regen Seeleneifer gemacht hat, haben 
feinen Beruf allmälig zur Ausbildung gebracht, den Beruf nämlich, 
der ihm durch die göttliche Fürfehung vorgezeichnet war, Stifter von 
Eongregationen zu werden, die durch Unterricht und Erziehung ber 
Jugend zur religiög-fittlichen Reform der Geſellſchaft und Förderung 
des zeitlichen und ewigen Wohle der Menichen thätig fein follten. 
Unwiſſenheit und Zügellofigkeit unter Jung und Alt herrſchten in der 
Pfarrei; das entmuthigte den jungen Pfarrer aber nicht, fondern 

forderte feinen ganzen apoftolifhen Eifer zur Arbeit und zum Gebete 
auf, wie zum Vertrauen, dag Gott fein Thun nicht ungefegnet laſſen 
würde. Und fein Vertrauen ward nicht getäufcht, in nicht gar langer 
Zeit war jene Pfarrei, die früher verrufen und ein Sammelplat aus. 
ſchweifender jungen Leute der Nachbarfchaft gemefen, fo umgewandelt, 
daß fie den umliegenden Pfarreien zum Mufter geworben war, daß 

Fourier durch feine große Liebe, Sanftmuth, Gebuld, durch feinen 
Eifer und die Sorgfalt, feine Pfarrkinder zu unterrichten, zu beffern 
und zu erziehen, ihnen Werke der geiftlichen und leiblihen Barm— 
herzigfeit zu erweifen, allumber den Namen „ber gute Vater von 
Mattincourt“ erhalten hatte. In dem frühern Zuftande jeiner Pfarrei 
war ihm aber ein Abbild der Zuftände der Geſellſchaft überhaupt in da— 

maliger Zeit enigegengetreten, und was er in feinem engern Wirkungs⸗ 
freife als Bedürfniß hatte erfennen lernen, das erfchien ihm aud als 
ſolches in weitern Kreifen, und das war der Weg, auf welchem er zu 
dem Entichluffe am, zwei Eongregationen zu ftiften. Vorerſt war er 
lebendig davon überzeugt, daß zur Reform feiner Pfarrei und fo auch 
der Gefellihaft überhaupt, follte fie gründlich und dauerhaft fein, 
durchaus eine forgfältige religiöfe Erziehung der zarten Jugend noth« 
wendig ſei. Ein Hauptaugenmerk bildete daher jeit dem Beginne 
feines feelforgerlichen Wirkend die Schule, der Unterricht und bie 
Erziehung in derſelben. In feiner Pfarrei aber. bemerkte er bezüg- 
lich des Schulweſens vier Hauptübelftände, deren Hebung er fich 
nad Kräften angelegen fein ließ. Dieſe Uebelftände aber waren: 
1) daß Knaben und Mädchen beifammen in einer Schule ſaßen; 2) daß 
die Mädchen unterrichtet und erzogen wurden von Mannsperſonen; 
3) daß manche Kinder von den Schulen ausgefchloffen waren, weil fie 
dem Lehrer Fein Schulgeld bezahlen konnten; 4) endlich daß die gegen 
Bejoldung dienenden Lehrer in der Regel unfähig oder zu wenig 
bedacht waren, ihren Schülern Religiofität und chriftliche Frömmigkeit 
einzuflößen. Um dieſe Webelftände zu heben, entwarf er ven Plan von 
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zwei Schulen, in bemen bie Jugend beiberlei Geſchlechts von dem 
vierten oder fünften Kebenzjahre ab gefrennt von einander und un- 
entgeltlich unterrichtet werden follte, von Lehrern und Lehrerinnen, die 
ſich diefem fo wichtigen Gejchäfte, nachdem er felber fie eine Zeit lang 
dazu angeleitet Haben würde, widmen wollten. Mit diefem Plane ging 

er um, als fi) 1597 einige junge talentvolle Mävchen aus feiner 
Pfarrei bei ihm einfanden, und ihm ihr Vorhaben eröffneten, die 
Welt verlaffen und fi in dem Ordensſtande dem Dienfte Gottes 
weihen zu wollen. Er prüfte längere Zeit zurüdhaltend bie Aechtheit 
ihreß Berufes, und als er diejelben beharrlich gefunden, beſchloß er 
mit ihnen, ein neued Snftitut von Nonnen zu ftiften, beren vor— 
nehmfte Thätigkeit darin beftehen follte, junge Mädchen zu unter— 
richten, nicht allein in feiner Pfarrei, fondern auch an 

andern Orten, wohin fie immer berufen werben würden. 
Das war am %. Januar, am Feſte des h. Sebaftian, im Jahre 
4598). War nun auch Fourier mit feinem Plane volftändig im 
Reinen, fo wollte er doch auch die jungen Mädchen, die nur im AU- 
gemeinen ihr Vorhaben, den Ordensſtand ergreifen zu wollen, prüfen, 
ob fie freiwillig auf diejenige Lebensweiſe eingehen wollten, bie ald bie 
geeignetfte für das von ihm gefaßte Vorhaben erjheinen würde. Er 
betete, flehte Gottes Segen auf fein Vorhaben herab, und am Frohn- 
Teihnamgfefte gab er den Jungfrauen acht Punkte an, die fie eine 
jede für fi, je einen an jedem Tage der Dftave, betrachten, über- 

Tegen, und über die fie fodann ihre Entſchließungen ihm ſchriftlich ein- 
reichen follten. Die Fragepunkte aber waren: 1) ob fie zu heirathen 

gedãchten; 2) wenn nicht, ob fie, dem Eheftande entfagend, bei ihren 
Eltern verbleiben wollten; 3) ober ob fie fih in die Einfamfeit zu⸗ 
rückziehen wollten; 4) ob fie getrennt von einander, oder 5) in Ge- 
meinfchaft mit einander zu leben gebächten; 6) ob fie Nonnen werben, 

T) und died vorausgeſetzt, in einen bereits beſtehenden Orden cintreten, 

ober 8) zur Gründung eines neuen ſich entſchließen wollten. Am Ende ver 

Oktave hatte jede Jungfrau ihre Entjchliegungen gefaßt; und daß 

alle übereinftimmten, ein neues Inſtitut zu gründen, war bem gotts 

feligen Fourier ein Winf von Oben, auf ber betretenen Bahn ver— 

trauensvoll voranzufchreiten. So gründete Fourier bie Congregation 
(unter dem Schuge und dem Titel) Unfer Lieben Frauen mit 
der Regel des h. Auguftinus, gab dazu noch viele weife Eonftitutionen 
(Statuten), die von Papſt Paul V durch ein Breve vom 1. Febr. 1615 

und ein zweites vom 6. Oftob. 1616 beftätigt worden finb?). 

) Siehe Nouvelle hist. du bienheur, P. Fourier p. 20-26. 

2) Faſt alle refigidfen Orden haben meben ihrer Orbensregel aud noch 
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Das Inſtitut erwies ſich fo zeitgemäß und fo fegenbringend, daß 
noch zu Rebzeiten des Stifterd gegen vierzig Klöfter, nach feinem Ab: 
leben (1640) noch viele andre in verfchiedenen Bisthümern, ſelbſt in 
Amerifa, gegründet wurden. Die erften Häufer aber entjtanden zu 
Mattincourt, St. Mihiel, Nancy (1603), St. Nicolas, Pontamouſſon, 

Verdun (1604), Chalons (1613), Barsle-Duc (1617), Dieuz, Soiſſons 
(16%0), Met (1623), Vitry, Luxemburg (1627), Longwy (1628). 
Gehörte auch der Stifter felbft der Trieriſchen Kirchenprovinz an und 
hatte er zu Trier in der Stiftskirche zum h. Simeon die hh. Weihen 
empfangen, fo verpflanzte fich feine Stiftung doch erſt 1627 in das 

Gebiet de3 Erzftiftes, und zwar mit dem zu Luxemburg gegründeten 
Haufe. Von Metz aus waren drei Nonnen der Gongregation auf 
dringende Verlangen der Frau Margaretha v. Busbach, Wittwe des 
Barons v. Wiltheim, und der Fräulein von Manzfeld am 15. Juli 
1627 nad) Luxemburg herübergefommen, hatten das Jahr darauf ein 
Noviciat hier angefangen und Thereja v. Wiltheim, ältere Tochter der 
Frau v. Busbach, war die erfte, welche Profeß darin ablegte; ihre 
jüngfte Tochter folgte bald nad und zulegt Frau von Busbach, die 
Gründerin des Hauſes, felbft, eintretend als eine Helferin unter dem 
Namen „Schwefter Monika“, und hat zwanzig Jahre hindurch 
das merkwürdige Beifpiel von Demuth gegeben, daß fie unter Gehorfam 
ihrer eigenen jüngften Tochter gelebt hat. Zu Longwy war es, mo 
(1628) da3 zweite Haus in dem Erzftifte Trier gegründet worben ift. 
Bon Luxemburg aber find die Schweftern ausgegangen, welde das 
Klofter zu Trier — eines der Ichten bei Lebzeiten des Stifters — 
gegründet Haben. j 

Nach den Statuten und ver Verfafjung der Congregation, wie 
fie in einem 1647 zu Nanch erfchienenen Werke dargelegt find, hatte 
die Gongregation zwei Klaſſen von Häufern, nämlich Klöfter für 
Nonnen und Häufer für Jungfrauen (maisons des filles); 
beide Abtheilungen hatten fid) mit dem Unterrichte und der Erziehung 
der weiblichen Jugend zu befaffen, Tebten nach denſelben Vorſchriften, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Nonnen in ven Klöftern feier- 
liche Profeß ablegten, die Jungfrauen aber nicht, ſondern bloß cin 
fach verſprachen, ihr ganzes Leben hindurch in der Congregation zu 
verbleiben und den Statuten derjelben gemäß zu leben und zu wirken. 

im Allgemeinen, die Gonftitutionen aber regeln insbeſondere jene Thätigfeiten, durch 
weldhe bie befonbren Zwede jedes Ordens erzielt werben follen; und fo find benn bie 
Sonfitutionen Fourier's Anweifungen zur zweckmäͤßigſten und fegenreichfien Thätigkeit 
in Unterrichtung und Grjiehung ber weiblichen Jugend. 
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Diefe Ichtern hatten zwar Feine ftrenge Clauſur, Tonnten, mit Erlaubniß 
ihrer Oberin, wegen wichtiger Gejchäfte ausgehen; auch trugen fie 
nicht das eigentliche Klofterhabit, wohl aber ein ihren Häufern gemein: 
fames, beſonderes und beſcheidenes Kleid. Alle Häufer, die Klöfter 
der ganzen Eongregation, ftanben unter dev Gerichtsbarkeit des Biſchofs, 
in deſſen Didcefe fie gelegen waren. Deſſen ungeachtet bildeten aber 
alle Häufer ber Congregation in den verſchiedenen Bisthümern ein 
geſchloſſenes Ganzes, hatten diefelbe Regel, diefelben Statuten und 
wurden von einem gemeinfamen Vifitator, ber aber jedesinal im Namen 
des betreffenden Biſchofs erfchien, vijitirt. 

Die erfte Abtheilung der Eonftitutionen handelt von dem cigent- 
lichen Zwecke des Ordens, über den Unterricht der Jugend. 
Die Nonnen und die Jungfrauen follen oft an bie Nothwendig- 
keit des Unterrichtes für die Jugend denken, an bie hohe Wichtigkeit 
des Geſchaftes, die jungen Mädchen zu erziehen, damit diefelben einft 
ſich und ihre Familien heilig zu führen im Stande feien; an bie hohe 
Würde dieſes Geſchaͤftes und an dem großen Lohn, ben unfer Herr 
ihnen dafür evtheilen wird, ſollen fie oft denken und bedacht barauf 
fein, auf dieſes Geſchäft ihre hauptſächlichſten Studien, Fleiß, Sorgfalt 
und Treue zu verwenden, und zwar mit Hilfe ber beften Erfahrungen 
und Methoden, die fie fich irgend aneignen können. Sie verpflichten 
fih aber, in ihre Schulen junge Mädchen aus ber Stabt, bie fich 

melden, als Epterne aufzunehmen, ohne irgend eine Befoltung 
dafür ji geben zu lafjen, und fie zu unterrichten im’ kath ol- 
iſchen Glauben, in der Gottesfurdt, Beſcheidenheit, im 
Gehorſam, fie anzuleiten zu häufigem Gebrauche der Sakra— 
mente, zur Ausübung ber Werte ber Barmherzigkeit und 
zur Erfüllung aller übrigen Pflichten des Chriften. Und um ben 
jungen Mädchen Mittel an die Hand zu geben, fich ehrbar ernähren 
zu können, um nicht leicht in Armuth zu verfallen oder aus Noth in 
Gefahr und Verführung zu gerathen, werden die Mädchen in ben für 
das bürgerliche und häußliche Leben nöthigen Kenntniffen und Yertig- 
teiten, Leſen, Schreiben, Rechnen wie in ehrbaren und nüglihen Hand- 
arbeiten unterrichtet. 

Ferner jollen fie als Penfionäre Mädchen zur Erziehung annehmen 
in angemefjener Zahl und angemefjenem Alter; diefe gehen höchft ſelten 
ans, ftudieren, effen, fchlafen und wohnen fortwährend in einen befondern 
Nebenbau oder Quartier des Klofterd, das burch eine Mauer nach 

außenhin abgefchloffen ift (Penftonat). 
Die Nonnen haben feierlich zu verfprechen, baß fie. dieſes Geſchäft 

des Jugendunterrichte nie aufgeben, vergefjen oder in Abgang kommen 
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laſſen wollen. Und bamit fie fi durch ihre Gebete, ihr frommes 
Leben und durch heiligen Wandel zum Mufter für ihre Schülerinnen 

‚und alle andre Perjonen ihres Gefchlechtes, wie auch zu möglichft 
geeigneten Werkzeugen für die befte und ſegenreichſte Dienftleiftung in 
diefem Heiligen Geſchäfte machen mögen, follen fie trachten zu loben 
und zu preifen bie göttliche Majeftät, fich elbft zu erhalten in Wach— 
famteit, Vervollkommnung und Heiligkeit des Lebens. 

Die Berfaffung der Mlöfter diefer Congregation anlangend hatte 
jedes Klofter eine möre superieure, eine märe assistante und eine 
möre intendante (des &coles), außerdem noch zwei conseilleres, wäh- 
rend jeboch auch bie zwei worhergehenden conseilleres der superieure 
waren, baher vier im Ganzen; dieſe vier waren les plus discrötes 
und durfte die Oberin ohne ihren Rath nichts Wichtiges vornehmen. 
Möres (Mutter) hießen überhaupt alle Nonnen der Congregation, 
wenn fie das 25. Jahr zurückgelegt und bereits drei Jahre Profeß 
abgelegt hatten; Schweſtern waren die, welche wohl ſchon Profeß ab: 
gelegt hatten, aber noch nicht 25 Jahre alt waren. Die Oberin jede 
Haufes wurde von den Nonnen ſelbſt durch Mehrheit ver Stimmen 
gewählt, in Gegenwart zweier Deputirten, eines von Seite des Ordi— 
narius und eined andern von dem Jungfrauenhaufe, und bed Vifitators. 
Die Gewählte behält ſechs Jahre ihre Stelle, fo jedoch, daß ihr Amt 
auf ſechs andre Jahre verlängert werden Tann. 

Am 19. Juni 1641 kamen bie erften Nonnen der Eongregation 
(de notre Dame) von Auremburg nach Trier und haben dreizehn Jahre 
hindurch in verſchiedenen Häufern der Stabt miethweife gewohnt. Unter 
dem 13. Auguft 1652 haben biejelben aber wegen anerkannter Nüglich- 
feit ihres Inftitut3 von dem damaligen Churfürften Carl Caspar von 
der Leyen und dem Domfapitel die Bewilligung erhalten, ein förmliches 
Kiofter zu errichten. Am 30. Oftob. 1653 haben fich diefelben aus 
eigenen Mitteln in der Dominikaner: (Prediger⸗)gaſſe von einer gc- 
wiſſen Jungfer von Dodenburg für 1600 Thlr. ein Haus gefauft 
und haben von da ab in diefem Haufe nach Maßgabe ver befchränkten 
BVerhältniffe die Pflichten ihres Berufe ausgeübt. Erſt im Jahre 
1709 jahen fie ſich durch ihre Erſparniſſe und allmälig eingegangene 
Doten reicherer Zungfrauen in das Klofter in Stand geſetzt, ihre Be— 
Haufung zu erweitern. Sie kauften ſich nämlich, von einem gewiſſen 
Mondorf ein anftoßendes Haus für die Summe von 1280 Thlr., 
verwandten auf Reparatur 800, kauften von den Klofterfrauen bes 
Zohannesfpitälchens einen Garten zu 200 Thlr., zwei Heine und bau 
fällige Häuschen an dem Ende der Dominifanergaffe für 700, einen 
Garten von Heren Hermes zu 300, noch einen andern Garten von 
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den Klofterfrauen des Spitälchens zu 300 und Tießen eine Ringmauer 
zur Claufur aufführen für 818 Thlr. Sodann führten fie im Innern 
das Gebäude für die Penfionäre und Schullocale auf für 3534 Thlr., 
endlich die Kirche (deren Gewölbe wegen Mangelhaftigkeit zweimal 
geihlagen werden mußte) zu 9239 Thlr. Eudlich war im Jahre 
1734 der ganze Klofterbau mit Kirche und Penfionatsgebäude vollendet, 
bie zufammen, umgerechnet einige Baumaterialien, die aus Liebe, be 
jonder8 von der Abtei St. Martin, beigeftenert worden waren, gegen 
25,000 Thlr. gekoftet Haben. Alle diefe Baukosten find, außer einigen 
nicht beträchtlichen Almofen und Gaben von Privaten, aus den bei: 
gebrachten Doten der Klofterfrauen aufgebracht worden '). 

Nebft der eigenen Unterhaltung und der Aufführung aller ihrer 
Bauten haben ſich die Klofterfrauen aus eigenen Mitteln auch jeit 
4658 liegende Güter angeſchafft, Gartenfelder, Wiefen, Aderfelder um 
die Stadt, etliche Weinberge und Renten zu 16,458 Thlr., hatten 
hiedurch aber bis in die Regierungszeit de Churfürjten Clemens 
Wenceslaus Schulden von 18,999 Thlrn. contrahirt. Eine um dieje 

Zeit (in den 80 Jahren) gemachte Aufitellung des Vermögenzftandes 
des Klofter und Vergleihung der jährlichen Einnahmen und Ausgaben 
ergab, daß die jährlihen Ausgaben die Einnahmen um 729 Thlr. 
überftiegen, und daß demnach das Kloſter bald untergehen müfje, 
wenn ihm nicht von Außen helfend unter die Arme gegriffen würde. 
Das Publitum, die Stadt Trier, war nie zu irgend einem Abtrag 
an das Klofter, obgleich es ihr fo gemeinmügig diente, angegangen 
worden; das ſollte auch jetzt nicht gefehehen, fondern dev Churfürft, der 

damal die reichern Abteien des Erzftifte zu jährlichen Beiträgen zu 
einem Landes⸗Schulfond anhielt, wies die Abtei St. Martin an, ihren 
Beitrag von jährlid 50 Thlru. an die Congregation zu entrichten. 
Deſſenungeachtet aber haben ſich die Nonnen bei ihrem anftrengenden 
und gemeinnügigen Dienfte vor wie nach recht ſparſam und fümmerlich 
behelfen müfjen. 

Ueber die Lehrgegenftände und die Vertheilung derſelben auf 
die verſchiedenen Klafjen in der Schule der Congregation ertheilt 
und eine „Nachricht für die Eltern“ in dem „Trierifchen 
Wochenblatt” von 1788 No. 33 Auskunft. 

+) Während des erften Jahrhunderts des Veſtehens biefed Kloders (1652— 1752) 
waren 88 Jungjrauen als Nonnen eingetreten, von denen in dem letztgenannten 

Jahre 43 geftorben, 45 noch am Leben waren. Die ſämmilichen hatten ald Doten 
eingebracht 83,544 Thlr. Trieriſcher Münze, mit denen fie ihren Unterhalt und die 
Auffüprung aller ihrer Bauten beftritien hatten. 
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Diefelbe lautet aber: 
$ 4. Was die Kinder in biefen Schulen zu erlernen haben. 
Sie fernen: 

4) Die Buchftaben kennen, 2) Gründlich buchſtabiren, 3) Ord- 
entlih und fließend leſen, 4) Schön und vecht jehreiben, 
5) Rechnen, 6) Die bibliſchen Gefgichten, 7) Den Cate— 
chismus, fo, wie er für alle Klaſſen vorgejchrieben 'ift, 
8) Die franzoͤſiſche Sprache, 9) Allerhand weibliche Arbeiten. 

$2. Abteilung der Klafjen. 
Um die jegt erwähnten Lehrgegenftände ben Kindern in gehöriger 

Ordnung beizubringen, find die Schulen in vier Klaſſen vertheilt. 
In der eriten Klaſſe Iernen die Kinder 

1) Die Buchſtaben kennen. 
2) Machen fie den Anfang zum Buchſtabiren. 
3) Wird ihnen der Catehismus, jo wie er für dieſe Klafie 

angeordnet ift, wenigſtens in das Gebächtniß gebracht. 
In der zweiten Klafje lernen ſie 

4) Das volltommene Buchſtabiren bis zum Leſen ohne Stottern. 
2) Die Zahlen jowohl gemeiner als römiſcher Art kennen 

und benennen. . 
3) Das A. B. €. wenigftend wie auch bie gemeinen Zahlen 

richtig und ſchoͤn fchreiben. 

4) Den Catechiämuß wie er für bie zweite Klaſſe vorgefchrieben ift. 
5) Stricken und Zeichnen. 

In ber dritten lernen fie 
4) Alles, was ihnen vorkommt, fließend und fhön Tefen. 
2) Schön umd recht fchreiben. 
3) Die fünf Specied der Rechenkunſt, wenigftend in ganzen 

. Zahlen. 
4) Den ganzen Catechismus, wie er für bie dritte Klaſſe vor- 

geſchrieben ift. 
5) Die biblifchen Gefchichten. 
6) Nähen und andre weibliche Arbeiten. 

In der vierten Klaffe 
werben biejenigen Schultinder, fo ſich mod) weiter befähigen wollen, 
unterwielen 

1) In der franzöfifchen Sprache. 
2) Lernen fie Deutſch und Franzoͤſiſch fhön und recht jchreiben, 

wie auch allerhand Auffäge in beiden Sprachen machen. 
3) Wird ihnen die Nechenfunft in ganzen und gebrochenen 

Zahlen bis zur Regel de Tri beigebracht. 
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4) Lernen fie alle feine Handarbeiten machen. 
5) Haben fie denjelben Religiongunterricht wie die Kinder in 

der dritten Klaſſe. 
Das war der Schulplan jener Eongregation, fo weit er die Lehr: 

gegenftände betrifft. Es wird in bemfelben feiner jener Gegenftände 
vermißt, die nach einer vernünftigen und chriftlichen Pädagogik im 
Mãdchenſchulen gelehrt werden jollen; und was jegt häufig in folgen 
Schulen Anderes und Weiteres gelehrt wird, darf, für die Volkafchulen, 
unbedenklich als Luxus erflärt werben, der nicht allein überflüffig, 
ſondern auch oft ſchädlich ift. Die Congregationsſchulen wollten fromme 

und praftijh tüchtige Hausfrauen und Mütter heranbilden, darauf 
war ihr Schulplan berechnet; Salonsdamen heranzuziehen, lag außer- 
halb ihre Berufes und war daher auch von einem ſolchen Beftreben 
in ihrem Schulplane feine Spur zu treffen. 

Das Klofter hatte im Jahre 1760 den großen und Heinen Zehnten 
in der Pfarrei Tünsdorf in Lothringen für die Summe von 6000 Thlrn. 
angefauft. Als daher bie revolutionäre franzöftiche Nationalverfumm- 
lung die geiftlichen Güter fäcularifirt und bie Zehnten im ganzen 
Reiche aufgehoben hatte, wurden die ohnehin geringen Einfünfte der 
Nonnen noch mehr gejhmälert und mußte jegt zum erftenmale das 
Publitum um eine milde Unterftügung in Form einer Collekte ange- 
gangen werben. Die Aufforderung dazu ift im Auftrage des Chur- 
fürften durch den Herrn v. Pivoll, Stiftdehant zu St. Paulin, 
am 8. Mai 1793 ergangen. Sie lautete: 

„Unverkennbar find jene vorzüglichen Verdienſte, welche dag 
biefige Frauenklofter zur Congregation genannt, von Anbeginn feiner 
Stiftung bis heran um unfer Vaterland fi dadurch errungen Bat, 
daß die Glieder desſelben ſowohl durch unentgeltlich haltende öffentliche 

Schullehre für hiefige weibliche Zugend, als auch für viele außerjtädtifche 
Koftgängerinnen, einem vortvefflihen Unterrichte in den Grundſätzen 
unfrer heiligen Religion, in der franzöfifchen Sprachfunde und andern 
dem weiblichen Geſchlechte dienjamen Kenntnifjen, wodurd gute Chrift- 
innen, Staatsbürgerinnen und Hausmütter gebildet werden, mit jo 
raſtloſer Anjtrengung als algemeinem Beifalle ſich unausgefegt gewidmet 
haben. Aufführung foftipieliger nöthiger Gebäude, Mangel an Stifts- 
gätern, Verluſt einer beträchtlichen Rente im Auslande, Mißwachsjahre 
und eine Reihe ähnlicher Unfälle drüden dies Klofter mit ſchwerer 
Schuldenlaſt fo zu Boden, daß e3 ihn an den unentbehrlichiten 
Lebensmitteln wirklich gebricht. Seine hurfürftl. Duͤrchlaucht unſer 
gnäbigfter Herr, Hoͤchſtwelchen die Beförderungen öffentlicher, dem 
Staate erſprieslicher Auftalten immer beſonders angelegen find, hegen 
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zur Rettung biefed gemeinnügigen Inſtituts die huldvollſten Gefinnungen 
und verwenden fich mit väterlicher Sorge, die Aufrechthaltung desſelben 
durch zweckmaäͤßige und ftandhafte Vorkehrungen wirkfam zu erzielen. 
Um gleichwohl dermalen dem bringendften Bebürfniffe dieſes Hauſes 
einigermaßen erleichternd zu feuern, haben Höchitbiefelben eine allge 
meine Gollefte ausſchreiben zu laſſen und derſelben Beforgung Unter: 
ſchriebenem guäbigft aufzutragen, auch bereit3 mittels Anweiſung einer 
anfehnlichen Geldſumme das höchfte Beiſpiel hiebei zu geben mildeft 
geruhet. 

„Der bekannten Gutherzigkeit der Trierer in fämmtlihen Chur- 
landen wird alfo dies arme binfällige Gotteshaus zur milbthätigen 
Unterftügung beiten anempfohlen, mit Bitte, die gutwilligen Bei 
fteuern dem Herrn geiftlichen Rath und Synobaleraminator Maybaum 
im Clementiniſchen Seminarium ober Unterfchriebenem gefälligft zus 
gehen zu laſſen. Außer dem, daß bloßes Selbftgefühl einer fo be— 
drängten als dem Staate nügenden geiftlichen Gemeinheit in äußerfter 
Noth erquickende Hilfe geleiftet zu haben, an fich ſchon eine wonnevolle 
Belohnung mit edelm Wucher zubringt, fo läßt ſich auch von ſolch 
verbienftlihem Wohlthun nicht nur für den Geber insbeſondre, fondern 
auch für’ Vaterland indgemein eine vom Himmel gejegnete Vergeltung 
mit zuverfichtlichem Grunde anhoffen. Trier den 8. Mai 1793. Auf 
befonbern hoͤchſten Befehl M. 3. v. Pidoll, geh. Rath und Dechant 
zu St. Paulin“ '). J 

Die Trieriſche Bürgerſchaft, ja die Vertreter des obern Trieriſchen 
Landes haben aber auch die Verdienſte der Kloſterfrauen zu ſchätzen 
gewußt. Zur Zeit des franzoͤſiſch⸗ republicaniſchen Regimentes zu Trier, 
etliche Monate vor Aufhebung ſämmtlicher Klöſter in unſrem Lande, 
wo faſt allenthalben Veraͤchter des Ordensſtandes das Wort führten, 
Haben in Saar-Departemente (zu Trier) die Departementalräthe aus: 
drüdlich ihr Begehren an die Regierung geftellt: 

„Man verlangt die Beibehaltung der Klofterfrauen zur Congre— 
gation in Trier; fie widmen ſich dem unentgeltlichen Unterrichte der 
Kinder ihres Geſchlechtes; ungeachtet der unglüclichen Lage, worin fie 
jich befinden, hat ihr Eifer nicht nachgelaffen” ?). 

Vom Anfange des Beſtehens dieſes Kloſters au war ed Sitte, 
vermuthlich in allen Häufern der Congregation, durch Zufchriften an 

) Trieriſches Wochenblatt vom Jahre 1793. No. 19. 
3) „Anfündiger für da8 Gaar-Depart.“ 10. Flor. Jahr X (Num. 44). 

In fpäterer Zeit iſt die Stadt Trier indofenter gewefen und hat ben Kloſterfrauen ben 

Mäpchenunterrict wegnehmen lafien. 

3. Marz, Geſchichte von Trier, IV. Ban. 20 
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das Mutterflofter in Luremburg jeden Sterbfall unter den Kloſter⸗ 
frauen zur Anzeige zu bringen, die bingefchiedene Schwefter dem Ger 
bete zu empfehlen und eine kurze Biographie berfelden zu entwerfen. 
Die betreffenden Zufchriften (Nekrologe) beſitzt das Kloſter noch von 
feinen Anfange an bis auf die legten Zeiten und öffnen biefelben 
manchen freubigen Blick in das fonft fo abgefchloffene und ſtille Leben 
der frommen Klofterfrauen. Es beftanden in dem Trieriſchen Lande 
Stifte und Mlöfter für adelige Jungfrauen; deſſen ungeachtet traten 
doch viele abelige Damen in andre Klöfter, ſehr oft in folche, wo ftrenge 
Disciplin und große Entbehrung herrfchte, ein gutes Zeichen für den 
religiöfen Sinn in jener Zeit. So Iebte in der zweiten Hälfte des 
417. Jahrhundert? eine Marie Catherine v. El in unfrem Klofter 
der Congregation, deren Vater, Friedrih Wolf Baron v. Eltz und 
Mutter Agnes Apollonia v. Hagen, lutheriſch gemwefen, wie auch fie 
ſelbſt. Nach ihrer und der Eltern Belehrung zur Tatholifchen Kirche 
wollte fie in ein Klofter mit Claufur gehen; das ward ihr von ben 
Eltern nicht zugeftanden, und fo wurde fie denn in bag Kloſter Stuben 
gethan, wo lauter abelige Damen unter der Regel des h. Auguftin 
lebten. Sie blieb aber nicht länger dort als big ihre Eltern geftorben 
waren, wo fie ihr Eifer für eine ftrengere Lebensweiſe in das Klojter 
der Congregationdnonnen getrieben, in welchem fie außerordentlich 
auferbaufich gelebt Hat (+ 1688). 

Nach den biographiſchen Notizen in dieſen Nefrologen waren bie 
meiften Klofterfrauen Töchter aus der Stadt Trier und aud Lurem: 
burg, dann aus Dasburg und andern Ortfchaften bed Trierifchen und 
Luremburgifchen Landes. Uebrigens gleichen ſich faſt alle Biographien 
ber verftorbenen Klofterfrauen in ben Hauptzügen, natürlich nicht allein 
wegen ber Gemeinſamkeit der ganzen Lebenzweife nach Regel und 
Statuten, fondern auch vorzüglich wegen Gleichförmigkeit der Be 
ſchaäftigung — des Jugendunterrichts —, der alle Thätigfeit, alle 
Kräfte in dieſelbe Bahn lenkte. Daher folche Erfcheinungen felten, 
wie fie den mehr ausſchließlich contemplativen Orden eigen find. 

Schon oben wurde gejagt, daß dieſes Klojter Keinen eigentlichen 
Stifter und fo auch keine Stiftungsgüter gehabt habe, daß feine ganze 
Habe von Anfang an bis zu Ende einzig in den Doten beitanden 
habe, welche von dem eintretenden Jungfrauen beigebracht worden 
waren. Aus ihren Erſparniſſen hatten fie fich einige Tiegende Güter 
angeſchafft; jo hatten fie ein Hofgut zu Sing (an der Obermofel), 
Weinberge zu Wintrih, die jährlih c. 8 Fuder Wein einbrachten. 
Ihre jümmtlichen jährlichen Einkünfte betrugen in Tegter Zeit (por 
Aufgebung der Klöfter) 1200 Thlr. und war ihr ganzes Vermögen 
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geichägt zu 24,000 Thlrn. Zu derfelben Zeit lebten in dem Kfofter 
dreißig Chorjungfrauen und Laienfchweftern. Dagegen aber betrugen 
die Schulden 18,999 Thlr., alfo faft fo viel, ald daS ganze Vermögen 
geihägt war. Die Kleinheit des Gewinnes, ber bei der Säcularifation 
des Klofterd zu machen geweſen wäre, würbe dasſelbe aber gegen Auf: 
löfung nicht gefchäßt haben, wenn die franzöfifche Regierung nicht 
einen andern Grund gehabt hätte, bei der allgemeinen Aufhebung 
aller Orden, Klöfter und geiftlichen Corporationen in unfrem Lande 
dieſes Klofter beftehen zu laffen. Der Conſularbeſchluß vom 9. Juni 

1802, durch welchen alle Klöfter in den vier neuen Departementen 
aufgehoben wurden, fagte ausdrücklich: „Von obigen (aufhebenven) 
Berfügungen find außgenommen die Stiftungen, welde 
fi einzig mit dem Öffentlihen Unterridte und ber 
Krantenpflege befhäftigen; fie behalten ihre Güter, 
welde nad den Gejegen verwaltet werden.” Der Präfelt 
des Saar-Departeınentd, Ormechville, der jenen Conſularbeſchluß in 

dem Saar-Departemente auszuführen hatte, fagt daher im feinem Be: 
ſchluſſe vom 16. Juli 1802 unter Art. 3: „Sind gleichfalls 
ausgenommen die Mitglieder bed Frauenklofters, bie 
Eongregation genannt, als die Wed Mannskloſters der 
Alerianer zu Trier, da bie Einrichtung der erjtern dem 
öffentlihen Unterrichte, bie der zweiten der Erleichter= 
ung ber Rranfen gewidmet ift”"). 

Indeſſen können wir der damaligen franzöfifchen Regierung zu 
Trier nicht nachrühmen, daß fie in diefem Stüde ganz Wort gehalten; 
das Alerianerklofter wurde, jener außbrüdlihen Ausnahme desſelben 
ungeachtet, ſehr bald danach, wie wir in ber Gefchithte dieſes Kloſters 

gezeigt haben, aufgehoben und glaubte man zu Trier aus biefem Bor: 
gange ein ähnliches Schickſal für das Kloſter der Congregation befürchten 
zu müſſen. Und wirflid am 17. Oftob. 1803 (24. Vendem. XII.) 
wurde durch einen Beihluß des Präfekten von Trier die Auflöfung 
des Klofterö ausgejprochen, welcher Beſchluß durch ein Dekret Napoleons 
vom 9. Jan. 1805 (19. Niv. XI.) darin gutgeheißen wurde, — „daß 
er bie Aufhebung der Flöfterlihen Corporation, genannt Eongregation, 
zu Trier ausſpricht, ihre Schulden als nationale erklärt, ihre Güter 

mit den Domainen vereinigt und beftimmt, daß die Mitglieder in den 
Genuß der Penfionen treten follen, welde durch den Beſchluß vom 
20. Prairial des Jahres X feitgejegt find.” Der Artikel 2 dieſes 

Dekretes beitimmte dann weiter: „Die Erreligiofen der Eongregation 

») Zrierifher Anfündiger für bad Saar:Dep. No. 60 vom Jahr X. 

20 
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zu Trier bleiben im VBefige ihres Mobiliarvermögens, in ber Benuͤtzung 

ihrer Mloftergebäube, wo fie in Gemeinjchaft Ieben Fünnen, ohne daß 

jedoch ihre Vereinigung als eine Möfterliche Corporation angejehen 

würde, aber unter der Bedingung, daß fie darin für junge Mädchen 

eine Unterrictsanftalt gründen und ſich dabei nad den betreffenden 

Geſetzen richten“ ?). 
Diefem Dekrete gemäß follte aljo die Congregation aufhören, 

eine Mlöfterliche Genoffenfchaft zu fein; es follte nicht mehr nad) der 
Regel des Ordens gelebt und feine Novizen follten mehr zur Fort: 
fegung der Anftalt aufgenommen werden. Damit war denn ein all- 
mälige3 Außfterben des für die Stadt und das Land fo gemeinnügigen 
Haufe in nicht ferne Ausſicht geftellt, und Hatte es den Anfchein, als 
müffe noch nachträglich, obgleich im Widerſpruche mit dem Conſular⸗ 
befchluffe vom 20. Prairial X, auch in den neuen Departementen ber 
letzte Reſt kloͤſterlicher Inftitute vernichtet werben, damit diefelben Alt- 
frankreich, wo feit 1792 eine Spur einer geiftlichen Corporation mehr 
zu finden war, völlig gleich gemacht würden. Als der Kaifer Napoleon 
das Unterrichtäwefen für fein Reich organifirte, Hat er wohl auch bie 

Nothwendigkeit erkannt, Lehrerinnen zu ermitteln, denen der Unterricht 
und bie Erzichung ber weiblichen Jugend anvertraut werden könnte, 

') Art. 2: Les Ex-Religieusos de la congregation de Tr&ves conser- 
veront leur mobilier, Ia joulssance de leur ancien bätiment ou elles pouront 
vivreen commune, sans que leur reunion puisse ötre considerde comme cor- 
poration monastique, mals à condition, quelles y etabliront une maison 
d'instruction pour les jeunes filles, en se conformaut aux luls sur cette partie. 
Offenbar ift der Ausdruck dtabliront ungenau; benn es brauchte nicht erft eine Schule 
bort gegründet, errichtet zu werden, inbem eine folhe vom Anfange des Moflers 
dort beftanden hatte und bißher gar nicht unterbrochen worden war. 

Anmerkung: Lie Motivirung jene Beſchluſſes des Präfeften Tann von 

abfichtlichet Mißdeutung des Gefeheß über die Mlöfter nicht freigefprodjen werben. Der 
Conſularbeſchluß vom 20. Prairial X. Jahres hatte von ber Aufhebung bie öfter 
und Infitute ausgenommen, bie ſich mit Unterricht oder Krankenpflege befaßten. 

Der Pröfelt des Saar-Depart. hebt nun nachträglich am 17. Oft. 1803 das Mofler 

ber Gongregation auf, und fucht die Aufhebung fo zu motiviren: 

„In Erwägung, daß nad) bem Außbrude be Art. 20 bed befagten Beichluffeh 
jene Inftitute von feinen Verfügumgen auögenonmen find, Deren erfte Anordnung 

ſelbſt nur einzig bie öffentliche Erziehung oder bie Pflegung ber Kranken bezielt; und 
Ja Erwägung, daß e& öffentlich anerfannt ift, daß daß gefagte Mofter zur Eon: 

gregation forwoßl durch feine Einrichtung al durch die kirchüchen Uebungen, melde 
bißher von ben gedachten Damen befolgt worben, umb von benen bie wenigſten ſich 
dem öffentlichen Unterrichte gewidmet, allezeit eine klöſterliche Körperſchaft 

bildete u. ſ. w.“ — (Siehe „Trier. offic. Blatt für d. Saar-Depart.” 

No. 6 vom · Jaht XI). 
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hatte aber das ganze Unterrichtömefen in ber Hand der von ihn ger 
gründeten Neichd-Univerfität zu Paris in ſolchem Maße monopolifirt, 
daß dieſe über alle Schulen des Reiches, die höhern, mittleren und 
niedern, ausſchließlich zu gebieten, ihnen Lehrbücher, Lehrmethode und 
Kehrperfonal zu beftimmen, zu Leiten und zu vegeln hatte, Mit Ges 
nehmigung des Kaiſers durften nun wohl die ehmaligen Mitglieder 
aufgelöfter Häufer der Gongregation de notre Dame in Frankreich 
wieder zufammentveten, um ihre frühere Thätigfeit von neuem fortzus 
fegen; aber eine Möfterliche Selbftftändigkeit follte ihnen nicht zu Theil 

werben, Ablegung von Gelübden follte nicht ftatthaft fein, und bie 
Einrichtung des Unterrichted wie die Verwaltung des etwa fich ein- 
findenden Vermögens war ganz in bie Hände weltlicher Behörden 
gelegt. Die ehmaligen Kloſterfrauen, die fo treffliche Lehrerinnen und 

Erzieherinnen geweſen waren, follten fortan ganz gewöhnliche weltliche 
Lehrerinnen, gefügige Werkzeuge in den Händen ber alfgebietenden 
Unterrichts⸗Jury zu Paris fein. So auch follte es fortan in unfrer 
Gongregation gehalten werben. Ein kaiſerliches Dekret war nämlich 
früher am 11. Thermid. XII (30. Juli 1804) in Betreff der ehmaligen 
Congregationsdamen zu Chalons (a. d. Marne) ergangen, das danach 
auch durch den Kaifer auf unfre Congregation angewendet werben 
ſollte. Jene Dekret lautete in feinen Hauptbeftimmungen. 

Art. 1. „Die Damen ber vormaligen Congregation (de notre 
Dame) zu Chalons, Departement der Marne, durch ihre Stiftung der 
unentgeltlichen Erziehung ber jungen Mädchen gewidmet, find ermächtigt, 
ſich wieder zu vereinigen, um ihre frühern DVerrichtungen fortzus 
ſetzen. . . . Unabhängig von ben öffentlichen und unentgeltlichen 
Schulen werden Penfionäre aufgenommen; der Preis der Penjionen 

wird durch den Präfekten feftgefegt werben. Der Zuſchuß zu ven 
nöthigen Ausgaben wird in Uebereinftimmung mit dem Beſchluſſe des 
Municipalvath3 von den Communal: Fonds und Einkünften erhoben. 
Art. 2. Die Stiftung kann Zöglinge bilden, die geeignet find, jene 
Damen, welche durch ihr Alter oder ihre Gebrechlichkeiten an der 

fernern Ausübung ihrer Verrichtungen behindert werben, in ben ver— 
fchiedenen, denjelben amvertrauten Aemtern zu erſetzen. In allen 
Fällen verrichten die Mitglieder des Inſtituts ihre Funktionen auf 
individuellen Titel „(— ja nichts Corporatives!)“ und zwar, was bie 
Zemporalien betrifft, unter der Leitung einer unentgeltlichen Aufſichts— 
fammer. — Art. 4. Eine der Damen des Inſtituts verrichtet das 

Amt einer Direktrice; fie wird von dem Präfekten ernannt, welder 
auf den Vorjchlag und das Gutachten ber Aufſichtskammer die andern 
Stellen befegt. Alle Glieder des Inſtitutes leiften, ehe fie ihr Amt 
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antreten, in die Hände des Mräfekten ven Eid des Gehorfams 
und der Unterwerfung unter die Gejege des Reiches... Art. 6. Die 

General= Infpeltoren der Studien find proviforifch beauftragt, auf 
ihren Rundreiſen das Haus, ... zu imfpiciren und barüber dem 
Minifter des Innern Bericht zu erftatten.“ 

Wie wenig auch ein ſolches Collegium von Lehrerinnen, zu dem 
man bie Frauen der ehmaligen Gongregation zu Chalons gemacht 
hatte, mit einem Kloſter der Congregation in Vergleich gebracht 

werben Kann, fo durfte doch jenes Dekret für Altfranfreich, wo feit 
dem Beginne der Republik nicht allein alle geiftliche Corporationen . 
aufgelöft gewefen und die Jugend ohne allen Unterricht geblieben 
war, als ein Fortſchritt zum Beſſern betrachtet werden; und wenn bie 
damalige Staatsweisheit in Frankreich noch nicht zu der Einficht vor 
gebrungen war, daß fromme Klofterfrauen, die täglich an ihrem eigenen 

Heile arbeitend unentgeltlich, aus chriftlicher Liebe und um Gottes⸗ 
lohn der Erziehung der weiblichen Jugend fich weihen, jenen Lehrer 
innen, die dieſes Gejchäft ihres Lebensunterhaltes willen übernehmen, 
weit vorzuzichen feien, jo muß man hierin etwas Nachficht mit ihr 
haben, da fie vor den Lehrftühlen de Unglaubend und der Revolution 
geſeſſen hatte, von den craffen Vorurtheilen gegen geiftlihe Orden 
überhaupt noch zu fehr verblendet war, als daß fie jet ſchon ihren 

Leiftungen hätte gerecht fein Finnen. Aber für unfere Congregation, 
die thatfächlich noch nie aufgelöft gewejen, wo das fegenreiche Wirken 
der Damen noch nie unterbrochen worden, war die Anwendung jened 
Dekretes ein bedauernswürdiger Rückſchritt. Nun aber erfolgte unter 
dem 6. Febr. 1806 durch ein eigenes Dekret die Weifung, die obigen 
Maßregeln auch auf das Inftitut der Damen unfrer Eongregation zu 
Trier anzuwenden. Daß jedoch diefe Anwendung nicht zum Vollzug 
gekommen ift, das hat die Stadt Trier, nebjt fo vielen andren großen 
Wohlthaten, den liebevollen Bemühungen und dem großen Einflufje 
des damaligen Biſchofs Carl Mannay zu verdanken. Der edle Biſchof 
remonftrirte in einer Eingabe an ben Cultminifter Portalid vom 
1. Zuni 1807 gegen die Anwendung jened Dekretes auf die hieſige 
Congregation, hervorhebend, daß zu Chalond ganz andre Umftände 
vorhanden geweſen, ald zu Trier; hier folle nicht erft ein Inftitut 
gegründet werden, der Unterricht fei nie unterbrochen geweſen, ber 
Unterricht werbe für mehr als 500 Mädchen unentgeltlich ertheilt; 
wolle man den Damen diefer Congregation ihre Regel nehmen, fie jo 
fäcularifiren zu gewöhnlichen Kehrerinnen, jo entziehe man ihnen die 
geiftige Trichkraft, die ihnen immer aufopfernde Liebe und Eifer 
gegeben habe zu ihrem gemeinnügigen Wirken, und unfehlbar würde 
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dann das Inſtitut ſich auflöſen und die Stadt Trier die ſo ſchätzbare 
Anſtalt für immer verlieren. Auf dieſe Motive ſtellte ſodann ſchließlich 
der Biſchof ſeine Bitte, beim Kaiſer ein Dekret zu erwirken, welches 

die Damen der Congregation zu Trier zur Fortſetzung ihres 
gemeinſchaftlichen Lebens nach ihrer Regel, unter der 
Aufſicht des Didceſan-Biſchofs, ermächtige, und das ihnen 
die Aufnahme von Novizen, bie jedoch auf länger nicht als 
ein Jahr die Gelübde ablegten, geftatte. Es erfolgte längere Zeit 
feine Antwort und ber Biſchof wandte fi) unter dem 10. Mai 1808 
abermal an ben Eultminifter. Aber erft etliche Monate fpäter, wo 
der Bischof felbft nad) Paris reifte, ift e8 ihm gelungen, ein Dekret 
in jenem Sinne für unfre Congregation zu erwirfen und biefelbe ber 
Stadt Trier zu erhalten. Der Cultminifter Bigot Tieß unter dem 
21. Oktober 1808 dem Präfeften Keppler bie Weifung zugehen, dad 
früßer (19. Juni 1806) für die Damen ber Congregation U. 8. F. 
zu Amiend erlaffene Dekret auch auf bie Congregation zu Trier ans 
zuwenden, und erfolgte bemgemäß am 23. Nov. 1808 von dem Präfelten 
die Beftätigungsurfunde für unfere welſche Nonnen, wörtlich dahin 
laufend: 

„Eingefehen die Inftruktion ꝛc., das kaiſ. Dekret ıc 
Beſchließt der Präfelt ded Saar-Departements: 
Art. 1. Die Damen der Congregation der Stadt Trier find 

ermächtigt, Tünftig in Möfterlicher Gemeinſchaft fortzuleben, indem fie 
die jungen Mädchen zu guten Sitten, den chriftlichen Tugenden und 
für ihre Standespflichten unentgeltlich erziehen. 

Art. 2. Sie lönnen Novizen annehmen, indem fie fich nach ven 

Reichsgeſetzen richten, welche ſich auf die Gelühbe beziehen. 
Art. 3. Was die innere Digciplin betrifft, jo find fie unter 

die Aufficht des Herrn Biſchofs von Trier geftellt.“ 
So war bie Congregation als Klofter wieverum anerkannt, die 

Regel durfte beibehalten, Novizen burften angenommen werben; nur 
war nicht geftattet, eroige Gelühbe abzulegen. Die Damen ſetzten ihre 
gemeinnügige Thätigfeit wieder fort bis in die Zeit der preußifchen 
Herrſchaft. Die vorſchriftsmäßig nachgefuchte Erlaubniß zur Ablegung 
der Gelübbe wurde von ber Regierung unter den 22. Mai 1818 durch 
v. Ingersleben gegeben, „weil der anerkannt wohlthätige und 
gemeinnügige Zwed der Eongregation als einer weib— 
lien Erziehungsanftalt” wie daß betreffende Schreiben ſich aus— 

drüdt, „nur durch Vermehrung des Perſonals erlangt werben kann.“ Wie 
ſehr der Oberpräfient v. Ingersleben dieſes Inftitut, das einzige 
!löfterliche, das die Säcularifation im Bisthum Trier überdauert 
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hatte, und beffen Wirken zu jchägen wußte, geht aud noch daraus 
hervor, daß berjelbe das Vorhaben ausſprach, mit Damen aus biefem 
Inftitute neue Anſtalten derjelben Art zu gründen (23. Nov. 1824), 
und fpäter (28. Febr. 1827) ein Gefuch der Eongregation um Unter 
ftügung bei der Negierung Fräftig befürmortete. 

Nach dem Ableben des Oberpräfidenten v. Ingersleben begannen 
ſchlimme Tage für die Congregation. Unter dem 13. März 1832 
erging, auf vorhergegangene Mittheilung ber Tönigl. Regierung, durch 
den Oberbürgermeifter Heren W. v. Haw der Antrag, in dem ehmaligen 
Penſionatsgebãude des Klofterd eine neue Abtheilung von Mädchen: 
ſchulen zu errichten für ſolche Mädchen, welche den Unterricht bezahlen 
und dieſe Abteilung zweien (weltlichen) Lehrerinnen anzuvertrauen, 
während bie freien (unenigeltlihen) Schulen den Congregationd- 
damen verbleiben jollten. Eingehend auf den Antrag hat die Regierung 
zugleich eröffnet, daß bie bißher bei den Congregationsdamen beobachtete 
Einrihtung des Schulwefend manches Mangelhafte Habe, und daher 
eine Anordnung nothwendig fei, nach welcher künftig das Schulweſen 
geführt werden müffe. Diefen Anordnungen zur Verbefferung der 
Lehrmethode unterwarfen ſich die Nonnen, indem fie fich einem 
methodologifhen Unterrichte unterzogen, proteftirten aber gegen bie 
Verwendung des Penfionatägebäubed zu einer weltlihen Schule, da fie 
auf dasſelbe rechtlichen Anfpruch Hätten, protejtirten nicht minder gegen 
die Waßregel der Regierung, eine von der Röverende mere unabhängige 
Superiorin für die Schulen aus den Schweftern zu nehmen, da dieſes 
gegen die Ordensſtatuten anlaufe und eine Spaltung der Klofterdisciplin 
herbeiführen müffe. Die Regierung ftand num ab von Beanſpruchung 

des Penfionatögebäubes, wie auch von Errichtung einer unter einer 
weltlichen Lehrerin ftehenden befondern Mädchenſchule, jedoch nur 
einftweilen, den Erfolg des methodologifchen Lehrcurſus und die nad: 

folgenden Leiftungen in ber Schule abwartend (den 27. Auguft 1832). 
Einige bauliche Veränderungen waren für die neue Organijation der 
Schulen nothwendig in dem Schul-, wie in dem Penfionatögebäude; 
der Stabtrath that nichts, diefelben vornehmen zu lafjen, jo daß der 
Biſchof, um feine wohlmeinenden Abjichten zur Erhaltung der Anftalt 
nicht vereitelt zu ſehen, aus eigenen Mitteln diefe Veränderungen ans 
fangen ließ. Nachdem der Canonicus Devora feinen methodologiichen 
Lehreurfus beendigt, die Lehrfähigkeit der Nonnen kennen gelernt 
hatte, richtete er unter dem 16. Oft. (1832) einen Organijationzplan 

der gefammten Congregationzfhulen an den Biſchof: die Regierung 
aber nahm auf Devora’3 und des Biſchofs Vorſchläge wenig Rüdjicht, 
ging wefentlich darin von denfelben ab, daß fie auß den Nonnen (bie 
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Regierung fpricht abfichtfih nur von Lehrerinnen), welche ven Schul: 
unterricht halten follten, eine als Dirigentin ernannte, die Klofter 
oberin gänzlich von der Leitung ausſchließend, die Nonnen in Führung 
der Schulen ihrer Autorität völlig entzichend, eine Mafregel, die offen- 
bar Verwirrung und Zwieſpalt in das Inſtitut einführen, es in 
feinem innerften Beftande bedrohen mußte, ba die Regel und die 
Statuten der Congregation keinen Zweig des löfterlichen Lebens und 
Wirkens Tennen, wo bie Schweftern der Autorität und Suborbination 
ver Möre superieure entzogen wären. Die ganze Congregation faßte 
jene Maßregel der Regierung eben nicht anders auf, als daß dieſelbe 
auf Untergrabung des Inſtitutes ziele. „Nach jener Anordnung”, 
fchrieben fie unter dem 2. Nov. am den Herrn Biſchof dv. Homer, 
„wird unfere Anftalt in den wefentlichften Punkten zerftört; wir 
hören auf, Klofterfrauen zn fein, und find weiter nicht? als weltliche 
Lehrerinnen.” Die ſämmtlichen Nonnen erklärten, daß fie dem Bifchofe 
und ber Icgitimen Oberin Gehorſam gelobt hätten und ihr einziges 
Verlangen fei zu Ieben und zu fterben nach den Gelöbniffen, die fie 

Gott gemacht hätten. Nemonftrationen des Biſchofs bei der Regierung 
und der Gongregation bei dem Oberpräfiventen verlangten Rückgabe 
ber Leitung der Schulen in die Hand ber würdigen Mutter, Ent 
fernung des Canonicus Brinkmann von der Stelle eine? Inſpektors; 

die Beſchwerden gelangten an das Minifterium und der Oberpräfident 
v. Peftel hat auf Grund eines Minifteriafreferipted das biöherige 
Verfahren der königl. Regierung zu Trier gegen die Gongregation 
migbilligt, namentlich in Einfegung einer Divektrice, da eine ſolche 
mit dem Beftande der Föfterlichen Ordnung unvereinbar ſei (6. Juni 

1834). Zugleich, erhielt die Regierung Weifung, diefe Maßregel zus 
rüczunehmen. Die Direktion der Schule wurde fomit wieder unter 
die Klofterobrigfeit geftellt, jo dab alle Einwirkung ber Civilbehörde 
durd) dad Organ der Oberin ftatt finde, die wichtigen, abändernden 
Beftimmungen dem Herrn Biſchofe, die den gewöhnlichen Gang bed 
Schulmejend betreffenden Anordnungen der Klofteroberin mitgetheilt 
werben follten; enblich ift die gewöhnliche Schulcommiffion als nächſte 
Controle ftatuirt. So war der Schlag gegen die Anftalt wieder für 
den Augenblid abgelenkt; aber nur bis zum Tode der Oberin zu Ende 
März 1835. 

ALS Oberpräfident war inzwifchen Herr v. Bodelſchwingh gefolgt, 
unfrer Anftalt eben nicht günftig gefinnt, und die königl. Regierung 
zu Trier war berfelben jetzt noch mehr-gram als früher, nachdem fie 
von dem Oberpräfidenten v. Peftel Weifung erhalten, ihre voreiligen 

Maßregeln zurüdzunehmen. 
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Herr v. Labenberg und Herr Graß ließen bald bei Gelegenheit 
eined Befuches in ber Schule die Rede fallen, daß die Kloſterſchweſtern 
das Penfionatögebäude würden hergeben müffen, damit darin eine 
höhere Töchterfchule unter weltlichen Lehrerinnen errichtet würde; 
demgemäß jollten die zahlungsfähigen Kinder aus den Congregationd: 
ſchulen ausgeſchieden und aus ihnen die höhere Töchterſchule gebildet 
werden; die armen Kinder follten dagegen in den (freien) Eongre 
gationzjchulen verbleiben. Der Biſchof v. Hommer remonftrirte gegen 
die Ausſcheidung der zahlungsfähigen Schülerinnen, Verlegung ber: 
felben in den Penſionatsbau im eigenen Schulen unter weltlichen 

Lehrerinnen; denn dadurch würde dem Klofter jener Bau entzogen, 
worauf es doch rechtlichen Anfpruch Habe; e8 würde Reibungen und 

Streit abfegen zwiſchen den beiderfeitigen Schulen. Außerdem fei 
Alles vorbereitet, die Mängel der Congregationzfchulen in kurzer Zeit 
fo zu heben, baß fich diefelben mit ven beften andern Schulen meſſen 
tönnten. 

In einem Schreiben des Oberpräfidenten vom 18. Mai 1835 
wird erffärt, dag von einer Dißpofition über da Penflonatsgebäube 
und von Einrichtung einer Hilfsfchule mit weltlichen Lehrerinnen 
abgefehen werben folle, jo lange, „als die zur Zeit des Er— 
ſcheinens de3 Dekrets vom 19. Niv. XII vorhanden ge: 
wefenen Mitglieder der Eongregation bie Bedingung 
erfüllten, unter welden denfelben durh Art. 2 des 

genannten Dekrets der Niegbraud der Congregationd: 
gebäude zugeſichert worden iſt“ —; dagegen aber müffe ernft- 
lich darauf Bedacht genommen werden, daß ber Zuftand der Con 
gregationsſchule den Bedürfniſſen der gegenwärtigen Zeit entfprechend 

vervolftommiet werde, wie denn überhaupt da8 Schulwefen der Eon- 
gregation der Leitung und Aufficht der Fönigl. Regierung in gleicher 
Weife, wie bei allen andern Schulen, untermorfen bleibe. — 

So ſchien der Sturm wieder einmal abgelenkt; aber die Rückteht 
besfelden war in gar nicht großer Ferne in Ausſicht geftellt. Die 
Herren Grag und Scheid erhielten Auftrag, die Schulen zu unter: 
ſuchen; Brinkmann folle dev Inſpektor bleiben. Ihr Commiſſions- 
bericht über die Bemühungen und den Erfolg der 6 Lehrerinnen 

erklärt ſich fehr befriedigend. Doch, welche Beruhigung konnte dies 
Zeugniß der Zufriedenheit den Congregationsbamen gewähren, ba ber 
Herr Schulrath Grag ihnen eröffnete, daß, fobald die brei ältern 
Kloſterſchweſtern, die bei ber erften Ucbergabe des Klofterd an die 
Eongregation durch die franzöftfche Regierung in bemfelben gewejen, 
geftorben fein würden, die Regierung die Hand auf’3 Kloſtergebaͤude 
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legen und die fämmtlichen fpäter eingetretenen Schweftern aus bem- 
felben vertreiben würde! Nebſtdem zeigte fich handgreiflich die gereizte 
Stimmung der Regierung, indem fie mit befonbrem Nachdrucke und 
gleichſam triumphirend hervorhob, daß Herr Brinkmann (dem fie der 
Eongregation und dem Biſchofe gegen deren Willen aufgebrungen) 
vom Minifterium in feiner Stelle befeftigt fei; dann hat fie mit 
Unterſtreichung ber betreffenden Worte Herausgehoben, daß bie Con: 
gregationsſchulen ebenfo d. i. im derjelben Weife der Leitung und 
Aufficht der Regierung unterworfen feien '). Was aber die Schweitern 
der Eongregation am tiefiten nieverbeugte, war die Eröffnung, daß, 
wenn bie legte ber zur Zeit des Dekrets (19. Nov. XII) in ber 
Eongregation Iebenden Nonnen geftorben fein würbe, ober bie Ber 
dingungen beäfelben nicht mehr erfüllt würden (zeitgemäßer Unterricht, 
meint die Regierung, worüber natürlich fie ſich allein das competente 
Urtheil beilegte), der Staat fein Recht geltend machen und das Ge- 
bäude an fich ziehen würde. 

Der Stabtrath hat während aller diefer Verhandlungen über die 
Congregationsſchulen und das Kloſter fo unthätig und theilnahmlos 
augefchaut, als wenn bie ganze Angelegenheit ihn und die Stabt, deren 
Intereſſen er zu vertreten verpflichtet, gar nicht? angehe. Erſt als 
die Regierung wieder barauf drang, daß neben den Congregationsſchulen 
noch eine andre Mädchenſchule unter weltlichen Lchrerinnen errichtet 
werben müffe, und daß, ba das Penfionatögebäude wider Willen der 
Nonnen Hiezu nicht genommen werben önne, der Stabtrath für ein 
geeignetes Local forgen müffe, ſetzte er fich einmal in Bewegung, und 
zwar zu den Nonnen, um diefe zu bereden, ihm das penfion— 
atögebäube zur Benügung zu überlaffen. Die Nonnen, 
überrafcht durch den Beſuch ber Stabträthe und verwirrt durch die 
Beredtſamkeit ihres Sprechers, haben muͤndlich bedingungsweiſe ben 
Bau zu einſtweiliger Benügung zugefagt, Haben aber ſchon Tages nach⸗ 
her ihren Schritt bereuet und benjelben in einem Schreiben an den 
Stabtrath zurücgenommen. Auf Vermittlung des Biſchofs haben die 
Nonnen fih aber dazu verftanden, den vorbern Bau für bie neuen 
Schulen einzuräumen, dagegen den Penfionatsbau felber mit ihren 
Säulen zu beziehen. Im Uebrigen blieb die Ausſicht in bie nächſte 

') Der Oberaufficht ber Regierung wollten die Gongregation und der Biſchof 
jene Schulen nicht entziehen; allein fie verlangten, daß die Regierung ihr Recht ber 
Operauffiht in einer mit ber Möfterlichen Orbnung vereinbaren Weiſe aubübe und 
nit zur Zerflörung der Anftalt verwende: und ber Oberpräfibent v. Peftel hat 
dieles für recht und billig gehalten und bie Regierung in biefem Ginne zu handeln 
angewieſen. Herr dv. Bodeiſchwingh Hat e& anders bamit gehalten. 
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Zukunft des Klofterd äußerſt trübe und wurde es täglich mehr; mehre 
Nonnen waren wegen hohen Alter für die Schule bienftunfähig; nur 
ſechs waren noch in Fräftigem Alter, konnten aber nicht ausreichen für 

ce. 800 Mädchen. Gern hätte der Biſchof Novizen angenommen, um 
das Perfonal zu verftärken und die Leiftungen in den Schulen zu 
fteigern ; auch waren Novizen angemeldet, biefelben getrauten fich aber 
nicht einzutreten, weil mehrmalige Xeußerungen der Regierung in Um: 
lauf waren, daß nad) dem Außfterben der drei Älteften Nonnen das 
Kloſter aufgelöft werden würde. Dazu drängte bie Regierung im 
Herdfte 1835 den Bifchof in drei Zufehriften in der Art, eine eigene 

Schulauffeherin neben der möre intendante aus den ſechs Lchrerinnen 
aufzuftellen, ‚dag er fich genöthigt fah, biefer Zumuthung Raum zu 
geben, die Nonnen anzuweifen, eine jüngere Schweiter der intendante 
unter dem Titel „Gehilfin“ zur Schulauffeherin zu nehmen. Hie— 
gegen -aber proteftirten die Nonnen als ihrer Regel wiberftreitend. 
Dazu hatten bisheran die Nonnen nicht. zur Wahl einer reverende 
möre ſchreiten wollen, weil fie feine gemügende, fondern immer nur 
mit allerlei Bebingungen verclaufulirte, im Grunde der willfürfichen 

Deutung der Regierung preisgegebene Zuficherung de Fortbeftandes 
des Kloſters hatten erhalten können. Um diefer peinigenden Ungewiß- 
heit ein Ende zu machen, wandten ſich die Nonnen unter dem 18. Januar 
1836 unmittelbar an den König mit ber Bitte um Zufiherung bed 
Fortbeftandes ihres Klofterd. Indeſſen während die Nonnen einer 
Antwort auf ihre Immediateingabe entgegenfahen, fuhr die Regierung 
fort, bei dem Bifchofe, der Congregation und dem Stabtrathe voranzu⸗ 
drängen mit ihren Mafregeln und, im Falle der Renitenz, mit Schlim- 
merm für dad Klofter zu drohen. Der Stabtrath nahm nämlich für 
dad Jahr 1836 eine Scheidung der fchulpflichtigen Mädchen nad 
zahlungsfähigen und zahlungsunfähigen Eltern vor, jene der neu 
errichteten Elementar-Mädchenſchule, diefe der Stadtarmenſchule (ver 
Congregationsnonnen) zuweiſend. Nun aber famen noch viele andre 

Kinder al die armer Eltern zu den Nonnen in die Schule, entweder, 
weil bie Eltern diefen mehr Vertrauen ſchenkten, oder weil fie bie 
Wohlthat ded umentgeltlichen Unterrichts fortgenießen wollten. Daher 
wurden jegt die Nonnen und ber eben für ihre Schulen angefegte Schul: 
vorftand, Herr Paſtor Fillinger, Herr Schalfenbah und Herr 
Gilquin, angegangen, die Kinder zahlungsfähiger Eltern aus den Ar: 
menfchulen fortzufcjieen, eine Zumuthung, gegen welche von ven 
Nonnen ſofort als ihrem Gelübbe widerftrebend remonftrirt wurde, 
indem fie erflärten, fo lange ſie von Sr. Majeftät dem Könige noch 
keine Antwort über ben Fortbeftand ihres Kloſters nach den beſchworenen 
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Ordensſtatuten erhalten hätten, fie auch Feine Anordnung oder Aender⸗ 
ung für ihre Schulen annehmen Könnten, und daß dad Ausweiſen der 
Mädchen aus der Schule gegen ihre heilige Ordensregel, mithin auch 
gegen ihr Gewiſſen fei. Auf den Bericht des Oberbürgermeifterö hier- 
über hat die Fönigl. Regierung ein Schreiben an den Biſchof ergehen 

laſſen, das hier wörtlich mitgetheilt zu werben verdient. Dasſelbe lautet: 
„In Erwägung der beftchenden Verhältniffe') und im Intereſſe 

de ftäbtifchen Schulmejend?) haben wir die Anordnung getroffen, daß 
in die Schulen der Nonnen zur Congregation nur die ſchulpflichtigen 
Kinder zahlungsunfähiger Eltern aufgenommen werden jollten; wos 
gegen bie Kinder zahlungsfähiger Eltern aus diefen Schulen zu ent— 
laſſen ſeien. Nach dem anliegenden Berichte des Herrn Oberbürger- 
meifterd Haw (vom 24. April 1836), der fich auf einen Bericht des 
Pfarrer? Fillinger vom 15. April gründet, weigern fi) aber bie 
Nonnen, die legtgedachten Schülerinnen zu entfernen, unter dem eiteln 
Vorwande, daß dieſes gegen ihre heilige Ordensregel, mithin auch 
gegen ihr Gewiſſen fei?). Indeſſen befteht fowohl das königl. hohe 
Dinifterium der geiftlichen Angelegenheiten ald das königl. Hohe Ober: 
präfidium auf den Grund ber im Jahr 1808 gegebenen Statuten für 
die zu errichtenden Möfterlichen Vereine feſt darauf, daß die Nonnen 
in Betreff des Schulweſens fich ganz nach den Verfügungen der Tönigl. 
Regierung als Oberjchulbehörde zu richten haben “). Was wir daher 
in biefer Angelegenheit an den Herrn Oberbürgermeifter verfügt Haben, 
wollen Euer Biſchoͤfl. Hochwürben gefälligit auß dem in Abfchrift ganz 
ergebenft beigefügten Erlaß erjehen. — Sollten wider Erwarten die 
Nonnen in ihrer Menitenz fortbeharren, jo würden wir und veranlaßt 
sehen, mit nachdrücklichen Zwangsmaßregeln vorzufchreiten und böhern 
Orts hiervon Anzeige zu machen; wodurch Leicht eine Maßnahme Fönnte 
herbeigeführt werben, bie für bie Nonnen fehr unangenchm fein 

+) Weder Verhältniſſe? *) Wird ſehr beftritten. *) Bornirter Standpunkt. 
*) Zn bem kaiſ. Dekrete vom 19, Juni 1806 für die Congregationsdamen zu Amiens 
und in dem Präfefturbefchfluffe bed Gaardepartement vom 23. Nov. 1808, wodurch 
jenes Dekret auf bie Welichen Nonnen zu Trier angewandt worden und worauf daB 

Schreiben der königl. Regierung fi im April 1836 beruft, fteht Feine Sylbe, aus 
ber zus entnehmen wäre, baß bie Nonnen fi in Betreff bed Schulweſens ganz nad 
den Verfügungen ber Regierung zu richten hätten. Wie mag dod das zu erflären 
fein: umter ber franzöfifhen Regierung haben biefe Nonnen fi mie über Verin- 
trädtigung und Quälerein durch bie Megierungäbehörben beflagt; e& ſcheint, daß 
diefe Regierungsbehörden wenigſtens confequent dachten und banbelten. Denn, nach— 
dem fie einmal bie Statuten der Congregation genehmigt hatten, haben fie aud da 
der GStaatögeiwalt zuſtehende Oberauffitöreht im Einflange mit ben Statuten, und 

ſonach auch ohne Verlegung des Gewiſſens der Nonnen, auszuüben gewußt, 
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önnte'). Um biefem vorzufommen, wollten wir und beehren, Euer 
bifchöfl. Hochwürden ganz ergebenft zu erfuchen, durch nachdrückliche 
Belehrung ?) der Nonnen über ihren gegenwärtigen Standpunkt, der 
von dem alten ganz verfchieben ift*), hochgeneigteft einzuwirken und 

denſelben begreiflich zu machen, daß, wenn fie Höhern Anord: 
nungen Genüge leiften, ihr vorgejhügtes Gewiffen 
dabei gar nicht in Frage kommen kannt). Euer Bifchöfl. 
Hochwürden find gewiß geneigt, Ihren Untergebenen begreiffich zu 
machen, wohin es führen würde, wenn man geftatten wollte, die 
Nichtbefolgung höherer Staats-Ordnungen (fol vielleicht 
heißen: Anordnungen) hinter die fragile Shugmauer eines 
relativen®), oft auf Borurtheilen und irrigen Anfichten 
beruhenden Gewiſſens zu verſtecken. ebenfalls ann und 
wird und ein ſolches tadelnswerthes Benehmen nicht abhalten, den 
höhern Befehlen ſchuldigen Gehorſam pflichtmäßig zu fichern. Trier 
den 30, April 1836. Königl. preuß. Reg. Abth. d. Innern. (gez.) 
dv. Gärtner." 

Es ift fich billig darüber zu wundern, daß die Regierung je 
grobes Gefhüg gegen die wehrloien Nonnen aufgeführt Bat, ba diefe 
fi) der Sonderung der Schulkinder in zahlungsfähige und arme nicht 
wiberfegt haben, fondern die vielmehr dem Stabtrath, der die Mittel 
zur Ausführung in Händen habe, anheimgaben, dagegen aber mit der 
Zumuthung verſchont zu bleiben wünfchten, die zahlungsfähigen Kinder 
ſelber fortzuſchicken, die fie bißher Tiebreich erzogen und deren Gegen: 
liebe fie fich erfreuten. Ihre Ordensregel verpflichte fie, alle Mädchen, 
die fich meldeten, zum Unterrichte aufzunehmen, und zwar unentgelt: 
lich; weshalb fie fich auch danach nicht zu erkundigen hätten, ob jie 
zahlungsfähig oder arm feien. 

Eine Weile ließ nun die Negierung diejen Punkt unberührt 
Tiegen, drang dagegen aber jegt wieder ſcharf auf die Wahl einer neuen 
Vorfteherin, und zwar einer folhen, der fie die Aufficht über die 
Schulen übertragen könne; wo nicht zu einer ſolchen Wahl geſchritten 

) Wo Gründe fehlen, helfen vielleiht Drohungen. *) Der Inhalt it fhen 
angegeben. ) Haben die Nonnen ſchon längſt gemerkt. +) Ein ſchweres Stüc 

Arbeit, ba die Nonnen mit ihrem Gewiffen noch ganz auf dem alten Standpunkie 

ſich befanden, auf dem es heißt: Keiner Macht auf Erden barf ber Menſch geborden 

in Dingen, die gegen fein Gewiffen gehen. Die Theorie des Miniiteriaffchreibend an 
die Elbinger Über den „befhränften Unterthanenverjtand“, wonach überall 

das „Staatögewiffen“ für das Gewiſſen des Unterihanen eintritt und deſſen 
Verantwortlichteit auf fi nimmt, war ihnen unbefannt. ») Vermuthli im Gegen: 
fage zu dem „abfoluten“ des Staates. 
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ober aber eine ſolche Schweiter gewählt werde, die fie nicht für geeignet 
zur Schulauffeherin erachten könne, werde bie Regierung felbft eine 
der Lehrerinnen bazu ernennen. Die Nonnen aber erflärten wiederholt, 
daß, fo lange fie feine Garantie für den Fortbeftand des Kloſters 
hätten und Novizen annehmen bürften, fie zu einer Wahl nicht fhreiten 
tönnten. Unter dem 20. Dez. 1836 hat daher die Regierung bie 
Franziska Fallis zur Schulaufjeherin ernannt, und follte der als 
Schulinfpektor an die Stelle des nady Berlin verfegten Herrn Brink— 
mann eingetretene Domcapitular Arnoldi dieſelbe in ihr Amt öffentlich 
einführen. Diefer Handlung follte der Schulvorftand, beitehend aus 
dem Herrn Baftor Fillinger und den Herren Schalfenbah und Gilquin, 
beiwohnen; Herr Fillinger erklaͤrte aber fchriftlih dem Oberbürger- 
meifter, einer Handlung nicht beimohnen zu können, in welcher er ben 
Sturz des Klojterd und der Schule erbliden müffe. Auch proteftirte 
der Borftand der Congregation gegen ben Akt als einen Eingriff in 
ihre Föfterliche Verfaffung. Am 2. März 1837 erfchienen darauf in 
befonderem Auftrage der Regierung der Schulrath Dr. Grag und der 
Referendar Ling und erklärten ber Congregation, daß dem Klofter- 
perjonalder Shulunterridtabgenommen fei und derfelbe 
weltlihen Lchrerinnen übergeben werde; in Betreff der 
Zutunft der Klofterfrauen und Benügung bed Klofter- 
gebäubes und der Dispofition über das Eigenthum des 
Klofterd von Seiten bed Staates würde ihnen ſpäter 
Mittheilung gemacht werben; bis dahin feiihnen Ver: 
bleiben geftattet. > 

Nachdem die Regierung hierüber höhern Ort? berichtet hatte, 
erhielt fie von dem Minifterium die Reſolution dahin Yautend, daß die 
von ihr in diefer Angelegenheit aufgeftellten Grundſätze und die in 
Folge derſelben ergriffenen Mapregeln volllommen zu billigen. Bevor 
jedoch die jegige Einrichtung durch eine definitive Genehmigung und 
anderweitige Dispofition über bie Kloſtergebaͤude unwiderruflich gemacht 
werde, müffe zunäcft die Wieberbefegung des bifchöflichen Stuhles 
abgewartet werden, um unter Mitwirkung des neuen Biſchofs einen 
nochmaligen Verfuc zu machen, ob der Unterricht der armen Mädchen 

den Klofterfrauen unter ftrenger Befolgung ber für das Schulweſen 
von obrigleitswegen beftehenden, von den Klofterfrauen ungehorjamer 
Weife nicht beachteten Vorſchriften wieder anvertraut und andurch ein 
Infſtitut erhalten werben Lönne, welches, wenn es aud) feinen bedeutenden 
materiellen Werth barbiete, doch den Vortheil eines unentgeltlichen 
Unterrit3 für die arme weibliche Schuljugend hiefiger Stadt und 

andurch ber ftäbtifchen Kaffe eine Erſparniß gewähre. Wir zweifeln 
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nicht, fügt die Regierung in dem betreffenden Schreiben an den Ober: 
bürgermeifter (3. Jan. 1838) dem Gefagten bei, daß, wenn bie Klofter: 

frauen durch die Vermittelung des neuen Herrn Biſchofs fich gehorfam 
in die Anorbnungen de3 Staat? fügen, es durch die Heranziehung 
gehörig auögebildeter Novizen gelingen werde, die Armenfchule mehr 
zu heben, und vielleicht fpäter auch die weiblichen Kinder vermögenber 
Eltern den Nonnen anzuvertrauen und auf dieje Weile noch eine 

fernere Erſparniß zu Gunften der Stadt eintreten zu laſſen.“ Sollte 
dies nicht gelingen, fo würde die Ucherweifung de Penfionatögebäubes 
an die Stabt Trier zu Schulzwecken ſeitens des Königs feinen Anftand 
erleiden, mit Vorbehalt der Dispofttion der übrigen Kloftergebäude 
durch den Landesherrn, wenn die penfionzberechtigten Nonnen ausge 
ftorben fein würden. 

So war die Angelegenheit bejtellt zu Anfange des Jahres 1838. 
Nach der endlichen Beſetzung des bifchöflihen Stuhles im Sept. 1842 
wurden von dem Biſchofe wieder Verhandlungen angefnüpft, dahin 
zielend, eine Bildungsanftalt für Lehrerinnen mit dem Kloſter in 
Verbindung zu fegen. Die Grundideen aber, von denen die bijchöffiche 
Behörde für die Einrichtung einer ſolchen Anftalt ausging, fagten ver 
Negierung keineswegs zu; der Plan der Regierung dagegen war mit 
dem Fortbejtande des Kloſters nicht zu vereinbaren. Und jo ift denn 
das Klofter der welfchen Nonnen, das 180 Jahre hindurch die weibliche 
Zugend der Stabt Trier unentgeltlich unterrichtet und erzogen hatte, 
jener falſchen Theorie von ver Alleinherrſchaft der Staatsgewalt über 
das ganze Schul: und Unterrichtsweſen zum Opfer gefalfen, einer 
Theorie, die Teinen Einfluß von andrer Seite her, am ungernften von 
Seite der Kirche, geftatten wollte, und dazu noch weit mehr auf Biel: 
wiſſerei, als auf folide religiöſe Bildung hinarbeitete. Daß die 
Mädchen feit jener Zeit in den Schulen mehr wifjen, als unter ven 
Nonnen, kann nicht in Abrede geftellt werden; daß aber für religiöje 
Bildung bei den Nonnen mehr geleiftet worden ift, als fpäter ges 
ſchehen und gefchehen konnte, und daß dazu jet auch mancherfei in 
den Maͤdchenſchulen gelernt wird, was für die meiften Mädchen gar 
feinen Werth hat, kann ebenfo wenig in Ernft geläugnet werben. 

Bon jener Zeit an find in den Congregationsſchulen Veränder: 
ungen vorgenommen, noch anbre worgefehlagen und langwierige Wer 
handfungen zwiſchen der geiftlichen und weltlichen VBehörbe gepflogen 
worden, bis inzwifchen günftigere Yuftände eingetreten find, unter 
denen eine Negeneration bed Kloſters ber welſchen Nonnen bewerk— 
ftelligt werden fonnte, in Folge deren eine allınälige Rückgabe der 
ftädtifchen Maͤdchenſchulen an die Congregation eingeleitet ift. Vorerft 



321 

nämlich hat man die Mädchen jener Schulen gefchieven in Zahlungs= 
fähige und Zahlungsunfähige und dic Schulen-diefer wie jener 
weltlichen Lehrerinnen übertragen. In dem Sommer 1844 ift von 
der Pfarrgeiftlichkeit der’ Stadt der Vorfchlag gemacht und von ber 
bischöffichen Behörde befürwortet worden, die Mädchen der Congrega— 
tionsſchulen nach Pfarreien zu vertheilen, damit ben Pfarrern eine 
eingehenbere Einwirkung auf die Schulen durch den Religionsunter⸗ 
richt und Beauffichtigung ermöglicht würde, Diejem Projekte hat ſich 
aber der Stadtrath widerſetzt und ift es daher bei der frühern Ein- 
richtung geblieben. 

Bon weit größerer Bebeutung war ber Plan, mit welchem bie 
geiftliche Behörde zu berfelben Zeit umging, nämlich eine Bildungs⸗ 
anftalt, ein Seminarium, für katholiſche Lehrerinnen zu errichten. 
In dem betreffenden Vorſchlage der bifchöflichen VBehörde bei der 
Regierung auß dem September 1844 ift der Plan näher bahin 
bezeichnet, dag das Seminar für Bildung Tatholifcher Lehrerinnen 
in ein Klofter (das der welchen Nonnen) gelegt und mit dem Klofter 
in folde Verbindung gefeßt werde, daß bie Seminariftinnen zugleich 
Novizen ded Orden? wären und biefem auch danach als Lehrerinnen 
noch angehörten. Auf dieſe Idee ift aber die Regierung nicht ein= 
gegangen und hat dagegen ihrerſeits folgenden Plan vorgejchlagen. 

Das Klofter, welches dic Aſpirautinnen aufnehme, habe dieſelben 
bloß als Penfionäre zu betrachten, für welche eine ihrem künftigen 
Berufe angemeffene Lebensorbnung feftzufegen fei, anf deren Aus- 
führung die Oberin des Kloſters zu halten Habe, Diefe Lebensordnung 
werde gemeinfchaftlich von dem Direktor der Anftalt und der Kloſter⸗ 
oberin berathen, dann ber Regierung zur Prüfung und Genehmigung 
vorgelegt und hierauf auch dem Bifchofe behufs der geiftlichen Gutheigung. 
Iſt dies gejchehen, fo bleibt der Direktor der Vorfteher der Afpirantinnen 
und bie Klofteroberin Hat ſich in allen daß Leben der Ajpirantinnen 
betreffenden Angelegenheiten an ihn zu wenden. Das Lehrerperfonal 
wird aus einem geiftlichen Direktor, ber, nad) Benehmung mit dem 
Bijchofe, von der Regierung ernannt wird, einem Lehrer und einem 
Muſiklehrer beftehen. Der Lehrplan wird von der weltlichen Behörde 
beftimmt, unter deren Leitung und Aufjicht dad ganze Seminar fteht. 

Gegen die Ausführung des einen wie bed andern Projektes 
wurden von Seite der Stadt Schwierigkeiten erhoben. Das Seminar 
Hätte nämlich in jedem Falle in dem (ehmaligen) Penfionatögebäude 
errichtet werben müffen; dieſes war aber gegenwärtig von Gtabt- 
mädchenjhulen occupirt, und bie, wenn das GSeninar darin errichtet 
wurbe, anderswohin hätten verlegt werden müffen, ohne daß man 

3. Narr, Geſchicie von Trier, IV. Band. 21 
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Rath gewußt hätte, wohin. Und da Seine Majeftät der König für 
gewiſſe Eventualitäten der Stadt die Schenfung diejed Gebäudes für 
die Mädchenſchulen zugefagt hatte, fo Eonnte, ohme Zuftimmung des 
Stadtraths, nicht definitiv über jened Gebäude bisponirt werden. Da 
ber hat denn dad Oberpräfidium bei der bifchöflichen Behörde an— 
gefragt, ob das projeftirte Seminarium nicht in das Kloftergebäube 
felber gelegt werben könne. Da dieſes aber ohne Sprengung des 
Klofterinftitut8 nicht möglich war, fo Hat der Biſchof feinen Antrag 
um Errichtung de Seminar? zu Welſch-Nonnen zurückgezogen (1845). 

Bei diefer Sachlage mußte man den Verfuch machen, auf einem 
andern Wege zu dem gewünſchten Ziele zu gelangen. Der geiftlichen 
Behörde war längſt bekannt, daß es unter den geprüften und ans 
geftellten Lehrerinnen, foldhe gebe, die geneigt feien in ein Klofter, wie 
jenes der Weljch Nonnen, einzutreten; ebenjo daß es Aipirantinnen 
gebe, welche fich der vorfchriftsmäßigen Prüfung zur Qualification 
als Lehrerinnen zu unterziehen bereit feien und in ein ſolches Kloſter 
einzutreten wünfchten. Jene wie diefe verlangten weiter nichts, als 
die Garantie, daß von Seite des Staates der Aufnahme 
von Novizen in dem Klofter Welfch- Nonnen und ſonach 
dem Fortbeftande dieſes Klofters nichts im Wege ftehe 
Um die Zufage diefer Garantie bewarb fich daher von jet an die 
geiftliche Behörde und bewarb fich auch daß Mlofter der weljchen Nonnen 
bei dem Gouvernement, und zwar mit ber unbedingten Zuficherung, 
daß das Klofter ſowohl feine Lehrerinnen wie feine Schulen ben ge 
wöhnlichen Gefegen und Anordnungen ber weltlichen Behörden über 
dad Elementarſchulweſen unterorbne und conform halte (1847). 

Eine definitive Zujage Hierauf war aus dem Minifterium zu 
Berlin noch zu Anfang des Jahres 1848 nicht erfolgt. Unter Be 
günftigung der bald danach erfolgten größern Freiheit der Kirche ift 
es gelungen, tüchtige Lehrerinnen in einem auswärtigen Klofter zu 

Ordensſchweſtern bilden zu laffen, und durch diefe und fofortige Auf 
nahme von Novizen, die fich dem Lehrfache mit gutem Erfolge wibmeten, 
dad dem Ausfterben nahe gekommene Klofter Welih- Nonnen zu 
verjüngen und in feinen Schweftern der weltlichen Behörde Lehrerinnen 
zu bieten, denen fie ihre volle Zufriedenheit nicht verfagen Yan. In 
dem Oftober 1853 ift daher wieder mit allmäliger Rückgabe ber 
Schulen an Kloſterſchweſtern der Anfang gemacht worden und hat das 
Kloſter gegenwärtig ſchon eine beträchtliche Anzahl von Schweitern, 
die in Prüfungen ihre Qualification als Lehrerinnen bewährt haben ). 

) Da daß Rlofter ber Welſch-Nonnen das einzige in unferm Sande it, das bie 
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Die Eongregation de Wotre-Dame zu Suremburg. 

Unvergeßlich für die Nachwelt find in der Gefchichte des Luxem⸗ 
burger Landes die glänzenden Verdienſte der Familie von Wiltheim 
eingefehrieben. Zu diefen DVerbienften zählen wir unbedenklich die 
Gründung der Congregation in Luxemburg, ein Wert der Wittwe 
Margaretha v. Wiltheim, geborene v. Busbach, befannt unter dem 
Namen „Schwefter Monika”, von welcher wir fehon oben im Bor- 
übergehen Erwähnung gethan haben. Die Gründung dieſes Haufes 
ift von um fo größerer Wichtigkeit gewefen, als in ihr das fchöne 
Inſtitut Fouriers jeinen erften Schritt über Lothringen hinaus geihan 
und damit ſich den Weg zu weiterer Ausdehnung gebahnt hat. 

Margaretha v. Busbach, im Jahre 1600 werehelicht mit Melchior 
v. Wiltheim, war Mutter von acht Kindern geworden, deren fünf in 
zarter Kindheit geftorben waren, als 1621 auch ihr frommer Gemahl 
ſtarb und fie als Wittwe mit einem Sohne und zwei Töchtern Hinter 
Tieß. Hatte fie ſchon als Jungfrau im elterlichen Haufe ein gottfeliges 
Leben geführt, und ſich jodann als Gattin an der Seite eines frommen 

und eveln Gemahls in dem Streben nach chriftlicher Verwollfomm- 
nung beftärft gefunden, jo war es nicht zu verwundern, daß nad) 
To vielen theuern Verluften ihr ganzes Sinnen fi ausſchließlich den 
Himmlifhen Dingen zuwandte. Daher wünfchte fie in einen Orden 

treten zu Können, in weldem thätige® und beſchauliches Leben 
zweckmaͤßig vereinigt ſeien und worin fie fich der Erziehung der mweib- 
lichen Jugend widmen könnte. Diefen ihren Gedanken theilte fie ihrer 
Freundin, ber Marin v. Mansfeld, Tochter des verftorbenen Grafen 

P. €. v. Manzfeld, mit, die bereit? feit Jahren junge Mäpchen um 
fich gefammelt und in Gottesfurcht und weiblichen Handarbeiten unter 
vichtet Hatte, und daher jenes Vorhaben fehr beifällig aufnahm. Da 
die beiden Damien aber feinen Orden kannten, der jene zwei Lebend- 
weifen vereinigte und ſich die Erziehung der weiblichen Jugend zum- 
Zwece geſetzt hätte, fo gingen fie Tängere Zeit mit dem Gebanten 
um, jelder einen folchen zu gründen, als eined Tages Jacqueſſe, 
Profeſſor an der Univerfität zu Pontra-Mouffon, der mit ber Familie 
v. Wiltheim befreundet war und bei dem der Sohn der Margaretha, 
Chriſtoph, während feiner Studien gewohnt hatte, nach Luxemburg 

Säcularifation überdauert und ſich bis auf unfre Tage erhalten hat, fo werden meine 
verehrten Lefer «8 mir zu gut halten, daß ich bie Geſchigte beifelben Über bie dhrono: 
logiſche Grenze meines Werkes überhaupt Hinauß fortgeführt Habe. 

PR 
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kam und bei Gelegenheit eine Beſuches ihr und ihren Töchtern von 
dem jüngft gegründeten Inftitute des gottjeligen Peter Fourier erzählte, 
Zu großer Freude erkannte Margaretha, das fei eben ein Orden, wie 
fie mit ihren Töchtern zu ftiften vorgehabt hätte, und erbat ſich eine 
Abſchrift der Regel und der Statuten des Fourier zu genauerer Ein— 
fit und Prüfung. 

Um nun aber ein Haus der Ordensgenoſſenſchaft Fouriers in 
Luxemburg zu gründen, mußte die Erlaubniß bei der Regierung zu 
Brüffel nachgefucht werben. Zu jener Zeit fand aber ein Bruber 
der Gräfin Maria v. Manzfeld als erfter Caplan der Iſabella Clara 
Eugenia, Regentin der Niederlande, am Hofe zu Brüffel, und mußte 
es biefem ein Leichtes fein, der Bitte feiner Schweiter und ihrer 

Freundin Margaretha in einer jo edlem Sache geneigte Gehör zu 
bereiten. Die Regentin gab im Jahre 1626 die Einwilligung zur Bes 
rufung von Schweftern der Congregation und der Magiftrat der 
Stabt Luremburg fäumte ebenfalls nicht, feine Einwilligung aus: 
zuſprechen. 

Hierauf ließen ſich Fräulein v. Mansfeld und die älteſte Tochter 
der Wittwe v. Wiltheim, Regina Thereſia, in das Congregationskloſter 
zu Metz als Penſionärinnen aufnehmen, um ſich in den Geiſt des 
Inſtitutes einzuleben, was ihnen um ſo beſſer gelingen mußte, als der 
Stifter der Genoſſenſchaft ſelbſt bei einem Beſuche in der Congregation 
zu Metz Uuterweifungen ertheilte. In dem Geiſte des Stifters heran- 
gebildet und mit edelm Eifer erfüllt kehrten ſie 100 nach Luxemburg 
zurück, mit drei Schweſtern der Congregation zu Metz, die Fourier 
für das Werk der Gründung eines neuen Hauſes am geeignetſten 
gefunden Hatte. Dieſelben waren aber Angela de L'Escale, Gertrud 
Gauthier und Caroline v. Remberville, von benen die Erftere dem 
neuen Haufe ala Oberin vorftehen follte. 

Sp wurde denn der Anfang mit der Congregation gemacht, und 
zwar zuerſt in einem Haufe außerhalb der Stadt in dem Thale 
laufen, in dem Hoßpitale zur 5. Margaretha mit Kapelle, welches 
der verftorbene Graf v. Mansfeld Hatte erbauen laſſen. In dem 
folgenden Jahre bot fich aber eine erwünjchte Gelegenheit, ein weit 
geeignetered Kocal in der Stadt jelbft zu gewinnen, ald nämlich da 
bisherige Haus der Dominikaner frei wurde, indem ihr Convent an 
die Michaels⸗Pfarrkirche verlegt werben mußte, weil fie die Seelforge 
in diefer Kirche übernommen hatten. Geld, Möbel, Lebensmittel und 
Güter wurden von der Wittwe Wiltheim, der Gräfin Maria v. Manz- 
feld, ihren Verwandten und andern frommen Perfonen für dad neue 
Haus hergegeben, jo daß dasſelbe bald mit allem Nöthigen verfehen 
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war. Novizinnen fanden ſich auch bald in Hinreichender Anzahl; 
bereit? 16%8 legte die ältere Tochter v. Wiltheim die Gelübde in die 
Hände des Weihbiſchofs von Trier ab; bald trat auch ihre jüngere 
Schweſter cin; und nachdem ber Bruder Ehriftoph in ben Jeſuiten⸗ 
orden eingetreten war, folgte die edle Mutter jelber, indem fte ſich 
als Laienfchweiter aufnehmen lich in dad Haus, das fie felber gegründet 

und dotirt hatte, hat den Namen Schwefter Monika angenommen und 
ſich gefreut, als die geringfte der Laienſchweſtern unter ihrer Tochter 
als Oberin des Hauſes ftehen zu können. Am 10. Sept. 1651 ift 
diefelbe in einem Alter von 72 Jahren, geſchmückt mit einem reichen 
Schatze von Tugenden und Verbienften, in das befjere Leben Hinüber: 
gegangen, ein Spiegel für Männer und Frauen des Ordensſtandes 
an außgezeichnetem Gehorfam und an Eindlicher Demuth 1). 

Das Aloſter der Congregation von Wotre-Bame zu Songwy. 

Nachdem die Stadt Luremburg 1626 ein Haus der Stiftung 
des Petrus Fourier erhalten hatte, hat der fromme Pfarrer von Longwy, 
Rouſſel, auch für feine Pfarrgemeinde ein folches Haus 1628 gegründet 
und fo gut dotirt, daß in kurzer Zeit 16 Novizinnen aufgenommen 
werden konnten. Indeſſen traf danach zur Zeit der franzöflichen In— 
vafion unter Ludwig XIV ein empfindfiher Schlag das Klojter, 
indem ber königliche Rath zu Meg die Incorporation ber Kapelle des 
h. Johaunes mit dem Klofter, welche Revenüen zur Unterhaltung von 
zehn Schweitern einbrachte, 1682 annullirte. Das Jahr darauf erfolgte 
ein noch härterer Schlag, indem Ludwig XIV Stadt und Schloß 
Longwy und alle Häufer zerftören ließ. Die Eongregationd-Nonnen 
wurden in eine elende Eremitage verfegt und verlebten 30 Jahre in 

großer Dürftigkeit, indem fie Keine Kloſterzellen und kaum die nöthige 
Nahrung hatten. Endlich traf 1690 noch ein Befehl von dem Könige 
ein, daß fänmtliche Nonnen emigriren müßten, worauf die Einen nach 
Straßburg, Andre nad) Lusemburg, noch Andre nah Mainz über 
fiedelten und nur Wenige zurüdblieben, auf Gottes Barmherzigkeit 
bauend und bejfere Zeiten hoffend. Nach dem Frieden von Ryswilk 

oder dem Abzuge der Franzojen befierte fich die Lage des Haufes wieder, 
und wirkten um daß Jahr 1745 und danach wieder zwanzig Schweftern 
in Frieden ſegenreich in ihrem Berufe ber Jugenderziehung ?). 

4) Zungg, histor. canonic. regular. 3. Augustlal, Prodrom. Tom. II. 
p. 302 seq. Bol. Weber, Leben der Schwefter Monika, geb. Margaretha v. Busbach, 

Wittwe v. Dilteim, 6. 136-186. 
») Zungg, hist canonic. regul, S. Augustinl. Prodrom, Tom. II. p. 301. 
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Die Carthaus zum h. Alban zu Trier ). 

Der von dem h. Bruno (geboren zu Cöln) 1084 geftiftete 
Carthäuferorden ?) hat an Strenge der Lebenzweife alle frühern und, 
etwa mit Ausnahme jenes der Trappiften, alle fpäter gegründeten 
Orden übertroffen. Daher verbreitete fich derfelbe auch ſehr langſam 
und wird er zur Zeit feiner Blüthe kaum mehr als zweihundert Häufer 
in allen chriftlichen Ländern gezählt haben. Dafür gebührt ihm aber 
auch dad Lob, daß derſelbe ſieben Jahrhunderte hindurch, d. i. bis 
zur gewaltfamen Auflöfung aller Klöfter, ohne einer Reform zu 
bevürfen, fi) in Strenge und Reinheit Flöfterliher Zucht und Lebend- 
weife erhalten hat. Bis in das vierzehnte Jahrhundert gab es in 
den Erzbisthümern Mainz und Trier fein Haus dieſes Ordens, wie 
veich dieſelben auch jonft an Klöftern verichiedener Orden gewefen find; 
erft die beiden großen Erzbiſchöfe Peter Aichipalt von Mainz und 
Balbuin von Trier haben Niederlafjungen von Carthäufern in ihren 
Erzftiften gegründet. Auf dem Michaelöberge, nahe bei Mainz am 

Ufer des Rheines, hatte der Erzbifhof Peter ein Carthäuferklofter 
errichtet, dem h. Erzengel Michael geweiht; und bier hatte Balduin den 
frommen Wandel der Carthäuſer fennen und hodhichägen lernen und 
den Gedanken gefaßt, denſelben auch in der Trieriſchen Erzdiöcefe ein 
Haus zu gründen. Dreihundert Schritte von dem Neuthore der Straße 
entlang, links gegen bie Anhöhe von 5. Kreuz im Felde, lag eine 
Kapelle, dem h. Martyrer Alban geweiht, und mit dem umlicgenben 
Felde der Abtei St. Matthiad zugehörend, Kapelle und Feld kaufte 

Balduin von der Abtei an, ließ fie mit einer Ringmauer umgeben, 
Zellen und alle zu einem Carthäuferflofter nötigen Gelafje aufführen 

(1330—1335), und übergab am 29. Auguft (1335) das, mit Aus: 
ſchluß der Kirche, vollendete „Haus des 5. Alban“ dem Johannes 

von Echternach, den er mit einigen Brüdern aus der Carthaus bei 
Mainz zu diefer neuen Pflanzung herübergenommen hatte. Nebſtdem 
innerhalb der Ringmauer beichloffenen Felde Hat der Erzbiichof, mit 
Zuftimmung des Domfapiteld, dem Klofter zur Dotation gejchentt 

+) Nach der in der Trieriſchen Stadtbibliothek befindlichen Handſchrift: Historia 
antiquae ot novae Cartusine S. Albani mart. prope et supra Treviros con- 
scripta anno 1765. Die Bearbeitung ift von dem Garthäufer Dobefus Leydeder umd 
iſt gewibmet dem bamaligen Prior Antonius Welten. 

*) So genannt von der öden Waldgegend Chartreuse, drei Stunden hinter 
Grenoble, der erflen Ricberlaflung Bruno's mit feinen Gefährten. 
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feinen Hof in Iſſelsbach (Eitelsbach) mit einem Thurm, Haufe, mit 
Weinbergen, Aedern, Wiefen, gebauten und ungebauten Feldern, 
Waſſerlauf, nebft andern Zinfen, Häufern und ähnlichen Gütern. 
Seine vielen und wichtigen Staatögefchäfte im deutſchen Reiche und’ 
in dem eigenen Churftaate hielten ihn nicht ab, auch auf Erbauung 
einer neuen Kirche Bedacht zu nehmen, zu der ev an dem Vorabend 
von Kätare 1338 den erften Stein Iegte, und die er nad) zwei Jahren 
am Feſte des h. Thomas confecrirt hat. Was ferner noch die Annalen 
ver Carthaus St. Alban von Balduin erzählen, ift ein Beweis von 
dem hohen Ernfte, der ungcheuchelten Frömmigkeit und der Geifted- 
größe dieſes Churfürften. Balduin, aus dem berühmten Gefchlechte 
der Grafen von Luremburg, Bruder des damal regierenden Kaiferd 
Heinrid VI, Onkel des Nachfolgerd, Carls IV, ein Fürft, der durch 
Kenntniß der Geſetze, ſtaatsmänniſchen Scharfblick und Herrichertalent 

über alle damalige Fürften de deutfchen Reiche hervorragte, ber an 
der Seite der beiden genannten Kaifer tapfer Tämpfenb bie Reichs— 
feinde demüthigen Half, vebelifche Vaſallen im Erzftifte Trier der 
Neihe nach niederwarf und eine Menge ritterlicher Raubſchloͤſſer zer: 
brach, der der Echöpfer des eigentlichen Churftantes Trier geweſen 
und bem wegen feiner Weisheit und feines hohen Auſehens in miß- 
licher Zeit förmlich der Schuß bes beutfchen Reiches anvertraut ge 
wejen, der hatte fi in dem Haufe der fo ftrengen Garthäufer eine 
Zelle reſervirt, in ber er oft auf längere ‚Zeit einfehrte, um feinen Geift 
in ftilem Gebet, in Betrachtung zu fammeln, wo er dann alle Ueb- 
ungen und alle Strenge des Ordens mitmachte, mit Brod, Salz und 
Waſſer zufrieden um Mitternacht fich erhob, dad Nachtöftundengebet 
zu verrichten, jede Bedienung abwies, heitern und beſcheidenen An- 
gefichtes, in einfachem Gewande, den Ordendmännern zu nicht geringer 
Bewunderung und Erbauung. 

So hat die Carthaus St. Alban bei Trier ihren Anfang ge 
nommen; Klöfter diefed Ordens hier in der Mheingegend überhaupt 
waren damal erft im Entftehen, und ift es daher zu erflären, daß 
Johannes Polonus als Rekter ber Carthaus zu Cöln, jenen bei 
Mainz, Eoblenz, zu Würzburg und bei Trier zugleich vorgeftanden 
hat. In unfrer Carthaus ift ihm ſodann als erfter Prior im Regis 
mente gefolgt Johannes von Echternach, der 1334 die erften Profeffen 
aufnahm, Theoderich von Wintrih und Jakob von Sirk. Zu fernerer 
Dotation des Haufe find noch unter Balduin mehre Pfarreien dem⸗ 
felben incorporirt worden, fo nämlich, daß die Carthaus bie Einkünfte 
zu ziehen, dagegen aber einen Vicariuß mit genügender Remuneration 
zu ftellen hatte; folche waren die Pfarreien Nickenich (1335 incorporirt), 
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Igel, geichentt von Zohann, König von Böhmen, und von Balduin 
incorporivt 1330, dann Wintrich (1330); 1376 kam Eovern hinzu 
und noch fpäter Nieder-Emmel und andere. 

Die Prioren in unfrer Carthaus wie überhaupt in den Häufern 
dieſes Ordens haben ſehr oft gewechſelt, entweber fo, daß fie in ein 
andre Haus verjegt, oder auf dringendes Verlangen wegen Alter 
oder Schwächlichfeit durch daß Generalfapitel der Provinz des Amtes 
enthoben oder auch wegen tabelhafter Amtsführung entjegt wurben. 

Die ganze Reihe unſrer Prioren zu St. Alban zählt mit dem 
legten, der die allgemeine Säcularifation gefehen hat, Albergat Ehlen 
aus Graach, dreiumdvierzig. Im Mebrigen ift, da der Garthäufer- 
orden ein contemplativer, der Gewinnung des eigenen Seelenheiles in 
ſtillſter Einfamfeit und ſtreugem Bußleben zugewendeter gewefen, von 
einem fihtbaren Einwirken unſres Hauſes St. Alban auf die Außen: 
welt wenig zu berichten. Im Innern floß das Leben der Brüder 
in ununterbrochener Gleihförmigkeit Hin, nur abwechſelnd mit Gebet 
im Chore, in den einzelnen Zellen und mit Handarbeiten, welche 
letztere hauptfächlich in VBücherabfchreiben und Feld: und Gartenbau 
beftanden. Nach den urſprünglichen Statuten des Ordens jollte jedes 
Haus innerhalb feiner Ringmauer fo vicl Land, Garten und Wiefen 
haben, al3 zum nothrürftigen Unterhalt der Brüder nothivendig, und 
Garten und Feld follten die Brüder felber bauen. Sit diefe Anord: 
nung fpäter aud nicht überall mehr durchzuführen geweſen, fo hat 
man fi) doch noch fo viel als möglich der Verwirklichung berjelben 

zu nähern gefucht. Daher haben jich denn auch die Carthänfer noch 
in den legten Tagen ihres Beſtehens bei und als geſchickte Agro— 
nomen auögezeichnet. Aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts finde 
ich von einem Augenzeugen darüber angemerft: „Wie denn unfere 
und andere Carthänfer den Auf hatten, durch gefcheidte Einrichtung und 

Benägung bed Ihrigen gute Haushalter zu fein. Ihre Aderfelver und 
Weingärten waren auch in der That ein Ausſtich unter vielen; und diefe, 
gleichwie auch andere unfrer vaterländifhen Religiofen dienten oft als 
Beifpiel und Aufmunterung zur Induftrie für den Landbauer“ ?). 

Wegen dev völligen Abgefchloffenheit der Carthäufer gegen die 
Außenwelt find die Annalen unfrer Carthaus auch wenig mannigfaltig, 
enthalten meiften® nur den Wechſel und kurze biographiſche Notizen 
über die Prioren; außerdem Berichte über Kriegsereigniffe, durch welche 
das ftille Leben des Haufes geftört worden oder über anftedende Krank: 
beiten, denen mehre Brüder in Kurzer Zeit erlegen find. Solche 

+) Müller, Schidſale der Trier. Gotteshäufer. 
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Krankheiten herrſchten namentlich 1439 in und um Trier, wo ber 
Prior Peter Eſelweg (ober Eſſesweg, wie er zuweilen geſchrieben ift) 
und acht Brüder geftorben find, und 1459, wo ber Prior Johannes 
Huttenus (von der Hütten) und fünf Brüder hingerafft wurden. 

Hontheim nennt und aus diejer Zeit einen Adolph von Effen, 
der in unſrer Carthaus gelebt und einige Schriften hinterlaffen hat; 
biefelben waren meiften® ascetifchen, eine bavon biographifchen Inhaltes. 
1) Exereitium de triplici meditat.; 2) De commendatione rosarii; 
3) De exercitio remissionis peccator.; 4) Vita Margarethae ducissae 
Lotharingiae; 5) Preces pro omnib. statib. et ordinib. ecclesiae. 
Adolph ift 1439 geftorben ?). 

Im Jahre 1459 ift als Prior in unfre Carthaus eingetreten 
Henricus de Piro (Henri von dem Birnbaum), über den ich ver- 
anlapt worben bin, nähere Nachforfchungen anzuftellen. Die Biblio- 
theca Colon. von Hargheim jagt von Heinrich von Birnbaum, berjelbe 
fei zu Cöln geboren, fei, beveitö an ber dortigen Univerfität zum 
Doktor der Rechte promovirt, 1427 als öffentlicher Lehrer ver Rechte: 
wiſſenſchaft nach Löwen abgegangen. Ihm fei ſodann ein Canonikat 
an dem Paulzftift zu Lüttich und eine andre Würde zu Cöln zu Theil 
geworben, die er aber 1435 niebergelegt und Hierauf fih in die Ein- 
famkeit der Carthaus zu Cöln zurücgezogen habe. „Und fiche, fo 
wurde er aus einem Öffentlichen Lehrer ein Schüler CHrifti, aus einem 
Canonicus ein Mönd, aus cinem reichen Prälaten (Schofaft und 
Dfficial) ein armer und demüthiger Religiofe.” Als Carthäufer fei 
er in mehren Klöftern feines Ordens, zu Dieft, Lüttich, Wefel, Nettel, ' 
zuletzt zu Trier, Prior gewefen, bis er, von Alter entfräftet, Ent— 
laſſung aus feinem Amte erhalten und ſich nad Cöln zurücdgezogen 

habe, wo er am 19. Febr. 1473 geftorben fei?). Im den Gelehrten 
Lerifen (von Jöcher und Anbern) ift ein Henricus de Piro aufge 
führt, und diefer wird bezeichnet als gebürtig aus Cöln, al Jurift, 
der zu Trier qn der Univerſität docirt und fih den Vätern des Con: 
cils zu Eonftanz (1415) beliebt gemacht habe; ver danach Garthäufer 
geworben und inverfchiedenen KM löftern das Amt eined Priord be— 

leidet Habe. Sodann werben die Schriften angegeben, die cr verfaßt 
Habe. In den Akten des Concils zu Conſtanz kommt allerdings ein 
Henricus de Piro aus Cöln vor, mit Johannes de Scribanis, welde 

Beive von dem Concil zu Procuratoren und Promotoren ernannt 

wurden, ala welche fie namentlich in den Progeffen gegen den Papſt 

1) Siehe Honth. II. p. 335. 
») Biblioth. Colon. p. 124 seq. 
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Johannes XXI und gegen Huß bie Anlagen vorzutragen Hatten. 
Daß Henricus de Piro aus Cöln am der Univerfität zu Trier, und 
zwar fogleich nad) der Gründung derſelben, docirt habe, jagt auch 
Theoderich Loher, Vicarius der Carthaus zu Cöln im Jahre 1535 in 
einem Dedicationsſchreiben an die Univerfität zu Trier, worin er bei 
der Herausgabe der theologiſchen Schriften de Carthäuferd Dionyiius 
das dritte Buch der Sentenzen befelben eben biefer Univerfität 
widmet. Hier fagt er nämlich, daß, als Papft Nicolaus V die Unis 

verfität zu Trier gegründet und mit Privilegien verfehen habe, Hen⸗ 
ricuß de Piro von Cöln, einer der evften Nechtögelehrten feiner Zeit, 
nach Trier berufen worden fei und bafelbjt der Erfte Juriöprudenz 

gelchrt Habe. Danach fei er nah Cöln zurüdgefehrt und in den 
Garthäuferorben eingetreten. Hiemit ftimmt überein, wa Brower in 
feinen Trieriſchen Annalen zum Jahr 1415 (num. 122) ſchreibt: 
Henricus de Piro fei ein berühmter Juriſt aus Cöln und auf dem 
Concil zu Conftanz thätig gewefen, habe mehre gelehrte Werke ge: 
fchrieben und in mehren Carthäufer-löftern, unter andern bei Trier, 
dad Amt eined Priord bekleidet. Endlich befigt die Seminarbibliothet 
zu Trier ein Exemplar des Wertes von Trithemiuß de scriptoribus 
eceles., das früher der Trierifhen Carthaus zugehört Hat; und in 
dieſem Eremplare ift hinter den von Trithemius angegebenen Schriften 
des Henricus de Piro in alter Schrift gefchrieben: anno 1459 Prior 
hujus domus S. Albani — und vorn am Rande von berfelben Hand: 
obiit anno 1462 die 19" Februarü. 

Alle diefe Angaben, wie fehr fie auch unter einander überein- 
ftimmen mögen, find fo, wie fie hier vorliegen, mit der Geſchichte 

nicht zu vereinbaren und haben daher auch in Lölnifchen Schriften 
wie auch in einer handjchriftlichen Historia cartusiae S. Albani bei 
Trier aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts Widerſpruch gefunden. 
Der Carthäuſer Morkens zu Cöln hat bereitd jene Angabe des Loher, 
daß biefer Heinrich) von Birnbaum an ber Univerfität zu Trier, gleich 
nad deren Gründung, Jurisprudenz bocirt habe, mit Recht bezweifelt. 
Wir müffen diefelbe geradezu als falſch bezeichnen; denn als bie 
Trieriſche Univerfität eröffnet wurde (1473), war Heinrich bereit3 als 
Carthãuſer geftorben. Ebenſo hat derſelbe Morkens die Angabe 
Browerd, daß biefer Heinrich auf dem Concil zu Conftanz zugegen 
gewefen fei, beitritten, und zwar auf ben Grund hin, weil Heinrich 
im Jahre 1473, noch nicht 70 Jahre alt, geftorben fei, alfo nicht 60 
Jahre vorher 1414 auf jenem Concil habe zugegen fein Lönnen ). 

) Biblioth. Colon. p. 125. 
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Unfere Handfchriftliche Historia cartusiae S. Albani gibt näher an, 
diefer Henricus, der Prior in mehren Carthaufen gewefen, fei 1436 
in den Orden eingetreten und habe daher auch aus dieſem Grunde nicht 
auf der viel fpäter errichteten Trierifchen Univerfität docirt haben Tönnen. 
Auch fei diefer Heinrich nicht zu Conitanz auf dem Concil geweſen. 
Demnad) kommt unſre Historia mit Morkens auf dasſelbe Refultat; 

nämlich, es feien zwei Heinriche de Piro, und zwar verwandte und 
aus Cöln gebürtige, zu unterfcheiden ; einer, ber auf dem Concil zu 
Conſtanz geweſen, und ber, wie unfre Historia angibt, 1439 geftorben 

fei, und ein andrer, nämlich der Prior unfrer Carthaus, der am 

49. Februar 1473 geftorben ift. Dieſes Nefultat findet auch noch 
eine Beitätigung durch die Bemerkung Hartzheims, in dem Cataloge 
der Pröpfte von St. Cunibert zu Cöln finde er einen Henricum de 
Piro, der Licentiat der Dekrete und von 1407—1413 Propft geweſen; 

es jcheine dies ein Oheim bes Carthäufer® Henrieus de Piro geweſen 
zu fein ®). 

Es ift nicht daran zu zweifeln, daß biefer Propft von St. Cunibert 
jener Henricus de Piro ijt, der auf dem Concil zu Conftanz zugegen ge 
weſen ift. Spätere Schriftfteller, wie Brower, Loher, Föcher und Andre, 
haben, zu wenig auf die Chronologie adytend, die beiden Heinriche in 
Einen zufammengefchmolzen und fo dieſem Einen beigelegt, was auf 
Beide vertheilt werden muß. An der Univerjität zu Trier kann indeſſen 
feiner von Beiden bocirt haben. 

Trithemius in feinem Werfe de scriptor. eccles. und unfre 
handſchriftliche historia domus 8. Albani führen als Schriften dieſes 
Henricu® auf: 1) Varia ad laudem B. M Virg.; 2) Tractatus ex- 
erciti de quatuor novissimis; 3) Libri IV de institutis, (anhebend 
mit ben Worten: Annuente mihi olim ete.); 4) Libr. 1 ad Novitios; 
5) Libr. 1 consiliorum in diversis casibus; 6) Libr. 4 Sermones 
de tempore; 7) Libr. 1 serm. de sanctis ?). . 

Unter dem Priorate unfres Henricus ift in der Carthaus „die 
Blume dieſes Hauſes“, der durch feine Lebensſchickſale merkwürdige 
Dominicud aus Polnifh-Preußen geftorben. Einem Mandate feines 
Priors Folge leiftend hat er feine Biographie felber gefchrieben, aus 
der wir bier bie Hauptmomente angeben wollen. Bon ehrbaren Eltern 

)Le. 
3) Bon biefen Schriften ift ſchwerlich ſchon etwas im Drude erfdienen, ba 

Gave (De scriptor. eccles.), Buſſe, Grundriß ber kirch. Literatur, und andre Literär: 

hiſtoriter biefen Autor nicht aufführen. Harhheim Hat in feiner Biblioth. Colon. 
noch mehre andre Schriften angegeben, bie aber auch nicht gebrudt find. 
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geboren, ift er frühe, nad) des Vaters Tode, von der Mutter einem 
Dominikaner zur Erziehung übergeben worden, unter beffen Leitung 
er die Anfangsgründe der Wiſſenſchaften erlernte, gute Anlagen und 
frommen Sinn kund gab. Insbeſondre zeigte er eine große Verehrung 
zu der feligften Jungfrau, deren Officium er ald Knabe betete, und 
wenn er an einer Kirche vorüberging, pflegte er die Worte zu ſprechen: 
„Heilige Maria, hilf mir, daß ich gut lerne, daß ich ein 
Herr und Priefter werde”, — und hat er auch noch als Knabe 
der feligften Jungfrau Keufchheit gelobt. Später ging er zu ben 
Humanioren über und machte fo glüdliche Fortiehritte, daß er als 
Lehrer hätte auftreten Können. Auf ber Univerfität zu Krakau aber 
fiel er in die Hände fchlechter Kameraden, wurde ausſchweifend und 
lüberlich wie einer, fo daß feine beffern Mitſchüler, feine trefflichen 
Anlagen und Kenntnifje wohl tennend, mit Bedauern fagten: „Wenn 

nicht der Wein und die Weiber den Dominicus zu Grunde richteten, 
würde er ber vorzüglichite Geiftliche feiner Zeit werden.” Dominicus 
aber achtete nicht auf jo Ieife Winfe, ließ ſich mit Juden und Chriften 
in Würfelfpiel ein, hielt Trinfgelage mit Müßiggängern und verübte 
Ausgelafjenheit jeglicher Art. Ging ihm daß Geld auß, dann gab 
er eine Zeit lang Unterricht oder verjah eine Schreiberftelle, aber nur, 
um Mittel zu gewinnen, feinen Begierden und Leivenfcaften von 
Neuem fröhnen zu können. So trieb er ſich von Stabt zu Stabt, 
gerietd oft in Noth umd Elend, die umausbleibliche bittere Frucht 
eines Lebens, wie er feit längerer Zeit geführt hatte. Durch feine Aus- 
fchweifungen aber wie durd) fein Elend hindurch begleitete ihn beftändig 
der Gedanke, er wolle fih einmal befehren. In feinem zwanzigften 
Jahre fchien diefes verborgene Vorhaben zum Durchbruche zu kommen, 
als er zu Prag in dad Ordenshaus der Carthäuſer eintreten wollte. 
Als ihm aber de3 Ordens Strenge vor Augen gehalten wurde, feine 
gewöhnlichen Kameraden ihm bavon abriethen, gab er den Gedanken 
auf, und verfiel nun nod) tiefer in Verirrungen. Es kam ihm ein 
Bud) über die geheime Kunft der Todtenbefhwdrung (Nekromantie) 
in die Hände, in deren Ausübung er fi in den Befig reicher Schätze 
zu bringen hoffte; aber in dem Zauberbuche war als Mittel, ven 
Teufel zu deſto größerer Dienftwilligfeit zu zwingen, der Empfang 
des Buß- und bed Altardfatramented vorgejchrieben. Wie es ſcheint, 
um das bei diefer ſchrecklichen Profanation der hh. Sakramente wider: 
ftrebende Gewiffen zu beſchwichtigen, nahm er fid) vor, mit den ver- 
mittel3 jener Kunft zu erwerbenden Schägen den Armen in ihrer 
Noth beizufpringen, und in dieſer Selbfttäufhung ging er ſacrilegiſch 
zu den Saframenten. Er kniete noch vor dem Altare nad) ber Gom- 
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munion, als eine eble Matrone zu ihm hevantrat, ihm, durch Ziehen 
am Node aufzuftehen bebeutete und ihn aljo anrebete: „Geliebter 
Sohn, ich bitte dich, gib mir um Gottes willen einen Denar für 
einen Armen, der krank in einem Hofpitale darniederliegt, und ich 
verſpreche dir, daß Gott did) von aller Noth befreien wird.” Dominicus, 
erftaunt, daß cine jo vornehme und reich geſchmückte Matrone ihn um 
eine folche Kleinigkeit angeht, reicht ihr bejchämt ben ganzen Reſt in 
feiner Boͤrſe, beftehend in einer Silbermünze, worauf die Matrone, 
mit freundlicher Miene dankend, ſich entfernte. Für den Augenblic 
hat Dominicus nicht? Gcheimnißartigeß in diefem Vorgange gefunden, 
und wandelte daher auf der bißherigen Bahn fort, durchſtrich ver: 
ſchiedene Länder, und Fam, in Geſellſchaft etlicher geiftesverwanbter 
Geſellen, in feinem 25. Lebensjahre zu Trier an. Hier bemächtigte 
ſich feiner allmälig ein Ueberdruß und Efel an feinem biäferigen 
Sünbenleben, und entſchloß er fi, um im ftrenger Buße fein Heil 
fihern zu können, in die Carthaus St. Alban vor dem Neuthore ein 
zutreten. Weber dem Wege borthin gedachte ex feines frühern Wanfel- 
muthes zu Prag und flehete daher zu Gott um Beiftand, wie auch, 
daß fein Vorhaben feinen Kameraden verborgen bleiben möge. Der 
Prior prüfte ihn etliche Tage und nahm ihn, obgleich er fremd und 
elend war, anf und ſchickte ihn, damit er eine Generalbeichte über jein 
ganzes Leben ablege, zu einem frommen und greifen Carmelitenpater 
in ber Fleiſchſtraße. ALS er feine Beichte geenbigt hatte, war der 
fromme Pater fo tief ergriffen von dem Abgrunde der vor feiner 
Seele offen gelegten Sünden und Lafter, daß er in Thränen aus— 
brach und tief bewegt fagte: „Mein Sohn, ich wünfchte deine Beichte 
nicht gehört zu Haben.” Als Dominica fo den frommen Greis 
weinen fah, wurbe auch er bewegt und e& bligte in feiner Seele der 
Gedanke auf: „Siehe, ein Andrer beweint deine Sünden; bift du denn 
ein Hund, daß du felber über deine Sünden nicht weinen kannt!” 
Bon Schmerz und Schreden ergriffen brach er nun in Thränen aus, 
und wehllagend wandte er fich feitwärt® von dem Beichtvater, warf 
ſich zu Boden und lag dort weinend von Meuefchmerz nahe eine 
Stunde, ohne ein Wort ſprechen zu fönnen. Nach einer Stunde 
tehrte der Carmelit wieder zu dem noch weinenden Pönitenten zurück, 
Tegte ihm als Buße zehn Pfalter zu beten auf, gab ihm die Abfolution 
und entließ*ihn fo an den Prior in der Carthaus, fürfprechend für 
ihn, daß ihm das Ordenskleid gegeben werden möge. 

Nach einer fo ernftlichen Bekehrung fand zu erwarten, daß 
Dominicuß ein eifriger Ordensmann werden würde. Er war in 

feinen großen Verirrungen und in feiner Belehrung dem h. Auguftinus 
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ähnlich geworden, und er ahmte ihm aud nad in gebufbiger und 
freudiger Ertragung aller Mühſeligkeiten des Lebens, indem er jenes 
großen Heiligen Worte im Munde führte: „Hier brenne, hier ſchneide, 
damit du meiner nur ſchonen mögeft in Ewigkeit“, — und Gott 
häufig bat, er möge ihm fein Fegfeuer in dieſem Leben zu Theil 
werben laſſen. Und wirklich, Gott hat ihm der Gelegenheiten viele 

geboten, in häufigen Krankheiten, Verfuhungen und Troftlofigkeiten, 
feine Seele von irdifhen Schladen zu reinigen. 

Als nach etwa zwölf Jahren Margaretha, Herzogin von Loth— 
ringen, eine neue Carthaus zu Marienfluß bei Sirk zu gründen be— 
abfichtigte, wurde unfrem Dominicus mit Adolph von Eſſen der 
Auftrag, biefeg neue Haus anzufangen. Dort lebte er von 1415 bis 
41421 und Tehrte danır wieder in das Stammhaus nah Trier zurüd, 
wo er nach fünf andern Jahren eine Sendung nad) Dacien erhielt, 
um auch dort eine neue Garthäuferpflanzung zu gründen. Bis Cöln 
war er bereitd geveift, als er mit dem dort auf einem Reichstage ver— 
weilenden Erzbifchofe von Trier, Otto von Ziegenhain, zufammentraf, 
der ihn, weil er ihn liebte wie David den Jonathan und feinen Rath 
im geiftlichen Dingen hochſchätzte, kraft ſeines Anſehens zurüdbehielt 
und mit fi wieder nad) Trier brachte. Fortan wie früher pflegte 
der Erzbifchof ihm wöchentlich einmal in feiner Zelle zu St. Alban 
aufzuſuchen, um mit ihm über geiftliche Dinge fi) zu unterveden. 
In der Carthaus im Kapitelsſaale nahm der Erzbiſchof auch jährlich 
am Gründonnerdtage die Fußmafchung an zwölf armen Männern 
vor, diefelben mit einem reichlichen Almofen erfreuend. Dominicus, 

überaus demüthig und ftreng gegen fich, glaubte fich die Auszeichnung 
mit der fo innigen Freundfhaft des Erzbiſchofs nicht weiter gönnen 
zu dürfen, fick ihm bei einem Bejuche deöfelben zu Füßen, und bat, 
ihn ferner” nicht mehr befuchen zu wollen; denn entweder müſſe 
er von ihm, oder cr müfje von Gott lajfen. Von jener Zeit an befuchte 

der Erzbifchof ihm nur einmal mehr in jevem Jahre. Nach einiger 
Zeit beffeidete Dominicus zwei Jahre hindurch in der Carthaus bei 
Mainz dad Amt eined Novizenmeifters; wiederum zurückgekehrt über- 
tam er den Krankendienft, in welchen er, beſonders zur Zeit der Peſt 

(1448), den Brüdern Beweije ausgezeichneter Ticbe und Aufopferung 
gegeben Hat. Endlich Hat er zehn Jahre hindurch die Stelle cine 
Vicarius bekleidet und ift in hohem Alter am 19. Dez. 1460 geftorben. 
Derjelbe hat mandherlei Schriften hinterlaffen, von denen aber, nad 
meinen darüber angeftellten Unterfuchungen, bisher nicht? im Drude 
erfchienen ift. Dieje Schriften find aber: 1) Libri duo ewperien- 
liarum —. Dominicus hat in diefem Werke feine Lebenserfahrungen, 
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feine Belehrung, die ihm zu Theil gewordenen Revelationen, Viſionen 
und Verzuckungen erzählt, in Dialogen, unter dem Namen einer britten 
Perfon, eines Frater Mobert!); 2) Corona B. M. Virginis. In 
feinen Schriften wie in feinem Leben zeigte Dominicuß große Verehrung 
zur feligften Jungfrau; 3) Sonus epulantis — eine Schrift, die er 
während des Eſſens gejchrieben hat; 4) Tractatus de contemptu 
mundi —; 5) De vera obedienlia —; 6) Remedium gravissimar, 
tentationum; 7) Exercilium sedulae meditationis; 8) De pallio 
B. Virg. conflciendo; — 9) De educatione pueri Jesu in cella; 
10) Epistola de exercitio exercitior. ad quendam monachum Con- 
fiuentinum; 11) Epistola contra metum pestiferae contagionis; 
12) De verecundia; 13) De exercitio domin. passionis; 14) De aula 
B. Virg. construenda; 15) De fructuoso missarum celebrand. 
modo; 16) Rhytmus: Homo Dei creatura; 17) Canticum: Te 
coeli Reginam —; dies legtere ift eine Nachahmung bed Te Deum 
laudamus. 

Zu Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts Ichte ein gewiſſer 
Bernard Berwin in unfrer Carthaus, der mehres Hiftorifche über 
einzelne Carthäufer gefchrieben hat. Indeſſen ſcheinen feine Auf- 
zeichnungen abhanden gefommen zu fein. 

Bei kriegeriſchen Einfällen feinblicher Truppen in das Trieriſche 
Land hatten eben die Kloöſter, welche den Stadtmauern am nächſten 
lagen, am meiſten zu leiden; entweder wurden ſie von den feindlichen 
Truppen oceupirt und zu Verſchanzungen für das Geſchütz gebraucht und 
mußten daher von den in der Stadt Belagerten beſchoſſen werden, oder 
aber die mit einer Belagerung bedrohte Stadt mußte felber, bevor ber 
Feind fi in dieſen Klöftern befeftigen konnte, biefelben zerftören. 
Bon ſolchem Schickſal wurden mehrmal St. Marimin, St. Martin, 
Kömwenbrüden, insbeſondre die Carthaus an ihrer frühern Stelle links 
vor dem Neuthore betroffen. Als 1522 Franz von Sieingen feinen 
berüchtigten Raubzug in das Erzftift Trier und gegen die Stadt 
unternommen und vom 7. bi zum 14. September diejelbe belagerte, 
mußten die Bürger der Stabt die Carthaus abbrennen, damit fie dem 
Feinde nicht zur Verfchanzung dienen Fönnte. Zwei Monate hindurch 
mußte daher der Gonvent in feinem Refugium innerhalb ber Stabt 

*) Unfere Geminarbisliothel beſiht eine Abſchriſt biefeß Werkes, Teiber jedoch 
nut den erfen Theil (daB erfle Buch) emthaltenb; ic; wermuthe, daß ber zweite 
Teil bei Aufbebumg der Garthauß, ber bie Mbfehrift gehört Hatte, abhanden gefommen 
iR. Honteim Hat die (Bandichriftlicen) Werfe des Dominica auß ber Garthauß vor 
ih gehabt umb und cine Charalterffilberung des Crbifgofß Ouo auß der Eqriſt 
Corona B. V. ausgejoben. Hist, dipl. IT. p. 896-898. 
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(Sarthäuferhof am Pallaftplage) zubringen, bis der damalige Chur- 
fürft Richard von Greiffenklau die eingeäfcherte Carthaus wieder 
hergeftellt hatte. — Dasſelbe Schickſal, jedoch von dem Feinde unmittel- 
bar bereitet, ftand der Carthaus wieder bevor, als im Jahre 1552 
der Markgraf Albrecht von Brandenburg vaubend und brennend das 
Erzftift Trier verwültete. Die Einäfcherung der Carthaus war bereits 
beichloffen von Albrecht; wie es fcheint, hat einzig die Rüͤckſicht auf 
dad vornehme Geſchlecht des damaligen Priord, des Chriftophorus, 
der ein Graf von Rheineck gewefen, und feine berebte Fürfprache bei 
dem Markgrafen, die Ausführung abgewendet '). 

Das Härtefte Schickſal diefer Art hat aber fpäter unter ber 
Regierung Ludwigs XTV die Carthaus getroffen. Als im Jahre 1673 
die Franzofen die Stadt belagerten, waren ihre Hauptangriffe gegen 
das Altthor gerichtet, und hat daher die Carthaus, eben in der Schuß- 
Linie liegend, ſchrecklich von den Geſchützen der Belagerten leiden müffen. 
Außerdem machten ſich die gemeinen Soldaten des feindlichen Heeres 
eigenmädhtig über die Carthaus her, viffen Mauern nieder, hieben 
Bäume um, trugen Borte und Bretter fort, vaubten Getreide, Hafer, 
Heu, Pierde und andre Vieh und leerten bie Fäffer im Keller aus. 
Endlich ift die Stadt erobert und nun kommt der brutale Vignory zu 
Trier an, vom Könige zum Gouverneur beftellt, der alle Klöfter und 
Kirchen in der Nähe der Stadtmauern unbarmherzig dem Boden gleich 
machen Ließ, in der thörichten Abficht, Trier gegen die Reichötruppen 

zu bdefeftigen und Feine Stelle rings umher übrig zu laffen, wo die- 
ſelben fih zur Belagerung der eingebrungenen Franzoſen verfchanzen 

+) Alle Chroniken ber M öfter bed Trieriſchen Erzſtiftes fhilbern bie gemeinen 
Näubereien und Brutalitäten dieſes Markgrafen von Brandenburg unb feiner Soldatesfa 
mit ben ſchwärzeſten Farben. Unſere historia von Gt. Alban ſchreibt darüber. Xam 
ano 1552 Albertus marchio de Brandenburg... Lutheri infernale dogma 
amplectens terras catholicorum cnedibus ac rapinis Zelo plusquam evangelico 
devastare cueplt. Post excisa Moguntiae templa et manusteria terrae Tre- 
virensi infestus um urbis Augustae Ingressum petlit et sub condition, 
ne quidguam damni inferret, obtinult. Accepta hac con«itione urbem ingre- 
ditur domumgue teutonicam inhabitat et ex condicto civitati nil molestiae 

infert, sed milltem praedis ex consuein Evangelicis devotione Inhinntem 

emittit, qui cuncta extra civitatem posita per aliguot milinria misere devastat. 
Princeps ipse urbe procedens monasteria 8. Maximini et 8. Matthine suc- 
cendi jubet, cumque Cartusinm inspiceret, eam nidum inutile vocitans similt 
fato in cineres redigendam decernit. — Darauf bat ber Prior ben Markgrafen in 

feinem Quartier aufgefucht, der ihn, fo wie er nur eingetreten war, wit ihm zu ipielem 

angegangen, was ber Prior natürlich mit Höflichkeit außgefchlagen hat. Seine Kür: 
ſprache erwirkte jebod das Verſprechen, daß dic Carthaus verſchont bleiben würde. 
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Lönnten. Die Abtei St. Marimin und die Kirche St. Paulin wurden, 
wie wir in dem III. Bande unſres Werke ausführlich berichtet Haben, 
bis in bie Fundamente nievergeriffen. Darauf ift der Carthaus ebenſo 
geſchehen, jo daß nicht? mehr als noch ein Stüc von der Kellermauer 
die Stelle bezeichnete, wo fie gejtanden Hatte. Der Convent war nun 
gänzlich zerftreut; die Einen ließen fi auf dem Hofgut der Carthaus 
zu Merzelih nieder, Andre zogen auf ihr Gut zu Eitelsbach, noch 
Andre wurden, da wegen beftänbiger Brandihagungen der Franzofen 
die Lebensmittel nicht augreichten, von dem Prior in andre Carthaufen 

entſandt. 
Dem Prior Martin Schue aus Neumagen, ſeit 1679 im Amte 

ſtehend, wurde die ſchwere Aufgabe zugetheilt, nach ſo großen und 
lange dauernden Verluſten Kloſter und Kirche wieder neu aufzubauen. 
Schon bei der Berathung, an welcher Stelle die neue Carthaus erbaut 
werden ſolle, gingen die Anſichten vielfältig aus einander. Die Einen 
ſtimmten für die alte Stelle vor dem Neuthore, Andre ſchlugen vor, 
man folle in der Stadt, und zwar im Reulandter Hofe, bauen, noch 
Andre ftimmten für Merzelich, wieder Andre für Ober: und endlich 
ein anbrer Theil für Nieberkerig‘). Endlich drang die Anficht für 
Merzelich durch und wurde der Bauplatz abgeſteckt an der Stelle, die 
früher „Zum fliehenden Kreuz“ (ad crucem pendulam) geheißen 
Hatte. Mit Mühe war die Abtei St. Irminen dahin zu bringen, das 
noch außer dem Carthäufer Hofgute nöthige Land tauſchweiſe an bie 
Garthäufer abzulaffen. Der Neubau begann am 30. April 1630 und 
hat ben erften Stein gelegt und benebicirt der Domdechant Joh. Phil. 
v. Walderdorf unter Affiftenz de3 Damian Heinrich v. Orsbeck und 
des Domſcholaſters Damian Ernft v. Wardberg. Eine Kapelle mit 
drei Altären wurde 1685 vollendet; da inzwifchen aber (1684) bie 
Franzoſen abermal unter Erequi in das Rand eingefallen waren, ihr 
Hauptlager in der Nähe der Carthaus aufgeichlagen hatten, diefe durch 
Schwere Einquartierungen und Brandſchatzungen viel zu leiden hatte, 
ftocte der ganze Bau und würde noch lange nicht zur Vollendung 
gefommen fein, wenn nicht verſchiedene Wohlthäter fich der Carthäufer 
erbarmt hätten. Ausgezeichnet unter diefen war die Frau Agnes 

Maurbach aus Trier, die auf ihre Koften acht Zellen erbauen ließ, 
die bei ihr gemachten Schulden erließ, außerdem Kirchenornamente, 

*) Daß jegige Monaife. Es beftanb dieſes Nieberkerig aus einigen Hofkäufern, 

bie ber Graf von Walderborf, Dompropft, 1779 angelauft, niebergeriffen und bie bes 
Tanınte Haltenifde Ville, Monaife von ihm genannt, angelegt hat, wonach ber frühere 
Name Rieberferig erlofchen if. 

3. Rars, Gefdigte von Trier, IV. Ban. 22 
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Gefäße von Silber, vier filberne Leuchter, Seidenſtoffe, Leinen u. dgl. 
ſchenkte, den Altar der 5. Agnes, ihrer Patronin, fundirte und noch 
andre Revenüen dem Klofter zumwendete. Indeſſen ftarb der Prior 
Schue 1695, ohne den Bau vollendet zu haben; die Kirche, deren groß— 
artige Ruinen jet noch daftehen, wurde erft 1703 angefangen und 
4716 vollendet; der Weihbifhof Matthias v. Eyß hat jie in Beifein 
der Capitularen des Domkapitel3, der hurfürftlichen Hofräthe und des 
Stadtmagiftratd am 26. März genannten Jahres confecrirt !). Der 
legte Prior, der die allgemeine Auflöfung der Mlöfter erlebt hat, war 
Albergatus Ehlen aus Graach. Unfere handfchriftliche historia von 
St. Alban jHließt mit dem Beginne der achtziger Jahre des achtzchnten 
Jahrhunderts, und zwar mit der auf einem aufgeklebten Blättchen 
niedergefchriebenen Bemerkung: „Die vielen traurigen Schiejale, bie 
unter feiner Amtsführung eingetreten find, als ſich 1785 die erzbifchöf- 
lichen Commiffarien in die Disciplin und den Haushalt einmifchten 
und fie verbarben, überlafien wir Andern zu erzählen.” 

Ein zeitlicher Prior der Carthaus St. Alban war Mitglied der 
geiftlichen Landftände des Ober-Erzitiftes. Die jährlichen Einkünfte 
derfelben wurden auf c. 10,000 Thlr. geſchätzt. 

Pie Carthaus auf dem Peatusberge bei Coblenz. 

Nach Browerd Angabe hat ber Berg bei Coblenz, auf dem feit 
dem vierzehnten Jahrhunderte die Carthaus geftanden, in älterer Zeit 
Märtyrerberg geheißen, weil dort Chriften den Martyrtod geftorber 
fein follen. Die daſelbſt befindliche Märtyrerkirche mit einer Einfievelei 
ift unter dem ungeiftlichen Erzbifhof Milo zu Anfange des achten 
Jahrhunderts zerftört worden und hat die Stelle wüſte gelegen bis in 
die Zeit des Erzbiſchofs Albero, der die Kirche wieder Hergeftellt und den 

) Nach der Erbauung biefer neuen Carthaus ift ber ehmal fogenannte Tauf⸗ 

born (Doufbor), jeßt Herrenbrünnden genannt, ganz in bie Stadt geleitet worden. 

Die alte Carthaus hatte ſich in einer Urfunbe vom Jahre 1473 von Kaifer Friedrich 111 

den Taufborn beflätigen Taffen, weil berfelbe daß M ofter mit Waffer verfehe und zu: 
dem brei Weiher anfülle. Der Churfürft Johann von Baden Bat in einer Urkunde 

vom 13. Juni 1494 der Bürgerſchaft von Trier erfaubt, die Hälfte diefer Quelle in 
dem neuen Brunnen auf bem Markte zu leiten; nach ber Zerſtörung ber alten Carthaus 

iſt die ganze Quelle in die Stadt geleitet worden. Ob am jener Stelle vielleicht im 

alten Zeiten ein Baptifterium (Tauffapelle) geftanden oder auß jener Duelle das Waſſer 

zum Zaufen genommen worben und daher ber Brunnen feinen Namen erhalten babe, 

konnte ich bißher noch nicht ermitteln. Bei ber erfien Annahme würbe fi dann auch 

bie Sage von bem in bem vorbeifließenden Bache fliegenden Del erflären laſſen. Im 

einer Urtunde bei Hontheim (HIT. p. 786) wird die Quelle gerabgzu „der Taufi“ 

genannt. 
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Leib des 5. Beatuß aus der Mlofterficche Marien bei Trier dorthin 
trandferirt hat. Seit diefer Tranzlation bat jener Berg den Name 
Beatusberg erhalten und lebten an der neuen Kirche Benebiktiner, die 
Albero ebenfall® aus Marien entnommen und borthin verjegt hatte. 
Zu Ende des breizehnten Jahrhunderts war aber die Kloſterzucht 
dajelbft ganz verfommen, dad Vermögen in Unftand gerathen- und 
die Kirche verwahrloft, jo daß Balduin 1315 ſich veranlagt fah, daß 
Kloſter aufzuldfen. Das Jahr darauf begann er den Neubau einer 
Kirche, und ſetzte danach zwölf Weltpriefter dorthin, die nach Weife 

der Chorherren Ieben und bie Kirche bebienen follten. Vielen dieſer 
Chorherren wollte dad Refidiren an fo einfamem Orte nicht zufagen 
und Eagten fie daher immerfort bei Balduin, bis diefer am 18. Auguft 
1331 dag Stift auflöfte und Carthäufer dorthin verfegte. Mit den 
Garthäufern find Zucht und Ordnung dort eingezogen und hat ihre 
Genoſſenſchaft dafelbft dauerhaften Beſtand gewonnen. Ungeachtet bed 
ziemlich blühenden Vermögensſtandes, bei dem fich, wenigftens in ben 
legtern Zeiten, bie jährlichen Einkünfte zwifchen zwanzig und ſechs- 
undzwanzigtaufend Gulden beliefen, hat der Convent, fo viel ich Habe 
finden fönnen, nie einer Reform beburft, wie der Orden der Car- 
thäufer überhaupt, und ift der Regel und der Zucht des 5. Bruno 
treu geblieben bis zur allgemeinen Auflöfung aller Orden. 

Noch unter dem Erzbifchof Balbuin, dem Gründer ver Carthaus 
auf dem Beatuöberge wie jener des h. Alban bei Trier, lebte in dem 
Convente Ludolph aus Sadjfen, der fich durch zwei Schriften im An— 
denken der Nachkommen erhalten hat. Die erfte und wichtigfte ift ein 
Leben Chriſti, gezogen aus den vier Evangelien und den Schriften 
der Kirhenväter: Vita D. N. J. Christi e sacris quatuor evange- 
liorum sanctorumque Patrum fontibus pie simul ac ample derivata. 
Dieſes Werk ift in mehren Ausgaben und verſchiedenen Formaten 
im Drude herausgegeben. Die zweite Schrift Ludolphs ift eine Aus— 
legung der Davibifhen Palmen: In psalmos Davidicos enarratio 
ex SS. Hieronymo et Augustino et ex Cassiodoro Petroque Lom- 
bardo collecta. Dieſes Werk, wie es fcheint, nur eine Zufammen- 
ftellung der gelungenern Erklärungen in den Schriften der genannten 
Väter, ift ebenfalls mehrmal im Drude erfchienen '). 

Die Earthaus zu Rettel. 

Zu Rettel (Rutila) an ber Oberinofel, ungefähr vier Meilen 
oberhalb Trier, ftand aus alten Zeiten bad Benebiftinerklofter bes 

9) Month. Tom. II. p. 12. 
= 
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h. Xyſtus, deſſen Meldung gejchieht bei Regino (ad. ann. 892), jedoch 
fehlerhaft Sotila genannt. In dem Klofter und in ber Umgegend hat 
id, noch in fpäten Jahrhunderten die Erinnerung an den h. Bernard 
erhalten, der dort (vermuthlih 1447) in der Kirche Meſſe gelejen 
und mehre Wunder gewirkt hat, wie bei den Bollanbiften berichtet 
wird!). Der Heilige hatte nämlich, wie er feinem Begleiter geheim 
erzählt hat, im Traume gefehen, wie in jener Kirche ein Iahmes Weib 
ihn aufgefucht, während er weber von dem Weibe noch dem verfamnt- 
elten Volle gelannt geweſen. Er hatte fich gefreut, nicht gekannt 
zu fein, war unvermerft zu ihr hingetreten, hatte fie mit dem Kreuze 
bezeichnet und war vorübergegangen, worauf dad Weib’ erftaunt fi 
aufgerichtet hatte. Was er fo im Traume gefehen, ift ſodann wirklich 
in jener Kirche vor fich gegangen. Es befand fich in der Nähe, ver: 
muthlih in Sirk, eine feit vielen Jahren contrafte Frau, die fo ge- 
krümmt war, daß fie ſich gar nicht aufrichten konnte und daher nur 
triehend auf ben Knien und mit Handbänkchen ſich fortbewegen konnte. 
An dem Tage, wo der Heilige in der Kloſterkirche die h. Meſſe feierte, 
ließ Guntram von Sirk jene. Frau nad; der Kirche fahren. Dies 
ſelbe war noch nicht bis zur Hand be h. Bernard gebradt, ala 
fein Geift, wie er vorhergefehen hatte, verborgen ihr mahete, und 
plöglich geheilt fprang fie auf, lobte und pried Gott; dad Wolf aber, 
daß fie als contraft gekannt, frohlodte im Lobe Gotted, nahm die 
Handbankchen und trug fie zum Altare, um fie dort dem Herrn und 
feinem Diener Bernard aufzuftellen. Eine andre Frau dafeldft, feit 
fieben Jahren lahm, wurde durch Berührung von dem Heiligen plöglich 
geheilt, ebenfo ein contrakted Mädchen; ein blinder Mann und eine 
blinde Frau erhielten durch Bezeichnung mit dem heiligen Kreuze ihr 
Geficht wieder. Zum Andenken an biefe Wunder ift in jener Kirche 
ein Bild zu Ehren des h. Bernard aufgeftellt worden und find, wie 
der Prior Haymann fpäter erzählt hat, noch im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderte die umliegenden Ortfchaften jährlich Freitags nad) Pfingften 
in Prozeſſionen in die Kloſterkirche gewallfahrtet *). 

Das Benebiktinerflofter zu Nettel war aber niemal zu einer Cele- 
brität gelangt und war zu Anfange bed fünfzehnten Jahrhunderts 
feiner Auflöfung nahe. Dazfelbe wurde daher 1431 fupprimirt und 
Earthäufermönchen übergeben, die zuerft von ber Carthaus St. Alban 
bei Trier ausgegangen waren, fi zu Marienfluß, unterhalb Sirk, 

?) Acta 88. Tom. IV. August. p. 348. 
2) Siehe 0. a. O. Acta SS. Tom. IV. August, p. 308. 
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(1415) niebergelaffen hatten und in dem genannten Jahre ihren 
bleibenden Sig zu Rettel genommen haben. Die dortige Carthaus 
hat fich bis zur allgemeinen Auflöfung der Klöfter erhalten. 

Alõſter verfchiedener Orden, der Crinitarier, der Serviteffen, der 
Annunciaten, 

Zwei fromme Einfiedler, der Priefter Johann von Matha und 
Felix in der Landſchaft Brie, denen ein Ritter, Namens Roger, aus 
eigener Erfahrung die ſchreckliche Lage gefangener Chriften in mufel- 
männijher Sklaverei und feine wunderbare Errettung aus derſelben 
geſchildert Hat, faßten ben fhönen Gedanken, eine Genoſſenſchaft von 
Männern zu gründen, die fi die Loskaufung chriſtlicher Gefangenen 
aus ber Gewalt der Ungläubigen zum Zwede ſetzte. Der große Papft 
Innocenz III zögerte feinen Augenblict, den beiden Männern feine 
Zuftimmung zu dem menfchenfreunblichen Unternehmen zu geben (1198) 
und ſchrieb dem neuen Orden ein weißed Gewand mit einem rothen 
und blauen Kreuze in Erinnerung am die heilige Dreieinigfeit, deren 
Namen fie tragen follten, vor’). Der Ritter Roger hatte fich erboten, 
als Dankfagung für feine wunderbare Errettung fein Vermögen her 
geben zu wollen zur Rettung folder, die von einem ähnlichen Unglüct 
betroffen worden, wie er; andre Gläubigen ſchenkten milde Gaben zu 
dem edeln Unternehmen, und fo gründeten die Brüber bald ein Haus 
in Marfeille, während der Papft felber bald ein zweites zu Nom 
gründen zu wollen verfprad. „Der wejentlichfte Theil der Ordenz- 
vorſchrift ift derjenige, welcher beftimmt, daß alfer Tünftige Erwerb 
des Ordens in drei Theile folle getheilt werden; zwei müßten dem 
Unterhalt der Brüder und jonftigen Werfen der Mildthätigfeit genügen, 
der dritte ber Beftimmung zum Losfauf von Gefangenen aus ber 
Gewalt der Heiden gewidmet fein“ ?). 

Das einzige Klofter diefed Ordens in unfrem ehmaligen Erzftifte 
war zu Bianden, geftiftet 1248 von dem Grafen Heinrich von Vianden 
und feiner Gemahlin Margaretha, den Eltern der Yolande, von welder 
ipäter Nebe fein wird. Heinrichs Vater war nämlich bei einem Zuge 
in das 5. Land in Gefangenfchaft der Sarazenen gerathen, aus welder 

er nad) langen Mühſalen durch die Bemühungen der Trinitarier, bie 

den Xöfepreis für ihm erlegten, befreit worden. Aus Dankbarkeit 

hiefür hat Heinrich mit feiner Gemahlin und dem zweit-älteften Sohne 

*) Ordo Sanctissimae Trinitatis de redemtione captivorum. 
=) Hurter, Innocenz III, im IV. Bbe., ©. 216. 
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Philipp den Vätern jened Ordens zu einer Niederlaſſung das Hofpitul 
übergeben, das fie unterhalb ihres Schloffes in Vianden gegründet 
hatten. Zum Unterhalte dev Väter anmeftirten fie die beiden Kirchen 
Mettendorf und Daleyden, deren Patronat ihnen zuftand; jedoch unter 
der Bedingung, daß die Trinitavier durch einen ihrer Pricfter bie 
Kapelle des Schloſſes Vianden verfchen müßten, jo lange, al es ihren 
Exben gutbünfen würde. Und ba, wie oben angegeben, die Trinitarier 
verpflichtet waren, den dritten Theil ihrer Einkünfte zur Losfaufung 
von chriſtlichen Sklaven und Gefangenen aus der Gewalt der Un— 
gläubigen herzugeben, fo trafen die Stifter die Beftimmung, dag erſt 
nad fünf Jahren von den Einkünften diefer beiden Kirchen der dritte 
Theil zu jenem Zwecke abgegeben werben jolle. 

Nachdem die nöthigen Gebäude aufgeführt waren, hat der Weih— 
Bischof von Trier den 3. Mai 1252 die Kirche confecrirt. Bei diefer 
Gelegenheit Haben die Stifter neue Schenkungen an Renten und 
Grundftücen gemacht, mit ber Verpflichtung, in der Schloßtapelle und 
in der Hofpitalzticche eine Lampe mit Del zu unterhalten. Zudem 
trafen fie die Beftimmung, daß der dritte Theil der Güter nicht zur 
Loskaufung von Gefangenen, fondern daß fie ungetheilt zur Beftreitung 

der Bebürfniffe der Brüder, der Pilger und der Armen verwendet 
werben follten !). 

Das Kloſter der Trinitarier zu Vianden ift unter Kaijer Joſeph II 
(4784) aufgehoben worden. 

Zu Anfange des breizehnten Jahrhunderts haben ſich zu Florenz 
mehre fromme Männer zujammengethan und eine Ordensgeſellſchaft 
gegründet, welche fi das beftändige Lob und den Dienft Maria's 
zum Zwecke gejegt und von diefem Dienfte den Namen Orden der 
Serviten, der Diener, nämlih Maria’3, erhalten hat. Zuerſt 
lebten diefe Diänner als Einfiebler drei Stunden entfernt von Florenz 
auf einem Berge, fic) dem Lobe Gottes und dem Dienfte Maria’ in 
ftrenger Lebensweiſe, unter der Regel des h. Auguftinus, weihen. 
Nachdem Papft Gregor IX die neue Geſellſchaft beftätigt hatte, zogen 
die erften Genoffen nach Florenz und erhielten die Kirche Annunciata 
für ihre Niederlaffung, die jodanıı dad Stammkloſter des Ordens 
geworben ift, von wo aus fid) Zweige über andre chriftliche Länder 
außgebreitet haben. 

Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts hat jih Juliaua 
Falconieri dad Kleid der Oblaten dieſes Servitenordens geben laſſen 

) Bertholet, hist. de Luxemb. vol. V. p. 40 -42. Brow. Annales etc. 
Tom. Il. p. 143 seq. 
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und ift darauf Stifterin der Serviteſſen, d. i. ber Converſen 
oder Oblaten des Servitenordens (ber Ancillae beatae Mariae Virginis) 
geworden. 

In der Stadt Linz a. Rh. Hat zuerſt ein Serviteſſenkloſter be— 
itanden, deſſen Schweftern den jungen Mädchen Unterricht ertheilten. 
Von dort find fpäter auch Schweftern zur Gründung eines Kloſters 
nad) Andernach berufen worden — „zur Unterweifung ver blühenden 
Jugend und junger Töchter, auch Vermehrung und Fortpflanzung 
chriſtlicher Devotion“ —, wie bie betreffende Urkunde fi außbrüdt. 
Zwar fand die Aufnahme der Schweftern ſchon 1630 ftatt; aber erft 1646 
haben fie, in der Nähe der Pfarrkirche, eine Behaufung mit Scheuer, 
Hof, Garten, Ställen u. dergl. erhalten. Endlich erhielten fie auch 1650 
ein Haus gejchenkt, das fie ſich zu einem Kirchlein umgebaut Haben). 

Ein dem Orden der Serviteffen ganz ähnlicher ift jener ber 
Annunciaten gewejen, den bie Königin Johanna, Gemahlin de Königs 
Ludwig XII von Frankreich, unter Beirath des Franzisfanerpaterd 
Gilbert Nicolai zu Anfang des ſechszehnten Jahrhundert? geftiftet 
hat. Johanna ſelbſt ſchrieb, mit Hilfe des genannten Waters, eine 
Regel in zehn Kapiteln, nach zehn Tugenden der feligiten Jungfrau 
Maria, deren Lob der Orden geweiht war, unter dem Titel Mariä- 
Berfündigung, woher aud die Benennung „Annunciaten”. 

Zwei Klöfter diefeg Ordens hat es in unfrem Erzftifte gegeben, 
zu Andernad und zu Stenay. Zu Andernach war Nonnen bdiefes 
Orden? aus Düren zwar ſchon 1647 Niederlaffung bewilligt worben; 
aber erft nachdem die Fran Margaretha von Metternich-Schweppenburg 

den Schweitern 1652 ein bequemes Haus zubereitet hatte, konnten fie 
das Jahr darauf wirkfich eintreffen. Ein eigentliches Kloftergebäude 
konnten fie erft 1668 beziehen. Der Zwed ihrer Zulaffung zu Ander- 
nad war Unterhaltung eined Penfionats für Töchter ?). 

Ueber das Mlofter Stenay (in dem franzöfifchen Theile unfres 
Erzſtifts) ift mir wenig befannt. Ich Habe einzig einen Vifitationz- 
bericht de3 Weihbiſchofs v. Nalbach aus dem Jahre 1735 über das 
Klofter auffinden können, der fi in tem Domarchive befindet, gemäß 

welchem Berichte ſich damal fechdundzwanzig Nonnen mit der Priorin 
und ficben Converſen (Laienfchweftern) daſelbſt befanden. Parteilichkeit 
und despotiſches Weſen ber Priorin hatten den Frieden und bie Orb- 
nung im Innern in foldem Maße geftört, daß der Bifitator ernftlich 
einfchreiten mußte. 

+) @finther, Cod. dipl. Vol. V. p. 432 seg. Rhein. Antigquar., III. Abthl. 
4. Bd., ©. 318-383. 

») Fortuna. Hüber, Chronik ber drei Orden bes h. Franzisfus, ©. 1026. 
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Die Häufer der geifllihen Ritterorden, der Johanniter, der Tewpler 
und der Deutſchherren. 

So wie bie Kreuzzüge felber, ald Züge £riegerifcher Pilger oder 
pülgernder Krieger, ihres Gleichen in der Gefchichte nicht haben, fo 
auch die drei großen geiftlichen Ritterorden, bie durch fie in’ Leben 
gerufen worden und die gleichfam eine, Jahrhunderte hindurch fort- 
dauernde, Verkörperung ihres Geiftes geweſen find. Was man fonft 
in dem Leben der Menfchen und in der Gejchichte nie gefehen, und 
was man feiner Natur nach für unausführbar gehalten hatte, nämlich 
die Vereinigung ber bivergivendften Lebensrichtungen und Tugenden 
in benjelben Berfonen, jener deö frommen und fanften Religiofen und 
des Fühnen und tapfern Kriegers, des Moͤnchs und des Ritters, das 
hat man in der großartigſten und glänzendſten Weiſe in den geiſtlichen 
Ritterorden der Johanniter, der Templer und der Deutſchherren ver= 
wirklicht gefehen. Was ber h. Bernard von dem einen diefer Orden, 
von jenem ber Templer, fehreibt, das gilt von allen breien: „Und fo 
erweifen fie fi in wunderbarer und einziger Weife fanfter als 
Lämmer und ftärker als Löwen; fo daß id) faft ungewiß bin, 
wie ich fie mit mehr Necht nennen fol, ob Mönche oder Ritter, 
und dürfte ich fie wohl am paffendften Beides nennen, indem ihnen 
keines von Beiden fehlt, weber die Sanftmuth des Moͤnchs, noch die 
Tapferkeit des Ritter). 

Die Entftehung, Ausbreitung, Fortdauer, die Größe und die 
Leiftungen des Johauniterordens, um zuerjt von dieſem zu jpreden, 
grenzen an bad Wunderbare. Zuerft ein Benchiktinerfloiter zu Je— 
rufalem zur Aufnahme und zu geiftlicher und leiblicher Pflege von 

Pilgern, Armen und Kranken, gegründet von Kaufleuten aus Amalfi 
1048, dann daneben ein Doppelhoipital, das eine für Mannzperfonen 
mit einer Kapelle des h. Johannes Bapt., das andre für Frauens⸗ 
perfonen mit einer Kapelle der h. Maria-Magdalena, dann im dritten 
Stadium, feit der Eroberung von Jeruſalem durch die Kreuzfahrer 
unter Gottfried von Bouillon 1099, ein Ordenshaus von Rittern, 

zuerſt Hofpitaliter genannt, zur Aufnahme und Pflege von Pilgern 
und zum bewaffneten Schuge derſelben in Paläftina, endlich mit vielen 

Gütern beſchenkt wegen großer Verbienfte um die Chriften, in vielen 
Befigungen und Häufern in ganz Europa ausgebreitet, die Pilger 

) De laude novao militine ad milit. Templi, c. 4. 
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gleihfam von Station zu Station aus dem Abendlande nad) dem 
Morgenlande aufnehmend, zu Lande und zu Waffer ſchützend, mit großen 
Privilegien von den Päpften beſchenkt, jelbft mit Souverainetät aus⸗ 
gezeichnet, Hat der Orden in Paläftina bis zum Verlufte diefed Landes, 
auf der Inſel Rhodus (1310—15M2) — damal Rhobifer-Ritter 
genannt —, und zulegt (15301798) auf der Inſel Malta (Maltefer- 
Ritter) der Chriftenheit durch Beſchutzung vor ben Saragenen, insbe— 
ſondre ber europäifchen Küftenländer am mittellänbifchen Mecre gegen 
den ſchaͤndlichen Menfchenraub, den jene von Afrika her betrieben, und 
Sänberung des mittelländifchen Meeres von Seeräubern unermepliche 
Wohlthaten geleitet. 

Es war der fromme Hojpitalit Gerhard, dev dem Pilgerhofpiz 
zu Serufalem vorftand, als 1099 dieſe Stadt von ben Kreuzfahrern 
nad harten Kämpfen erobert worden und viele Kranke und Ber: 
wundete zur Verpflegung eingebracht wurden. Eine fromme römifche 
Dame, Agnes, die nad Jerufalem gepilgert, übernahm die Pflege in 
dem Franenhofpiz, und Gerharb beſchloß, dem ganzen Dienftperfonal 
der beiden Hoſpize Regel, Verfafjung und Statuten eines Ordens zu 
geben ‚und fo eine geiftliche Genoffenfchaft zu bilden, die ſich durch 
Ablegung der Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorfams 
ausfchlieglih dem Dienfte der Pilger: und Krankenpflege widmete. 

Dieje drei Gelübde find die drei mächtigen Hebel in der Kirche 
Ehrifti, vermittelö deren der Menſch über fich ſelbſt erhoben und ihm 
eine Macht gegeben wird, Werke zu volbringen und Tugenden zu 
üben, die weit über das gewöhnliche Maß menſchlicher Leiftungen 
hinaufreihen. Wo immer Großes aus Liebe zu Gott und feinem 

Reiche und aus Liebe zu der leidenden Menichheit geleiftet werben 
fol, da fehen wir in der Gefchichte unfrer h. Kirche die Aufopferung 
in diefer Form der drei Gelübde Herwortreten. Durch das Gelühde 
der freiwilligen Armuth Löft fich der Menſch von allen jenen Banden, 
die ihn an Erwerben und Genießen fefleln; durch das Gelübde der 
Keufchheit erhält er fich frei von den Banden, die den Gatten an bie 
Gattin, Kinder und Familie feffeln, und durch das Gelübde des Ges 
horſams Löft er fi) von ben Banden des Eigenmwillend und der Eigeit- 
fucht, die fo oft den Menſchen zu feinem eigenen Sflaven machen. 
Und fo gelöft von allen hemmenben und nieberziehenden Banden und 
über fich ſelbſt erhoben wird er mit allen feinen Kräften und Strebungen 
durch den einheitlichen Willen des Obern zufammengefaßt mit vielen 
Gleichgeſinnten als Glied eined höhern Ganzen; und diefe fo ver 
einigten und auf ein und baßfelbe Ziel gerichteten Kräfte und Thätig- 
Teiten, gehoben und getragen von oben, vermögen Thaten audzuführen, 



346 

die außerhalb der katholiſchen Kirche mit allen menſchlichen Mitteln 
und Kräften niemal zu erreichen find. 

Die neue Genoſſenſchaft des frommen Gerhard in dem Doppel- 
hofpital zu Serufalem befaßte fich noch ausſchließlich mit der Pflege 
der Pilger, obgleich bereit? auch mehre Ritter auß dem Heere der 
Kreuzfahrer, die in dem Hofpitale liebevolle Pflege gefunden, ſich zu 
demſelben Dienfte in die Genoſſenſchaft hatten aufnehmen laſſen, als 
ſich nach dem Abzuge der meiſten Kreuzfahrer ein neues Bebürfnig 
in dem 5. Lande herausftellte. War nämlich auch Jerufalem und ein 
großer Theil Paläftina’3 jegt in den Händen ber Chriften, fo befaßen 
doch auch die Sarazenen noch manche Städte und Plätze dieſes Landes, 
und machten von diefen und von Aegypten aus fortwährend neue 
Anftrengungen, die Chriften aus dem h. Lande zu vertreiben und bes 
gingen, wo fie kounten, fanatijche Graufamkeiten an denfelben. Unter 
diejen Umftänden verbanden jich in Jerufalem neun Ritter, Hugo de 
Paganis, ein Neapolitaner, und Gottfried von St. Omer, nebft fieben 
andern, deren Namen nicht bekannt find, zum Dienfte Gottes, unter 
Ablegung der drei Gelübde, zu dem Zwede, die riftligen Pilger 
mit bewaffneter Hand zu f[hügen gegen die Graufamfeit 
der Sarazenen, bie Wege und Straßen im h. Lande fiber 
zu halten für die Pilger jeden Stande und Alters, die 
feit der Eroberung Jeruſalems in großer Menge aus dem Abenblande 
eintrafen. Dieſes Unternehmen gefiel dem Könige von Serufalem, 
Balduin IL, der daher jenen neun Rittern ein Haus in der Nähe 
des Tempels Salomo’3 .gefchenkt Hat, woher fie den Namen 
Templer, Tempelherren oder Ritter der Miliz des Tempels erhalten 
haben (1118). In dem Jahre 11%8, wo Hugo mit fünfen feiner 
Brüder auf einer Synode zu Troyes erſchien, um mit ven Bijchöfen 
und Aebten unter dem päpftlichen Legaten über bie Angelegenheiten der 
Ehriften im Morgenlande zu handeln, wurde für nothwendig erachtet, 
der Genoſſenſchaft Hugo's eine Regel zu geben. Der auf der Synobe 
anwejende Abt von Clairvaux, der h. Bernard, war es, ber mit Ab: 
falfung derfelben beauftragt wurde. 

So ift der Orden der Templer entftanden, gegründet auf die drei 
Gelübde, eingerichtet nad) einer Ordensregel, beftimmt zum bewaffneten 

Schutze der Pilger, des h. Landes und der Chriftenheit gegen bie 
Saragenen. Der weiße Mantel, den die Mitglieder als Ordenstracht 
erhielten, follte die Unſchuld finnbilden; daß rothe Kreuz auf demjelben 
die Aufopferung von Blut und Leben zum Schuge der Chriftenheit. 

Die Templer hatten etliche Jahre jenen für bie Chriften im 
Palaͤſtina jo erwünfchten Dienft geleiftet, als der zweite Vorfteher der 
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Hofpitaliten oder Johanniter, Raymund von Puy, aus Nacheiferung 
der Templer, feinem Hofpitalitenorden zu bem bisherigen Dienfte der 
Barmherzigkeit an den Pilgern auch noch den zweiten, der bewaffneten 
Vertheidigung berfelben, des h. Grabes und der Chriftenheit gegen bie 
Sarazenen beigefügt hat. Hiedurch ift eine Verfaſſung des Johanniter 
ordens nothivendig geworben, wie jene der Templer war, nämlich, die 
Eintheilung der Ordenögenoffen in Ritter, in Rriefter (Capläne) 
und in dienende Brüder. m Uebrigen hatten fie die Negel 
des h. Auguftin. 

Dieſe beiden Orden erhielten bald ſo viele Schenkungen im 
h. Lande und in allen Reichen Europa's, daß fie in vielen Städten 
eigene Häufer gründen konnten, die den Orbendzweden dienftbar 
waren, indem fie den Pilgern nad dem heil. Lande gleichfam von 
Station zu Station von der Heimath aus bis nach Jeruſalem Auf: 

‚nahme, Pflege und Schuß zu Waffer und zu Lande gewährten, und 
durch einen beftimmten Abtrag der jährlichen Einkünfte die Ordens— 
genoffen im h. Lande unterftügten. Da man bei der Uebertragung 
der Verwaltung eines jeden folchen Hauſes an einen Ordensritter fich 
de3 Ausdrucks — Commendamus bediente, jo erhielt die Verwaltung 
jedes einzelnen Haufe den Namen Commendataria (commendarie), 
woher unjer Wort Comthurei, der Ritter jelber den Namen 
Commendeur, daher Comthur. 

Diefen beiden geiftlichen Nitterorden hat fich ber dritte, jener 
der Deutjchherren, bei Gelegenheit des Kreuzzuges, ben die Deutjchen 
unter Führung des Kaiſers Friedrich I unternommen haben, angereißt. 
Nachdem nämlich der Kaifer, fiegreich bis in Paläftina vorgebrungen, 
bei einem Ritte durch den Kalykadnus ertrumfen war, dad Heer ſich 
vor Afton befand, brach unter demjelben eine Seuche aus; Kranke 

und Verwundete jollten verpflegt werden, befanden ſich aber in troft- 
Tofer Lage, indem die Krankenpfleger die beutjche Sprache nicht ver: 
itanden. Unter diefen Umftänden verbanden fi mehre Ritter und 
Pilger, um ihren Kranken und verwundeten Landsleuten bie nöthige 
Pflege zu leiften, während Kaufleute aus Bremen und Lübeck Scegel- 
tüchet und andres Geräthe zur Errichtung von Zelten ergaben. Das 
Unternehmen gefiel dem Herzoge Heinrich von Schwaben, den ſaͤmmt⸗ 
Ligen Heerführern und den Bifchöfen, daß fie aus dem Vereine einen 
neuen Ritterorden bildeten, Deutjchherren-Orben genannt, weil er aus 
deutſchen Rittern beftand und für die Aufnahme und Pflege von 
deutſchen Pilgern beftunmt war. 

Diefer Orden feßte ſich dasſelbe Ziel wie bie beiden vorher- 
gehenden; jeine Mitglieder Iegten die Gelübbe ab, nahmen bie Regel 
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des b. Auguftin und erhielten, wie die vorhergehenden, Beftätigung 
von dem apoftolifhen Stuhle (1192). Audy glich derſelbe in feiner 
Verfaſſung jenen beiden; die Ordenstracht war ein weißer Mantel 
mit ſchwarzem Kreuze. Unter den erften Rittern war auögezeichnet 
Heinrich Walbott, aus einem Gefchlechte der Pellenz (zwiſchen Mofel 
und Rhein), der zum erften Großmeifter des Ordens gewählt worben 
ift (1191 - 1200). 

Jeder diefer drei Orden hat feit dem Anfange bed breizehnten 
Jahrhunderts Befigungen in unfrem Erzftifte erworben und das eine 
und andre Haus gehabt. Die Tempelherren hatten ein Hand zu Trier 
an der Mofelbrüde, ein andre zu Roth an der Our, unweit Vianden, 
ein britte3 zu Breiſich und ein vierte endlich zu Hönningen. In einer 
Urkunde vom Jahre 1228 erfcheint ein Provifor des Tempelhofes zu 
Trier, der mit dem Domkapitel wegen einer Wiefe zu Wawern in 
Streit gerathen war. „Das Haus der Templer zu Roth hatte Graf 
Philipp von Pianden (+ 1272) geftiftet und dem Orden aud ben 
Kirhenfag zu Roth verliehen. Die Templer bauten, wahrſcheinlich im 
Sabre 1256, die noch vorhandene, wegen ihrer Bauart merfwürbige 
Kirche zu Roth. In demfelben Jahre verglich der Trieriſche Erzbiſchof 
Arnold II den Streit, welcher zwifchen dem Orden ver Tempelherren 
und dem Klofter der Trinitarier zu Vianden dadurch entftanden war, 
dag Vianden nad) Roth eingepfarrt war. Durch ven Vergleich wurde 
bejtimmt, daß die Kirche zu Roth mit einem Theile der bißherigen 
Einkünfte den Templern verbleiben und dieje verpflichtet fein follten, 
einen Vicar zu halten. Der andere Theil der Einkünfte follte der 
zu einer Pfarrei erhobenen Schloßlapelle zu Vianden zufallen und 
diefe den Trinitariern bleiben. Die Gollation der Pfarrei Vianden 
wurde dem Grafen von Bianden vorbehalten; es follten aber von 

biefer Pfarrei als Recognition jährlich 20 Sols an die Pfarrei Roth 
gegeben werden. Auch follte der Feine Zehnten von Schloß und 
Stabt Vianden den Templern bleiben“ '). 

Bekanntlich hat der Papft Clemens V, auf Betreiben des Königs 
Philipp des Schönen von Frankreich, auf dem Concil zu Vienne (1312) 
den Orden ber Templer aufgehoben und deſſen ſämmtliche Befigungen 
den Johannitern überwieſen. 

Die Johanniter hatten ſich zu Trier zuerſt in der Pallaſtgaſſe 
niedergelaſſen, in dem nach ihnen benannten Johannes-Spitälchen, 
deſſen Gebaͤude von ber Brod- bis zur Pallaſtgaſſe reichten. Nachdem 
aber ber Templerorben aufgelöft und feine Befigungen den Johannitern 

') Varſch, Eihie Iustrata, I. Bb, 2. Abthl. S. 5. 
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überiwiefen worden, find bie Unfrigen aus ihrem biöherigen Haufe in 
den Tempelhof an der Moſelbrücke übergefievelt, der danach aud von 

feinen neuen Herren den Namen St. Johann angenommen hat, den 
er jegt noch führt. Auch find unfre Johanniter in’ den Beſitz der 
frühern Güter der Templer, der Comthureien zu Roth und zu Breifich, 
getreten. In dem Jahre 13% hatten fie ihren neuen Sig an ber Brüde 
bereit3 bezogen, indem die Trierifche Bürgerfchaft ihnen in genannten 
Jahre Schlüffel von dem Brückenthore zu ihren befondern Haus: 
gebrauche anvertraut hat’). Der legte Comthur der Johanniter von 
Trier, der die Aufldfung des Ordens in der franzöfiichen Revolution 
gejehen hat, war Freiherr Carl Eufebius von Truchſes, zugleich auch 
Comthur zu Adenau und Breifih, wie denn überhaupt ein Comthur 
öfter mehre Comthureien hatte; biefelbe unerfreuliche Erſcheinung, wie 
auf dem geiftlichen Gebicte in jener Iegten Zeit, wo Beneficien al 
Verſorgungsanſtalten betrachtet und cumulirt wurden, ungeachtet aller 
Kirchengeſetze, welche ſolche Cumulationen von Beneficien unterfagten. 

Der Deutfchherrenorven hatte, als ein fpecifiich deutſcher, auch 
mehr Befigungen in unfrem Lande als jener der Johanniter. Derſelbe 

hatte Comthureien zu Trier, zu Coblenz, zu Beckingen an ber Saar, 
zu Breidbach und zu Luremburg. Ihre beiden Häufer zu Trier und 
zu Coblenz beftehen jet noch, nur daß die dabei befindlichen, artiftifch 
merkwürdigen, Kirhen in der Säcularifation verſchwunden find. 

Diefer Orden hat vier Großmeifter aus dem Trierifhen Lande 
gehabt, die hier noch nähere Erwähnung verdienen. Der erfte war 
Heinrich Walbott, nicht zwar von Bafjenheim, wie Herr v. Stramberg 
nachweiſt, fondern aus einem Gefchlechte, das der Grafen von Virne— 
burg ober gar der Pfalzgrafen Gewaltboten, sculteti, in der Pellenz 
geweien, und das, wie es jcheint, fich frühe in bie Hauptlinien 
zu Ulmen und Pol getheilt Hat ?). Heinrich beffeidete als erfter 
Großmeiſter des Ordens diefe Würde von 11911200. Die Ordend- 
geſchichte von Joh. Casp. Venator fehreibt von ihm: „Diefer erfte 
Meifter war ein fronuner, kluger und ftreitbarer Mann, bey hohen 
und niedrigen Stanbeöperfonen fehr beliebt." Von deſſen Gefchlechte 
heißt es dafelbft: „deſſen altadliges und anjego in unterfchiebliche 
Zweige ausgetheiltes Gefchleht am uutern Rhein und Mofel- 
Strom anno blühet.“ Don dem unrichtigen Zufage — „von 
Baſſenheim“ — fteht Hier nichts?). Als zweiter folgte ihm 

!) Brower. Annal. Trevir. p. 205. 
*) Rhein. Antiquar. I. Abth., 3. 3b. ©. 181 f. 
*) Hiſtor. Bericht vom Marianiſch-Deutſchen Ritterorden u. ſ. w. €. 10. 
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unmittelbar Otto von Kerpen von 1200-1206, der, obgleich ſchon 
in hohem Alter, doch noch tapfer als Ritter, forgfam und liebe 
vol als Pfleger und Beſchützer der Pilger und Kranken, durch 
feinen frommen und reinen Lebenswandel allen feinen Brüdern 
ein Mufter geweſen iſt!). Die angeführte Ordensgeſchichte von Vena— 
tor ſchreibt von ihm: „Henrico ift im Meifteramt gefolgt Bruder 
Dtto von Kärpen, ein achtzigjähriger Edelmann. Dieſer trug eine 
große Lieb nicht allein gegen feine Brüder, fondern aud gegen bie 
Fremden, zuvorberft aber gegen bie Kranken, die er mit aller Nothdurft 
verjehen laſſen, fie auch oft ſelber befuchet und getröftet, feines hohen 
Alter? ungehindert... Zur felbigen Zeit finge der Deutſche Orden 
an zu gebrauchen ein Inſtegel, worauf ein Marienbild, fo das Jeſus— 
Eindlein auf den Armen truge und auf einem Efel faße, welden 

Joſeph, in der einen Hand einen Steden haltend, mit der andern 
führte, wie man die Flucht in Egypten abbildet u. ſ. w.“ Otto ift 
zu Acre (Ptolemais) den 20. Juni 1206 geftorben und neben feinem 
Vorgänger in der Kirche des Orden? begraben worden ?). 

Der Zeit nach der dritte Großmeifter, der unſrem Lande ange: 
hört hat, war Gerhard von Malberg, „entiprofjen, wie man gemöhnlich 
annimmt, ſchreibt der Aheinifche Antiquarius, einem Geſchlechte, deſſen 
gleihnamiges Stammhaus unweit Kylburg, in dem alten Bedgau, 
hart an der Trieriſchen Grenze gelegen“). Derjelbe war ber 
mittelbare Nachfolger Conrads von Thüringen (124) und führte 
nur wenige Jahre das Negiment, zu einer Zeit, wo der Orden 
einen ſchweren Stand in dem Kampfe mit den heidniſchen Preußen 

hatte und zugleich beim apoftoliichen Stuhle Klagen gegen ihn wegen 
harter Behandlung der Preußen erhoben wurden. 

Der vierte Großmeifter endlich, der unfrem Lande angehört hat, 
war Carl von Trier, wie er fich zu nennen pflegte, ohne feinen Ge: 
ſchlechtsnamen, Beffart nämlich, ſtammend aus einer Batricierfamilie 
unſrer Stabt, der 1311 gewählt worden, den 12. Febr. 1324 zu Trier 
geftorben und in der Kirche der Deutjchherren (am Martinsthore) 
beerdigt worden ift. Bei Venator ift derjelbe bezeichnet als „ein fürz- 
trefflicher, Huger und ernfthafter Manırz“ bei dem Rhein. Antiquar — 
„als ein Gottes reiner Mann, der große Weisheit hatte, als ein treuer, 
ſcharfſinniger, weifer, wohl erfahrener und wohl beredter Mann im 
deutjcher, welfcher und franzöfiicher Sprache” *). 

+) Rhein. Autiquar. I. Abth. 2. &b., ©. 380 f. 
*) Bei Venator, S. 12 u. 13. 
*) In ber I. Abth., 3. Bd., ©. 213. 
*) In ber 1, Abtb. 3. Bb., ©. 237-239. 
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In ber zweiten Hälfte bed ftebenzehnten Jahrhunderts war Comthur 
zu Trier Lothar Braun v. Schmibtburg, unter welchem ber Bau des 
jegt noch ftehenden Deutſchherrenhauſes aufgeführt worden ift. Die 
in bem Vorhofe bis zu Anfange diefed Jahrhundert? ſtehende Kirche 
war aber viel älter und rührte aus der erſten Zeit der Nieberlaffung 
bed Ordens zu- Trier her. Diefelbe hatte Glasgemaͤlde, die leider in 
der Säcularifation abhanden gefommen find. 

Auf feine Privilegien, die der Orden: zu Zeiten wejentlicher Ver- 
vienfte erhalten hatte, hat derſelbe auch noch ftreng gehalten in letzter 
Zeit, wo feine Häufer nur fette Sinecuren für adelige Herren geweſen 
find. So behauptete noch in letzter Zeit der Ordenscomthur zu Trier, 
der bei ihm wohnente Hauskaplan könne, gemäß päpftlicher Privilegien, 
alle Verrichtungen eines Seelforgerd innerhalb ſeines Hausberinges 
verjehen, ohne irgend bei einem Pfarrer Anfrage zu machen. Hicgegen 
hat der Pfarrer von St. Paulus aber Beſchwerde erhoben, der dann 
auch von dem erzbifchöflichen Gonfifterium fo kräftig unterftügt worden 
ift, daß einmal fogar eine in der bortigen Kirche beerbigte Leiche aus— 

gegraben werben mußte. Der Streit wurde endlich dahin ausgeglichen, 
daß der Hauskaplan des Ordenshauſes weder taufen noch copuliven 
dürfe; dagegen folle es ihm erlaubt fein, innerhalb des Haug: 
beringed dem Dienftperfonal die Sterbfaframente zu reichen und bie 
Berftorbenen in der dortigen Kirche zu beerdigen; jedoch hatte 
derfelbe auch für diefe Verrichtungen vorher bei dem Conſiſtorium 
eine Prüfung zu beftehen und demnach deſſen Erlaubniß entgegen 
zu nehmen. 

Was bie bürgerlichen Freiheiten des Ordens betrifft, fo jcheint 
unfre Comthurei mit dem ftädtifchen Negimente darüber in älterer 
Zeit faum in Conflikte gerathen zu fein. Dagegen hat ſich aber 1785 
zwifchen dem Comthur v. Zweier und dem Statthalter ein Streit 

erhoben, der, wie geringfügig auch der Gegenjtand gemefen ift, mit 
einer Hartnädigfeit auf ber einen und mit einer Vehemenz auf der 
andern Seite geführt worden ift, als gelte ed einer unerläßlichen 
Lebensbedingung. Der Magiftrat Hatte nämlich verordnet, daß alle 
Wohnhäufer unſrer Stadt nummerirt werden follten. Alle Bürger 
der Stadt hatten biefe Verordnung ſchon ausgeführt, während ber 
Ordenscomthur auf dem Deutſchhauſe feine Nummer dulden wollte. 
Mehrmal wurde die zugehörige Nummer auf jenem Haufe angebracht, 
jedesmal aber wurde diefelbe auch wieder weggenommen. Endlich 
hierüber aufgebracht hat der Statthalter der am Martinsthore 
Ttehenden Wache ven Befehl gegeben, wer immer es wagen würde, bie 
ũber dem Dentihhaufe angebrachte Hausnummer auszuftreichen, ben 
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ſolle fie niederſchießen. Darauf bat ber Comthur, Freiherr von 
Zweier, die Stadt verlaffen und ift auf den Comthureifig Beckingen 
gezogen '). 

Die Bettel- (Mendikanten:) Orden. 

1) Bie Sranzishaner (Minoriten); 2) Pie Bominikaner (Prediger); 
3) Pie Carmeliten; 4) Die Augufiner. 

Vollkommenes gibt e3 nicht unter der Sonne. Auch mag eine 

Einrichtung noch fo gut in ihrem Zwecke und fo weife in ihrer Or- 
gauiſation fein, jo wird jie dennoch in ihrem Durchgange durch bie 
Zeiten und Generationen dem allgemeinen Schickſale menſchlicher 
Dinge nicht entgehen können, mit allerlei Mängeln und Gebrechen 
behaftet und entftellt zu merben. Des 5. Benedikt Regel war ein 
Mufter chriſtlicher Weisheit; der h. Orbenzftifter hatte aber wohl in 
feiner Demuth nicht geahnt, daß fein Inſtitut ſich in jo zahlreichen 
Käufern über das ganze Abendland ausbreiten würde. Nachdem nun 
aber in Ztalien, Sicilien, Spanien, Gallien und England Benediktiner- 
abteien in großer Zahl gegründet waren, ftellte ſich bald ein weſent⸗ 
licher Mangel des fonft fo weifen Inſtitutes heraus, indem der Stifter 
für eine einheitliche Organifation aller Klöfter feiner Regel keine Vor: 
forge getroffen hatte, nnd in Folge davon jet alle Mlöfter, ein jedes 
für fi, unabhängig und ifolivt geftellt waren, und daher das ganze 
Schickſal einer Abtei von allerlei localen Umſtänden, namentlich von 
der Befchaffenheit feines jedegmaligen Abtes, abhing, ohne jenen mächtigen 
Schuß und Halt, wie ſolche von einer einheitlichen Organifation gewährt 
werben. Denn, wurde auch das Klofter Monte Cafino als Stamm: 
kloſter betrachtet und geehrt, jo war ihn dadurch doch nur eine Reve— 
rential-Superiorität zuerkannt, die zu feiner aktiven Unterwürfigfeit 
verpflichtete, und ift zudem auch Feine beauffichtigende und veformirende 
Thätigfeit von jenem Klofter über die andern ausgegangen. 

Großentheils aus dieſer Fiolivtheit und dem damit verbundenen 

Mangel an Beauffihtigung und Viſitation der Abteien durch einen 

oder mehre höher geftellte Aebte waren die Mebelftände und Gebrechen 

+) Chronik der Didcefe Trier von 188. ©. 770-773 
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gefloffen, die um bie Mitte des achten Jahrhunderts die Reform des 
Benebiftinerorbend im fränkijchen Neiche durch Benedikt von Aniane 
nöthig gemacht hatten. Iſt durch diefe Reform dem berührten Mangel 
auch einigermaßen abgeholfen worden, jo war aber doch biefe Abhilfe 
eine bloß partinle und dazu ‚auch nur vorübergehende und gleihjam 
zufällige; denn die Verbindung der Benebiftinerabteien, bie dadurch 
zu Stande gelommen ift, erſtreckte fich bloß über das fränkiſche Reich, 
und dad Band felber, das ihnen gegeben worben ift, war nicht in bie 
Reformftatuten felber gelegt, fondern Kam von der politifchen Einheit 
des Reiches und konnte daher auch für den DBenebiktinerorden nur fo 
lange fortbeftehen, als die Einheit der fräntifchen Monarchie fortbeſtand. 

Eine wejentlihere Reform und Abhilfe hat zu Anfange des 
zehnten Jahrhundert? die berühmte Abtei Clugni bewirkt dadurch, daß 
ſie durch Selbftreformirung, durch einen mächtigen Aufſchwung in 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, bewunderungswürdige Tugend und Heilige 
teit ihrer Aebte und Mönche und den außerordentlihen Einfluß auf 
die Geſchicke der Kirche, namentlich jene großartige Neform, die ein 
Zögling diefer Abtei, Papft Gregor VII, bewerkftelligt Hat, fih zum 
Ausgangs und Mittelpunkt cine neuen und großen Zweiges bed 
Benediktinerordens und zum Haupte besfelben gemacht hat. 

Indeſſen ift die urfprüngliche Iſolirtheit der Benediktinerklöſter 
nicht dad Einzige gewejen, das bie Reinheit des Ordensgeiſtes gefährbete. 
Ein Orden, welcher der menjchlichen Geſellſchaft Jahrhunderte hindurch 
jo große und zahlreiche Wohlthaten fpendete, wie der Orden des 
b. Benedikt, mußte natürlich auch manche Beweiſe der Erkenntlichkeit 

von diefer Geſellſchaft erhalten. Zudem geftatteten die Gelübde und 
die Ordensregel den Religiofen nur Nugniegung von den Beſitzungen 
ihres Kloſters, ſchaͤrften dazu Sparfamfeit und Genügfamteit ein, und 

verpflichteten endlich zu beftänbiger Arbeitfamfeit. Hatten daher Könige, 
Adel und Volt im Verlaufe der Zeiten mit mancherlei Güterſchenkungen 
an die Abteien ihren Dank für empfangene Wohlthaten bethätigt, fo 
hat fi der dadurch begründete Vermögenzftand unter weifer Ver— 
waltung, Genügfamteit, Sparjamfeit und Arbeitjamfeit der Nutznießer 
allmälig bedeutend vermehrt, find die Benebiktiner endlich ſehr reich 
geworden. Ein reicher Güterbefig ift aber nie ohne verſchlimmernden 
Einfluß auf das innere Leben und Wirken ber Religiofen geblieben, 
Hat in der Regel Verweltlichung herbeigeführt und dem berufsmäßigen 
Wirken entfremdet. Died war ziemlich allgemein wieder das Schickſal 
ner Benebiktinerflöfter geworben, als im Jahre 1098 Robert von 
Molesme durch Rückkehr zu gänzliher Armuth und zu der urfprüng- 
Lidhen Einfachheit und Strenge der Regel Benedikts den Grund zu 

3. Marz, Geihicte von Trier, IV. Bam. 23 
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dem Eifterztenferorben Iegte, dem bald danach der h. Bernard fchnellen 
Aufſchwung, weite Verbreitung und große Berühmtheit bewirkt hat, 
fo daß er gleichjam als Stifter betrachtet wird. Wie einfach und arm 
aber aud ein folder neuer Orden anfangen mochte, fo hat dennoch 
die freigebige Frömmigkeit der Gläubigen aller Stände denſelben recht 
bald wieder bereichert; was um jo natürlicher gewejen ift, als jeder 
Orden in ber Zeit feiner Entftehung, in ber Periode feiner „erften 
Liebe” fich durch Einfachheit der Sitten, fittligen Ernft, Hohe Tugend 
und mächtigen Einfluß feiner Glicder auf die Zeitgenoffen ausgezeichnet 
hat, und biefe daher ihre Ehrfurcht, Liebe und ihr ganzes Vertrauen 
denfelben zuwendeten. So ift es ja bei den Eifterzienjern geweſen, 
die ehr ſchnell durch ihre Einfachheit und Armuth jene große Ver 
ehrung bei Groß und Klein in der Geſellſchaft fich erworben hatten, 
die ben Benebiftinern wegen ihres Reichthums und ihrer Verweltlihung 
dantal faſt überall entzogen worden. Aber aud) die Cifterzienfer find 
nad und nach wieder reich geworden; wie follte denn aber jet 
reformirt werben ? 

Zu Anfange des breizehnten Jahrhunderts, ald der mächtige 
Papſt Innocenz II jo heilſame Maßregeln für Reform der Sitten 
und Wieberherftellung der Kirchenzucht in allen cpriftlihen Ständen 
auf dem IV. allgemeinen Eoncil im Lateran aufftellte, erhoben fich in 
Oberitalien und Südfrankreich vielerlei Sekten, die fih dann aud 
über andre Länder augbreiteten, und wovon eine ganze zahlreiche Klaſſe 
ſich gegen die mächtige und reiche Hierarchie, den mit irdiihem Glanze 
unngebenen Cultus der Kirche, und ihren in Reichthum und Wohlleben 
verweichlichten und häufig unfittlichen Clerus auflehnte; bemährend das 
Wort der h. Schrift: Oportet esse haereses —, indem fie Tadel 
und Verwerfung ausſprachen gegen alle weltliche Herrichaft, allen 

Süterbefig der Geiftlichen, den Reichthum der Mlöfter, ven Prunf und 
eiteln Glanz, mit dem Päpfte, Cardinäle, Biſchöfe und Prälaten ihre 
Würden und den Cultus der Kirche umgeben hatten: dies Alles als Ent 
artung und Verunreinigung des einfachen und reinen Geiſtes der apojto- 
Tischen Kirche bezeichnend, die durch Armuth, Demuth, Sittenreinheit, durch 

prunkloſen Gottesdienſt, Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahr- 
heit fich ausgezeichnet Habe. Es waren dies bekanntlich die Keger, die 
unter den Namen Albigenfer, Waldenjer, Katharer, Apoftolifche u. A 
gegen Ende des zwölften und im breizehuten Jahrhunderte über einen 
großen Theil Europa’ ſich ausgebreitet hatten. In biefer Zeit nun, 
wo bei vielen Chriften die Liebe erfaltet war und durch Unwiſſenheit 
des Volkes, die Aergerniffe im Clerus und unter Ordensleuten und 
buch die Umtriebe der Häretifer dev Glaube vielfach gefährdet wurde, 
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wo die Geiftlihen und Ordensleute durch Reichthum und Glanz dem 

Volle zu fern ftanden, um auf badfelbe einwirken zu Tönnen, waren 
die Vorbedingungen zu zwei neuen großen Orden gegeben, die in fo 
kurzer Zeit eine ſolche Ausbreitung und fo großen Einfluß auf das 
chriſtliche Volk gewonnen Haben, wie ed in foldem Maße nie einem 
andern Orben gelungen ift. Die eigenthümlichen Zuftände und Bes 
dürfniffe jener Zeit ſchienen Religioſen zu erheifchen, die der verwelt- 

lichten Generation Buße prebigten, durh ein Leben der größten 
Entfagung und Armuth aus Liebe die Liebe in den Menfchen wieder 
anfachten; die in apoftolifcher Einfachheit und Armuth den Glauben 
durch das mächtige Lehrwort vertheidigten gegen die Ketzer und feiter 
begründeten in ben treuen Gliedern ber Kirche; endlich, bie in Wahr- 
heit daS gewährten, was bie Häretifer fälichlich vorgaben, nämlich 
Prediger, Lehrer der göttlichen Wahrheit, die fo lebten, 
wie fie lehrten. Es waren die Orden ber Franziskaner und 
der Dominitaner. 

Sehen wir, welches die Eigenthümlichkeiten diefer beiden Orden 
find, durch welche fie fich vor allen andern vorhergehenden unterſchieden 
haben. Die Haupteigenthünlichkeit, durch welche fich dieſe beiden Orden 
vor allen vorhergehenden ausgezeichnet, und durch welche fie fich für 
immer gegen die Gefahr, durch reichen Güterbefig allmälig in weltliches- 
Trachten und Verweihlihung zu verfinken, ſicher ftellten, war bie 

gänzlihe Armuth, zu der fich die Orben befannten, und bie nicht 
bloß bem einzelnen Gliede perfönliches, ſondern auch der Corporation 
gemeinſchaftliches Vermögen oder Eigenthum unterfagte. Mußte 
nämlich in allen bisherigen Orden jeder Eintretende das Gelübbe der 
Armuth ablegen, fo daß er für feine Perfon Fein Eigenthum befigen 
durfte, fondern alles zur Unterhaltung der Genofjenfhaft und Er- 
zielung der genoͤſſiſchen Zwecke nöthige Vermögen ala ein gemein 
ſchaftliches Gut des Kloſters zu betrachten war, wovon einem 
jeden einzelnen Gliede der nöthige Lebensunterhalt gewährt wurde; 
fo waren es bei den Franzisfanern und Dominikanern die Orden 
felbft als Ganze, die ſich zu abfolnter Armuth bekannten und 
verbanden, die gar fein Eigentfum befigen durften, fondern von den 
täglich empfangenen Almojen lebten. Kurz, diefe Orben waren 
Bettelorden; bie Häufer derſelben follten keinerlei Eigenthum be— 
Aigen, und alle Glieder derfelben follten das Volk Lehren, follten predigen 
und leben von ben Almojen, die ihnen die Gläubigen reichten. 

Hatten dieſe beiden Orden bie vorftchende Haupteigenthümlichfeit 
gemein, fo hatte daneben aber auch jeder wieder feine befondre Eigen- 
thũmlichkeit. Der h. Franziskus hatte es als feinen Beruf erfannt: 

23% 
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aus Liebe alle zeitliche Habe hinzugeben, auf allen zeitlichen Beſitz für 
immer zu verzichten; aus Liebe Alles zu thun und Alles zu leiben, 
Spott, Verachtung der Welt und Mißhandlung; in allen Dingen die 
Bedürfniſſe des Lebens auf dad Einfachfte zu beichränten, fich jelbit 
zur größten Strenge verpflichtend, gegen Andre demuthsvoll und Tieb- 
reich und bereitwillig zu allen Dienften. Was er aber fo als feinen 
Beruf erkannt hat, das hat er auch allen feinen Gefährten, bie ſich 
ihm angefchlojien, als Beruf vorgezeichnet und hat fo dem von ihm 
geftifteten Orben fein eigenes giftige Gepräge aufgedrüdt. Feuerige 
Liebe zu Chriftuß, zu feiner Armuth und feinem Leiden, war das 
Xebenzelement bed Franzisfus; aus dieſer war feine gänzliche Ent— 
fagung, feine abfolute Armuth, feine Gleichgültigfeit gegen Lob, Tadel 
und Spott der Menfchen hervorgegangen. In dieſer gänzlihen 
Entfagung lag nun aber aud) ber fittliche Einfluß, den Franz und 
feine Schüler auf die Menſchen ausübten; fie wirkten, prebigten, 
lehrten zunächft weit mehr durch die That, dad Beifpiel, durch ihr 
Leben, ald durch das Wort und die Wiffenfchaft. Daher wurde denn 
auch in dem Orden des Franziskus weit weniger, als in andern Orben, 
auf wiffenfchaftliche Studien gebrungen. 

Was aber noch ganz bejonderd diefen Orden vor allen andern 
außzeichnete,, war bied, daß er nicht nur hauptſächlich fi auß ben 
untern Ständen ver Geſellſchaft ergänzte, ſondern aud) in einer weit 
unmittelbarern Berührung, in einem beftändigen Verkehr mit denfelben, 
als irgend. ein anbrer Orden, geftanden hat. Seine meiften Glieder 
waren aus dem Lanbvolfe hervorgegangen, und ber Orden Iebte und 
wirkte unter dem Landvolfe. Daher denn auch die Franzisfanerflöfter 
in der Regel in Landſtaͤdtchen. 

Anders war es mit dem Dominikanerorden. Wie bei Franziskus 
die Liebe, fo war bei Dominifus ber Glaube Lebendelement, war 
der Vertheidigung desſelben das ganze Leben geweiht, und auß Eifer 
für denſelben gänzliche Armuth erwählt. Weil er erfahren hatte, daß 
die Irrlehrer feiner Zeit großen Anſtoß an dem Reichthum der Geift- 
lichen und Ordensleute nahmen, daß fie bie Predigt und die Ermahnungen 
berfelben von fich wiefen, weil fo gar nichts von apoftolifher Einfachheit 
und Armuth an ihnen zu fehen fei; fo hat er ben Entſchluß gefaßt, 
in gänzlicher Armuth, barfuß einhergehend und von milden Gaben 
Iebend, den Glauben zu predigen unter dem Volke, Verirrte in den 
Schoos der Kirche wieder zurüdzuführen, die Keger zu befämpfen und 
mit der Waffe des Wortes und der Wiffenfhaft den Glauben zu 
vertheidigen. Aus biefem feinem und feine® ganzen Ordens Berufe 
ergab ſich nun auch die Nothwenbigteit, in weit höherm Maße wifien- 
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ſchaftliche Studien zu pflegen, al in dem Orden des Franziskus, und 
bat daher auch der Dominifanerorden weit mehr große Gelehrte und 
Schriftfteller aufzuweifen. Auch befanden ſich bie Klöfter der Domini⸗ 
Taner in ber Regel in volfreihen Städten. 

Bon weit geringerer Bedeutung waren bie zwei andern Bettel- 
orben, die Carmeliten und bie Auguftiner, deren Auftreten als Orben 
im Abenblande ebenfalld dem breizehnten Jahrhunderte angehört. Die 
Sarmeliten waren Einſiedler auf dem Berge Garmel; ihr Inſtitut 

war im Folge der Kreuzzüge entſtanden und hatte eine local auf das 
h. Sand befchränfte Beftimmung, woher e3 denn auch Garmeliten im 
Abendlande nicht gegeben hat, bis die Chriften eine Befigung nad) 
der andern im h. Lande an bie mächtig vorbringenden Sarazenen 
verloren haben, die Carmeliten fi in ihren Sigen nicht mehr halten 
Tonnten, und daher befchloffen, in das Abendland überzuftebeln. Was 
endlich die Auguftiner betrifft, fo hat e3 bis in die Mitte des breis 
zehnten Jahrhunderts mancherlei Einfichler gegeben, bie fich nad dem 

h. Auguftin nannten, die aber ohne Verbindung mit einander ftanden, 
die Einen nach biefer, die Antern nach jener Norm oder Regel oder 
auch nach gar Feiner, fondern nach eigener Willkür lebend, ohne 

Aufficht, ohne gemeinfame Obern und gleichfam ohne Firchliche Sanktion, 
bis Papſt Alerander IV dieſelben zu einer Genoffenichaft, unter einer 
beftimmten Regel vereinigte, ihnen ein gemeinfames Oberhaupt gegeben 
amd fie fo zu einem Orden organifirt hat. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen über vie vier Bettelorden 
geben wir zu dem Speciellen der einzelnen Genoſſenſchaften über. 

Bie Franziskaner. 

Nie hat ein Orbenzftifter ein fo fehnelles und maffenhaftes Zu: 
flrömen von Menſchen zu feiner neuen Lebensweiſe gefehen, wie ber 
5. Franz von Affift. Daher ift er in wenigen Jahren Stifter von 
dreien Orden geworben, die von ihm Megel und Leitung ſich haben 
geben laſſen. Der erfte Orden ift jener feiner erften Gefährten, bie 
er „Bräder” (fratres) und zwar aus Demuth minores — Minder- 
brüder — baher Minoriten genannt wiffen wollte, die aber gewöhnlich 
Franzistaner genannt wurden. Die Regel für die Minoriten, 
die franz gegeben und Honorius III 1223 beftätigt hatte, war ziemlich 
ftrenge und Tonnte namentlich in wiel rauhern Klimaten, als das 
itafienifche ift, nicht wohl in aller buchſtäblichen Strenge befolgt werben. 
Daher haben denn Päpfte im Verlaufe des breizehnten und vierzehn: 
ten Jahrhundert? durch Privilegien mehre Milderungen zugeftanden, 
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indbefondre einige Vermögen und auch bequemere Kleidung geftattet. 
Dadurch aber find Streitigkeiten entftanben und Hat fich endlich der 

Orden gefpalten in Obfervanten, welche die Regel nach dem Buch 
ftaben und in aller Strenge befolgten, ſich daher auch als bie ächten 
Söhne und Erben des h. Franz betrachteten, und in Gonventualen, 
welche die Regel mit verfchiedenen päpftlichen Milderungen befolgten. 

Verſuche, die beiden Zweige zu vereinigen, find nicht gelungen und 

hat Leo X (1517) die Scheidung förmlich anerkannt und jeden Zweig 
unter einen eigenen Obern geſtellt. Acht Jahre fpäter bildete ſich 
ein neuer Zweig in den Capuzinern, fo daß alſo jet ber erfte 

Orden des h. Franz in drei Zweige auseinander gegangen war: 

DObfervanten, Conventualen und Capuziner. 
Erſt zwei Jahre waren verfloffen, ſeit Papſt Innocenz III vorerſt 

noch nur mündlich die Regel Franzens beftätigt Hatte, als eine reiche, 
fromme und anmuthige Jungfrau zu Affifi, die h. Clara, 1212 in 
der Kirche Portiunkula von Franz den Schleier annahm und mit einem 
rauhen Gewande ſich zu ber jtrengen Kebenäweile der Minberbrüber 
einkleiven Tief. Daß war ber Anfang des zweiten Ordens bed 
h. Franzisfus; denn wie um Franz fi die Brüder ſcharten, alſo 
fammelten fich jet um Clara bie Schweftern, Jungfrauen und Frauen, 
unter dem Namen „Arme Frauen“ oder Clarijfen, denen Franz 

eine eigene Negel in 12 Kapiteln gefchrieben hat, entfprechend dem 
Geifte jener für bie Brüder, nur angepaßt den Bebürfnijfen des 
weiblichen Gefchlechtes. Allerdings Lie ſich num aber bei diefem weib⸗ 
lichen Orden noch weniger als bei den Brüdern überall und allezeit 
die abfolute Armuth der Häufer durchführen; denn die Schweftern 
Tonnten doch nicht Almofen fammeln gehen, und da fie ihrer Regel 
gemäß fein Tiegendes Vermögen haben durften, fo waren bie Clariſſen 
in ihrem Lchendunterhalt beſchränkt auf die Almofen und Gaben an 
Lebensmitteln, die ihnen freiwillig von frommen Gläubigen täglich 
ober von Zeit zu Zeit eingebracht wurden, oder auf die Mittel, welche 
Laienfchweftern für ihre Kföfter zufammengetragen hatten. Bapft 

Urban IV hat danach (1264) auf Anftehen des damaligen Orbens- 
generals, des 5. Bonaventura, eine andre Negel aufgeftellt, ausführ- 
licher als die von Franz gegebene, jedoch ganz auf der Grundlage von 
biefer; im biefer neuen Regel waren Milderungen angebracht, haupt⸗ 
ſächlich beftehend in Geftattung von unbeweglichen Vermögen und in 
Befreiung von ber Laft, ihren Unterhalt zu erbetteln, und andern 
Härten. Der Zweig, der diefe gemilderte Regel angenommen, führte fortan 
den Namen Urbaniftinnen; andre Klöfter find bei der urfprüng- 
lichen Strenge verblieben und behielten daher auch den Namen Clari ſſen. 
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Zu diefen beiden Orben war noch zu Franzen Lchzeiten ber 
Andrang jo ftarf, daß er Entwölferung einzelner Gegenden und Aufs 
löſung allzu vieler Ehen befürchtete. Daher hat er viele abgewiefen, 
fie ermahnend, in eigener Behaufung und in ben gewohnten Lebensver— 
hältniffen zu verbleiben und ein ftilles, cingezogened und chriftliches 
Leben zu führen, und verſprach ihnen eine Anleitung hiezu zu geben. 
So entitand unter Franzend Einwirkung und Leitung fein britter 
Orden, der fogenannte Orden der Tertiarier oder ber „Buß- 
drüber“ und „Bußſchweſtern“. Franz hat für fie 4221 eine 
eigene Negel gejchrieben, gemäß welcher diefelben in Eheftande fort- 
eben, auch ihr Vermögen behalten, überhaupt in den gewöhnlichen 
Lebensverhältniffen und Gefchäften verbleiben Tonnten, und bloß 

verpflichtet waren, ein bejcheidened Kleid zu tragen, ein ftille und 
frommes Leben zu führen, beftimmte Gebete, Faften und geiftliche 
Mebungen vorzunehmen, und fich gegenfeitig in heiliger Zucht und 
reinem Wandel zu befeftigen; kurz, es war ein Orden für ſolche 
Gläubige beiden Geſchlechtes, die, ohne die Welt und ihre hergebrachten 
Lebensverhältniffe zu verlaffen, fo viel wie möglich, die religiöß-fittlichen 
Vortheile einer Höfterlichen Lebensweiſe ſich aneignen wollten. Da 
der 5. Franziskus mit der Regel für diefen Orden nicht ganz zum 
Abſchluſſe gefommen war, jo hat Papſt Nicolaus IV feine Anordnungen 
gefichtet, Einiges davon befeitigt, Andre an die Stelle geſetzt, und ift 
ſo die Regel für die Tertiarier oder Büßer, zwanzig Kapitel enthaltend, 
zu Stande gefommen. Konnten die Mitglieder dieſes Ordens auch 
in ber Welt verbleiben, fo haben fich doch in fpäterer Zeit Tertiarier 
freiwillig in ein Haus oder Klofter zufammen begeben; jeboch immer— 
hin noch ohne Ablegung der Gelübbe, nur abgejondert von ber Welt 
und in Bußfertigfeit Gott vienend. Endlich aber haben auch Genoſſen— 
ſchaften von Tertiariern fih Clauſur geben laſſen und die Gelübde 
förmlich abgelegt, wie wir denn in Nachftehendem Beiſpiele Hievon in 
unfrer Erzdiöcefe antveffen werden. Für dieſe Letztern hat Papft 
Leo X 1521 eine eigene Regel in zehn Kapiteln gegeben. 

Die Minoriten zu Erier. 

Unter den vielen Mlöftern des Franziskanerordens in unfrem 
Erzſtifte hat es drei gegeben, welche die gemilderte Regel gehabt haben; 
es waren die Convente der Minoriten (Conventualen) zu Trier, zu 
Oberweſel und zu Merl. Noch zu Lebzeiten des 5. Franziskus waren 
Schüler desſelben um das Jahr 1223 nad) Trier gefommen und hatten, 
von dem Erzbiſchof Theoderih II aufgenommen, fih an ber Stelle 
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des jeßigen Gymnaſiums niebergelaffen. Hier erbauten ſie fih ein 

Kloſter mit einer vorerft einfhiffigen Kirche, dem Mittelſchiffe der 

jegigen Dreifaltigfeitd- oder Seminariumskirche —, bis gegen bie 

Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, größtentheil? aus Mitteln ber 

Herzogin Elijabeth von Görlig, dag linke Seitenfchiff angebaut worden 

ift. Hier lebten und wirkten im ihrer Weife, dem heiligen Officium 

und dem Prebigtamte obliegend, die Minoriten bis in die zweite Hälfte 
des ſechszehuten Jahrhunderts, wo bie Umtriebe des Caspar Dlevian 
zur Einfügrung des Calvinismus in Trier dad Bebürfnig herausge- 

ſtellt Haben, in Züngern des h. Ignatius rüftige und gewandte Lehrer 
ber ftubirenden Jugend und Bertheiviger des Tatholifhen Glaubens 
dicher zu berufen. Um den ald Lehrer und Prediger angeftellten 
Zejuiten eine für ihre Schulen gelegene Stelle, moͤglichſt in der 
Mitte der Stadt, anweiſen zu Können, traf der Erzbiſchof Jakob von 
Eltz 1570 eine Uebereinkunft mit den Obern der Minoriten, verfegte 
ihren Convent vermittel3 Tauſchvertrags jammt Güterentihädigung 
aus der Brodſtraße in das Klofter zum h. German in der Neugaffe, 
und überwied da bisherige Minoritenflofter ſammt Kirche, Garten 
und Zubehör den Jeſuiten ). 

Diefes Klofter zum h. German, in welches jegt die Minoriten 
überfiedeln mußten, Hatte auch früher jchon allerlei Wandelungen 

erfahren. Im zehnten Jahrhunderte war es ein Nonnenklojter ge: 
wejen, war ſodann, weil der Convent außgeftorben, won dem Erzbiſchof 
Johann von Baden 1476 der Abtei St. Matthias einverleibt worden, 
damit der Gotteßbienft daſelbſt nicht erfpirire; fernerhin war in ben 

+) Mars, Denfwürbdigfeiten ber Dreifaltigfeit3= oder Jeſuitenkirche, S. 6. 
Begüglid einer Angabe über dad Grabmal ber Eliſabeth von Görlig in ber ehmaligen 
Minoritenz, jet Dreifaltigkeitstirche, bie ich in meiner eben angeführten Schrift S. 30 

gemacht, Habe ich nachträglid eine Meine Berichtigung anzubringen. Auf Grund ge: 
brudter umb bandſchriftlicher Notizen über dies Grabmal hatte ich geſchrieben, dasſelbe 
fei biß zu ber 1857 von dem Seminar begonnenen Reftauration ber Kirche ganz ver= 

dedt umb unſichtbar gemefen. Died ift nur infofern richtig, ald bei Einrichtung der 
Kice zum evangeliſchen Gottesdienſte ſämmtliche Chorfenfter vermauert und eine 

Quermauer im Chore aufgeführt worben, wodurch bie Stelle, wo das Grabmal ſich 
befindet, gang duntel geworden ift und ohne abfichtliche Beleuchtung dad Grabmal 
nicht gefehen werben konnte. Der Geheimerath Herr Bärſch war daher längere Zeit 
fogar der Anficht, jene Grabmal jei jegt nicht mehr vorhanden, bis er vor jedt eima 

zebn Jahren zufällig in den bunfeln Raum Sinter dem Altare ber ehmaligen Jeluiten- 
tirche eingetreten ift, und ſeht überraſcht war, an ber Mauer den Grabflein ber Elifa- 

beth von Görlig zu ſehen. Er ließ jegt den Stein reinigen und abzeichnen und bat 

banad 1851 eine Befreiung und Abbildung im Drude veröffentlicht und dadurch 
benfelben wieder aus bem Dunkel der Vergeſſenheit hervorgezogen. 
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letzten Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts dies Kloſter den ſoge— 
nannten „goldenen Prieftern“ zu einer Nieberlaffung und Gründung eines 
Eollegiums übergeben worden. Mit der Berufung der Jeſuiten konnte 
das ohnehin ſchwach befegte Collegium zum h. German eingehen und 
damit auch das Klofter zur Uchergabe an die Minoriten disponibel werben. 

Der Minoritenconvent hat, wie erzählt wird, fehr ungern feinen 
alten Sig verlaffen; indeſſen war der Taufch zwifchen dem Erzbifchof 
und dem General der Minoriten abgefchloffen und blieb dem Gonvente 
nichts andre übrig, ald fich zu fügen. An ihrem neuen Gige in ber 

Neugafie Haben die Minoriten an Kirche und Floftergebäuden mancherlei 
bauliche Veränderungen vorgenommen, biö fie die Geftalt erhalten haben, 
wie fie jegt noch im der Kirche, dem Pfarr: und Schulgebäude von 
der nunmehrigen Pfarrei St. Gervaſius zu ſehen find. 

Handfchriftliche Aufzeichnungen berichten uns von einem heilig 
mäßigen und allgemein hochgeſchaͤtzten Manne des Minvritenconvents 
in ber Neugafje zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, von P. An= 
tonius Wiffing, geboren zu Siegburg, Doktor der Theologie. Derjelbe 
ift am 8. Mai 1746 in feinem 67. Lebensjahre zu St. German ger 
ftorben ; und da er wie ein Heiliger geehrt war, fo hat der Weihbiſchof 
Matth. v. Eyß die Erequien gehalten, denen dad Domkapitel, die gefammte 
Stabtgeiftlicheit, der Stabtmagiftrat und eine zahlreiche Bürgerſchaft 
beigewohnt hat. Sein Leib war nad der Entfeelung noch immer 

bemeglih, an Farbe Iebhaft und blühender als zuvor. Derfelbe 
wurde begraben in der Mitte der Kirche, an ber Stelle, wo ehedem 
die Minoriten ihre Kommunionbant hatten. In Folge der Erhöhung 
des Bodens tft das Grab gegenwärtig nicht mehr zu ſehen, und hat 
es denn auch diefem Umftande es zu verdanken gehabt, daß es in ven 
neunziger Jahren von den Alles in Kirche und Klofter burchwühlenden 
Franzofen unberührt geblieben ift. Zur Erkennung der Grabftätte 
find aber vier der Bodenplatten mit Kreuzen bezeichnet, zwijchen denen 
im ber Tiefe der Hauptftein mit einer Inschrift zu finden ift. Der 
gottfelige Mann hat nebft feiner großen Frömmigkeit ſich auch durch 
mehre im Drude erſchienene Werke ein gutes Andenken gefichert '). 
Unter biefen findet ſich eine feltiame Predigt auf den h. Antonius 
von Padua, in welcher jedes Wort —, allerdings eine wunderliche 
Spielerei —, mit dem Buchſtaben A anfing ?). 

) Eines der Werke Wiſſings liegt mir vor, nämlig: Mloros panegyrici , 
eollecti ex vita et doctrina Jonnnis Duns Scoti. Colon. 1786. 

2) Eine ähnliche Predigt, auf den h. Auguſtin gehaften, wurbe ehmal im 

laufen aufbewahrt. 
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Die Minoriten. zu Trier hatten ſich bis zur allgemeinen Gäcu: 
Iarifation ihren Ruf rein bewahrt, Ihre Beichäftigungen waren: 
Chorgeſang, Beichthören und Predigen, auf Verlangen auch Kranken 
beſuch. In Nothfälen übernahmen fie auch eine zeitweilige Provifion 
einer Pfarrei auf dem Lande. In dem Dorfe Kommlingen hatten fie 
die gewöhnliche Seelforge zu verfchen. Als Franziskaner der gemilderten 
Regel hatten fie etliche Landgüter, jedoch nicht außreichend für den 
Lebensunterhalt; weshalb deun auch ihre Laienbrüber auf Termin, 
wie das Almofenfammeln genannt wurde, ausgingen; felten thaten 
dies bie Väter (die Priefter). 

Nicht manches Decennium jünger als der Minoritenconvent zu 
Trier wird jener zu Oberwefel geweſen fein, indem bereits 1262 ber 
Guardian Wilhelm Malmanshaufen von Oberweſel gemeinſchaftlich 
mit dem Guardian des Trierifchen Conventes, Rorich von Wardberg, 
von Urban IV beauftragt wurde, Klagen gegen den Erzbifchof Heinrich 
von Vinftingen zu unterfuhen’). Ungeachtet vielfältiger Bemühungen 
des Orden? am Rheine, die Obfervanz in allen Klöftern einzuführen, 
blieben die Minoriten zu Oberwefel bei der gemilderten Regel, und 
hatten bis zur Säcularifation ziemlich bedeutende Güter. Dabei haben 
fie auch eine lateinifhe Schule von fünf Claffen unterhalten und fi 

dadurd um dad Publikum verdient gemacht. 
Der Minoritenconvent zu Merl an ber Mofel datirt aus dem 

Anfange des vierzehnten Jahrhunderts. Cinige Rentenüberweifungen, 
Beweife der gemilderten Negel, werden aus den Jahren 1402 und 
4447 in Urkunden bei Günther (IV. 99 u. 471) aufgeführt. Auch 

biefer Convent Hat eine Schule unterhalten und hat beftanden bis 
zur allgemeinen Säcularifation. Die ehmalige Kloſterkirche ift jetzt 
Pfarrkirche, 

Die Sranziekaner-Obfervanten, auch Ackolickien. 

Das Leben und die ganze Thätigfeit ber Franziskaner von ber 
Dbfervanz waren durchaus einförmig, bewegten fich in einem engen 
Kreife einiger wenigen Verrichtungen; daher gleichen ſich auch tie 
verſchiedenen Convente einander faft auf ein Haar, und bieten daher 
wenig Veränderungen oder ungewöhnliche Vorgänge zu Gegenftänden 
geſchichtlicher Darftellung. Ein Franziskanerklofter wie das andre 
hielt feinen Chordienft, die Väter predigten und hörten Beichte; Bruber- 
ſchaften wurden errichtet mit deutſchen Volksandachten, angerdem pre: 

) Siehe II. Abth. 1. Band, ©. 226 f. des vorliegenden Werkes. 
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digten Franzisfaner auch auf Verlangen zur Aushilfe in Pfarrkirchen 
und beſonders häufig prebigten fie in den Pfarrkirchen auf dem Lande, 

wenn fie ihre Almoſen einſammeln gingen. Died war in ber Negel 
der ganze Kreislauf ihrer Thätigkeit. Daneben aber darf nicht uner— 

wähnt bleiben, daß Franziöfaner auch öfter Miffionen unter bem 

Landvolke gehalten haben, und daß fehr viele Glieder dieſes Ordens 
aus allen Ländern ald Miffionäre unter die Heiden in beiden Indien 
gegangen find, und unter großen Aufopferungen das Evangelium 

geprebigt und das Chriſtenthum gegründet Haben. Im Uebrigen ift 

von unfern Franziöfanerflöftern Specielle® kaum mehr als vie Zeit 
ihrer Gründung zu berichten. 

Sranziskaner-Bekolichten zu Suremburg. 

Noch zu Lebzeiten des h. Franziskus, im Jahre 1223, Tamen 
Minoriten nad) Luxemburg, herbeigerufen durch Walram, Herzog von 
Limburg und Graf von Ruremburg. Heinrich, Sohn des Walram 
und Nachfolger ald Graf von Luremburg, erbaute den Brübern 126 
eine ziemlich anfehnliche Kirche, ie aber 1554 am Tage des h. Barnabas 
mit dem Klofter und einem großen Theile der Stadt durch eine ſchreckliche 
Eyploſion zufanmenftürzte. Die Commandantur der Feltung hatte 
nämlich eine große Menge Pulver über dem Gewölbe der Kirche 

niebergelegt, das durch einen Zufall Feuer gefangen und eine fo 
fürchterliche Erplofion bewirkt Hat, daß nicht allein Kirche und Klofter 
bis in die Fundamente zufanmenftürzte, ſondern auch viele, felbft 
entfernte Häufer in Trümmer fielen. 

So wie die ältern Franzistanerflöfter überhaupt, fo auch hatte 
jenes zu Luremburg frühe die gemilverte Regel, und befaß baher auch 
DBermögen; nachdem aber Papſt Pius V durch eine Bulle vom 2. Nov. 
1567, angenommen von Philipp II von Spanien am 27. Mai 1569, 
den Franzisfanerorden veformirt und zur Obfervanz zurüdgeführt hatte, 
Hat Pater Julian, Provinzial von Flandern, am 20. Juni 1569 Ob: 
fervanten zu Luremburg eingeführt, hat die Güter und Einkünfte, die 
der Gonvent bißher befeffen, veräußert und den Erlös zum Wieder: 
aufbau ber Kirche und des Klofterd verwendet. In dem Jahre 1660 
ift diefe Kirche abgeriffen und eine viel größere und prachtoollere 
aufgeführt worden, die bis zur Säcularifation beftanden hat, ift darauf 

mit dem Klofter zu verfchiedenem Gebrauche verwendet worben; zuerft 
zu einer Snaben-Armenfchule, fpäter zum ftäbtijchen Vermaltungslocale ; 
feit 1833 find beide niebergerifen, feit 1836 und 1837 bie Stellen 
völlig nivellitt. 
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Die Sranziskaner zu Coblenz. 

Um die Mitte des dreizehnten Jahrhundert? hat Wilhelm von 
Helfenftein Söhnen des h. Franziskus zu Coblenz ein Kloſter geftiftet. 
In demfelben hat die gemilderte Regel beftanden bis es den Bemühungen 
des Johannes von Capeftrano gelungen ift, die Brüder zur Annahme 

der Obfervanz zu bewegen. Auf fein Zureden haben diefelben 1451 
ihre Häufer, Wecker, Weinberge, Zinfen u. dgl. an den Stabtmagiftrat 
abgegeben umd find damit zu ber gänzlichen Armuth nad ber urjprüng- 

lichen Regel zurücgefehrt. Ihre bisherigen Güter find ſodann an bie 
Pfarrkirche zur Lieben Frauen, das h. Geifthofpital und an die Armen 
vertheilt worden. Danach hat das Kloſter die ftrenge Obfervanz feſt⸗ 
gehalten bis zu feiner Auflöfung in der Säcularifation. 

Trithemius macht und einen Schriftfteller des Minoritenflofterd 
zu Coblenz aus dem 15. Jahrhunderte namhaft, den Tilmann von 
Hachenburg. Derfelbe Hat drei Abtheilnugen von Predigten hinterlafien, 
die gedruckt erfchienen find: Sermones de Sanctis, Sermones de 
tempore und Sermones per Qudragesimam. Aus der Zeit der Ob: 
fervanten führt und Fortunat. Hüber (in feiner dreifachen Chronik 

des Franzisfanerordend) einen zweiten Echriftfteller auf, den Pater 
Viktor Wintrieus (aud Wintrih an der Wofel?), der im 17. Jahr⸗ 
hunderte lebte und „ein ſehr liebliches Traktätlein“, wie Hüber ſchreibt, 
veröffentlicht hat, unter dem Titel: Afflietio consolans oder suceincta 
methodus, qua quilibet hoc aerumnoso tempore ex miserlis max- 
imam haurire valeat consolationem. Colon. 1646. Dieſes Datum 
weiſet auf bie betrübten Zeiten de breißigjährigen Krieges Hin. 

Das Sranziskanerklofter zu Andernach. 

Von einem Grafen von Virneburg ift 1246 dieſes Klofter geftiftet 
worden, daB, wie alle Häujer jenes Ordens, die in dem 13. Jahr: 

hunderte entftanden find, die mildere Regel, ohne Zweifel ſcherzweiſe 
Regula gaudentium genannt, befolgte. Ziemlich fpät erft, nämlich 
1615, hat der Erzbiſchof Ferdinant von Eöln, nad Zuftimmung des 
Bapftes Paul V und des Erzbiſchofs Lothar von Metternich, Väter 
der Objervanz in den Convent eingeführt. Die Kirche dieſes Klofterd 
ift noch erhalten, längere Zeit allerdingd profanirt zu einem Pferde 
ftalle, jet aber hHergeftellt und dem evangelifchen Gottesdienſte 

geroibmet. 
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Die Sranziskaner zu Simburg. 

Es wird erzählt, Johannes, Herr von Limburg, fei zugleich mit 
den Grafen von ber Lahn zu Naffau und von Wied unter Kaifer 
Friedrich IT in einem Kreuzzuge nach dem h. Lande gezogen und habe 
abziehend feiner Gemahlin verſprochen, daß, wenn ihm glüdliche Rück- 
Schr bejchieben fei, er ihr ein angenehmes Geſchenk mitbringen würde. 
Als er über Apulien zurückehrte, lernte er einen Gefährten des heil. 
Franziskus kennen, ben er mit einem Laienbruder mit fich nach feiner 
Heimath genommen und die er jet ald das verſprochene Geſchenk 
feiner Gemahlin vorgeftellt Hat. Das Volt wunderte fich fehr über 
diefe Brüder, als es fah, daß fie mit einander beiteln gingen, um 
Almofen baten und doch fein Gold und kein Silber annehmen wollten ; 
und da die guten Leute es zu gering hielten, ihnen Brod und fonftige 
Eßwaaren zu geben, jo fahen ſich die Brüder gendthigt fortzuziehen. 
Bald danach aber, unter dem General Elias, der die Regel bedeutend 
gemildert, find fie nad) Limburg wieder zurüdgefommen, haben um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ein Kirchlein aufgeführt und einen 
Eonvent gegründet, der ber aͤlteſte des Ordens in Deutfchland geweſen 
ft. Unter dem Erzbiſchof Johann (ID) von Baden hat das Klofter 
1485 durch Commiffarien ſich reformiren Iafjen, fein bisheriges Ver— 
mögen abgegeben und die Obfervanz angenommen. ALS die Reformation 
Luthers im Naſſauiſchen eingeführt wurde, wollte Niemand mehr ben 
Brüdern Almojen reichen, und waren fie genöthigt, um das Jahr 
4576 „mit Kreuz, Sad und Pad“ aus ihrem Convente und von 
Limburg fortzuziehen. Das Klofter wurde dem Erzbifchof von Trier 
übergeben, damit es nicht eine Ruine würde, und biefer hat ed auf- 
recht erhalten bis im Jahre 1587 wieder Franziskaner eingeführt 
werden Tonnten. Im Jahre 1665 Haben biefelben eine lateiniſche 
Schule eröffnet und die Studierenden bis zur Logik geführt. Wenn 
von dem dortigen Convente gejchrieben fteht: Si Franciscani non 
fuissent, Limburgenses a fide jam defecissent —, fo dürfte barin 
doch etwas zu viel gefagt fein, indem die Franziskaner ja in einer 
Zeit, wo ber katholiſche Glaube in Limburg hart bebroht war, aus 
Mangel an Mitteln ſich das Leben zu friften und ihr Kloftergebäude 
zu unterhalten, Limburg hatten verlaffen müffen ?). 

+) Diefe wenigen Notizen find gezogen aus bem Pagus Logenahe (Mipt.), 
den Seriptor. rer. Trev. Tom. I. num. 30 (Mipt.) und bem Rhein. Antig. II. Abthl, 
3. vd. ©. 580 ff. 
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Die Sranziohaner zu Montabaur. 

Bon Limburg aus find zuerft Franziskaner nah Montabaur 
ausgeſchickt worden, die 1644 ſich in dem dortigen Hofpitale nieder: 

gelafien Haben. Mit der Beichaffung eine eigenen Kloſters hat es 
fortwährend eigene Schwierigkeiten gehabt; erft 1668 konnte der erfte 
Stein zu einem Klofterbau gelegt und diefer 1679 zum Abſchluſſe 
gebracht werden. Wie die meiften Mlöfter der Franziskaner, fo auch 
bat jenes zu Montabaur eine lateiniſche Schule unterhalten. 

Bas Sranziskanerklofter zu Wittlich. 

Der Churfürft Philipp Chrijtoph von Sötern hat 1641 den 
Franzisfanern in Wittlich Nieberlafjung gewährt; der Nachfolger Carl 
Caspar von der Leyen hat ihnen 1652 einen Klofterbau mit Kirche 
beforgt. 

Die Sranziskaner zu Hadamar. 

Der in den Schoos der katholiſchen Kirche zurüdgefehrte Fürft 
von NaffaucHadamar, Johann Ludwig, hat 1637. dem Franziskaner⸗ 
Provinzial P. Egidius ein verfallenes Gebäude zu Hadamar zur Er— 
richtung eines Conventes geſchenkt. Auch hat derjelbe treffliche Fürft 
die meiften Koften zu der 1662 vollendeten Kirche hergegeben, unter 
welcher fid) die Todtengruft des erlofchenen Fürftengefchlechtes befindet. 
Der Convent hat fich gehalten bis 1819, wo das Klofter fäcularifirt 
und — in ein Gebärhaus umgewandelt worden ift, worüber der 
Rheiniſche Antiquarius mit allem Rechte fich entrüftet äußert. 

Die Sranziskaner zu Enkirch. 

Unter Ludwig XIV waren mit den franzöfifchen Truppen cinige 
Franziskaner als Feldfapläne in die hintere Grafſchaft Sponheim 
gefommen und haben fi in Enkirch (an der Mofel) nievergelafien. 
Im Jahre 1685 erhielten fie von dem genannten Könige eine Funda— 
tiondurfunde, gemäß welcher fie die Beforgung der neu gegründeten 
Batholifhen Pfarreien in Enkich, Trarbah und Traben übernehmen 

follten, wofür fie aus franzoͤſiſcher Kaffe jährlich 690 Livres zu beziehen 
hatten. Ein neuer Klojterbau, den die Väter 1761 unternahmen, hat 
von den Proteftanten der genannten Ortichaften ſtarke Anfechtungen 
zu erleiden gehabt. Wie Hein und arm der Convent aud) von Anfang 
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und immer gewefen ift, fo war er dennoch den Proteftanten ein Dorn 
im Auge, und würde berjelbe ficher verdrängt worden fein, wenn ihm 
nicht die befannte Elaufel des IV. Artikels des Ryswiker Friedens 
Schuß verliehen Hätte, durch welche Ludwig XIV die ungeftörte Fort- 
dauer de katholiſchen Religionsexercitiums in den Ortſchaften, wo er 
es wieder eingeführt, außbebungen hatte '). 

Der Sranzishanerconoent zu Boppard. 

Um das Jahr 1626 war in Boppard die Religiofität fehr in 
Abnahme gekommen, jo daß es unter ber Bürgerfchaft zum Borwurfe 
gereichte, wenn Jemand bed Jahres mehr als einmal zu den bh. Sakra- 
menten ging, und auf Solche mit den Fingern und unter Spötteleien 
Hingewiefen wurde. An Werktagen wohnten kaum zwei oder brei 
Berfonen der h. Meffe bei. Die wenigen eifrigen Katholifen, Geiftliche 
und Laien, darunter vorzüglich der damalige Paftor von Boppard, 
Seh, gelchtt, vol Eifer und von hohem Anfchen, Dechant und Canon- 
icus zu St. Caftor in Coblenz, dann der ehrwürbige Paulus Knoodt, 
BPräbendat, ein eifriger und frommer Mann, Jakob Mohr, Präbendat 
und Kellner des Collegiatftifted St. Martin zu Wormd, ferner der 
hochanſehnliche Johannes Werner von Netteöheim, Amtsverwalter zu 
Boppard, haben daher zur Hebung der Religiofität den Churfürften 

Lothar v. Metternich gebeten, feeleneifrigen Franzistanervätern Nieder 
laſſung in Boppard zu geftatten. Noch in demfelben Jahre wurde 

ſolche Erlaubniß dem Pater Drefanus ertheilt und ließ er mit mehren 
Vätern fich nieder an der St. Walpurgiöfapelle, die ihnen die Nonnen 
von St. Martin vor der Stadt eingeräumt haben. Den Gottesbienft 
hielten biefelben in der Pfarrkirche, arbeiteten eifrig im Weinberge 
des Herrn bis zum Jahre 1660, wo ber Herr Georg v. Eijchen, 
Eanonicus der Metropolitantiche zu Coln, am 6. Juni den erjten 
Stein zu dem eigentlichen Conventägebäude gelegt hat, bamit eine 
größere Anzahl Arbeiter dort Aufnahme finden könnten. Nach Voll 
endung des Baues hat am 29. Mai’ 1664 der feierliche Ueberzug in 
den neuen Gonvent ftattgefunden, unter Begleitung zahlreichen Volkes, 
des Magiftratd von Boppard und der Fürftin von Rheinfels. 

Sechszehn Jahre fpäter (1683) ift am 3. Mai unter dem Guardian 
Pater Dlinger von dem Coblenzer Official Valentin Scheiden, den 
der Erzbifhof dazu beauftragt hatte, der erfte Stein zu der Kirche 
der Franziskaner gelegt, und ift die neue Kirche 1686 am 12. Mai 

) Man fehe v. Stramberg, das Mofeltpal von Zell bis Eonz, S. 22 f. 
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feierlich durch Johann Philipp, Weihbiſchof von Speer, Biſchof von 
Tripolis, unter Ajfiftenz des Valentin Scheiden, Paulus Kiefjel, Paftor 
zu Boppard, und Johannes Neuß, Canonicus zu Coblenz, confecrirt 
worden. 

Diefe Kirche übertrifft die andern zu Boppard an Kunjtmäßigfet 
und Helle; das Kloſter nährte gewöhnlich zwölf bis dreizehn Patres, 
vier Laienbrüder !). Nebftvem, daß die Väter mit Predigen und 
Beichthören in der Pfarrkirche aushalfen, haben diefelben auch eine 
Tateinifche Schule unterhalten. 

Das Sranziskanerklofter zu Beurig. 

Um das Jahr 1390 ift an der Stelle, wo nunmehr Beurig liegt, 
damal noch eine unbebaute und öde Waldgegend, in einem Baume von 
Landleuten eine Muttergottesftatue, die Mutter daß Jeſukind auf ihren 
Armen haltend, gefunden worden. - Die Landleute bauten an ber 
Stelle auß Holz und Lehm ein Häuschen zum Schutze des Bildes; 
die Einſamkeit und Stille des Ortes, das geheimnißvolle Säuſeln des 
Windes in Bäumen und Geſträuchen umher, luden bald fromme Beter 
ein, namentlich Breſthafte, die gern ungeſehen ihre Leiden vor der 
Mutter der Barmherzigkeit ausgießen. Lahme und Blinde ſuchten im 
Gebete vor dem Bilde Troſt und Stärke, Beſeſſene wurden zur Stelle 
gebracht und ſolche, die zur Feuerprobe verurtheilt worden. Wie eine 
neue Heilquelle zog das Gnadenbild Pilger aus immer weiterer Ferne 
an, es jammelten ſich Opfergaben, auß denen unter Erzbiſchof Johann 
von Baden eine Kapelle aus Steinen erbaut worden, an beren Stelle 
aber, da fie bald den Bebürfniffen nicht mehr entfprach, unter Richard 
von Greiffenklau cine geräumige Kirche treten mußte, jene Kirche, bie 
jetzt Pfarrlicche von Beurig ift*). Die Wappen verfchtedener adeligen 
Tamilien de Trierifhen Landes, die im Chore, an den Fenftern, 
der Kanzel und an Altären jener Kirche angebracht find, wie ber 
Greiffenklaue, der Metterniche, der von der Leyen, der v. Helfenfteine 

) Gonfuvium histor. montis B. M. V. prope Boppard. ad ann. 1626: 
daſelbſt Continuat. Tomi II. p. 6%2—696. 

2) Diefe Kirche wurde im Jahre 1516 vollendet. Nach der Chronik der fpäter 

dort Iebenben Franziöfaner hat ſich mehrmal übernatürliche Hilfe bei jenem Baue ein: 
geftelt. Einſtens fehlte es an Baumaterial und die Bauleute ftanden im Begriffe 

fortzugehen, als plötzlich am folgenden Tage Kall, Holz, Steine und Eifen in Menge 
aus den benachbarten Ortſchaften berbeigefahren wurden. Später, ald e8 mehr an 

Arbeitern als an Material fehlte, um fo ſchnell zu Ende zu kommen, als es die Menge 

der Pilger wünfchte, fand man, daß in einer Nacht bie Mauern höher geworben waren, 

als man fie am Abende verlafien hatte. So die Legende. 
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u. a. deuten auf Beiträge, welche diefelben für ven Kirchenbau her 
gegeben haben. 

Der Gotteßbienft in der neuen Kirche wurde längere Zeit von 
dem Paftor von Irſch verjehen, bis Johannes Rommer, ein Priefter 
aus dem Orben bed h. Franziskus, der aus Vorliebe für das Ein- 
fiedlerleben feinen Aufenthalt auf dem durch Ueberrefte eines ehmaligen 
vömifchen Lagerd außgezeichneten Saarburger Berge aufgejchlagen hatte, 
und zu feiner Erbauung jene Kirche aufzufuchen pflegte, fich derſelben 
annahm’). Um einen bleibenden Bottesbienft in derfelben einzuführen, 
Hat er den Erzbifchof Lothar v. Metternich 1608 vermocht, einige 
Männer aud dem Franziskanerorden von der Obſervanz dorthin zu 
fegen, die ſich 1612 in einem fehr bejchränkten Haufe daſelbſt nieder⸗ 
Tießen und 1627 den erften Stein zu ihrem nachherigen Kloftergebäube 
gelegt haben. Sobald die Kirche von diefen Ordensmännern bleibend 
bedient wurde, nahm die Zahl der Walfahrer und ihre Andacht zu, 
To daß jährlich gegen zwanzigtaufend Eommnnionen und Meffen über 
fünftaufend dort gehalten wurben, und man tm Jahre gegen fiebenzig 
Progeffionen zählte, die dort eintrafen, eine feierliche aus Trier, die 
früher von den Objervanten, fpäter von ben Dominifanern zu Trier 
geführt wurde. 

Wunderbare Heilungen find es auch hier wie zu Clauſen, Born- 
oven und anderwärtd gewejen, die immer mehr Wallfahrer angezogen 
nd den früher den Ort zu einem weithin befannten und gefeierten 

gemacht haben. Viele derjelden waren in einem eigenen Werke auf 
gezeichnet, dad man auf der Burg bei Saarburg in Verwahr gelegt 
hatte, und daß bei der Einäfcherung biefer Burg durch den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg raͤuberiſchen Andenkens 1552 mitverbrannt 
ift. Bon der Zeit an aber, wo bie Franzisfaner ſich dort niedergelaffen 
hatten, waren bis zur Zeit Mafend zweihundert beglaubigte Wunder 
dort vorgefommen ?). 

) Eine Vertheilung der bort eingehenden Opfergaben zwifchen dem Paflor vom 
Irſch und der Kirhenfabrit von Beurig ift zu leſen bei Hontheim, Tom. IT. p. 586 
dis 588, aus dem Jahre 1512. 

*) Der mit Maſen gleichzeitige Gelehrte au Trier, Jakob Meelbaum, Doftor der 
Rechte und der Medizin, bat in einem lateiniſchen Gedichte die Wunderheilungen zu 

Beurig befungen. In biefem Gedichte heißt es: 
Caetera transgredior, sed non exile tacebo 

Buricum Trevirae spatium ditionis amoenum, 

Horatim qua certe fere suffragin divae 
Virgiois In vulgus veniunt miserabile coelo. 

Horrida sedatur varii vehementia worbl, 
3. Marz, Geſchichte von Trier, IV. Bam, 24 
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Bon dem Klofter der Franziskaner jelbft weiß die Gejchichte nicht 
eben viel zu berichten; ber Eonvent war nie bedeutend und bie Haupt: 

thätigkeit der Moͤnche beftand in ber Bedienung der Kirche und ber 
Wallfahrer '). Indefien hat gegen das Ende des vorigen Jahrhundert? 
einer der dort lebenden Patres großes Aufjchen im Trierifchen Lande 
gemacht; die Gejchichte ift bezeichnend genug für die damal im ges 
wiſſen Regionen herrſchenden thologiſchen Anfichten, um bier eine 
Stelle zu finden. 

Gegen Ende Juni des Jahres 1783 verbreitete fi der Ruf 

'Tabificae ceduntque febres dolor artubus ingens 
Exit convulsl restauranturque Iacerti. 
Inque pedes erectus abit, cul viscidus humor 
Tristibus implerat crurum spondilia noxis. 
Quin etiam strident Noto pereunteque navi 
Fluctibus in mediis redimuntur morte natantes. 
Singula quis memoret quae cuncto tempore confers 
0 Consolatrix afflictae maxima gentis 
Humano benefacta gregi de pauperis alma 
Coenobli (verum valde venerabilis) nede? 
Haeo alli meminere, mihi quod contigit edam. 
Praeterquam quod saepe manus mihi flore tulisti 

A tenero nutrix studiorum fida meorum 
Diversae ductrixgae viae per tela, per ignes, 
Per mare, per pestes centumque pericula vitae 
Fortiter assertum (affectum?) semper comitata fuisti. 

(Mene silere decet?) nuper cum latro protervus 
Impurusque mihi mortem ıinitatus inermi 
Publlcitus stricto palmam mucrone sinistram 

Laesisset graviter, longi quae causa deinceps 
Decubitus miseranda fuit Symtomate primis 
Accedente malis, quam primum supplice numen 
Testabar Patrona tuum prece, protinus atrox 
B membris fugit Ianguor vulnusque coivit 
Pro quo perpetuns tibl dico levamine grates. 
Et vos qui laeto salebrosa Auenta Saravi 
Cingitis amplexu montes, nemorumgue vireta 
Tu celsi castrumque jugi, rarique supioam 
Oppiduli sensim repetentia limina vallem, 
Longiaquis famosa plagis, ob coelica tanti 
Munera thesauri praesensque juvamen ab astris 
Divae Buriacae mecum pia solvite vota, 

) Fortunat. Hüber gibt in feiner dreifachen Chronik des Franzisfanerorbens 
an, daß der P. Polius, gebürtig aus Düren, zur Zeit Guardian in Oppenheim, 
unter andern Werfen auch gefchrieben Habe eine Historica descriptio 8. Marine 
Beuricensis supra Treviros, bie 1640 zu Göln im Drude erfhienen. Ungeachtet 
aller meiner Nachforſchungen Habe ich dieſe Schrift nirgends auftreiben Fönnen. 
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an ber Saar und der Mofel, der in dem Kloſter zu Beurig lebende 
Pater Adam Knörzer heile Kranke dur Auflegung der Hände und 
Anrufung des Namens Jeſu. Der Ruf kam auch zur Kenntniß des 
erzbifchöflichen Generalvicariat3 zu Trier, das dem Stiftcanonicus von 
St. Paulin, Affeifor und Figcal Anton Oehmbs, der eben im Begriffe 
ftand, eine Reife nach Saarburg zu machen, den Auftrag gab, in 
Beurig eine Unterfuchung anzuftellen, was an jenem Rufe von wunder 
baren Heilungen ſei. Am 6. Juli traf Oehmbs zu Beurig im 
Kloſter ein und befragte den Pater, in weſſen Macht er ſich heraus— 
nehme, dem Naͤchſten die Gefundheit wieder herzuftellen; und ber 
Pater erwiederte, daß er nach dem Beifpiele der Apoftel und Jünger 
des Herrn und in der Macht, die Chriftus ihnen und ihren Nachfolgern 
übergeben habe, im Namen Jeſu die Gefundheit wieber herftelle. Auf 
die weitere Frage, in welcher Weife er zu einem ſolchen Vertrauen 
auf den Namen Jefu gekommen fei, erzählte der Pater folgendes Er— 
lebniß. Einft fei er zu einer auf den Tod Eranfen Perfon, deren 
bisheriger Lebenswandel ganz unbejcholten geweien, gerufen worden, 
um fie zum Tode vorzubereiten. Ungeachtet des reinen Lebenswandels 
jener Perſon fei ihre Seele voll Verwirrung und Verzweiflung geweſen, 
in folhem Maße, daß alle Ermahnungen einen halben Tag hindurch 
völlig fruchtlos geblieben feien. So habe er denn enblidy rathlos da 
geftanden und an dad Fenſter hinantretend habe er Chriftus um Hilfe 
angefleht, erinnernd an feine Verheißung bei Matth. 17,19: „Spredet 
zu dieſem Berge, verjege dich von hier dorthin, und er 
wird ed thun, und nichts wird euch unmöglich fein.” Ge 
denfend darauf der Worte Chrifti bei Mark. 16, 18: „Sie werden 
Kranken die Händeauflegenunddiefelben werdengefund 
werden” —, ſei er vertrauensvoll zu der Kranken zurückgekehrt, habe 
ihr die Hände aufgelegt, und unter Aurufung des Namens Jeſu der 
Berzweiflung befohlen, von der Kranken auszuziehen. Hierauf fei eine 
völlige Umänderung eingetreten; die Kranke, vorher verzweiflungsvoll, 
habe nunmehr in Hoffuung umd ruhigem Vertrauen fih auf ben 
Tod vorbereitet. Nachdem er einmal jo bie Kraft des heiligiten 
Namend Jeſu erfahren gehabt, habe er danach öfter zu berfelben 
feine Zuflucht genommen und habe glüdlihe Wirkungen und Erfolge 
gejehen. 

Weiter gefragt, mit welcher Benebiktion er dad ben Kranken 
gegebene Del zu fegnen pflege, gab er zur Antwort, dieſe Benebiktion 
finde ſich in dem Coͤlniſchen Ritual und fei dieſem entnommen. Letztlich 
fragte Oehmbs den Pater Lektor des Kloſters Beurig, Gelafius 
Werner, ob nit er ober irgenb ciner ber Confratres etwas 

2 
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Abergläubifches in der „evangeliſchen“ Heilungsweiſe des Paters 
Adam bemerkt habe, und erhielt hierauf eine entſchieden verneinende 
Antwort. 

Dem Aſſeſſor Oehmbs mochten dieſe Erklärungen noch nicht 
hinreichend erſcheinen, um ein beſtimmtes Urtheil in der Sache zu 
begründen, weshalb derſelbe ſich daher unter dem 30. Juli über einige 
der zulegt buch den Pater Adam vollzogenen Heilungen von Augen 
zeugen Bericht ablegen ließ. Der erfte Bericht lautete im Wefentlichen. 
Die Frau Anna Maria Preftinari, geborene Weber aus Trier, des 
Rathsverwandten und Handelsmannes Pet. Joſ. Preftinari aus Kirn 
Gemahlin, ſei bereit? febenzehn Jahre hindurch von ihrem erften 
Kindbette an mit verfchiedenen Leibezübeln, ald Nervenzügen, Kopf 
ſchmerzen, Gicht und andern fehmerzhaften Zuftänden bis zur Lebens- 
gefahr behaftet geweſen, ohne daß die erfahrenjten Aerzte ihr Hätten 
helfen Finnen. Sie habe die Aerzte Bender, Lindhammer und Morig 
zu Kirn, Strand zu Mainz, Weber, Leibmedicus zu Kirn und noch 
andre gebraucht, und letzterer habe ihr kurz vor ihrer Abreife nach 
Trier erklärt, die Krankheit nicht curiren zu können. ALS dieſelbe nun 
zu Trier vernommen, daß ein gewiffer Pater zu Beurig unheilbare 
Krankheiten mit geiftlichen Mitteln ganz curire oder wenigſtens lindre, fie 
auch auf ven Gebrauch des von ihm bemebicirten Deles ſich beſſer 
befunden, habe fie ihr Vertrauen dahin gerichtet, und jei, obgleich 
Außerft ſchwach und bettlägerig, jo daß fie in den Wagen habe gehoben 
werden müſſen, zu ihm gereift. Won Saarburg fei fie mit vieler 
Mühe und unter oftmaligem Nieberfigen auf der Straße nad) Beurig 
geleitet worden, wo fie jogleidh in der Kirche vor Mattigfeit und 
Schmerzen von fi gekommen fei. Pater Adam fei ſodann herbei 
gerufen worden, ber ihr die Hände aufgelegt, gebetet und ihr im Namen 
Jeſu allein (d. i. ohne Unterftügung von ihren Begleiterinnen) zum 
Muttergottedaltare zu folgen befohlen habe, was fie aud) ganz leicht 
und ohne Mühe habe thun können. Ueber eine Weile, wo ber Pater 
fein Abendefjen zu ſich genommen, jei derjelbe mit dem Doktor Chevalier 
aus Saarburg und dem Pater Vicarius Ludwig wieder zurüdgefommen, 
habe ihr die Hände aufgelegt, gebetet und im Namen Jeſu die Krank: 
heit weichen geheißen; und fo wie ev Glied für Glied vom Kopfe 
bis zu den Füßen betend berührt habe, jei Glied um Glied von ber 
Krankheit augenblicklich frei geworden. Hierauf fei fie mit ihrer Be— 
gleitung nad) Saarburg ganz gefund zurückgefehrt, leicht und geſchwind, 
ohne zu ruhen, wie ihre beiden gefunden Schweitern, namentlich den 
fteifen Laurentiusberg in Saarburg zu aller Menſchen Verwunderung 
binaufgegangen, habe von Allem gegeffen und getrunken, wie Geſunde, 
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obgleich vorher ihr Wagen auch bie leichteften Speifen nicht ohne 
große Beſchwerden habe vertragen Können. 

Alfo wurde unter dem 30. Juli (1783) vor dem Fiscal Oehmbs 
deponirt und die Außfage unterfchrieben von ber geheilten Frau, 
Madame Anna Maria Preftinari (geb. Weber), vom Amtsverwalter 
3.3. Haag von Saarburg, von Anna Juliana Peiler? (geb. Weber) 

und Maria Gabriel Hölgenbein (geb. Weber). Endlich bezeugte auch 
F. M. Peilers, Schwager der Geheilten, daß diefelbe am 22. Juli 

Frank von Trier nad) Saarburg abgereift und am 30. friſch und ges 
fund wieder bei ihm eingetroffen fei. — Dieſelben Perfonen berichteten 
und bezeugten zugleich einen andern ähnlichen Vorgang, ber fich unter 
ihren Augen zu Beurig zugetvagen habe. Eine Frau aus Otzenhauſen, 
die nad Außfage ihrer Landsleute fieben Jahre lang mühfem und 
ſchmerzlich auf Krücen gegangen, ſei am 28. Juli (1783) nach Beurig 
gelommen und fei unter ihren Augen urplöglich von Pater Adam her 
geftellt worden, fo daß fie feine Schmerzen mehr geflagt, ihre Krüden 
bei Seite geworfen und froßlodend ausgerufen habe: „Gott Lob 
und Dank, jegtift mir durch den Namen Jeſu geholfen“! 

Unter dem 6. Auguft deponirte im churfürſtlichen Pallafte zu 
Trier der Kammerdiener des Weihbiſchofs d’Herbain, Claude Gehin, 
daß er am 30. Juli zu Beurig geweſen und dort gefehen habe, daß 
ein Mann aus der Gegend von St. Nabor, begleitet von feinem 
Paftor umd nad) Ausſage dieſes feit mehr als drei Jahren außer 
Stande, ohne Krücken auch nur zwei Schritte zu gehen, in Zeit einer 
Viertelftunde von Pater Adam durch Anrufung des Namens Jeſu 

geheilt worden fei. An demfelben Tage fet ein honnett geffeibeter 
Mann aus Remich, deffen Familie dem Pater Vicarius wohl bekannt 
gewejen, ber feit bem 1. Mai große Schmerzen im Rücken gehabt 
und bie fein Arzt habe heben Können, nach Beurig gelommen. Pater 
Adam Habe demfelben die Hände auf den Rücken gelegt, unter Gebet 
den Namen Jeſu angerufen, worauf die Schmerzen im Rüden auf: 
gehört, ſich aber mit Heftigfeit, bi3 zum Ohnmächtigwerden, in bie 

Beine geworfen hätten; Pater Adam Habe hierauf betend feine Hände 
auf die Beine ausgeſtreckt, und fogleich jet der Mann zu fich gefommen, 
habe gemeint ein wenig geſchlafen zu haben, und fet völlig von feinen 
Schmerzen befreit gewefen. 

Einen andern Vorgang an demfelben Tage bezeugte der genannte 
Kammerbiener des Weihbiſchofs. Nach dem Mittageffen fei in einer 
Kutjche von Saarlouis angelommen ein Chevalier de St. Louis, 
Namen? Monfleur de Barfte, nebft Gemahlin und einem Sohne von 
16 Jahren, der Officer unter ber Chevalerie zu Saarlouiß gewefen, 
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aber wegen bebeutender KHarthörigkeit auß dem Negimente entlaffen 
worden war. Pater Adam habe demſelben mit Baumwolle benebicirted 

Del in die Ohren gefteckt, ihm unter Gebet und Anrufung des Namens 
Jeſu die Hände aufgelegt, und fo, in Gegenwart feiner Eltern in der 
Satriftei, das Gehör hergeſtellt. Der Vater habe ſich dadurch von der 
gefchehenen Heilung ded Sohnes überzeugt, daß er fich entfernt von ihm 
geftellt, ihm ganz leife Franz! zugerufen, worauf der Sohn geantwortet, 
während, wie der Vater außfagte, fein Sohn früher, wenn man ihm 

noch jo ftark in's Ohr gerufen, nichts verftanden habe. 
Zwei Tage bevor der Fiscal Oehmbs die Tegten Berichte (vom 

6. Auguft) enigegengenommen, hatte er einen gutachtlichen Bericht über 
feine Unterfuhung niebergefehrieben. Im Voraus das Heifele des ihm 
geworbenen Auftrags erfennend ging er hiebei mit lobenswerther Umficht 
zu Werke, veferirte vorerst, was er zu Beurig gehört und gefehen, ſchloß 
fodann unmittelbar hieran eine gründliche theologifche, auf die h. Schrift 
und bie Lehre ber Kirchenväter geftüßte Theorie über die evangeliſche 
Krantenheilung an und Iegte darin die kirchlichen Grundfäge im 
Allgemeinen dar, nach welchen alle SHeilungen von Krankheiten zu 
beurteilen feien. In diefer Theorie unterfcheidet Dehmb3, auf Grund 
bibfifcher Angaben, fieben nad) ihren Urfachen verfchtedene Klaſſen von 
Krankheiten. 1) Krankheiten aus rein natürlichen Urſachen, ohne irgend 
einen Einfluß des Teufel. 2) Krankheiten aus natürlichen Urſachen 

unter Miteinwirkung des Teufel. 3) Krankheiten, die allein vom Teufel 
herrühren. 4) Krankheiten, bie wegen wirfficher Sünden von Gott zur 
Strafe zugelaffen werben. 5) Krankheiten, die theils zur Strafe wegen 
begangener Sünden, theils zur Belehrung des Suͤnders, zur Uebung der 
Tugend und Vermehrung des Verdienftes von Gott zugelaffen werben. 
6) Krankheiten, die einzig zur Tugendübung und Vermehrung des Ver- 
dienſtes zugelaffen werben. 7) Endlich Krankheiten, die einzig zuge 
laffen werben, damit die Werke Gottes offenbar werben. — 

An diefe Claſſificirung der Krankheiten, die der h. Schrift entnom⸗ 
men und mit Beifpielen aus berfelben belegt ift, Inüpfte ſodann ODehmbs 
die Lehre, daß den Dienern ber Kirche von Chriftus die Gewalt, Krant: 
heiten zu heilen, übertragen worben ift. (Matth. 10, 1. Mark. 3, 15. 

Luk. 10,1,2,8,9.). Jedoch können nicht Alle, zeigt er weiter, mit gleichem 
Erfolge diefelbe ausüben; auch treten nicht zu jeder Zeit gleich häufig die 
Heilungen hervor, fondern nad) dem Maße, wie es die unerforichliche 
Weisheit Gotted für die Kirche nothwendig oder nüglich finde. Auch 
haben bie Heilungen nicht immer und nicht bei jedem Kranken Erfolg; ſon⸗ 
dern es müffen auf Seite des Minifters wie ded Kranken gewiſſe Bebing- 
ungen, gläubigeö Vertrauen, Würbigfeit, Verbienft u. dgl. vorhanden fein. 
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An diefe Claſſification der Krankheiten nach der Verfchiedenheit 
ihrer Urfachen Inüpft nun Oehmbs ferner bie Unterfuchung ber Frage, 
auf welche Weife biefelben geheilt werden Tönnten. An erfter Stelle 
fteht unbezweifelt feft, daß alle Arten von Krankheiten burch göttliche 
Macht, entweder plöglih und durch ein Wunder oder allmälig und 
duch natürliche Mebifamente verborgen geheilt werden koͤnnen, und 
Hin und wieder geheilt werden. Auch ift nicht zu bezweifeln, daß bie 
Arten von Krankheiten, welche aus natürlichen Urſachen entftanden 
find, mit natürlichen Mitteln geheilt werben Können, fo lange die 
Macht derjelben nicht bie ganze Wirkſamkeit diefer Mittel überfteigt. 
Endlich kann auch nicht bezweifelt werden, daß alle unfre Krankheiten, 
fo weit fie vom Teufel herrühren, mit feinen andern Mitteln geheilt 
werben können, als folchen, mit denen die Macht des Teufels gebändigt 
wird. Diefe Grundfäge, angewandt auf die oben angegebenen Arten 
von Krankheiten, geben das Refultat: daß alle Arten von Krankheiten 
durch ein Wunder, daß die meiften ganz ober theilweife durch geiftliche 
Mittel ohne ein Wunder, daß die wenigern aber einzig mit natürlichen 
Mitteln geheilt werben Fönnen. Dabei verweifet er auf Ecclef. 38, 1—15 
und Baſilius in regulis fus. tract. $ 3 u. 4. Darauf kehrt er auf 
den vorliegenden Fall des Paterd Adam zurüd und erflärt, daß er 
in ben Heilungen bezfelben nicht? der evangeliichen Lehre Wider: 
ſtreitendes, ſondern Alles mit derſelben im Einklange finde. Derſelbe 
bediene ſich der von Chriſtus feiner Kirche über die Dämonen und 
KrankHeiten übertragenen Gewalt; vertrauenb auf den Namen Jeſu 
befehle er den Dämonen und den Krankheiten, treibe jene au und 
heile diefe unter Auflegung der Hände mit Gebet, anders nicht, als 
Jeſus gelehrt Habe (Mark. 16, 17. 18). Und hiebei wirke berjelbe 
außerdem viel Gutes, indem er nicht bloß die Kranken, fondern auch 

die Umftehenden ernftlich zur Buße auffordere und Viele wegen ihrer 
Hoffnung auf Körperliche Heilung zur Beſorgung ihres Seelenheild 
führe. Die Anrufung de heiligften Namens Jeſu, das vertrauungs⸗ 
volle Gebet und die Auflegung der Hände, fagt er, find untabelhaft; 
denn fie find dem Evangelium gemäß; Einigen Haben fie umbezweifelt 
die Gefundheit wiedergegeben, wie der Fran Preftinari aus Kirn und 
einer Fran aus Otzenhauſen; von Mehren jagen es Augenzeugen glaub- 
haft aus; Andre, deren Krankheiten nicht ganz gehoben worden, find 
theilweife oder ganz von ihren Schmerzen befreit worden; Denen aber, 
die nach göttlichem Rathſchluſſe nicht geholfen worden, fehaden das 
Wirken und die Gebete des Paterd nichts. Ohne irgend Verſchuldung 
nüßt er alfo Einigen oder auch Vielen, fehabet aber Niemanben. Ein 
Mann, der alfo nad Chrifti Anorbnung wirkt, Niemanden fehabet, 
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Vielen wohlthut, ift nicht bloß zu toleriven, fondern verbient belobt 
zu werben. — Endlich zeigt nun noch Oehmbs, daß die Kirche feit 
je von Bifchöfen und auch von Prieftern gefegnetes Del gegen Dämo— 
nen und zur Heilung von Krankheiten angewandt habe, und ſchließt 
mit dem Belenntniffe, daß er in dem ganzen Verfahren bed Paters 
Adam nichts finden Tönne, wad der Lehre der 5. Schrift oder ber 
Praxis der Kirche nicht conform wäre. 

Dieſes Gutachten war noch nicht eingereicht, ald unter dem 
4. Auguft der Churfürſt ein Schreiben an daS Generalvicariat ergehen 
Tieß, aus deſſen Fafjung zu entnehmen ift, daß bereits von andrer 
Seite her Anzeigen über die Vorgänge in Beurig am Hofe gemacht 
worden waren, und bort eine eben nicht güuftige Aufnahme gefunden 
hatten. Der Churfürft eröffnet, daß bei ihm die Anzeige geichehen 
fei, wie ji unter den Franzißfanern zu Beurig ein Conventual 
befinde, welchem man bie Kraft, Wunder zu wirken, beilegen wolle; 
«3 würden nur auf befondre Empfehlungen Kranke zu ihm zugelafien, 
die er, wie Gaßner, behandle; die Leute liefen täglich haufenweiſe aus 
den benachbarten Gegenden dahin, und man gebe fogar Einigen, um 
gleich anzukommen, von Obrigfeitäwegen Billets mit. Da nun ber 
Shurfürft dergleichen unerlaubten und zum Irrthum ableitenden Bor- 
gängen nicht nachjehen wolle, habe das Vicariat auf befondern Befehl 
Sr. Durchlaucht dem Klofter dieſes Unternehmen auf's Schärfefte zu 
unterfagen, wegen des Verfloffenen aber die Sache genaueft zu unter 
fuchen und binnen 14 Tagen den unterthänigften Bericht hoöͤchſten Orts 
zu erftatten. 

Jedenfalls wird man eingeftehen müflen, daß dieſes Einfchreiten 
von hoͤchſter Stelle nicht vorfichtig geweſen ift, indem das Thun des 
Pater? Adam ohne alle Unterfuhung und Prüfung ohne Weiteres 
al3 unerlaubt und zum Irrthum ableitend verurtheilt wurde, fo als 
wenn ed gar nicht möglich wäre, daß es ſich auch anders damit wer- 

halten Fönne. 
In Folge jenes Schreibens des Churfürften reifte Dehmbs mit 

Vorwiſſen des Generalvicariat? am 13. Auguft zum zweitenmal nach 
Beurig, überzeugte fich dort, wie er danach in feiner Darlegung ein: 
fliegen Tieß, daß ber unorbentlihe Zulauf fo vieler Brefthaften und 
die Störung ber Klofterorbnung nicht geduldet werden bürften; ex 

babe feltfame und ihm bedenkliche Vorgänge gejehen. Dejien ungeachtet 
hätten mehre Brefthafte, wenn auch nicht Alle — und das fei ja auch 
zu Zeiten Chrifti und der Apoftel fo geweſen — erklärt, daß fte im 

Namen Zefu Hilfe erhalten hätten. Er habe ſodann die Sache reiflich 
erwogen; jeltfame Dinge feien auch bei den Wundern und Prophetien 

- 
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der 5. Schrift vorgefommen; zu Zeiten Chrifti feien Dächer auf- 
gebrochen worden, um bie Kranken zu Jeſu hinanbringen zu koͤnnen; 
der Geift Gottes bediene ſich zuweilen folcher Dinge, die in den Augen 
der Menfchen unſchicklich erfchienen (I. Kor. 4, 19. 0. 4. 3. 2%. 
Ezech. 4, 12. Oſe 1,2); auch für unfre Zeit fei ber Arm Gottes 
nicht abgekürzt (Iſaias 59, 1). Kurz, Oehmbs hielt es auch jegt 
noch für möglich, ja für wahrfcheinlich, daß die Hand Gotted mit dem 
Pater Adam fei, gab aber ein beftimmtes Urtheil nicht ab, ſondern 
war ber Anficht, daß eine gefeßmäßige obrigkeitliche Unterſuchung 
abgehalten werben follte. Am 14. Auguft reichte er nun fein oben 
dargelegted Gutachten mit einem Unterſuchungsprotokoll am General: 
vicariate behuf einer nähern Unterfudhung ein. Ehe aber noch eine 
weitere Unterjuchung zu Stande kam, wurde Pater Adam nach Coblenz 
beichieden, durfte nicht mehr nach Beurig zurückkehren, jondern wurde 
in das Franzisfanerklofter nad) Adenau, und danach in jenes zu Brühl 

verfegt, in welden beiden er feine evangelischen Heilungen fortfeßte. 
Die Beurteilung, welche die Sache des Paterd Adam wie das 

Gutachten des Aſſeſſors und Fiscals Oehmbs zu Coblenz am Officialate 
gefunden hatte, ift in einem Schreiben an das Generalvicariat vom 
23. Sept., das in Abfchrift dem Oehmbs mitgetheilt wurde, enthalten, 
dahin lautend: Aus der vom Officinlat zu Eoblenz gegen Pater Adam 
Kuörzer vorgenommenen Unterfuchung erhelle 8 nunmehr zum Ge⸗ 
nügen, daß bderjelbe mit unerlaubter Schwärmeret dad Publikum zu 
blenden, irrige und gegen die Lehre ber Kirche Inufende Sätze aufzu: 
ftellen und endlich den der geiftlichen Obrigkeit fehuldigen Gehorfam 
unverſchãmt aufzulünbigen fich nicht entblödet habe; auch daß die von 
dem Ajjefjor und Fiscalen Oehmbs unüberlegt und Teichtgläubig an- 
gehobene Vertheidigung ihm zur Verantwortung gereichen müffe Da 
nun ber Churfürft dem Franzißfanerprovincial ernftgemeffenft anbe- 
fohlen Habe, den Eonftituten (Knörzer) außer den Grenzen ber hiefigen 
Erzdidceſe bringen und ihm alle Gelegenheit, das Publitum ferner zu 
betrügen, benchmen zu lafjen, jo wolle Derjelbe, daß nunmehr der 
Affeffor Oehmbs über fein Unternehmen, woburd die Stadt Trier 
gleichergeftalten ſehr auffichtig geworben fei, binnen 8 Tagen fid, eben- 
wohl höchften Ortes verantworte und jene Bewegurfachen anführe, 
warum er in ber Unterfuhung nicht gründlicher zu Werke gegangen 
fei und alfo zur Fortfegung der Knörzerifchen Exorcismen ben uner— 
laubten Anlaß gegeben habe. 
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Kechtfertigung des Siskals @chmbs. 

Der Fiscal Oehmbs war offenbar in diefer Angelegenheit ald 
ein bebächtiger und gewiſſenhafter Theologe vorgegangen, hatte die 
Heilungen des Paterd Adam weder ald Wunder, noch auch als Betrug 
ober Täufchung bezeichnet, und Hatte nach feiner zweiten Reife nad 
Beurig eine gefegmäßige obrigfeitliche Unterfuchung behufs eines ficherern 
Urtheiles in der Sache in Vorfchlag gebracht. Allein es befand ſich 

damal eine Partei am hurfürftlichen Hofe, ſelbſt Geiftliche ftanden 
in Coblenz auf einflußreichen Stellen, die, von dem pſeudophiloſophiſchen 
Unglauben und der jofephinifchen Aufklärerei jener Zeit angefreffen, 
die gläubige theologiſche Auſchauung des Fiscals Oehmbs ohne Weiteres 
für Aberglauben hielten, insgeheim der mit nichts begründeten Anſicht 
ergeben, Wunder feien nur für bie erfte Zeit des Chriſtenthums ge- 
weſen, und koͤnne im 18. Jahrhunderte von ſolchen nicht mehr Rede 
fein. Großes Auffehen Hatten in ben fiebenziger Jahren bie evan- 
gelifchen Heilungen Gaßners in ganz Deutfchland gemacht, die joſe— 
phiniſche und proteftantifche Prefie in Aufregung geſetzt, und, wie ſchon 
aus dem erften Schreiben des Churfürften vom 4. Auguft zu erfehen, 
bangte es jener Partei, ein ähnliches Auffehen in dem Xrierifchen 
Lande fich wiederholen zu fehen. Bon dieſem Standpunkte aus betrachtet 
hatte allerdings der Fiscal Oehmbs gefehlt, ſchon allein dadurch, dag 

er es immerhin nur noch für möglich gehalten hatte, daß die Heilungen 
des Pater Adam Wirkungen des h. Geiſtes fein könnten, und aus 
diefem Grunde nicht fofort demfelben feine Operationen verboten hatte. 
Gegenüber folcher Anfhauung mußte dem Fizcal feine Rechtfertigung 
ſchwer fallen; das aber bürfte er jchwerlich auch nur geahnet haben, 
daß diefelbe fogar feing Abfegung herbeiführen würbe. 

Oehmbs hebt feine Rechtfertigung in diefer Angelegenheit damit 
an, daß er die Ueberlegungen darlegt, die er „in Betreff dieſer 
feltfamen Begebenheit (welde Fiscalis wünſchte zueiner 
andern Zeit fich ereignet zu haben)“ bei ſich gepflogen habe; 
nichts habe er in berfelben ohne Vorwiſſen und Gutheißen des Vicariats 
gethan; den Pater Adam habe er in feinem Leben nie gelannt, und habe 
daher mit aller Unparteilichfeit gehandelt, und nur cine tiefere Unter: 
ſuchung veranlaffen wollen. Zuerft Habe er nun bie von Chriftus 
feiner Kirche Hinterlafiene Heilungskraft an fich betrachtet. Da dieſe 
den Jüngern übergebene Gewalt nicht auf eine abgefchlofiene Zeit 
übergeben ſei, obgleich diefelbe je nach Bebürfnig der Kirche zu einer 
Zeit mehr, ald zu der andern hervortrete, fo könne man fie für unfre 
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Zeit, in welcher noch Ungläubige genug anzutreffen, nicht in Abrebe 
stellen. Er beziehe ſich Kürze halber auf feine früher eingereichte 
Expoſition, in welcher ber Coblenzer Referent weiter nicht? auszuſetzen 
gefunden, als daß er (Dehnbs) mit Pater Adam darin einverftanden 
fei, „als wenn die meiften Krankheiten von den böfen 
Geiftern un- oder mittelbar herrührten;“ welde Meinung 
Referent ala „thöricht” bezeichne und als eine ſolche, „für welde 
man vergeben? in der h. Schrift und den Kirdenvätern 
die Beweife auffude” Er ſeinerſeits kenne nun aber unter 

den Schriftgelehrten erften Ranges feinen, der dieſer jo betitelten 
„thörichten“ Meinung nicht zugetfan wäre; nebft den von ihm in 
der Erpofition gegebenen Stellen berufe er fich auf Cornelius a Lapide 
(Comment. in Luc. 13, 11), Aug. Calmet (Dissert. de bonis malisque 
angelis art. 2) und auf S. Augustini de divinat. daemon. cap. 9. 
„Wir find weit gefommen“, fügt er diefen neuen Beweisftellen hinzu, 
„wenn man bie Lehre ber Schrift und der Kirchenväter bei uns fehlechter 

Ding für thörächt erffären darf.” 
Fiscalis Habe zweitens, jo viel er gekonnt, die Wirkungen des 

Pater Adam unterfucht, worunter einige (3. B. die Heilung ber Frau 
Preſtinari, des Stabtrichterd Leſſel aus Grevenmachern, welchen bie 
Trieriſchen, Luxemburger, Meter und Parifer Aerzte dem Ungeben 
nach im ſechs Jahren nicht hatten Heilen Können) und mehre andre, 
deren zwei noch in Original er beifolgen laſſe, nicht ander angefehen 
werben koͤnnten, ald daß fie die jtrengfte juridifche Unterfuhung aus— 
halten würden. Seien nun aber Wirkungen vorhanden, welche ber 
Einbildungskraft nicht zugefchrieben werben könnten, jo Lönnten biefe 
nicht anders, ald vom h. Geifte fein (I. Kor. 12, 3). Er habe dann 
weiter drittens ſich auch gefragt, ob dies Wirkungen des h. Geiftes 
fein Tönnten, ba dem Pater doch folche verboten, alfo im Ungehorfam 
gewirkt feien, berjelbe dazu von etlichen Leuten als übertriebener 

Enthuſiaſt ausgefehrieen werde, und endlich einige Schriftftellen, nament- 
lich Jak. 5, 14, nicht in richtiger Anwendung vorbringe und einige 
Lehrſãtze behaupte, denen Fiscalis widerſpreche. Dagegen habe er ſich 
aber felber antworten zu müffen geglaubt, daß, da es Feines geiftlichen 
Obern Willendmeinung fein könne, wahre Wirkungen bes 5. Geiftes 
zu verbieten, hier kein Ungehorfam vorliege; weiterhin habe man auch 
Chriſtus einen Enthufiaften genannt (Mark. 3, 21. 22), die Apoftel 
für beraufcht angejehen (Apoftg. 2, 13); dazu Habe er von bem ver- 
nünftigften und in der Umgegend geſchickteſten Geiftlichen vernommen, 
fie hätten bei Pater Adam nicht? Andres gefehen und gehört, als was 
fie ſehr gerührt und zum Vertrauen auf Jeſum fehr aufgemuntert 
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habe; ſelbſt Tadler, welche nur aus Vorwitz Bingegangen feien, hätten 
danach ganz ander davon gefprochen. Den letzt genannten Anftoß 
betreffend, fo feien auch von den Apofteln einzelne Fehler begangen 
worden, dem Petrus ſei, weil er gefehlt, von Paulus widerſprochen 
worben (Gal. 2, 11); Moſes habe gefehlt (Num. 20, 11); Meine 
Fehler de3 Werkzeuges feien demnach feine Kennzeichen, die Wirkungen 
desſelben dem h. Geifte geradezu abzufprechen. Auch Hat ſich viertens 
der Fiscal zu Gemüthe geführt, daß gut Tatholifche Gelehrte den 
Wirkungen des Paterd feinen Glauben fhenkten, fondern ohne Unter: 
fuchung diefelben verurtheilten und zu verfolgen fuchten. Dagegen 
aber fei ihm auch befannt, wie die Gelehrten ber vechigläubigen 
Synagoge alle Propheten vor Chriftuß verfolgt Hätten (Apoftg. 7, 52), 
auch Chriſtus den meiften Gelehrten feiner Zeit einen ähnlichen Vor— 
wurf gemacht habe (Matth. 11, 18. 19), und daß die Gelehrten häufig 
am letzten der Wahrheit Beifall gäben (Matth. 11, 35). Das ver- 
werfenbe Urteil mehrer Gelehrten habe ihn um fo weniger irre machen 
können, als fie ohne alle Unterſuchung abgeurtheilt und außerdem auch 
andre Gelehrten anders geredet hätten. Fünftens habe er auch bedacht, 
ob man nicht die Sache platt verwerfen könne, auf ben Grund Hin, 
daß heutiges Tages Feine Wunder zu gefchehen pflegten. Da jedoch 
der h. Auguftin (De eivit. Dei libr. 22, cap. 8) die Fortdauer ber 
Wunder ausdrücklich Iehre, zudem die unwiderſprechliche Kirchen: 
gefchichte von dergleichen Wunderwerken voll jei, fo habe er jener 

Anficht nicht beipflichten Finnen. Sodann habe er fich ſechſtens ge 
fragt, ob man nicht, um ber Mühe enthoben zu fein und ber 
Sache auf einmal los zu werben, begehrten follte, daß dad Vicariat 
ben Pater Adam ans ber Erzdiöceſe verbanne; jedoch würde das 
eine mahre Relegation fein, zu welder man Niemanden ohne Ber: 
brechen veruriheilen tönne, und habe er ſich daher ein Gewiſſen 
daraus gemacht, ohne gründliche Unterfuchung auf ſolche Relegation 
anzutragen. Zudem fei ihm gar nicht gewiß gemejen, ob nicht jene 
Heilungen wahre Wirkungen des h. Geiftes feien, denen zu wiberfprechen 
ſchrecklich fei (Matth. 12, 32); viel Iefe man, daß ſich die Welt durch 
Unglauben gegen Gott höchlich verfündigt Habe; wenig dagegen, daB 
der Menſch durch Leichtgläubigkeit an Werke, die im Namen Jeſu 

geſchaͤhen, fich fträflich gemacht. Endlich Habe ihm die Prüfung am 
zuverläffigften gebünft, die in ben Worten Ehrifti angegeben fei: Ex 
fractu arbor agnoseitur (Matth. 12, 33); eine Wirkungen geihähen 
im Namen Jeſu, als dur den h. Geift (I. Kor. 12, 3). Schließlich 
faßt ber Fiscal Oehmbs fein ganzes Verfahren in die kurzen Säge 
zufammen: ohne vorhergegangene gefegmäßige Unterjuchung, die nicht 
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feine, jondern des Vicariat® Sache fei, habe er bie Wirkungen nicht 
als ächte ausgeben wollen und Lönnen, ebenfo wenig aber auch ver= 
werfen dürfen; um in ber Sache zur Gemwißheit zu kommen, müfle 
eine eibliche gerichtliche Abhörung der Geheilten, ihrer Bekannten und 
ihrer Aerzte vorgenommen werben; und eine ſolche habe er nur vor⸗ 
bereiten wollen. Er Habe nad Wiſſen und Gewiſſen gehandelt, 
„gegen welhes mit der Gnade Gottes weder aus eines 
Menſchen Reſpekt, nod aus Furcht einiger Verfolgung 
zu gehen ich gefinnet bin.“ 

Diefe Vertheidigung hat an dem Kurfürftlichen Hofe zu Ehren: 
breitftein boͤſes Blut abgejegt und ift die Verfolgung des Fiscals 
Oehmbs wirklich eingetreten. Unter dem 7. Nov. erging von Ehren: 
breitftein folgendes Schreiben des Churfürften an deuſelben. 

„In welcher Maaße der bisherige Affeffor und Fiscal Oehmbs 
durch die Kraft Eigenfinnes und fonderbarer Grunbfäge übel gerathene 
Unterfuhung entgegen P. Adam Knörzer das Publikum aufmerkfam 
und ſchwierig gemacht habe, erjehen Ihro Churfürftl Durchlaucht nach 
beffen nunmehr eingelommener Vertheivigungafchrift zur Genüge. Weder 
konnte derſelbe in Abrede ftellen, daß er der Meinung des denuntiirten 
Erorciften felbft beigetveten jei, noch daß er benjelben im Ungehorſam 
gegen den Erzbiſchofen aus jenem ohnzuläffigen Irrwahne geiteifet 
habe, als wenn ein vechtmäfiger Ober vergleichen ſchwärmeriſchen 
Handlungen zuvorberift zulafen und prüfen könne oder müfe, ehe er 
durch gemefjene Befehle dem daraus entftehenden Aberglauben und 
Aergernifie Einhalt ihue. Derjelbe entblödete ſich ſogar nicht, den 
hoͤchſt befeidigenden Ausdruck zu gebrauchen, ev wünfchete, daß fich 
diefe feltiame Begebenheit zu einer andern Zeit ereignet habe, als 
wenn man bermalen den ächten Grundfägen ber Religion zu wider⸗ 
ſprechen, und mit unbefchränktem Auge die Geheimniffe derjelben in 
bloß natürlicher Lage zu beleuchten fein Bedenken trage. Die Erz⸗ 
bifchöfliche Sorge und Wachtfamfeit, welcher obliegt, alle gefährliche 
und enthufiaftiche Anzftrenungen zu hemmen und im Anfange zu 
erftiden, wodurch bie chriftliche Heerde auf Irrwege geführt oder einige 
ſchwache Seelen zur Widerfeglichkeit, dem Grunde aller Empörungen 
angelodt werben Können, erfordert dahero, gegen den Aſſeſſor und 
Fiscalen Oehmbs, weſſen erfte Pflicht e3 war, auf bie Beobachtung 
der Erzbifhöflichen Befehle und Ausrottung ber irrigen Lehre genau 
Acht zu haben, ein jchärferes Einfehen zu nehmen und ihn von jenen 
Stellen wiederum zu entlaffen, welcher er ſich ſowohl aus dem bes 
rührten onverantwortlichen Vorgange, als andern aufjichtigem Betragen 
in feinen Amtspflichten ohnwurdig gemacht hat. Gleichwie denn Hoͤchſtſie 
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denfelben vom Aſſeſſorat und Fiscalat andurch wirklich entlaffen, dem 
Generalvicariat aber zugleich gnäbigft auftragen, zu letzterm Amte 
einen fähigen und beſcheidenen Manır in Vorfchlag zu bringen, welcher 
demfelden ohne Eigennug und Aufjehen bed Volkes vorzuftehen im 
Stande jei. Vicariatus hat in deffen Gemäßheit dem Canonico Oehmbs 
durch Mittheilung einer Abjchrift dieſer gnädigften Signatur feine 
Entlaffung zur unterthänigften Bemeffung befannt zu machen.“ 

(ge3.) Elemend Wenceslaus, Churfürft. 
(vr) Mäder. 

Oehmbs hat ſich darauf noch in einem Schreiben an ben Chur- 
fürften über feine Amtsführung überhaupt, wie auch, daß er ben in= 
eriminivten Ausbrud nicht in dem ihm beigelegten Sinne verftanden 
habe, gerechtfertigt; allein es blieb bei feiner Amtsentſetzung. Zwar 
ift derfelde noch in dem churfürſtl. Staatsfalender von 1784 als 
Aſſeſſor und Fiscal aufgeführt, aber zweifelsohne irrthümlich, wie dag 
bei ſolchen Kalendern öfter gejchieht. Im dem Kalender von 1785 
wird er aber nicht mehr angeführt, fondern fteht an feiner Stelle 
Joh. Theodor Oehmbs, Pfarrer zu St. Antonius, ald Aſſeſſor. 

Die Capuzinerconvente, 

Um das Jahr 1528 Hat fih an dem Minoritenorden in Stalien 
ein neuer Zweig gebildet, der Capuzinerorben, der anfang wenig Auß- 
ſicht auf Gebeihen zu haben ſchien, feit dem Ende des ſechszehnten 
Jahrhundert? aber fich über viele Länder ausgebreitet hat. Matthäus 
Baffi, Obfervant des Franzisfanerordens, hegte jo große Verehrung 
gegen feinen Orbenzftifter Franziskus, daß er fich entſchloß, in gänzlicher 
Armuth und größter Einfachheit der Lebensweiſe, feldft in der Form 
des Kleives, fi ihm auf das genauefte anzufchliegen und deſſen 
Regel in der urfprünglichen Strenge zu befolgen. Er wählte fich 
daher ein Kleid mit Tanger und fpiger Capuze, fo wie ber h. Franzistkus 
abgebildet war, — baher der Name Capuziner, — lich ſich den Bart 
wachen, ging barfüßig und barhäuptig einher, obgleich er im Uebrigen 
ſich noch nicht von feinen bißherigen Ordensbrüdern getrennt hatte. 
Sehr bald erhoben diefe aber Widerſpruch gegen feine Neuerungen 
und veranlaßten ihn dadurch, Schug für fein Unternehmen bei dem 
Papſte Elemend VII zu fuchen, der ihm auch mündlich die Erlaubniß 
ertheilte, jenes Kleid zu tragen, mit feinen Gefährten als Einfiedler 
zu leben und überall das Evangelium zu predigen; jedoch müßten jie 
ſich jährlich auf dem Kapitel der Objervanten einfinden. Offenbar 
wollte der Papſt hiemit die Trennung der Capuziner von ben Objer- 
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vanten und die Geftaltung derſelben zu einer befonbern Genoffenfchaft 
verhüten; fie follten Einfiebler fein, während die Obfervanten in 
Eonventen beifammen lebten, ſollten bie Regel des h. Franziskus in der 
urjprünglichen Strenge befolgen, im Webrigen aber dem Franziskaner 
orden eingegliebert bleiben, unter Obedienz des Generals jenes Ordens 
ftehen und jedes Jahr auf dem Kapitel der Obfervanten erjcyeinen. 
Diefe Legtern fuhren indeffen fort, der Neuerung des Matthäus 
Anerkennung zu verweigern und ift es in Folge davon gekommen, 
daß das Inftitut der Capuziner eine ganz andre Geftalt angenommen 
hat, als ihm urjprünglich von dem Papfte vorgezeichnet war. Diefelben 
hatten nämlich als Einſiedler Ieben, als ſolche dem Franzisfanerorden 
einverleibt bleiben und fich nicht über Italien hinaus verbreiten follen. 
Dagegen traten nun des Matthäus Gefährten in klöſterliche Convente 
aufammen, erhielten einen eigenen Generalvicar, im Webrigen noch 
unter dem General der Franziskaner ftehend, bis fie 1619 durch den 
Bapft von dem Gehorfam gegen venfelben entbunden wurden und nun 

aud einen eigenen General erhielten. Auch Hatte bereits früher der 
Papſt Gregor XII dad Dekret, wonach die Capuziner fich nicht über 
Stalien hinaus ausbreiten durften, auf Erfuchen Carla IX zu Gunften 
Frankreichs 1573 aufgehoben; 1606 Hatten biefelben auch Erlaubniß 
erhalten, fi in Spanien nieberzulaffen, und um biefelbe Zeit wurben 
auch Kapuzinerconvente in Deutſchland gegründet, Die Zahl dieſer 
Convente mehrte fi in dem Rheinlande jo ſchnell, daß, während die 
Gründung des erften in unfrem Erzftifte, nämlich zu Trier, im Jahre 
1613 flattfand, bereit? im Jahre 1668 die Häufer der Capuziner am 
Nheine fich fo gemehrt hatten, daß ein Provinzial denfelben nicht mehr 
gehörig vorftehen konnte, und daher auf Befehl des Papftes Clemens IX 
die Rheinprovinz für diefen Orden getheilt werben mußte, und zwar 
in bie provincia Coloniensis und in die provincia Rhenana, welche 
leßiere bie Erzbisthümer Mainz und Trier mit den Biöthümern 
Speier und Worms umfafte, eingetheilt in die brei Euftodien Mainz, 
Trier und Pfalz. 

Das Eigenthümliche dieſes Ordens beftand vorerft in ber ab- 

foluten Armuth und in den harten Entbehrungen, welche die Regel 
und die Statuten desſelben vorfchrieben. Die Capuziner waren Bettel- 
mönche, mußten von bloßen Almofen eben, durften Fein Gelb, nur 
Lebensmittel annehmen. Ihre ganze Kleidung beftand in einem grob- 
wollenen langen Rode von Taftanienbrauner Farbe, mit einem knotigen 

Strick um den Leib, an dem auf der linken Seite ein Roſenkranz von 

dicken burbaumenen Körnern hing. Ueber dem Naden hatten fie eine 

lange, ſpitz auslaufende Capuze, womit fie bad Haupt, das bis auf 
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eine ſchmale umlaufende Krone geſchoren war, bedeckten. Hemden 

trugen fie nicht, auch nicht Strümpfe und nicht Schuhe, fondern bloß 
Sohlen, die mit einem Riemen über den Füßen befeftigt waren. Die 
Zelle eines Jeden war eng, hatte ein Heine Fenfter, ein armes Bett 
mit Strohfa und wollener Dede. Wohnung, Bettung, Kleidung und 
Nahrung, Alle war, jelbft für da mildere Klima Italiens, auf das 
Einfachfte und Nothwendigſte beſchränkt, dabei jede Annehmlichfeit und 
Bequemlichkeit auf dag Strengfte fern gehalten, und mußte daher das 
Leben eines Capuzinerd, beſonders in Ländern eine rauhern Klima's, 
große Beſchwerden und Harte Entbehrungen mit fi führen, zu deren 
Ertragung robufte Naturen gehörten. 

Daher fehen wir denn auch —, und dies ift eine fernere Eigen- 
thumlichkeit des Gapuzinerordend —, daß es fait ausfchlieplih Söhne 

aus den untern Klafjen der Bewölferung, meiften? aus dem Landvolke, 
waren, die in diefen Orden eingetreten find, junge Männer alje, die 
durch ihre Lebensweiſe und Befchäftigung von Kindheit an abgehärtet 
worden, und baher Kraft und Ausdauer genug bejagen, die Beſchwerden 
und Entbehrungen jenes Ordens zu ertragen. ' 

Als Bettelorden, deſſen Mitgliever faft ausſchließlich aus dem 
Landvolke hervorgingen, haben die Capuziner fi) auch fortwährend 
in der Mitte de Landvolkes bewegt, haben fid) meiften® in Land— 
ſtaͤdtchen niebergelaffen, und ſo, wie ihre Almoſen bei dem ſchlichten 
Landvolke gejucht, alfo auch ihre geiftlichen Dienfte, Predigen und 
Beichthören, dem Landvolfe geboten. Wiffenfchaftliche Studien Haben 
diefelben daher auch in der Regel wenig betrieben, find in Deufungsart, 
Sprache, Geſchmack und Manieren meiſtens dem gemeinen Volke allzu 
nahe ftehen geblieben, woher denn aud jene Abart von Popularität 
im Predigen Herrührte, die von ihnen den Namen erhalten hat '). 
Ueberhaupt hat in dem ganzen Orden des 5. Franziskus das wifjen: 
Ichaftliche Element im Hintergrunde geftanden, am meiften unter allen 
Zweigen desſelben bei ben Gapuzinern. Die geiftlichen Söhne des 
Franziskus follten weniger durch dad Wort, als durch die That 
und dad Beifpiel lehren, follten durch freiwillige, aus Liebe zu 
Gott hervorgehende, Entjagung und Entbehrung, durch Uebernahme 
von Armuth und Beſchwerlichkeiten Verachtung der Welt und aller 

°) Haben auch unfre Churfürſten fich gewöhnlich einen Capuziner zum Beicht: 
vater gewählt, fo waren die Vorfteher ber Gapuginerflöfter doch gehalten, diejenigen 
Väter, welche fie zum Prebigen unb Beichthören geeignet hielten, ber erzbiſchöſlichen 
Eraminationgcommiffton zu Trier ober Coblenz zur Prüfung und Approbation vor: 
zuftellen, ganz fo wie bezügli; aller andern Ordensgeiſtlichen vorgefchrieben wur. 
Siehe Blattau, Statuta et ordinnt. Tom. IV. p. 98 seq. 
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vergänglichen Dinge prebigen und beftändig an bie wichtigen Wahrheiten 
erinnern: „Sudet vor Allem das Reich Gottes und feine 
Gerechtigkeit"; — „Was nügt ed dem Menden, wenn 
er bie ganze Weltgewänne, an feiner Seele aber Schaden 
litte“! Die freiwillige Armuth mit allen Härten und Beſchwerden, 
die fie mit fich führte, machte dem Volke die gezwungene Armuth 
exträglicher, Lehrte die Armen und Geplagten, buch Ergebung und 
Zufriedenheit mit Gotted Anordnungen die Noth zu einem Tugend» 
mittel zu machen. So auß dem Volke hervorgegangen, unter bem 
Volke wandelnd und wirkend, haben diefe armen Religiofen dem Volke 
Drud und Beſchwerden dieſes Lebens tragen helfen und erleichtert, 
namentlich auch demjelben bei anſteckenden Krankheiten unerfchroden 
beigeftanden und ihm geiftliche und leibliche Liebesdienſte, mit Auf 
opferung des eigenen Lebens, geleiftet. Durch ſolche Dienftleiftungen 
bei Peftkranfen haben fich die Capuziner fogleih ſchon nad; Gründung 
ihres Inftituts in Stalien die Liebe des Volkes gewonnen; und nach 
der Niederlaffung derjelben in Deutſchland zu Anfange des fiebenzehnten 
Jahrhundert? hat fehr bald der dreißiglährige Krieg ein Meer von 
phyſiſchem und moraliſchem Elend ausgegoſſen und jenen Religiofen 
nur allzu viel Gelegenheit gegeben, Leiden jelber zu ertragen und 
Andern tragen zu helfen. Als wenige Jahre nad) jenem Kriege die 
Peſt in Deutſchland ausbrad und namentlich am Rheine ſchrecklich 
vwüthete, haben viele Capuziner, zu Mainz, zu Bingen, da damal faft 
zur Hälfte außgeftorben iſt, zu Lorſch, Hernsheim und anderwärt bei 
dem Krankenverjehen fich dem Tode geopfert. 

Nach diefen allgemeinen Notizen über Entftehung und Eigen: 
thümlichkeiten des Capuzinerordens gehen wir über zu der Gejchichte 
der einzelnen Gonvente deöfelben in unſrem Erzftifte. Solche hat es 
aber gegeben zu Trier, zu Berntajtel, zu Cochem, zu Bornhofen, zu 
Bacharach, zu Ehrenbreititein, bei Wadern (Chriſtiansberg), bei Saar 
louis, zu Luremburg, Arlon und Marville. 

Der Capuzinerconvent zu Trier. 

Es ift im Jahre 1615 gewejen, wo Nicol. v. Hontheim, Urgroß— 

vater des gelehrten Weihbiſchofs diefes Namens, fid im Auftrage des 

Stadtraths und der Bürger an den Provinzial ber Capuziner gewendet 

und Brüder feined Ordens für die Stadt Trier erbeten hat. Zwei 

Brüder kamen und v. Hontheim hat ihnen ein Haus „zur Sichel“ 

¶Sichelgaſſe) mit einer Kapelle des h. Sebuftian, dad er vor Kurzem 

für fieben Wittwen fundivt hatte, übergeben. Da ihnen aber biejes 

3. Marz, Geſchichte von Zrier, IV. Bant. 26 
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Haus für ihre Orbensobliegenheiten minter günftig gelegen war, fo 
hat 1617 der Domherr Wilhelm Husmann von Nameby die edle Frau 
Jutta, Wittwe von Hattftein, geborene v. Naffau, bewogen, ein Haus 
mit angrenzendem Garten und einem freien Plate, ehmals Juden: 
Firchhof genannt, von der Bruderſchaft des h. Johannes Ev., für 
1800 Trierifche Gulden anzufaufen und ven Capuzinern zu einer neuen 
Nieverlaffung zu ſchenken. Auf Bitte dieſer Wohlthäterin hat der 
damalige Churfürft Lothar von Metternich an jenem Haufe eine neue 
Kirche zu erbauen angefangen, zu welcher er jelbft 1617 Mittwoch vor 
Pfingften den erften Stein gelegt hat. Es war dieſes aber an jener 
Stelle, wo die Capuziner bis zur Auflöfung aller Orden ihr Kloſter 
gehabt haben, an dem jegigen Viehmarkte, der damal Kloftergarten 
geweſen ift. An der Vigilie von Epiphanie 1625 hat der Weihbiſchof 
die Kirche auf den Titel des Apoftels Philippus eingeweiht. 

Anfangs Hatte der Capuzinerconvent eine Zeit Yang mit bitterm 
Mangel zu kämpfen und entfchloß fich derfelbe daher 1623 einen Theil 
der Familie, Väter (Priejter) und Brüder (Laien), unter Vortragung 
des Kreuzes, anderäwohin zu entlaſſen. Wie zufällig begegneten diefem 
Zuge der Abt von Maximin, Alerander Henn, und der Prior der 
Carthaus, die, ald fie den Grund des „Fortzichend erfahren hatten, 
zur Umkehr beredeten, indem fie dem Convente veichlihere Gaben, als 
biöher, regelmäßig einzuſchicken verſprachen. Marimin und Carthaus 
gaben von da au wöchentlich gute Portionen Brod und Wein, welchem 
Beifpiele auch andre KMlöfter, namentlich auch St. Irminen, folgten, 
die fortan regelmäßig jede Woche ein beftimmte® Quantum an Brod 
und Wein an dad Capuzinerkloſter abgegeben haben. Auch haben 
die Churfürften bedeutende Alınofen zufließen Iafien, wie denn Franz 
Ludwig 1721 dem Eonvente zu Trier ein jährliches Almofen von 
4 Malt. Korn, 15 Klaft. Holz und 1 Fud. Wein aus ber Pallajt- 
tellnerei zu Trier ausgeworfen hat. Mit Wohlgefallen erzählt Hierotheus, 
daß Gott ein anbermal in andrer Weife aus der Noth geholfen habe. 
Eines Tages nämlich, wo die Brüder beim Herannahen der Faften, — 
vermuthlih an den Faftnachtätagen, — ſich etwas gütlic) gethan, ftand 
zufällig die Klofterpforte offen. Hunde hetzten ein gemäſtetes Kalb 
auf der Straße, das in feiner Bebrängnig in den Konvent hinein 
ftürzte. Es wollte ſich fein Eigenthümer des Kalbes einfinden und 
auch feiner fich ermitteln Laffen; und fo haben denn die Eapuziner 

dasſelbe als ein ihnen von Gott gemachtes Gejchenk betrachtet. 
Die gewöhnliche Beſchäftigung der Capuziner war, nebit dem 

Abfingen der Tageözeiten, wozu fie in der Nacht um 12 Uhr aufftanden, 
Predigen und Beichthören; insbeſondre gingen fie häufig auf Miffionen 
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in gemifchten Gegenden, auf dem Hunsrücken, in ber Pfalz, und 
wurden auch öfter ald Pfarrer in arme Gemeinden jener Gegenden 
gelegt. In dem Convente felbft verrichteten die Capuziner fich ſelbſt 
alle Arten von Arbeiten; fie machten, wujchen und flicten fich ſelbſt 
die Kleider und Sandalen, hieben fi Holz, fegten die Gemüfe, kochten, 
tehrten die Gänge u. dgl. Somohl unter den Vätern als unter ben 
Laienbrüdern hat es jederzeit gefchiefte Arbeiter, Handwerker und Künftler 
gegeben. So hat es Männer unter ihnen gegeben, die ſich auf.Garten- 
und Weinbau und Obftbaumzucht trefflich verftanden. Hatte ein 
Convent irgend einen Bau aufzuführen, eine Kirche, Kapelle, oder eine 
Baureparatur vorzunehmen, fo gab es dabei Feine Arbeit, bie fie nicht 
ſelbſt verrichtet Hätten; fie machten den Plan, brachen die Steine, 
behieben fie, thaten Hanblangerdienfte, waren Maurer und Zimmere 
feute. Die Patres Matthias, geboren zu Saarburg, und Archangelus 
zu Trier waren geſchickte Baumelfter; Bonitius, ein geborener Trierer, 
war ein gefchiefter Bildhauer; der Guardian Reiner zu Trier war 
ein gefchietter Blechſchneider. Wunderdinge werben von ber fchönen 
Anlage und den Sehenswürbigfeiten des Capuzinergartend erzählt. 
Bei dem Anlegen dieſes Gartens ift man auf einen breiten, gewölbten 
und geplätteten unterirdiſchen Gang geftoßen, in der Richtung nad 
Barbeln laufend. Der Berichterftatter bemerkt, man habe zu ver- 
ſchiedenen Zeiten bei Grabungen mehre folher Gänge in Trier gefunden, 
und vermuthet, diefelben müßten die Beftimmung gehabt haben, zur 
Sicherung von Perfonen und Koftbarkeiten in Kriegszeiten zu dienen. 
Auch fand mar an den Ringmauern des Gartenplages noch Steine mit 
hebräifchen Grabfchriften aus der Zeit, wo der Pla Judenbegräbniß 
gewejen war. Den Garten felbft hatten ji) dann bie Gapuziner 
recht zweckmaͤßig für ein Ordenshaus, d. i. für ein ftilles, zurückge— 
zogened, der Betrachtung und dent Gebete geweihtes Leben einge 
richtet. Derſelbe hatte nämlich viel dichtes Gebüfch; an den Wegen 
jtanden bald Hier bald dort Heiligenbilver, Statuen und Gemälde. 
Am Ende des Hauptweged befand fid) cine Grotte oder Einfiebelei, 
mit lebensgroßen Bilbniffen berühmter Altväter und Einfiebler ber 
Thebäifchen Wüfte, des h. Antonius, des h. Paulus und Andrer. 
Hierotheus erzählt, der künftlihe Bau und die Einrichtung biefer 
Sremitage habe derart intereffirt und bie Neugierde erregt, daß im 
Zahre 1735, wo eine franzöfifhe Armee in und um Trier gelegen, 
DOfficiere und Soldaten den ganzen Tag ein: und ausgeſtrömt, wie 
bei einem Bienenkorbe, und daß kaum Einer im Heere gewefen, ber 
nicht ein= oder zweimal in ben Garten gekommen fei, die Merhvürbig- 
teiten beöfelben zu fehen. 

25. 
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In den fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts find Kirche 
und Klofter neu gebaut worden; die Väter werden nicht geahnet Haben, 
daß nach vierzig Jahren ihr Gotteshaus ein Schauſpielhaus werben 
würde, 

Ber Eapuzinerconent zu Bacharach. 

Nachdem ſich der reformirte Churfürft Friedrich V von der Pfalz 
zum Gegenkönig in Böhmen Hatte ausrufen laſſen, find Faiferliche 
fpanifche Truppen in Churpfalz, wozu Bacharach gehörte, eingerückt, 
deren Commando zur Abhaltung des katholiſchen Gottesdienſtes Capıı- 
ziner nad) Bacharach berufen Hat (1621). Dort bewohnten die Patres 
ein Bürgerhaus und bebienten drei Jahre Hindurch das tatholiſche 
Volt, wurden dann aber entlaffen, weil die bamal dort ftationirten 
Truppen zwei Feldkapläne bei ſich führten und ber Capuziner nicht 

mehr beburften. Im Jahre 1635 wieder aufgenommen, 1639 abermal 
entlaffen, find fie erjt wieder von Philipp Wilhelm, Herzog von Neu: 
burg, der feit der Reformation unter den Churfürften von ver Pfalz 
der Erſte gewefen ift, der ſich zu ber Fatholifchen Religion befannt 
bat, 1685 aufgenommen worden, Haben bie nöthigen Räumlichleiten 
erhalten, um 1688 einen Kirchenbau anfangen zu können, ber aber 
erft 1705 vollendet worden ift. Bon biefer Zeit ab hatten fie einen 
Meinen Convent in Bacharach bis zur Auflöfung aller Klöfter 1802. 

Der ECapuzinerconvent zu Suremburg. 

Ungeachtet des lebhaften Widerſpruchs der Franzisfaner haben 
Capuziner der wallonifchen Provinz am 6. Oftober 1621 ihr Kreuz 
zur Niederlaffung in Luremburg aufgepflanzt, nachdem der Gouverneur 
von ber Regierung zu Brüffel Ordre erhalten Hatte, diefe Väter in 
der Stadt aufzunehmen. Bon Wohlthätern wurde ihnen ein Stück 
Garten gefchentt, wo fie den Bau eines Conventes anfingen, 1624 
den erften Stein zu ihrer Kirche legten, die am 6. Oktober 1630 voll: 
endet und von dem Weihbiſchof Georg von SHelfenftein confecrirt 
worden ift. Seinen Fortgang verdaukte der Convent der Freigebigfeit 
und den Almofen der Bürger von Luxemburg und andrer Gutäbefiger 
der, Stadt, namentlich des Peter Bernarbi und feiner Gemahlin, welche 
meiftend aus ihren Mitteln die Koften bes Kirchenbaues beftrüten 
haben. 

Nahe an dem Chore der Kirche hat die verwittwete Gräfin 
Magd. Iſab. von Schomberg 1690 eine Kreuzlapelle erbaut, detirt, 
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mit einer mit Toftbaren Edelſteinen gefaßten Kreuzpartikel beſchenkt, 
und dieſelbe zur Begräbnißftätte für ſich und ihren 1682 verftorbenen 
Gemahl beftimmt. Auf derſelben Seite Hat ebenfalls Lucas Bofch, 
der Blirger, bei dem anfangs bie Gapuziner gewohnt Hatten, eine 
Kapelle aufführen laſſen und zu feiner Begräbnißftätte gewählt. 

Als ſich die Capuziner zu Luxemburg nieberließen, geſchah es 
auf die Bedingung, daß ihr Convent an einer Stelle erbaut würbe, 
wo derſelbe die Kirche der großen Straße zukehre, auf daß biefe zum 
Mefichören von dem Stabtviertel, wo fich feine Kirche befinde, benützt 
werden könnte. Daher hielten denn auch die Capuziner alle Meſſen 
regelmäßig nach einander, vom frühen Morgen bis halb 11 Uhr an 
Wochentagen, bis 11 Uhr an Sonn und Feittagen. Auf Verlangen 

des Magiſtrats Haben diefelben auch 1686 Beichtftühle in ihrer Kirche 
aufgeftellt, die häufig befucht wurden, und find die Väter auch Tag 
und Nacht bereit geweſen, Kranke zu verfehen. 

Nachdem Luremburg unter Ludwig XIV erobert worden, kamen 
auf Befehl des franzöfifchen Hofes Eapuziner der Provinz Champagne 
und verbrängten ihre Brüber der wallonifchen Provinz. Im Ryswilker 
Frieden mußte aber Frankreich die Provinz Luxemburg wieber auf 
geben, worauf ebenfalls dic franzöfifchen Capuziner den wallonifchen 
ihren Convent wieder räumen mußten. 

Nach Auflöfung der Klöfter wurde die Kirche niedergeriſſen, dad 
Conventsgebãude biente zu einem Prowiantmagazine und der Garten 
ift am den Spezereihändler Scheffer verkauft worben. 

Bie Eapuziner zu Cochem. 

Zwei Patred, Vincenz von Vianden und Lukas von Maring, 
machten 1622 cine Reife an der Mofel und Fehrten in Cochem in dem 
Haufe eines Devoten ein, der fie fragte, ob es ber Ordensprovinz 
nicht genehm fei, dort eine Nieverlaffung zu gründen, und wies zus 
gleich ſchon auf geeignete Pläge für eine folche Hin. Der Provinzial 
entjandte auf die Nachricht Hievon einen Unterhändler, ven Pater 
Cornelius von Enſcheid, an den Stabtmagiftrat und den Churfürften 
Lothar von Metternich. Lepterer ging auf den Wunſch der Stabt ein 
und fehenkte den Patres die auserſehenen Pläge mit einer daran an- 
ftoßenden alten Burg. So erfolgte 1623 der Ucberzug der Capuziner 
nach Cochem und ift 1625 dev Bau einer Kirche begonnen worden, zu 

defjen Koften wie auch zu denen des Conventsbaues Joh. Jak. von Eltz, 
Trieriſcher Erbmarſchall, und Mar. Eliſabeth von Megenhaufen, feine 

Gattin, dad Meifte beigetragen Haben. Am 18. Juli 1635 hat ber 
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Weihbiſchof Otto von Senheim bie Kirche zu Ehren des h. Kreuzes 
eingeweiht. 

In dem Herbfte des Jahres 1689 Hat der Capuzinerconvent mit 
der Stadt Cochem eine ſchreckliche Kataftrophe zu erleiden gehabt. 

Hierotheus, der Geſchichtſchreiber der rheinifchen Provinz der Capuziner, 
berichtet, wie bie Franzofen unter Ludwig XIV ähnliche Scenen van- 
daliſcher Graufamkeit und Verwüftung an der Moſel, namentlich zu 

Cochem, wie in der Pfalz, ſchrecklichen Andenkens, angerichtet hätten. 
Den 20. Auguft des genannten Jahres belagerten die Franzoſen 
Cochem, und nachdem fie es durch Uebermacht gegen die heldenmüthigfte 
Vertheidigung durch Faiferliche Truppen und die bewaffnete Bürgerichaft 
nad viermaligem Sturne genommen hatten, haben fle Alles ausge: 

plündert, die Stabt in Brand geſteckt und mit Schändung und Mord 
gegen die Menſchen ohne Unterſchied gewüthet. ALS die Stabt in 
Flammen ftand, zogen fi die Brandenburger zu erneuertem Wider⸗ 
ftande auf die Höhe zu dem Gapuzinerklofter, Tämpften bier gegen bie 
anbringenden Franzofen in dem Klofter und in ber Kirche bis auf den 
legten Mann, worauf beide ebenfall3 ein Raub der Flammen wurden, 
fo daß den Capuzinern nichts übrig geblieben ift, außer einem Ge- 
mälde des 5. Franziskus, einem Sarge und bem Brette, mit welchem 
den Brüdern dad Zeichen zum Eſſen gegeben zu werben pflegte. 

Bevor diefe Verwüftung auch über den Gonvent und bie Kirche 
gekommen war, hatten die Gapuziner das heiligfte Sakrament in den 
Keller geflüchtet, der feit gewölbt war und Sicherheit gegen bie Flammen 
gewährte. Nachdem aber die Brandenburger fämmtlich niedergemacht 
waren, die Franzofen den Convent außgeraubt hatten, ftürmten jic 
auch in den Keller ein, raubten, zerftörten auch hier und trieben 
Männer und Frauen, die fich hieher geflüchtet hatten, hinaus. Unter 

den Frauen befand fi) auch die geiftliche Mutter der Capuziner, 
Maria Catharina Welſch, die auf dem linfen Arme ein Kind trug, 
während fie in ber rechten Hand das Ciborium mit dem heiligften 
Saframente hielt. Einer der eindringenden Solvaten forderte mit 

gezucktem Schwerte von der Frau dad Ciborium; biefe aber, ſtark 
durch ihren Glauben und ihre Liebe, wiberfegte fi mit männlichem 
Muthe und hat fo das Heilige und das Gefäß gerettet, welches Ießtere 
noch zur Zeit bed Hierotheuß (1750) in der Kirche der Capuziner 
vorhanden war). 

Derſelbe Schriftfteller hat die Verluſte, welche die Capuziner im 

) Provinclä rhen. fratr. Capucin. per Hieroth. Rait. altera, p. 205 
206. 
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Erzſtifte Trier in den franzoſiſchen Kriegen im ftebenzehnten Jahr 
Hunderte erlitten haben, auf 11,000 Gulden durch Einäfcherung des 
Convents und der Kirche zu Cochem, auf 10,000 Gulden zu Ehrene 
breitftein durch Einäfcherung des Kloſters und ber Kirche, und auf 
600 Gulden durch Nicverreigung der Gartenmauer zu Bernfaftel ans 
geſchlagen '). 

Der Eonvent zu Ehrenbreitflein. 

Der Churfürft Philipp Chriftoph Hat den Capuzinern 1627 zu 
Thal Ehrenbreitftein einen Bauplag geſchenkt, 1628 den Grundſtein 
zu einem Convente gelegt und bald darauf auch beveutende Schenkungen 
zu einem Kirchenbau hergegeben. Convent und Kirche find aber wenige 
Jahre danach durch die Franzofen, welche eine Zeit lang die Feftung 
inne hatten, in Schutt und Aſche gelegt worden (1637). Nach dem 
Abzug der Franzoſen Fehrten zwar aud die Capuziner wieder zurüd; 
aber erft der Churfürft Carl Caspar konnte feit 1652 an Wieverher- 
ftellung des Klofterd und der Kirche denken, welche letztere 1657 voll⸗ 
endet worben ift und von da ab bis 1711 für „Philippsthal (Ehren 
breitftein) als Pfarrkirche gedient hat. Die Naffauifche Regierung 
hat 1813 das Klofter aufgehoben. 

Der Convent zu Bernkaflel. 

In Berntaftel hat es für die Capuziner einige Schwierigteiten 
gehabt, Aufnahme zu finden, indem bie Zejuiten, die Franziskaner von 
der Obfervanz und die Franzisfaner-Conventualen fich dort um Aufs 
nahme bewarben und der Bürgerfchaft verſprachen, bie Jugend in der 
Grammatif und in ben Humantoren zu unterweilen. Inzwiſchen 
gingen aber Capuziner des Trieriſchen Conventes von 1619 ab an 
den hoöchſten Feittagen nach Bernkaſtel, um dort im Predigen und 
Beichthören auszuhelfen, woburd fie fich ſchon einige Gunft erwarben; 
zudem war ihnen der bortige Frühmefier Jak. Faber fehr gewogen 
und bearbeitete daS Volt zu ihren Gunften. Indeſſen führte dieſes 
noch nicht zum Ziele, indem bie Bürger von Bernkaftel Ordensmänner 
zu erhalten wünfchten, die Schulunterricht zu übernehmen bereit feien, 
was nicht Sache der Gapuziner war. Doch hat der Pater Sylvan 
von Bitburg und der Laienbruber Peter von Coͤln, ohne Wiffen ber 
Orbendobern, dem Stabtrath ſchriftlich das Verſprechen gegeben, daß, 

) L. c. pag. 20. 
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wenn bie Stabt ein Gymnaflum errichten würde, fie oder ihre Nach: 
folger (im Eonvente) in Unterricht der Jugend Dasselbe Ieiften wollten, 
was die Väter der drei andern Orden früher angeboten hätten. Hier— 
auf Hat der Churfürſt Philipp Chriftoph oder vielmehr das ftatt des 
gefangenen Churfürften die Regierung führende Metropolitankapitel 
1641 die Fakultät ertheilt, zu Bernkaftel einen Convent zu errichten. 
Vorerft wohnten die Capuziner hier in einem Bürgerhaufe, da ihnen 
der Frühmeffer Faber geſchenkt hatte; 1655 begannen fie den Klofterbau, 
der nach zwei Jahren vollendet war. Der Churfürft Carl Caspar 
bat ihnen einen großen Obftgarten und einen Brunnen geſchenkt; 
andre Wohlthäter find der fpanifche General Frangipani und Hubert 
Herblo, Proviantmeifter ver fpanifchen Truppen, gebürtig auß Greven: 
machern, geweſen, welcher letztere danach als Raienbruber in den Orben 
eingetreten ift; ferner Margaretha Neef und der mehrgenannte Faber, 
der ihnen den obern Garten gefchentt hat. Eine Merkwürdigkeit zur 
Zeit des Conventsbaues (1655) war der Pater Bonaventura von 
Liſſingen aus der adeligen Familie v. Zandt, ber fein Ganonicat im 
Trieriſchen Domkapitel vefignirt hat und bei den armen Capuzinern 
zu Bernfaftel eingetreten ift. Seine vornehme Abkunft und feine 
Demuth und Frömmigkeit, mit welcher er eine reiche, angefehene und 
bequeme Pfründe im Domkapitel aufgegeben hat, um bei den armen 
Sapuzinern einzutreten, hatten diefen Pater zum Liebling der Bern: 
Tafteler Benölferung gemacht; daher haben dic Leute beim Nachhauſe- 
gehen von Felde, aus den Weinbergen und von den Bergen Sand 
und Steine zu Haufen mitgebracht, „vem Pater Bonaventura zu Lieb,“ 
wie fie fagten, um ben Eonvent3bau zu fördern. Weinend hat danach 
auch dad Volk feine Leiche zu Grabe begleitet. Im Juni 1655 war 
auch die Kirche ver Capuziner vollenbet und ift zu Ehren der h. Barbara 
vom Trierifchen Weihbifchofe confecrirt worben. 

Der Eonvent zu Sornhofen. 

Johannes Brömbjer, Ritter aus Rüdesheim, hatte zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts nebft zweien Kirchen, zu Rübeöheim und 
zu Nothgette3 (Agonia Dei), auch eine zu Borndofen, jo genannt von 
einem Baͤchlein, dad fi aus einer Bergſchlucht dort in den Rhein 
ergießt, erbauen laſſen. Diefe letztere Kirche hat der Erzbiſchof Richard 
von Greiffenflau 1522 ver Pfarrkirche von Camp, eine Feine Strecke 
oberhalb Boppard, auf der rechten Aheinfeite, als Filiale incorporirt. 
Sehr frühe wurde biefe Kirche ein vielbefuchter Wallfahrtsort, indem 
die Annalen der Capuziner am Nheine von Hierotheud an verſchiedenen 
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Stellen Wunderheilungen berichten, bie auf daß Gelübbe einer Wall- 
fahrt dorthin vorgefommen feien. Der Volksconcurs zu dem dortigen 
Gnabenbilde, von Mariä Verkündigung bis Micaelitag, in ganzen 
Prozeffionen und mit Einzelnen, nahm fo zu, daß der Pfarrer von 
Camp Häufig die benachbarten Pfarrer zur Aushilfe in Spendung 
der Saframente in Anſpruch nehmen mußte. Als aber auch jo bie 
Wallfahrer nicht mehr gehörig befriedigt werden konnten, hat der 
Churfürſt Johann Hugo 1679 den Eapuzinern, die bis dahin ein 

Meines Hofptz zu Wellmich gehabt Hatten, Bornhofen überwiefen, und 
fie durch Bevolfmächtigte, den Valentin Scheiden, Official zu Coblenz, 
und den Grafen v. rag, Oberamtmann von Boppard, in Anmefenheit 
der Scheffen und des Magiftrats, am 10. Febr. feierlich in Beſitz 
fegen laſſen. Da biöheran bloß eine Safriftanwohnung bei der Kirche 
beftanden hatte, jo Hat der Churfürft felber am 14. April den erften 
Stein zu einem Klofterbau gelegt, und 1684 aus feinen Mitteln den 
felben vollendet. Ein geräumiger Garten wurde ihnen zugewiefen, 
mit Weinbergen, die in guten Jahren 9 bis 11 Fuder Wein brachten. 
Es konnten dort 36 Väter mit 4 oder 5 Naienbrübern Ieben. Zu 
Mefienwein Hat der Churfürft Franz Ludwig dem Convente (1726) 
jährlich acht Ohm Wein nebit 25 Thlen. aus der hurfürftlichen 
Kellnerei ausgeworfen. Der Churfürft Joh. Philipp Hat 1762 bie 
Kirche in Bornhofen von Camp dismembrirt und fo den Capuzinern 
die volle Provifion derſelben übertragen. Durch die Naſſauiſche Re: 
gierung ift daß Kloſter 1813 aufgehoben worden. 

Außer diefen Conventen hatten bie Capuziner noch ſolche zu 
Linz feit 1626, vefpeftive 1634, zu Saarlouis feit Erbauung diefer 
Feſtung (1680), zu Wadern (Chriftiansberg), Marville und Arlon, 
über die, weil fie theils fpäter gegründet worben, theil® zu andern 
Provinzen bed Ordens gehörten, das hiftorifche Werk des Hierotheus 
und feine Nachrichten gegeben hat. 

Bie Gapuziner-Refidenz Chriftiansberg zu Wadern. 

Der vierte Erbe ded von dem Churfürſten Philipp Chriſtoph 
geftifteten Sötern’jchen Fideicommiſſes, d. i. der Herrichaft Dagftupl, 
Joſeph Anton, vegierender Graf zu Dettingen, Hohen: Baldern und 
Sätern, hatte zur Gemahlin Chriſtiana, Tochter des Fürften Chriftian 
von Schwarzburg-Sonderöhaufen. AL junge Dame hatte Chriſtiana 
an dem Hofe zu Wien und Sachſen gelebt, die katholiſche Religion 
näber kennen gelernt, und bat in ihrem 17. Jahre (1748) in der 
Urfulinenfiche auf dem Hradſchin zu Prag, in Gegenwart. vieler 
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hohen Perfonen, das Fatholifhe Glaubensbekenntniß abgelegt. Sechs 
Jahre nach ihrer Vermählung mit dem Grafen Joſeph Anton (1767) 
hat diefer ein Gapuzinerflofter zu Wadern gegründet und feiner Ge- 
mahlin, die eine befondre Verehrung gegen die Capuziner begte, zu 
Ehren Chriſtiansberg genannt '). 

In der betreffenden Stiftungsurkunde vermachte der Graf Eapu= 
zinern ber rheinischen Provinz zur Erbauung der Kirche, des Kloſters 
und zu einem Garten fünf Morgen Land; zu jährlichen Almofen 
vierundzwanzig Malter Korn, ein Fuder Wein und vierundzmwanzig 
Klafter Brandholz, welche von dem gräfl. Rath und Forftamte zu 
Dagſtuhl alljährlich abgereicht werden follten. Außerdem geftattete der 
Graf den Gapuzinern den freien und ungehinderten Termin auf allen 
zur Herrſchaft Dagftuhl gehörigen Ortſchaften. Dagegen hatten die 
aufzunehmenden Capuziner durch einen unter ihnen täglich eine heilige 
Mefje in der Schloßkapelle zu der Intention der Herrfchaft und ihrer 
Nachkommen, um eine Stunde, wie es diefen zu beftimmen gefallen 
würde, zu celebriren. Unter dem 23. Febr. 1767 Hat der Ehurfürft 
Johanu Philipp diefe Stiftung beftätigt, jedoch unter den zwei Be— 
dingungen, daß die Zahl der in derfelben aufzunehmenden Capuziner 
fünf niemal überfteigen und deren Wohnung nie zu einem Klofter 
errvachfen dürfe, fondern Namen und Weſen einer bloßen Reſidenz 
beibehalte; dann, daß dem Pfarr- Recht und den dahin einſchlagenden 

Gerechtſamen der in der Herrichaft Dagftuhl befindlichen Pfarreien, 
befonberd jener zu Wadern, dadurch nicht die mindefte Verkürzung 
und Schmälerung zugehe ?). 

Vier Jahre nad Stiftung diefer Reſidenz ift die große Wohl 

thäterin derjelben, Chriftiana, geftorben und in der Kirche der Capu— 
ziner (den 26. Juni 1771) beerdigt worden. Ein mehrjähriger Präfes 
der Refidenz aus der legten Zeit der Klöfter war Thome, aud Trier 

gebürtig, der nach Auflöfung der Mlöfter zuerft Pfarrer zu St. Paulus 
und danach zu St. Laurentius zu Trier geweſen, wo er 1826 geftorben 
ift. Die Kirche auf Chriftianzberg ift abgeriffen worden; bad Klofter 
diente einige Zeit als Gendarmerie-Local, ift dann aber verfteigert und 
Privatwohnung geworden. 

) Dasfelbe war auf einer Anhöhe, an den legten Häufern von Wabern, er 

baut. Diefe eigenthümli;e Benennung des M oflers bat den Berfaffer des dur: 
trierifchen Abreßtalenders zu bem Irrthum verleitet, zwei Gapızinerflöfter auß einem 

zu machen, nämlich eines zu Chriftiandberg und eines zu Wabern. 

>) Giehe Treviris, Zeitfärift, 1836. No. 43. 
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Schrififieler unter unfern Capuzinern. 

Die wenigen Schriftfteller unter unfern Capuzinern haben jaft 
ausſchließlich nur ascetiſche Schriften Hinterlaffen. Solche Schriften 

waren — der (geiftl.) Probierftein bes Paterd Bartholomäus von 
St. Wendel, die geiftlihen Unterweifungen bes Juftin von 
Eoblenz, Chriſtus, oder Anleitung das Leiden Chrifti zu betrachten, 
von Marian von Müllenborn. Die namhafteften Schriftfteller in 
unfrem Erzftifte waren aber Martin von Cochem, Hierotheus von 

Coblenz (Ehrenbreitftein) und Dionyfius von Luremburg. 
Wer in unferm Lande hätte nicht von dem Pater Martin von 

Cochem gehört, nicht eine oder die andre Schrift desfelben in Händen 
gehabt? Ein Jahrhundert hindurch war er ber befanntefte und be— 
liebteſte Schriftfteller des Katholischen Volkes, nicht allein am heine, 
fondern in dem größten Theile von Deutfchland, und mehre feiner 
Schriften Haben fo allgemein anerkannten Werth, daß fie noch bis zur 
Stunde in immer neuen Auflagen auögegeben werben. Mit allem 
Rechte führt Hierotheuß den Pater Martin unter jenen Capuzinern 
der rheiniſchen Provinz auf, die fich durch glänzende Tugenden und 
bejondre Verdienſte ausgezeichnet haben. Derſelbe rühmt von ihm, 
daß er als Prediger und Lektor, ähnlich feinem Namenspatrone, bem 
h. Martin von Tours, weder durch Arbeit überwunden 
worden, noch durch den Tod zu überwinden fei, weil er, 
in feinen Werfen noch immer fortlebend, nie aufhöre, zur Verherr⸗ 
lichung Gottes zu arbeiten. Martin bekleidete dad Amt eined Lektors, 
als im Jahre 1666 die Veit an dem Rheine und an ber Mofel aus— 
brach und die gewöhnliche Schule gefchloifen werden mußte. Diefe 
unfreiwilligen Ferien benüßte der jeeleneifrige Ordensmann zur Aus: 
arbeitung eined Katechismus, feiner Erftlingsfchrift, worin er mit 
folder Klarheit und Popularität die Grundlehren der Religion dar 
fegte, daß der Buchdrucker Wilhelm Frifem zu Cöln, in richtiger 
Schägung ber Talente de3 Verfafferd, denjelben in Briefen dringend 
erfuchte, dad Lektorat nieberzulegen und ſich der Ausarbeitung von 

Schriften zuzuwenden. Und da nın Wartin auch in feinen Anlagen 
eine Neigung hiezu und höhern Beruf zu erkennen glaubte, folgte er 
jener Aufforderung und hat nun bis zu feinem Lebensende (ben 
10. Sept. 1712) eine große Anzahl kleinerer und größerer Lehr, Er—⸗ 
bauungs⸗ und Gebetbücher für das katholiſche Volk verfaßt, deren 
mehre ſchon zu feinen Lebzeiten in vielen Auflagen erſchienen unb 
über daB ganze katholiſche Deutfchland ausgebreitet worden find. Wie 
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ausgebreitet und andauernd num auch ber Einfluß geweſen ift, den Martin 

als Volksſchriftſteller ausgeübt Hat, fo ift aber doch feine Wirkſamkeit über: 
haupt nicht auf feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit beſchraͤnkt geweſen. Der 
Erzbiſchof Anfelm Franz von Mainz hat ihn ald Vifitetor feiner obern 
Erzbiöceje. und ebenſo der Erzbiichef Johann Hugo von Trier ala 
Bifitator des größten Theiles feines Erzſtifts berufen, als welcher er 
unter großen Entbehrungen, Anftvengungen und Mühfeligkeiten uner: 
mübet und immer heitern und fröhlichen Gemüthes zur Ehre und 
Verherrlichung Gotted und zum Heile feiner Mitmenſchen gewirkt hat. 
Immer zu Fuße Wälder, Berge und Thäler durchwandernd, jegt vor 
Kälte ftarrend, dann ermattet von Hitze, dann mit Schnee bebedkt, 
dann an den nackten Füßen blutend konnte er mit dem Apoftel ſprechen: 

„Nichts von diefem beachte ih und fchlage mein Reben 
nit höher an, al mich felbft, wenn ih nur meinen 
Lauf vollende und den Dienft des Wortes, den ich über: 
Eommen habe.” In manden Dörfern, wo es bisher an Kirchen 
gefehlt Hatte, hat ev durch feine Bemühungen die Erbauung folder zu 

Stande gebracht, zur Erbauung des Volkes eine Bruberfchaft ges 
gründet und die monatliche und jährliche Anbetung des heiligſten 
Sakramentes darin eingeführt. Er lehrte das Landvolk Pfalmen und 
andre heilige Lieder im Chore fingen, unterrichtete die Kinder und 

Unwiffende in den Grundlehren des Glaubens, gab ihnen Anleitung, 
wic fie ihre Sünden beichten follten, und warb nicht mübe, in allerlei 

Weiſe nuͤtzlich zu’ jein, öffentlich umd in ben Häufern zu lehren. 
Dabei war er anſpruchslos und demüthig wie ein Kind, bienftfertig 
gegen Jedermann und pflegte daher Steine, Reifer und Dörner aus 
dem Wege zu räumen, damit ſich nicht etwa Jemand daran ſtoßen 

möchte, in Baͤchen Steine zufammenzulegen, damit Jeder trodenen 
Fußes hinüber kommen könnte. Gottes Ehre und bed Nächften Heil 
waren jo außfchlieplih Gegenftanb feined Sinnens und Trachtens, 
daß er darüber die Sorge um feinen Leib gänzlich vergaß und öfter 
bei dem ftürmifchften Wetter über Feld gehend unbebedten Hauptes 
Wind und Negen nicht achtete. Bei Nacht und unter Schneegeftöber 
einmal von dem rechten Wege abgelommen und über Feljen in Schnee 

und Waſſer geftürzt, munterte er noch feinen Begleiter auf, guten 
Muthes zu jein und mit ihm den Ambrofianifchen Lobgefang zu 

fingen; und da biefer vor Kälte faum auf den Füßen ftehen konnte, 
hat Martin mit fröhliher und Hangvoller Stimme Gottes Lob ge: 
jungen. So lange er in Sachjenhaufen ftand und noch bei Kräften 

war, war es ihm etwas ganz Gewöhnliches, bis zum Abend neun 
Uhr au feinen Schriften zu arbeiten, dann nad Abfingung ber 
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Metten die vier Stunden nad) Frankfurt zu feinem Druder zu gehen, 
an bemfelben Tage wieder zurüczufehren und wieder Feder und Bücher 
ergreifen, oder auch auf den benachbarten Dörfern zu predigen und zu 
tatechiſiren. Zu verwundern war ed, daß dieſer Mann bei ſolchen 
Anftrengungen nicht nur nicht erlag, fondern fogar viele Jahre fich 
den Genuß von Fleifh und Fifchen verfagte, und blog mit Gemüfen 
Leben und Kräfte friftete. Er war von fo großem Eifer befeelt, daß, 
als er bereits ein hohes Alter erreicht hatte, ber Senior der Provinz 
geworben war, Sinne und Kräfte abgenommen hatten, er noch mit 
einem Schallhörnden am Ohr Beichte zu hören pflegte. Endlich aber 
ift er, niebergebeugt von Jahren, Arbeiten und einen Sturz zu Wag- 
heufel gefhwächt, nach furzer Krankheit geftorben !). 

Bon den Schriften des Martin handelnd ſchreibt Hierotheus, 
derſelbe habe nebſt mehren Fleinern Schriften folgende Werke verfaßt *). 
Die hriftliche Lehre, Coͤln 1666. Hiftorien und Heilige Erempel, in 
4 Bänden, Dillingen 1693. Wohlriechendes Myrrhengärtlein, Cöln 
1693, mehrmal neu aufgelegt. Büchlein über die Abläffe, Dillingen 
1693 u. 1715. Groreismen- und Krankenbuch, deutſch und lateinijch, 
Frankfurt 1695 u. 1707. Gemüthsbewegungen unter der Meſſe zu 
erwedten, Augsburg 1697. Gebetbud für Soldaten, Augsburg 1698. 
Sründlihe Meßerflärung, Augsburg 1698 (ift 1808 zu Coöln in 
fiebenter Auflage erfchienen). Gebete während der Meffe zu ſprechen, 
Augsburg 1698. Liliengärtlein, Cöln 1699, 1706, 1715. Kern der 
Meſſe, Chin 1699, 1716. Cordiale, wie der Titel latinifirt if, Cöln 
1699, 1710. Gebetbuch für die Heiligen Zeiten, Augsburg 1704. 
Das Meßbuch der Weltleute, Coln 1704 und ſonſt oͤfter gebrudt. 
Zehntägige geiftliche Uebungen für Weltleute, Augsb. 1704. Legende 
der Heiligen, Augsburg 1705 u. 1745. Tralktat über die Vollkommen— 
heiten Gottes, Mainz 1707. Cordiecum, Mainz 1707 (melde ber 
deutſche Titel, ift mir nicht befannt). Das Leben Chriſti, Franff. 
u. Augsb. 1708 und 1710 und in den folgenden Jahren fehr oft neu 
aufgelegt. (Es ift dieſes ein fehr verbreiteted und beliebtes Volksbuch). 
GSeiftliher Baumgarten, Mainz u. Heidelberg 1709 u. 1714. Gebete 
der 5. Gertrud und der h. Mechtild, Mainz 1709 u. 1714. Neun 
myſtiſche Golbgruben, Coͤln 1709. Erempelbuh, Augsburg 1712. 
Gebete zum h. Antonius von Padua, Cöln 1715. 

Die vielen Gebet: und Erbauungsbücher des Martin waren in 

) Provincia rhenana .. per Hierotheum, edit. alt. p. 9I—33. 

) Die Titel find bei Hierotfeuß Inteinif gegeben, obgleid) die Werfe alle in 
deutſcher Sprache erfchienen find. Unfere Rücüiberfegung bürfte daher aud nicht 

gar mit ben Originaltiteln aufammentreffen. Man fehe a. a. O. p. 120 et 121. 
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In den fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts find Kirche 
und Klofter neu gebaut worden; die Väter werben nicht geahnet haben, 
daß nach vierzig Jahren ihr Gotteshaus ein Schaufpielhaus werben 
würde. 

Br Capuzinertonvent zu Bacharach. 

Nachdem ſich der reformirte Churfürft Friedrich V von der Pfalz 
zum Gegenfönig in Böhmen Hatte ausrufen laſſen, find Laiferlich- 
fpanifche Truppen in Churpfalz, wozu Bacharach gehörte, eingerückt, 
deren Commando zur Abhaltung des katholiſchen Gottesbienftes Capu—⸗ 
ziner nach Bacharach berufen hat (1621). Dort bewohnten die Patres 
ein Bürgerdhaus und bebienten drei Jahre hindurch das fatholifche 
Volt, wurden dann aber entlafjen, weil die damal dort ftationirten 
Truppen zwei Felbfapläne bei fich führten und der Capuziner nicht 
mehr beburften. Im Jahre 1635 wieder aufgenommen, 1639 abermal 
entlaffen, find fie erft wieder von Philipp Wilhelm, Herzog von Neu: 
burg, ber feit der Reformation unter den Churfürften von der Pfalz 
der Erſte geweſen ift, der fich zu der katholiſchen Religion befannt 
hat, 1685 aufgenommen worden, haben bie nöthigen Räumlichkeiten 
erhalten, um 1688 einen Kirchenbau anfangen zu können, ber aber 
exit 1705 vollendet worden ift. Bon diefer Zeit ab hatten fle einen 
Heinen Convent in Bacharach bis zur Auflöfung aller Flöfter 1802. 

Der Capuzinerconvent zu Suremburg. 

Ungeachtet des Tebhaften Widerſpruchs der Franziskaner haben 
Capuziner der walloniihen Provinz am 6. Oktober 1621 ihr Kreuz 
zur Niederlaffung in Luremburg aufgepflanzt, nachdem ber Gouverneur 
von der Regierung zu Brüffel Ordre erhalten Hatte, diefe Väter im 
der Stadt aufzunehmen. Bon Wohlthätern wurde ihnen ein Stüd 
Garten gefchenkt, wo fie den Bau eines Conventes anfingen, 1624 
den erften Stein zu ihrer Kirche legten, die am 6. Oftober 1630 voll- 
endet und von dem Weihbiſchof Georg von Helfenftein confecrirt 
worben ift. Seinen Fortgang verbankte dev Convent der Freigebigkeit 
und den Almofen der Bürger von Luxemburg und andrer Gutsbefiger 
der Stadt, namentlich des Peter Bernardi und feiner Gemahlin, welche 

meiftend aus ihren Mitteln die Koften des Kirchenbaues beftritten 
haben. 

Nahe an dem Chore der Kirche Hat die verwittwete Gräfin 
Magd. lab. von Schomberg 1690 eine Kreuztapelle erbaut, dotirt, 
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mit einer mit koſtbaren Edelſteinen gefaßten Kreuzpartikel befchentt, 
und diefelbe zur Begräbnißftätte für fi) und ihren 1682 verftorbenen 
Gemahl beftimnt. Auf berfelben Seite hat ebenfall® Lucas Boſch, 
der Bfirger, bei dem anfangs die Capuziner gewohnt hatten, eine 
Kapelle aufführen laſſen und zu feiner Begräbnißftätte gewählt. 

Als fih die Capuziner zu Luxemburg nieberließen, geſchah es 
auf die Bedingung, daß ihr Convent an einer Stelle erbaut würbe, 
wo berfelbe die Kirche der großen Straße zufehre, auf daß diefe zum 
Mefichdren von dem Stabtviertel, wo fich Teine Kirche befinde, benützt 
werben Könnte. Daher hielten denn auch die Capuziner alle Mefjen 
regelmäßig nach einander, vom frühen Morgen bis halb 14 Uhr an 
Wochentagen, bis 11 Uhr an Sonn: und Fefttagen. Auf Verlangen 
des Magiſtrats haben diefelben auch 1686 Beichtftühle in ihrer Kirche 
aufgeftellt, die häufig bejucht wurden, und find die Väter auch Tag 
und Nacht bereit gewejen, Kranke zu verfehen. 

Nachdem Luremburg unter Ludwig XIV erobert worden, kamen 

auf Befehl des franzöfiichen Hofes Capuziner der Provinz Champagne 
und verbrängten ihre Brüber der walloniſchen Provinz. Im Ryswiker 
Frieden mußte aber Frankreich die Provinz Ruremburg wieder auf: 
geben, worauf ebenfalls bie franzoͤſiſchen Capuziner den walloniſchen 

ihren Convent wieder räumen mußten. 
Nach Auflöfung der Mlöfter wurde die Kirche niedergeriffen, das 

Eonventägebäube diente zu einem Proviantmagazine und ber Garten 
it an ben Spezereihändler Scheffer verfauft worden. 

Bie Capuziner zu Cochem. 

Zwei Patred, Bincenz von Vianden und Lukas von Maring, 
machten 1622 eine Reife an ver Mofel und Yehrten in Cochem in dem 
Haufe eines Devoten ein, ber fie fragte, ob es ber Ordensprovinz 
nicht genehm fei, dort eine Niederlafjung zu gründen, und wies zus 
gleich ſchon auf geeignete Pläge für eine folhe Hin. Der Provinzial 
entjandte auf die Nachricht hievon einen Unterhänbler, den Pater 
Cornelius von Enſcheid, an den Stabtmagiftrat und ben Churfürften 
Lothar von Metternich. Letzterer ging auf den Wunfc der Stabt ein 
und fchenkte den Patres die auserjehenen Pläge mit einer daran an- 
jtoßenden alten Burg. So erfolgte 1623 der Ucberzug der Capuziner 
nad Cochem und ift 1625 dev Bau einer Kirche begonnen worden, zu 
deſſen Koften wie auch zu denen des Conventsbaues Joh. Jak. von Eltz, 

Trieriſcher Erbmarſchall, und Mar. Elifabeth von Megenhaufen, feine 
Gattin, dad Meifte beigetragen haben. Am 18. Zuli 1635 Hat der 
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Weihbiſchof Otto von Senheim bie Kirche zu Ehren des h. Kreuzes 
eingeweiht. 

In dem Herbite des Jahres 1689 Hat der Capuzinerconvent mit 
der Stadt Cochem cine fchredtliche Kataftrophe zu erleiden gehabt. 
Hierotheus, der Geſchichtſchreiber der rheinifchen Provinz der Capuziner, 
berichtet, wie die Franzojen unter Ludwig XIV ähnliche Scenen van- 
daliſcher Graufamkeit und Verwüftung an ber Mofel, namentlich zu 
Cochem, wie in der Pfalz, ſchrecklichen Andenkens, angerichtet hätten. 
Den 20. Auguft des genannten Jahres belagerten bie Franzojen 
Cochem, und nachdem fie ed durch Uebermacht gegen dic heldenmuͤthigſte 
Vertheidigung durch kaiferlihe Truppen und die bewaffnete Bürgerfchaft 
nad viermaligem Sturme genommen hatten, haben fle Alles audge: 
plündert, die Stabt in Brand geftect und mit Schändung und Mord 
gegen die Menſchen ohne Unterfchied gemüthet. Als die Stabt in 
Flammen ftand, zogen ſich die Brandenburger zu erneuertem Wider: 
ftande auf die Höhe zu dem Capuzinerflofter, kämpften hier gegen die 
andringenden Franzofen in dem Klofter und in der Kirche bis auf den 
legten Mann, worauf beide ebenfalls ein Raub der Flammen wurden, 
fo daß den Capuzinern nicht? übrig geblieben ift, außer einem Ge: 
mälbe des h. Franziskus, einem Sarge und dem Breite, mit welhem 
den Brüdern dad Zeichen zum Effen gegeben zu werden pflegte. 

Bevor diefe Verwüftung auch über den Convent und bie Kirche 
gefommen war, hatten die Capuziner das heiligfte Sakrament in den 
Keller geflüchtet, der feit gewölht war und Sicherheit gegen die Flammen 
gewährte. Nachdem aber die Brandenburger fämmtlich niedergemacht 
waren, bie Franzofen den Convent ausgeraubt hatten, ftürmten fic 
auch in ben Keller ein, vaubten, zerftörten auch hier und trieben 
Männer und Frauen, bie fi hieher geflüchtet hatten, hinaus. Unter 
den Frauen befand fi) auch die geiftliche Mutter ber Eapuziner, 
Maria Catharina Welſch, die auf dem linken Arme ein Kind trug, 
vwoährend fie in der rechten Hand das Ciborium mit dem heiligften 
Saframente hielt. Einer der eindringenden Solbaten forderte mit 
gezucktem Schwerte von der Frau das Ciborium; dieſe aber, ſtark 
durch ihren Glauben und ihre Liebe, wiberjegte fih mit männlichem 
Muthe und Hat jo das Heilige und das Gefäß gerettet, welches letztere 
noch zur Zeit des Hierotheus (1750) in der Kirche ber Capuziner 
vorhanden war 2). 

Derſelbe Schriftfteller hat die Verlufte, welche die Capuziner im 

) Provincla rhen. fratr. Capucin. per Hieroth. Kdit. altera, p. 205 
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Erzftifte Trier in den franzöfifchen Kriegen im flebenzehnten Jahr 
Hunderte erlitten haben, auf 11,000 Gulden durch Einäfcherung bes 
Convents und der Kirche zu Cochem, auf 10,000 Gulden zu Ehren 
breitftein durch Einäfcherung des Kloſters und der Kirche, und auf 
600 Gulden durch Niederreißung der Gartenmauer zu Bernfaftel ans 

geſchlagen ). 

Der Convent zu Ehrenbreitflein. 

Der Churfürſt Philipp Chriftoph Hat den Capuzinern 1627 zu 
Thal Ehrenbreitftein einen Bauplag geſchenkt, 1628 den Grunbftein 
zu einem Convente gelegt und bald darauf auch bedeutende Schenkungen 
zu einem Kichenbau hergegeben. Convent und Kirche find aber wenige 
Jahre danach durch die Franzofen, welche eine Zeit lang die Feſtung 
inne hatten, in Schutt und Afche gelegt worben (1637). Nach dem 
Abzug der Franzoſen kehrten zwar auch bie Capuziner wieder zurück; 
aber erft der Churfürft Earl Caspar konnte feit 1652 an Wiederher- 
ftelung des Klofter und der Kirche denken, welche letztere 1657 voll- 
endet worden ift und von ba ab biß 1711 für „Philippsthal (Chren- 
breitftein) als Pfarrkirche gedient hat. Die Naſſauiſche Regierung 
hat 1813 das Klofter aufgehoben, 

Der Eonvent zu Sernkafkel, 

In Bernkaftel hat es für die Capuziner einige Schwierigkeiten 
gehabt, Aufnahme zu finden, indem die Jeſuiten, bie Franziskaner von 
der Obſervanz und die Franzisfaner-Eonventualen fich dort um Aufs 
nahme bewarben und der Bürgerfchaft verſprachen, die Jugend in ber 
Grammatik und in den Humanioren zu unterweifen. Inzwiſchen 
gingen aber Gapuziner des Trierifchen Convented von 1619 ab an 
den höchſten Feſttagen nach Bernkaftel, um dort im Prebigen und 

Beichthören auszuhelfen, woburd fie ſich ſchon einige Gunft erwarben; 
zudem war ihnen ber dortige Frühmeljer Jak. Faber jehr gewogen 
unb bearbeitete das Volt zu ihren Gunften. Indeſſen führte biefes 
noch nicht zum Ziele, indem die Bürger von Bernfaftel Ordensmänner 
zu erhalten wünſchten, die Schulunterricht zu übernehmen bereit feien, 
was nit Sache der Capuziner war. Doc hat der Pater Sylvan 
von Bitburg und der Laienbruber Peter von Köln, ohne Wiffen ber 
Ordensobern, dem Stabtrath jehriftlich das Verfprechen gegeben, daß, 

) L. c. pag. 209. 



392 

wenn bie Stabt ein Gymnafium errichten würde, fie oder ihre Nach: 
folger (im Convente) in Unterricht der Jugend Dasselbe leiſten wollten, 
was bie Väter ber drei andern Orden früher angeboten hätten. Hier: 
auf Hat der Ehurfürft Philipp Chriftoph oder vielmehr das ftatt de 
gefangenen Churfürften die Regierung führende Metropolitantapitel 
1641 die Fakultät ertheilt, zu Bernkaftel einen Convent zu errichten. 
Vorerft wohnten die Capuziner hier in einem Buͤrgershauſe, dad ihnen 
der Frühmeffer Faber gefchenft Hatte; 1655 begannen fie den Klofterbau, 
der nad) zwei Jahren vollendet war. Der Churfürft Earl Caspar 
bat ihnen einen großen Obftgarten und einen Brunnen geſchenkt; 
andre Wohlthäter find der fpanifche General Frangipani und Hubert 
Herblo, Proviantmeifter der fpanifchen Truppen, gebürtig aus Green: 
machern, geweſen, welcher letztere danach als Raienbruber in ben Orben 
eingetreten ift; ferner Margaretha Neef und der mehrgenannte Faber, 
der ihnen den obern Garten gefchentt hat. Eine Merkwürbigfeit zur 
Zeit des Conventsbaues (1655) war der Pater Bonaventura von 
Liſſingen aus der adeligen Familie v. Zandt, der fein Ganonicat im 
Trieriſchen Domkapitel refignivt hat und bei den armen Capuzinern 
zu Bernfaftel eingetreten ift. Seine vornehme Abkunft und feine 
Demuth und Frömmigkeit, mit welcher er eine reiche, angefehene und 
bequeme Pfründe im Domfapitel aufgegeben hat, um bei den armen 
Eapuzinern einzutreten, hatten biefen Pater zum Liebling ber Bern: 
taftelev Bevölkerung gemacht; daher haben die Leute beim Nachhauſe— 
gehen vom Felde, aus den Weinbergen und von ben Bergen Sand 
und Steine zu Haufen mitgebracht, „dem Pater Bonaventura zu Lieb,“ 
wie fie fagten, um den Eonvent3bau zu fördern. Weinend hat danach 
auch das Volk feine Leiche zu Grabe begleitet. Im Juni 1655 war 
auch die Kirche der Capuziner vollendet und ift zu Ehren ber h. Barbara 
vom Trierifchen Weihbiſchofe confecrirt worden. 

Der Sonvent zu SBornhofen. 

Johannes Brömbfer, Ritter aus Rüdesheim, hatte zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts nebft zweien Kirchen, zu Rübeöheim und 
zu Nothgette3 (Agonia Dei), auch eine zu Bornhofen, jo genaunt von 
einem Bächlein, das ſich and einer Bergſchlucht bort in den Rhein 
ergteßt, erbauen laſſen. Dieſe Iegtere Kirche hat der Erzbiſchof Richard 
von Greiffenklau 1522 ver Pfarrkirche von Camp, eine Kleine Strede 
oberhalb Boppard, auf ber rechten Nheinfeite, ald Filiale incorporirt. 
Sehr frühe wurde diefe Kirche ein vielbefuchter Wallfahrtsort, indem 
die Annalen der Capuziner am Nheine von Hierotheus an verjchiedenen 
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Stellen Wunderheilungen berichten, die auf dag Gelübde einer Wall- 
fahrt dorthin vorgefommen feien. Der Volksconcurs zu dem bortigen 
Gnabenbilde, von Mariä Verkündigung bis Micaelitag, in ganzen 
Prozeffionen und mit Einzelnen, nahm fo zu, daß ber Pfarrer von 
Camp Häufig die benachbarten Pfarrer zur Aushilfe in Spenbung 

der Sakramente in Anſpruch nehmen mußte. Als aber auch fo bie 
Wallfahrer nicht mehr gehörig befriedigt werben konnten, hat ber 
Churfürft Johann Hugo 1679 den Capuzinern, die bis dahin ein 
kleines Hofpiz zu Wellmich gehabt hatten, Bornhofen überwiefen, und 
fie durch Bevollmächtigte, den Valentin Scheiden, Official zu Coblenz, 
und den Grafen v. Cratz, Oberamtmann von Boppard, in Anweſenheit 
der Sceffen und des Magijtvats, am 10. Febr. feierlich in Befik 
fegen laſſen. Da bisheran bloß eine Sakriftanwohnung bei ber Kirche 

beftanden hatte, fo Hat der Churfürft felber am 14. April den erften 
Stein zu einem Klofterbau gelegt, und 1684 aus feinen Mitteln den— 
felben vollendet. Ein geräumiger Garten wurde ihnen zugewiefen, 
mit Weinbergen, die in guten Jahren 9 bis 11 Fuder Wein brachten. 
Es konnten dort 36 Väter mit 4 ober 5 Laienbrübern leben. Zu 
Meffenwein hat der Churfürft Franz Ludwig dem Convente (1726) 
jährlich acht Ohm Wein nebſt 25 Thlrn. auß der hurfürftlichen 
Kelfnerei ausgeworfen. Der Churfürft Joh. Philipp hat 1762 bie 
Kirche in Boruhofen von Camp dismembrirt und fo den Capuzinern 
die volle Provifion derjelben übertragen. Durch die Naſſauiſche Re 
gierung ift das Kloſter 1813 aufgehoben worden. 

Außer diefen Comventen hatten die Capuziner noch ſolche zu 
Linz feit 1626, vefpeftive 1634, zu Saarlouis feit Erbauung diefer 
Zeitung (1680), zu Wabern (Chriftiansberg), Maroille und Arlon, 
über die, weil fie theils fpäter gegründet worben, theil® zu andern 
Provinzen des Ordens gehörten, das hiftorifche Werk des Hierotheus 
ung feine Nachrichten gegeben hat. 

Bie Sapuziner · Neſidenz Chriftiansberg zu Wadern. 

Der vierte Erbe des von dem Churfürften Philipp Ehriftoph 
geftifteten Sötern’jchen Fideicommiſſes, d. i. der Herrichaft Dagftuhl, 
Joſeph Anton, regierender Graf zu Dettingen, Hohen=Baldern und 
Sötern, hatte zur Gemahlin Chriftiana, Tochter de Fürften Chriftian 
von Schwarzburg-Sonderähaujen. Als junge Dame hatte Chriftiana 
an dem Hofe zu Wien und Sachſen gelebt, die katholiſche Religion 
näher Tennen gelernt, und bat in ihrem 17. Jahre (1748) in ber 
Urſulinenkirche auf dem Hradſchin zu Prag, in Gegenwart. vieler 
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hohen Perfonen, daß katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt. Sechs 
Jahre nad) ihrer Vermählung mit dem Grafen Joſeph Anton (1767) 
bat diefer ein Capuzinerffofter zu Wabern gegründet und feiner Ge- 
mahlin, die eine befondre Verehrung gegen die Capuziner hegte, zu 
Ehren Ehriftianzberg genannt '). 

In der betreffenden Stiftungsurkunde vermadhte der Graf Capu= 
zinern ber rheinifchen Provinz zur Erbauung der Kirche, des Kloſters 
und zu einem Garten fünf Morgen Land; zu jährlichen Almofen 
vierundzwanzig Malter Korn, ein Fuder Wein und vierundzwanzig 
Klafter Brandholz, welche von dem gräfl. Rath und Forftamte zu 
Dagſtuhl alljährlich abgereicht werden follten. Außerdem geftattete der 
Graf den Gapuzinern ben freien und ungehinderten Termin auf allen 
zur Herrſchaft Dagftuhl gehörigen Ortſchaften. Dagegen hatten die 
aufzunehmenden Capuziner durch einen unter ihnen täglich eine heilige 
Meſſe in der Schloßfapelle zu der Jutention der Herrſchaft und ihrer 
Nachkommen, um eine Stunde, wie es diefen zu beftimmen gefallen 
würde, zu celebriren. Unter dem 233. Febr. 1767 Hat der Churfürſt 

Johann Philipp diefe Stiftung beftätigt, jedoch unter den zwei Be— 
dingungen, daß die Zahl der in berfelben aufzunehmenden Capuziner 
fünf niemal überfteigen und deren Wohnung nie zu einem Klofter 
erwachfen dürfe, fondern Namen und Weſen einer bloßen Reſidenz 
beibehalte; dann, daß dem Pfarr-Recht und den bahin einfchlagenben 
Gerechtſamen ber in der Herrſchaft Dagftuhl befindlichen Pfarreien, 
beſonders jener zu Wabern, dadurch nicht die mindefte Verfügung 
und Schmälerung zugehe ?). 

Vier Jahre nah Stiftung diefer Refidenz ift die große Wohl- 

thäterin derſelben, Chriftiana, geftorben und in der Kirche ber Capu— 

ziner (den 26. Juni 1771) beerdigt worden. Ein mehrjähriger Präfes 
der Refidenz aus der legten Zeit der Mlöfter war Thome, aus Trier 
gebürtig, der nach Auflöfung der Mlöfter zuerft Pfarrer zu St. Paulus 

und danach zu St. Laurentius zu Trier gewejen, wo er 1826 geftorben 
ift. Die Kirche auf Chriftiangberg ift abgeriffen worben; das Kloſter 
diente einige Zeit als Gendarmerie-Local, ift dann aber verfteigert und 
Privatwohnung geworben. 

+) Dasjelbe war auf einer Auhöhe, an ben legten Häufern von Water, er: 
baut. Diefe eigenthümlice Benennung des Kloſters hat ben Berfaffer des dhur: 
trieriſchen Adreßkalenders zu dem Irrthum verleitet, zwei Capuzinerflöfter aus einem 
au machen, nämlich eines zu Chriftiandberg und eines zu Wabern. 

») Giehe Treviris, Zeitfchrift, 1836. No. 43. 
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Schrififteller unter unfern Capuzinern. 

Die wenigen Schriftfteller unter unfern Capuzinern haben faft 

ausſchließlich nur ascetiſche Schriften hinterlaffen. Solche Schriften 
waren — der (geiftl.) Probierftein des Paterd Bartholomäus von 
St. Wendel, die geiftlihen Unterweifungen des Juftin von 
Coblenz, Chriftus, oder Anleitung das Leiden Chrifti zu betrachten, 
von Marian von Müllenborn. Die namhafteften Schriftfteller in 
unfvem Erzftifte waren aber Martin von Cochem, Hierotheus von 
Coblenz (Ehrenbreitftein) und Dionyfiuß von Luremburg. 

Wer in unferm Lande hätte nicht von dem Pater Martin von 
Cochem gehört, nicht eine oder die andre Schrift deöfelben in Händen 
gehabt? Ein Jahrhundert hindurch war er der befanntefte und bes 
liebtefte Schriftfteller des Tatholifchen Volkes, nicht allein am Nheine, 
fondern in dem größten Theile von Deutſchland, und mehre feiner 
Schriften haben fo allgemein anerkannten Werth, daß fie noch bis zur 
Stunde in immer neuen Auflagen ausgegeben werden. Mit allem 
Rechte führt Hierotheuß den Pater Martin unter jenen Capuzinern 
der rheinifchen Provinz auf, die ſich durch glänzende Tugenden und 
bejondre Verbienfte ausgezeichnet haben. Derfelbe rühmt von ihm, 
daß er ald Prediger und Lektor, ähnlich feinem Namenzpatrone, dem 
h. Martin von Tour, weder dur Arbeit überwunden 
worden, no durch ben Tod zu überwinden fei, weil er, 
in feinen Werfen noch immer fortlebend, nie aufhöre, zur Verherr⸗ 
lichung Gottes zu arbeiten. Martin befleivete dad Amt eines Lektors, 

als im Jahre 1666 die Veit an dem Rheine und an der Mofel aus: 
brach und die gemöhnliche Schule gejchlojfen werben mußte. Diefe 
unfreiwilfigen Ferien benüßte der jeeleneifrige Orbensmann zur Aus: 
arbeitung eined Katechismus, feiner Erſtlingsſchrift, worin er mit 
solcher Klarheit und Popularität die Grundlehren der Religion dar 
legte, daß der Buchbruder Wilhelm Frifem zu Cöln, in richtiger 
Schägung ber Talente des Verfaſſers, denjelben in Briefen dringend 
erfuchte, dad Lektorat nieberzulegen und fich der Außarbeitung von 
Schriften zuzuwenden. Und da nun Wartin auch in feinen Anlagen 
eine Neigung hiezu und Höhern Beruf zu erkennen glaubte, folgte er 
jener Aufforderung und hat nun bis zu feinem Lebensende (ben 
10. Sept. 1712) eine große Anzahl Hleinerer und größerer Lehr-, Er⸗ 
bauungs⸗ und Gebetbücher für das Latholifche Wolf verfaßt, beren 
mehre fon zu feinen Lebzeiten in vielen Auflagen erjchienen und 
über das ganze Fatholifche Deutfchland ausgebreitet worden find. Wie 
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ausgebreitet und andauernd nun auch der Einfluß geweſen ift, ven Martin 
als Volksſchriftſteller ausgeübt Hat, fo ift aber doch feine Wirkſamkeit über: 
haupt nicht auf feine jchriftftellerifche Thätigkeit befchränft gemwefen. Der 
Erzbiſchof Anfelm Franz von Mainz hat ihn als Vifitator feiner obern 
Erzdidceſe und chenjo der Erzbiſcheof Johann Hugo von Trier als 
Vifitator de größten Theile feines Erzitiftd berufen, als welcher er 
unter großen Entbehrungen, Anftrengungen und Mühjfeligfeiten uner— 
müdet und immer heitern und fröhlichen Gemüthes zur Ehre und 
Verherrlichung Gottes und zum Heile feiner Mitmenſchen gewirkt hat. 
Immer zu Fuße Wälder, Berge und Thäler durchwandernd, jet wor 
Kälte ftarrend, dann ermattet von Hige, dann mit Schnee bebeckt, 

dann an den nackten Füßen blutend konnte er mit dem Apoſtel ſprechen: 
„Nichts von diefem beachte ih und fchlage mein Leben 
nit höher an, als mich felbft, wenn ih nur meinen 
Lauf vollende und den Dienft des Wortes, den ih über- 
kommen habe.” In manchen Dörfern, wo es biöher an Kirchen 
gefehlt hatte, hat er durd, feine Bemühungen die Erbauung folder zu 
Stande gebracht, zur Erbauung des Volkes eine Bruderſchaft ge— 
gründet und die monatliche umd jährliche Anbetung des heiligften 
Satramentes darin eingeführt. Er lehrte da3 Landvolk Pfalmen und 
andre heilige Lieder im Chore fingen, unterrichtete die Kinder und 
Unwiffende in den Grundlehren de3 Glaubens, gab ihnen Anleitung, 
wic fie ihre Sünden beichten follten, und warb nicht müde, in allerlei 
Weife nüglich zu” jein, öffentlich und in den Häufern zu lehren. 
Dabei war er anſpruchslos und bemüthig wie ein Kind, bienftfertig 
gegen Jedermann und pflegte daher Steine, Reifer und Dörner aus 
dem Wege zu räumen, damit ji) nicht etwa Jemand daran ftoßen 
möchte, in Bächen Steine zufammenzulegen, damit Jeder trodenen 
Fußes hinüber kommen fünnte. Gotted Ehre und des Nächten Heil 
waren fo ausſchließlich Gegenſtand feined Sinnen? und Trachtens, 
daß er darüber die Sorge um feinen Leib gänzlich vergak und öfter 
bei dem ftürmifchften Wetter über Feld gehend unbevedten Hauptes 
Wind und Megen nicht achtet. Bei Nacht und unter Schneegeftöber 
einmal von dem rechten Wege abgefommen und über Felſen in Schnee 
und Waſſer geftürzt, munterte er noch feinen Begleiter auf, guten 
Muthed zu jein und mit ihm den Ambrofianifhen Lobgefang zu 
fingen; und da diefer vor Kälte kaum auf den Füßen ftehen konnte, 
hat Martin mit fröhlicher und klangvoller Stimme Gottes Lob ge- 
fungen. So lange er in Sachſenhauſen ftand und noch bei Kräften 
war, war e3 ihm etwas ganz Gewöhnliches, bis zum Abenb neun 
Uhr an feinen Schriften zu arbeiten, dann nach Abfingung ver 
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Metten die vier Stunden nach Frankfurt zu feinem Druder zu gehen, 
an demfelben Tage wieder zurückzukehren und wieder Feder und Bücher 
ergreifen, oder auch auf ben benachbarten Dörfern zu prebigen und zu 
fatechifiren. Zu verwundern war es, daß dieſer Mann bei ſolchen 
Anftrengungen nicht nur nicht erlag, fondern fogar viele Jahre fich 
den Genuß von Fleiſch und Fiſchen verfagte, und bloß mit Gemüfen 
Leben und Kräfte friftete. Er war von jo großem Eifer befeelt, daß, 
ala er bereit3 ein Hohes Alter erreicht Hatte, der Senior der Provinz 
geworben war, Sinne und Kräfte abgenommen hatten, er noch mit 
einem Schallhornchen am Ohr Beichte zu hören pflegte. Endlich aber 
iſt er, niebergebeugt von Jahren, Arbeiten und einen Sturz zu Wag- 
heufel geſchwächt, nach furzer Krankheit geftorben ). 

Bon den Schriften ded Martin handelnd jchreibt Hierotheus, 
derjelbe habe nebft mehren kleinern Schriften folgende Werke verfaßt *). 
Die Hriftlicde Lehre, Cöln 1666. Hiftorien und heilige Erempel, in 
4 Bänden, Dillingen 1693. Wohlriechendes Myrrhengärtlein, Cöln 
1693, mehrmal neu aufgelegt. Büchlein über die Abläffe, Dillingen 
1693 u. 1745. Cporeismen- und Krankenbuch, deutſch und lateinijch, 
Frankfurt 1695 u. 1707. Gemüthöbewegungen unter der Meffe zu 
erweden, Augsburg 1697. Gebetbuch für Soldaten, Augsburg 1698. 
Sründlihe Meßerklärung, Augsburg 1698 (ift 1808 zu Cöln in 
fiebenter Auflage erſchienen). Gebete während der Meſſe zu ſprechen, 
Augsburg 1698. Liliengärtlein, Cöln 1699, 1706, 1715. Kern der 
Meſſe, Chin 1699, 1716. Cordiale, wie der Titel latiniſirt ift, Coͤln 
1699, 1710. Gebetbuch für die heiligen Zeiten, Augsburg 1704. 
Das Meßbuch der Weltleute, Coln 1704 und font öfter gebrudt. 
Zehntägige geiftliche Webungen für Weltleute, Augsb. 1704. Legende 
der Heiligen, Augsburg 1705 u. 1715. Traltat über die Volltommen: 
heiten Gottes, Mainz 1707. Cordiacum, Mainz 1707 (welches ber 
deutſche Titel, ift mir nicht befannt). Das Leben Chrifti, Frantf. 
u. Augsb. 1708 und 1710 und in den folgenden Jahren ſehr oft neu 
aufgelegt. (Es ift dieſes ein fehr verbreiteted und beliebtes Vollsbuch). 
Geiftliher Baumgarten, Mainz n. Heidelberg 1709 u. 1714. Gebete 
der 5. Gertrud und der h. Mechtilb, Mainz 1709 u. 1711. Neun 
myſtiſche Goldgruben, Cöln 1709. Erempelbuh, Augsburg 1712. 
Gebete zum h. Antonius von Padua, Cöln 1715. 

Die vielen Gebet: und Erbauungsbücher des Martin waren in 

) Provincia rhenana .. per Hierotheum, edit. alt. p. 91-93. 
3) Die Titel find bei Hierotfeus Iateinifd) gegeben, obgleich Die Werke alle in 

deutſcher Sprache erfhienen find. Unfere Rüdüberfegung bürfte daher auch nicht 

ganz mit den Originaltiten aufammentreffen. Man fehe a. a. D. p. 120 et 121. 
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der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts fo fehr verbreitet, daß fie 
faft die einzigen waren, die man in den Händen des Volkes gefunden 
hat. Ueber fein Hiftorienbud, dad Leben Chriſti und bie 
Legenden der Heiligen, unftreitig feine Hauptwerke, handelt 
ausführlich v. Görred in einer Vorrede zu der 1837 erſchienenen 
Legende der 5. Jungfrau und Märtyrin Sankt Katharina, von Seite 
2%5—36, wo Martind Vorzüge als veligiöfer Volksſchriftſteller ge- 
bührenb hervorgehoben find ?). 

Viel Aehnlichkeit als Schriftfteller Hat mit Martin von Cochem jein 
gleichzeitiger Ordensgenofje Dionyfius von Luxemburg gehabt. Derjelbe 
war ein fehr eifriger Prediger, hat eine Menge Erbauungsigriften für 
das Volk Herausgegeben, deren mehre in vielen Auflagen erfchienen find. 
Mit den Honoraven, die ihm die Buchhändler für jeine Schriften aus- 
geworfen haben, hat er feine arme und alte Mutter ernährt. Als Guar- 
dian des Conventes zu Cochem Hat er den 11. Febr. 1703 feine irdiſche 
Laufbahn beſchloſſen. Derfelbe hat folgende Schriften herausgegeben: 

Leben Antichriſti, oder ausführliche, gründliche und hiſtoriſche 
Beſchreibung von den zufünfftigen Dingen der Welt. Frankf. 1682. 

Der große Marianifhe Ealender, d. i. denkwürbige Hift- 
orien der Jungfrau Maria. 2 Bände 4°. Augsb. u. Dillingen 1695. 
Die vier legten Dinge, erfchienen 1685; Schatz der kathol. Lehre, 
Augsb. 1697; Goldene Legende von Gott und der heil. Jungfrau; 
Goldene Legende von Chriftus; Gebetbuch vom Herzen Jeſu; Martyr⸗ 
ologium; Gebetbuh für die Feſte Chrifti; Legende der Heiligen; 
Predigten; Sicherer Himmelsweg ober die durch Chriſtus gelchrte 
Creug-Straß, Sonn u. Feiertagspredigten, Dilling. 1687; Großer 
Catechismus, Mainz 1698. In feinem „großen Marianiigen 
Calender“ ift Dionyſius über alle Maßen Icichtgläubig und one die 
allernöthigfte Kritik, fo daß er ſelbſt ſolche Wundererzählungen vor: 
bringt, die aus fittlichen Gründen als unwahr verworfen werden müſſen. 

Ein Schriftfteller ganz andrer Art it Pater Hierotheus won 

Eoblenz. Geboren den 7. Sept. 1682 zu Eoblenz, Sohn des Zoll⸗ 
tnechtes Phil. Eberhard Stammel, Hat er bei feinem Eintritt in Den 
Gapuzinerorden den Namen Hierotheuß angenonmen. Nachdem er 
verſchiedene Ordengämter beffeidet hatte, hat er fi von 1750 ab aus— 
ſchließlich den Studien und der Andacht gewidmet. Die meiſte Zeit 

+) Es if früher die Frage aufgeworfen worden, ob P. Martin zu Cochem 

gebürtig gewefen oder ob er von feinem Aufenthalte im dortigen Gonvente fo genannt 

worden. Eiu Blick in die Geſchichte der Capuziner von P. Hierotheus zeigt fegleich, 

baß bei ihm alle Capuziner nach ihrem Geburtdorte genannt find, nicht eiwa mach 
dem Mofter, in welchen fie lebten. Wurde ja auch mit biefem häufig gewechſelt. 
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lebte er in dem Gapuzinerflofter zu Chrenbreitftein, ift aber gegen 
Ende feiner Tage in den Eonvent zu Trier übergegangen und hier, 
hochbejahrt, 1769 oder 1770 geftorben ?). 

Des Hierotheus Schriften unterfheiden fid) durch Inhalt, Form 
und Sprache von jenen des Martin und des Dionyſius, indem jene 
fich meiſtens mit der Geſchichte des Capuzinerordens, insbeſondre ver 
theinifchen Provinz, wie auch jeiner Vaterſtadt Coblenz befaffen, für 
Gelehrte und daher in lateiniſcher Sprache gejchrieben find. Sein 
erited Werk war: Provincia rhenana Fratrum Capucinorum. Mogunt, - 
1735 in 4°. Bon diefem Werke ift 1750 zu Heidelberg eine zweite, 
vermehrte Ausgabe erfchienen — editio altera et auctior, worin bie 
Geſchichte der „rheiniichen Provinz der Capuziner“ bis zum Jahre 
1749 fortgeführt ift. In demſelben Jahre erſchien von ihm, ebenfalls 
zu Heidelberg, Epitome historica, in qua ab anno 1208 usque ad 
annum 1525 res Franciscanae generatim, dein vero solae Minorum 
Capueinorum usque ad annum 1747 repraesentantur. Ferner hat er 
gefchrieben: Manipulus confluentinarum memorabilium rerum ex 
Honthemio ac Browero congestus. Luxemb. 1753 — ein kleines, 
aber ſehr werthvolles und recht gut gefchriebened Werkchen. Dasfelbe 

zeugt von großer Bekanntſchaft des Verfaſſers mit den römischen Autoren; 
und weit entfernt, eine bloße Compilation aus Houtheim und Brower 

zu jein, enthält es aud) vice aus andern Quellen geſchöpfte Nachrichten. 
Auch ift dad Ganze felbftftändig geordnet und verarbeitet. — Des - 
Hierotheus legte Schrift war: Tractatus bipartitus de sacro-sancto 
Missae sacrificio. Moguntiae 1759 in 4°. 

Das Aloſter der Elariffen zu Srier. 

Quellen für bie Geſchichte dieſes Kloſters finb: 1) Chronik des Gottes: 
baufes Gt. Clarä binnent Trier von Alters genennt Gt. Mariä Magdalenä 

Münfter. Bon deſſen Urfprung Auf: und Zunahme vom Jahr eintaufend einhundert 
breißig vier (Mfpt). Diefe Chronik befindet ſich in der Trier'ſchen Stadtbibliothek 
und geht herab biß zum Jahre 1785. Gine mit dem Originale gleichzeitige Abfchrift von 
berfelben Hand befindet ſich in der Dombibliothek, geht aber bloß bis zum Jahre 1660. 

2) Statuta der armen Glariffen, in Treuheit abgeſchrieben unter 

P. F. Josephus Netzen p. t. Proviacialis, P. F. Guldus Bossang p. t. Con- 
fessarias, Sr. Theresia Tippels p. t. abbatissa, Sr. Coleta Fossö p. t. vicn- 
rissa, von P. F. Jona Hackenbroich p. t. Conventus Beuricensis Vicario. 

Bettet für fie. 1764 (Mfpt). Diefes ungewöhnlich ſchön gefchrichene Statutenbuch 

Befindet fi in ber Piarrbibliothef von St. Gangolph zu Trier. 

Am Jahre 1134 ſtarb zu Trier der Rathsherr Georg Wahn 
und hinterließ feine Gattin Antonia, geborene Spanel, mit drei Tädhtern, 

) Rhein. Antiq. I1. Abth. 1. Bo, ©. 21. 
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Dtilia, Eva und Maria, Die Wittwe führte längere Zeit mit ihren 
Töchtern in ihrem Haufe in der Dietrichsgaſſe ein einfames und ftilles 

Leben. Eine ehrbare Frau, Magdalena Bohr, erbat fi Aufnahme in 
ihren ftillen Kreis, ebenjo eine Gevaterin derjelben, Sujanna Kley; 
andre Perfonen der Nachbarſchaft fanden ebenfalls nach längerer Be— 
obachtung Wohlgefallen an dem ftillen Leben in jenem Haufe und 
erhielten die gewünfchte Aufnahme. Eine Regel und bejontre geijtliche 
Keitung hatten fie nicht; der fittliche Ernſt und die Frömmigfeit der 
Wittwe war ihre Regel und ihr Anfehen hielt die übrigen in frei 
williger Untermürfigeit; fie fafteten dreimal in der Woche bei Waffer 
und Brod, jchliefen auf der Erde, betrachteten die Antonia al ihre 
Mutter und Liegen fih Abends von ihr den Segen geben. Dieje 
Lebensweiſe war auch für andre Perſonen erbaulich und heilbringend, 

jo daß auch etliche große Sünderinnen dort cingefehrt find, Buße 
gethan und ihre Habe gemeinfam gemacht Haben. ALS jo die Zahl 
zugenommen hatte, Antonia aber in die Jahre gekommen war, hat fic 
die Schweftern erfucht, eine aus ihrer Mitte zu wählen, welde die 
Sorge und Leitung ber Genoſſenſchaft übernähme; und fie wählten 
ihre Tochter Otilia zu ihrer Mutter. Diefe erwirkte bei ber Geiftlich- 
keit die Erlaubniß, ein Kirchlein zu ihrer befondern Andacht erbauen 
und ein ſchlichtes geiftliches Kleid tragen zu dürfen. Das Haus ber 
Magdalena Bohr („wildes noch heutiged Tages [1660] die Satriſtei 
und Beichthaus ift“) wurde zur Kapelle eingerichtet und zu Ehren des 
h. Michael geweiht. Alle bis dahin eingetretene Perfonen haben fovdann 
ihre Häufer verkauft oder vertaufcht, ein? zum andern gezogen und 

dadurch endlich fo viel Räumlichkeiten gewonnen, daß fie alle beifammen 
wohnen konnten. Die zweite Mutter, Anna Wadelberg, hat hierauf 
1149 aus zwei anftogenden Häufern, dem der Antonia und jenem der 
Catharina Deldendorf, die Kivche erbauen laſſen. Nunmehr richteten 
fie auch das Junere des Wohnhaufes ein, zwei große Conventsſtuben, 
über denfelben das Dormitorium; Vettftellen hatten fie, durch welche 
Seile gezogen und über welchen Stroh gelegt war, ſonſt hatten jie 
feine Unterbetten. 

Eine mehr Möfterliche Einrichtung hat diejes Haus in dem Jahre 
1148 erhalten, als Trier eine der großartigften und glänzenpften Wer: 
fammlungen in feinen Mauern gefehen hat, nämlich bei der Anweſenheit 
des Papftes Eugen IH mit vielen Cardinälen und Bifchdfen in Be: 
gleitung des h. Bernard, bie wir früher ſchon beſchrieben haben’). 

') Im IL. Bande, ©. 190 j. 
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Bei derſelben Gelegenheit wurde nun auch, wie und die Chronik 
von Clariſſen fagt, der Orden ber Büßerin Maria Magdalena dahier 
approbirt. Die Kreuzzüge hatten nämlich, wie bei allen Kriegen zu 
geichehen pflegt, mancherlei Berwilderung und Sittenverberbniß herbei- 
geführt und Hatte der religiöfe Sinn der Zeit in Frankreich und 
Lothringen in Gründung von Anftalten für Büperinnen ein Heil 
und Schugmittel gegen jenes Verberbniß zu jchaffen fich beeilt. In 
Trier war es eben nicht nöthig, eine neue Anftalt zu diefem Zwecke 
in's Leben zu rufen; es beftand jenes Haus in der Dietrichägaffe, in 
welches biöher allerdings meistens ehrbare Frauenzperionen, auch junge 
Töchter aus reichen und vornehmen Häufern eingetreten waren, von 
dem man aber auch gefallene Perfonen, wenn fie ſich auß der Welt 
und dem Sündenleben zurüdziehen und Buße tbun wollten, nicht 
abgewiejen hatte. Dieſes Haus brauchte alfo nur eine auf Befjerung 
armer Büßerinnen und auf Beihägung von Mädchen, die in Gefahr 
waren, dem Lafter anheimzufallen, berechnete Einrichtung zu erhalten; 
und dieſes ift gejchehen durch Annahme des Ordens der h. Maria 
Magdalena, des bibliſchen Mujterd einer ächten Büßerin, den Papft 
Eugen II 1148 für das Haus approbirt hat. Nad) diefer feierlichen 
Beftätigung, fagt die Chronik, Hat das Büherleben in diefem Haufe 
ſehr florirt und haben fich die Mitglieder „Prioriftin und Convent 
des Ordens St. Mariä Magdalena” genannt und ſich zus 

ſchreiben laſſen — „der Meifterin und (dem) Eonvent des 
Münfterd genannt zu den-Reuerinnen.” Damald hatte dad 
Klofter keinen andern geijtlihen Obern, ald den Erzbijchof, wurde von 
Weltgeiftlichen bedient, bis c. 1260 der Erzbijchof Boemund dem Abte 
von Himmerod dazjelbe anbefohlen hat. Eine eigentliche Clauſur haben 
die Schweitern auch damals noch nicht gehabt; etliche haben Leibrenten 
bezogen, die zum Theil wieder an Verwandte zurückgefallen find; ihren 
Gottesdienſt haben fie öffentlich gehalten, haben viele Kinder in der 
Lehre gehabt und von eintretenden Töchtern aus der Stadt viele Häufer 
und Erbgüter erhalten. Ihre Zahl iſt etlichemal auf 70 geftiegen; 
unter einander Haben fie ſich „Schweſtern,“ „Jungfern,“ 

„Nichten” genannt; und wen auch verfchiedene Perjonen, um Buße 
zu thun, aufgenommen wurden, fo mußte doch bie, welche zur Oberin 

genommen wurde, immer eine Perfon guten und jungfräulichen Namens 
und erbaulihen Wandels jein, und haben Alle ftrenge Ordnung ge- 
handhabt und ſchwere Bußwerke geübt. — 

Indeſſen da die Genofjenjchaft auch jegt Feine eigentliche Mlofter- 
regel, feine Glaujur und feinen ftehenden, mit dem Geifte bed Orbend- 
lebens vertrauten, geiftlichen Führer hatte, jo gerieth fie aumätig 1 in 

3. Harz, Geſchichte von Trier, IV. Band, 
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zeitlichen und geiftlichen Dingen in Verfall und war einer Reform 
äußerft bebürftig. Die Zahl der Schweftern Hat daher jo abgenommen, 
daß 1451 nur mehr eine, Hilla Matheis von Pfalzel, ſich im Kloſter 
befand, bie mit einer Magd bis 1453 dort gelebt hat. Jene Schweiter 
bat daher den damaligen Erzbiſchof Jatob von Sir, einen andern 

Orden, und zwar jenen ber 5. Clara, bort einzuführen, ber forann 
auf die Bitte eingegangen ift, worauf ber ehrwürbige Pater Joh. Brech, 
der auch erfter Reformator des St. Claraflofterd zu Alsbach gemejen 
ift, die Ordensregel der h. Clara in dem Haufe eingeführt hat. Zu 
dem Ende hat jene Schwefter als legte Glied der vorigen Corporation 
dem Erzbifchof ihr Klofter mit allen Gütern übergeben. Diefer hat 
darauf in ber ihm vom Papfte Nicolaus V übertragenen Gewalt 
1453 am 22. Juli, dem Tage der h. Maria Magdalena, zur Aebtifjin 
des Ordenshauſes ber 5. Mutter Clara eingefet die Schweiter Elifabeth 
von Lindenfels, und ihr fieben Schweftern untergeben, dic aus Guaden— 
thal und Alsbach (im Bisthum Vafel) genommen waren. Jene Hilla 
durfte, auf inftändiges Bitten, ihr Bußkleid ablegen und das Ordenskleid 
der 5. Clara anziehen. Zugleich wurbe nun auch dad Klofter unter 
die Leitung der Franzisfaner von der. Obfervanz geitellt. 

Die erfte Aebtiffin richtete dad Haus nach der Regel des Glar- 
iſſenordens ein, wurde aber fon 1455 mit zwei Schweftern nah 
Antwerpen geſchickt, um den Orden auch dorthin zu verpflanzen, und 
hatte die Catharina Ludwig zur Nachfolgerin in ihrem Amte. Diejer 
folgte 1459 Heufelina von Linbenfels, unter welder bie Marfgräfin 
Mechtild von Baden Profeß abgelegt Hat. Unter der Nachfolgerin, 
Catharina Rodermund (1463—1467), haben die Schweftern großen 
Mangel gelitten, fo daß eine Zeit. lang jebe täglich bloß ein halbes 
Ei zu verzehren Hatte; deſſen ungeachtet waren fie immer froh; ein 
Ritter von Luxemburg, der im Vorbeireiten am Klofter ven Schweitern 
heimlich ihren Mangel abgemerkt hatte, hat ihnen ein namhaftes Gut 
zum Geſchenke gemacht. Dann haben Mechtild von Baden (1467—1470) 
und Margaretha Schenk von Depurg (1470-1481) als Aebtiffinnen 
dem Haufe vorgeftanden; ihre Nachfolgerin, Anna von Wachenheim 

(bis 1486) Hat die Mauern um daß Klofter aufführen laſſen, hat 
etliche Häufer angefauft, um Räume zur Erweiterung des Gartens 
zu gewinnen, ba fie bisher bloß ein Gärtlein am Refenter gehabt 
Hatten. Unter ber Gertrud von Remund (1486—1503) hat die Peit 
fchredliche Verheerungen in ber Stadt und in dem Klofter angerichtet, 
beginnend am 15. April und fortdauernd bis zum 20. September. Neun 
zehu Schweftern find während jener Zeit binnen der Elaufur ein Opfer 

geworben (der Convent zählte damals 40 Perjonen), außerhalb bed 
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Klofterd find 18 Perſonen geftorben, darunter die Beichtväter des 
Eonvent3, Pater Ludwig von Coblenz und Pater Hermann von 
Marburg. Unter derfelben Acbtiffin wurden die Schweftern Elifa- 
beth von Frankfurt, Gertrud von Steingen und Züttchen von 
Eoblenz, Laienfchweiter, nach Hochftrafien "bei Antwerpen entjandt, 
um daſelbft den Orden ber. h. Clara zweiter Regel anzufangen. 
Diefelbe hat 1495 angefangen, ftatt des biöherigen hölzernen Thurmes 
„einen rechten Thurm“ auf bie Kirche fegen zu laſſen. Auch hat 
fie den Hof Kärlich für 1800 Gulden angekauft. Zur Aebtiſſin 
wurde bann gewählt Catharina, Herzogin von Baiern (1504—1521), 
deren Grabftein noch jet im Kreuzgange zu fehen ift. Diefe hat 
Güter und Weinberge zu Wiltingen angefaufl. So Iange fie und 
ihre Schwefter Anna im Klofter lebten — und fie waren ald ganz 
junge Mädchen von 5 und 6 Jahren in da Kloſter gekommen — 
hat ihr Bruder, der Pfalzgraf Johann, dem Haufe als Renten feiner 
beiden Schweftern 4 Fuder Wein, 20 Malter Korn und 240 ıh. Gulden 
gezahlt. Auch hat unter ihr (1517) die rothe Ruhr geherrfcht und 6 
Schweſtern weggerafft. Ihre Nachfolgerin, Eva Welſchbillig, Hat den 
Sickingiſchen Krieg, die Belagerung und Beſchießung ber Stabt Trier 
geliehen; Franz v. Sieingen hatte aber, wie danad) fund geworben, 
feinen Truppen vorher anbefohlen, bei Stürmung und Plünderung 
der Stadt das Clariſſenkloſter zu verfchonen; denn eine feiner Schweftern, 
die Gertrud v. Sickingen, Ichte in demfelben. Es folgten ihr im Regi— 
mente Margaretha Oberndorf (1523—1534), Maria von Zeil (1534 
bis 4550), dann Catharina Hontheim (1550 — 1560), unter welcher 
der räuberifche Markgraf Albrecht von Brandenburg feine Schredten 
umd Bermüftungen über Städte und ganze Provinzen, insbeſondre 
über die Klöfter, gebracht hat. Die Convente vieler Mlöfter des Trier- 
ifchen Landes und der Stadt flüchteten vor den rohen Haufen biefer 
Geißel des Reiches, der von Clariffen nach Aachen, und hielt ſich dort 
ein Zahr auf, während zu Trier die vornehmften Negifter des Kloſters, 
Mentbriefe und das erſte Memoirenbuch verloren gegangen find. Die 
Nachfolgerin, Lucia Probſt (1560-1566), jah wieder eine anſteckende 
Krankheit (1566) viele Schweitern hinraffen. Die Schweftern, welde 
frũher von Clariffen ausgegangen waren, die zweite Negel des Ordens 

bei Antwerpen zu gründen, wurden durch bie Proteftanten von bort 

vertrieben und juchten (1582), 36 an der Zahl, Zuflucht in dem 

Hiefigen Kloſter, haben bier Aufnahme gefunden und bie erſte Regel 

angenommen. Bei diefer Gelegenheit hat man angefangen, die liegen— 

ven Güter, Renten u. f. w. zu verfaufen und ber Negel gemäß von 

Almoſen zu leben. Indeſſen hat fich herausgeſtellt, daß dies, bei der 
26 
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Unbemitteltheit des Landes, nicht durchzuführen fei, und hat daher mit 
der Veräußerung eingehalten. Auch find, als die Kriegsunruhen ber 
Proteftanten in den Nieberlanden beigelegt waren, die Antwerpener 
Schweftern dorthin zurückgekehrt, drei ausgenommen, bie hier ver: 
blieben find. Unter der Aebtiſſin Johanna Holland (1604 — 1613) 
herrſchte die Peft zum drittenmal und find wieder mehre Schweftern 
und Beichtoäter geftorben. Ihre Nachfolgerin, Chriftina Dorth (1613 
bis 1640) hat die Schredten des Schwedenkrieges erlebt; die Convente 
vieler Mlöfter zogen aus beim Herannahen der Schweden; aud zu 
Clariſſen war ſchon gepadt, die mit den beften Sachen belavenen 
Wagen ftanden ſchon zum Ubfahren bereit im Hofe, ald der Beicht: 
vater abgerathen und beruhigt hat, die Schweden würden nicht.nacd, 
Trier kommen, und ijt darauf hin auch der Convent geblieben. Der 
Schwedenkrieg hatte aber auch Hier, wie Kriege regelmäßig, eine böfe 
Krankheit im Gefolge (1636). Im Jahre 1652 Hat der Convent 33 
Fuder Wein gemacht, „dergleichen Benediktion hat niemalen einige 
Schweſter Hier erlebt.” 

Zu Ende des 17. Jahrhundert? traten in den unfeligen Kriegen 
Ludwigs XIV von Frankreich auch für das Klofter der Glarifien, wie 
für das ganze Trierifche Land, ſchwere Bebrängniffe ein, Kriegsjhag- 
ungen, Einquartirungen, Confizcationen der Wein« und Fruchterescenz 
u. dgl. Mit dem Jahre 1701 ift durch die Obrigkeit der Frauenklöſter 
verordnet worden, „daß die Vorjteherinnen der Frauenklöfter wicht 
länger als drei Jahre ihre Stellen behalten dürften;“ erjt nad) drei⸗ 
jähriger Quiescenz follte eine Schwefter wieder als Webtiffin gewählt 
werben bürfen. Daher wechjeln von da ab jede 3 Jahre die Aeb: 
tiffinnen, Mit dem Jahre 1780, dem Todesjahre der Kaiferin Maria 
Iherefia, dem Antritte dev Regierung durch Joſeph I, Haben kritiſche 
Zeiten für die Klöfter angefangen. Joſeph hob in feinen Erbſtaaten 
eine Menge Klöfter, namentlich Frauenflöfter, auf, geleitet won ber 
Anficht oberflächlichiter Aufklärerei, al feien Genoſſenſchaften, melde 
die materiellen Güter nicht mehrten, unnüge Glieder der Geſellſchaft. 
Reichsfürſten folgten dem Beifpiele des Kaiſers, wie der Churfürſt 
von Mainz, Herr v. Erthal, dev zwei Frauenklöfter und die Carthaus 
aufgehoben hat. Durch diefe Vorgänge, die man durch Heraugftellung 
von Mißbräuden und Uebelftänden in ben Ordenshäuſern zu rei: 
fertigen fuchte, entitand große Mißachtung des ganzen Ordensſtandes. 
Die Landeöherren begannen allenthalben wilfürliche Befchräntungen 
der Orden. Unfer Clemens Wencedlaus hat 1784 den Frauenklöftern 
die biöherigen Beichtväter entzogen und ihnen andre aus dem Welt⸗ 
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clerus beftimmt *). Ferner verbot der Churfürft ben Ordenspro⸗ 
vinzialen, die Flöfter, ohne feine Erlaubniß, zu vifttiren; 1785 aber 
vifttirten ſchon hurfürjtliche Commiffarien aus dem Weltelerus jeldft 
die fämmtlichen Kloͤſter des Erzftiftes, wo auch das Vermögen ber 
felben protofollarifch aufgenommen wurde. — 

Seit der Einführung des Ordens ber h. Clara hat jenes Mlofter, 
was Strenge, Reinheit der Disciplin und ber Sitten, wie Auferbau- 
lichkeit he3 Lebenswandels betrifft, zu ben auögezeichnetften Frauen . 
Möftern des Trierifchen Erzſtiftes gezählt, und hat fich biefen Ruhm 
bewahrt bis zu dem Tage feiner gewaltfamen Auflöfung, bis zum 
Ableben des letzten Gliedes der Genoſſenſchaft, der Laienſchweſter 
Helena Blarr, gebürtig aus Landau, im Jahre 1843 am 7. Mat, 
im 87. Jahre ihres Alters, dem 53. ihres Ordensſtandes. 

Nach den Statuten des Haufes mußte bie aufzunehmende Tochter 
eine Probezeit beftehen; erfordert wurbe „Freifein von Gelübben, ges 
funb von Leibe, ohne Schulden, unbeſchwert von ihren Eltern, bereit 
dem Heil nachzuleben, der Welt abzufterben, ehrlich von Geburt und 
nicht über 30 Jahre alt.” Nach der Poſtulationszeit wurde dad Auf: 
nahmegefuch den Schweftern vorgelegt, und ftimmte die Mehrheit für 
die Aufnahme, fo hatte die Aebtiffin die Erlaubniß zur Aufnahme bei 
dem Pater Provinzial nachzuſuchen. Weil die Clariffen arm bleiben 
wollten, jo wurde von bem Vermögen ber Gintretenden nicht ver- 
langt; nur Mleibung und Leibzeug brauchte fie fich mitzubringen. 
Hierauf begann dad Noviciat, ein Jahr dauernd. Vor Ablegung ber 
Profeſſion hatte die Schwefter über ihr Vermögen zu diöponiren; nach 

der Profefflon ftand die junge Schwefter noch 4 Jahre unter ber 
Meifterin, die fie in ben Mlöfterfihen Andachtsübnngen, im Klofter- 
leben und allen feinen Befchäftigungen zu unterweifen hatte. Bei dem 
Ehorgebete mußten alle Schweitern erſcheinen; eintretend auf das 
Chor kniete jede nieber, Tüte den Boden und ſprach das Gebet bed 
h. Franziskus: „Wir beten Did an, allerheiligfter Herr 
Zefu Chriſte, allhier und in allen Deinen Kirden, 
welde auf der ganzen Erde find; benn burd Dein 5 
Kreuz haft Du die Welt erläft.” Nach ber Complet war eine 
halbe Stunde Recollektion (ftille Betrachtung); zur Winteräzeit gingen 
fie um 7, zu Sommerszeit um halb 8 Uhr zur Ruhe; um halb 12 

) Diefe Maßregel war indeſſen nicht übel gemeint, war vielmehr, wenigſtens 
bei manden Frauenklöftern, durch die Notbiwendigfeit geboten. Die Beichtväter aus 
dem Regularclerus wohnten beftändig an dem betreffenden Alöftern unb mußten von 

dieſen unterhalten werben; das mehrte bie jährlichen Ausgaben, während um jene Zeit 

bie meiften Frauenllofter verfculdet waren und mehr Ausgaben als Einnahmen hatten, 
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in der Nacht wurde zum Chor in die Mekten geläutet und begann um 
412 Uhr das Chorgebet. Müßiggang war durchaus verboten; nach 
dem Gottesbienfte hatten fich die Schweftern in einem gemeinfamen 
Arbeitzfaale einzufinden und eine jebe ihre Arbeit zu ergreifen; die 
einen fehrieben geiftliche Bücher ab, andre verfertigten und ſchmückten 
Kircheugewänder, andre befaßten ſich mit dem Unterrichte ganz junger 
Mädchen, die dem Klofter übergeben worden waren. Denn häufig 
kamen Mädchen, namentlich; aus fürftlichen und adeligen Häufern, in 
zartem Kindesalter in dieſes Kloſter; Mechtild, Markgräfin von Baden, 
tam, 11 Jahre alt, hinein, Catharina, Herzogin von Baiern, 6 Jahre 
alt, ihre Schweiter Anna in ihrem 5. Jahre, Maria v. Eltz im 6., 
Maria Breyd im 8. Jahre: Immer wurde die ftrengfte Claufur ge: 
halten, aller nicht abfolut unabweisbare Verkehr mit der Außenwelt 
abgeſchloſſen; im Innern herrfchte ſtrenges Stillſchweigen, nur durch 

die Notwendigkeit, und auch dann nur mit Erlaubniß der Aebtiſſin, 
unterbrochen. Die Früchte ſolcher Lebensweiſe Können wir zum Theil 
in den biographiſchen Skizzen erfehen, die von vielen Schweftern des 
Haufes in der Chronik niedergelegt find. Die Natur ded Ordens als 
eines befehaulichen brachte es mit fi, daß es eben ftille Tugenden 
gewefen find, durch welche ſich die Perſonen auszeichneten: Demuth, 
Gehorfam, Ergebenheit, jungfräuliche Reinheit, Verträglichkeit, eifriges 
Gebet, völlige Vergefien vornehmer Herkunft und liebreiche Dienit: 
fertigkeit gegen bie Schweftern, freudige Uebernahme der niebrigften 
Arbeiten und Dienftleiftungen. Cine Schwefter, Agatha Ediger, hatte 
ein Uebel an einem Schenkel und litt lange mit vieler Geduld; wein 
fie von den Schweftern bemitleidet wurde, fagte fie: „es ift um ein 

Kleines zu thun, dann wird dieſer erlahmte Schenkel in den Himmel 
fpringen wie ein Hirſch.“ ALS es zum Sterben kam, fing jie an zu 

fingen, zwar mit ſchwacher aber doc) vernehmliher Stimme: 
„Wie ift der Weg fo wohl gezieret, 
Der zu dem ew'gen Leben führet, 
Mit Rofen und aud mit Lilien —“ — 

und damit hat fie ihren Geift ausgehaucht in die Hände ihrer 
Schöpferd. — Die vorzüglichfte Betrachtung ber meiften Schweitern 
war bie des Xeidend Chrifti. Manche vertieften ſich jo im dieſes 
Xeiden, daß fie verzüdt wurden, den Heiland lebhaft in jeinen Leiden 
gegenwärtig ſchauten und die verſchiedenen Leiden felber mitempfanden. 

Margaretha Bitburg liebte gar jehr die Einfamteit, hielt ſich an 
dem Büchlein des Thomas von Kempen und pflegte zu fagen: „Je 
weiter von den Menſchen, deſto näher bei Gott.” — Catha— 
tina Heinz von Ediger, als jie noch in der Welt gewejen und eines 
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Tages mit noch 19 andern Perfonen in einem Kahne zur Arbeit über 
die Mofel jegen follte, der Kahn umſchlug und die Perfonen ertranten, 
hat im Unterfinten gelobt, wenn ihr Gott und ver h. Nicolaus beis 
itehen würden, daß fie mit dem Leben davon komme, wolle fie in 
St. Clara zu Trier geiftlich werben. Nachdem fie wunderbar gerettet 
werten, bat fie gar bemüthig um Aufnahme gebeten, die Bewilligung 
erhalten und mit Freuden die Welt verlafien. Sie zeichnete ſich aus 
durch evaugeliſche Armuth, war dem Stillſchweigen ganz ergeben und 
andächtig in Betrachtung des Leidens Chrifti Sie trug feine andre 
Hemden als folche, bie fie ſelbſt aus alten abgeworfenen wollenen Läpplein 
zufanmengeflictt Hatte. Eine ganz befondre Andacht trug fie gegen bie 
h. Urfula und ihre Gefellfchaft, betete am Feſte derjelben immer jeber 
Schaar einen Rofenkranz (eilf), und nahm ſich vor, während ihres 
Lebens cilftaufend Roſenkränze zu beten, um jede Jungfrau mit einem 
zu begrüßen. Auch bat fie viele Krankheiten mit großer Heiterkeit 
ertragen. Als 1631 die Schweden fi) näherten und ber Gonvent 
angegangen worden, aus der Stadt zu entweichen, Tag fie krank, wollte 
felber von Flüchtung nicht? wiſſen und erklärte, allein bleiben zu 
wollen, wenn auch die Schweftern alle fortzögen. Gefragt, was fie 
denn aber machen wolle, fagt fie, fie wolle um Gotteß willen Hungers 
fterben; fie glaube aber, daß bie Schweden felber Mitleid mit ihr 
haben und fie unterhalten würden. Als eine der Schweftern bemerkte, 
diefelben würden fie wohl eher tobt jchlagen, erwieberte fie: „Ach, 

wenn ich alfo glücklich fein Könnte, daß ich gemartert würde, fo wollte 
ich noch Lieber Hier bleiben.“ Indeſſen hat Gott das Eine und das 
Andre abgewendet; die Schwefter ift wiebergenefen und hat noch vier 
Jahre gelebt. Als fie fich dann wieder krank niebergelegt, hat fie 
auögerufen: „Willfommen bu Heiliger Tod;“ etliche Stunden vor 
ihrem Hinfcheiden hat fie den Anfang eines geiftlichen Liedes gefungen: 
„Geſtern Abend war ich ein arm Clarißchen, heute werbe ich im 
Himmel eine Königin” ꝛc. 

Barbara Kräff von Ediger war eine Gefellin der vorhergehenden 
geweſen, hatte ebenfalls beim Untergehen des Kahnes das Gelübbe 
gethan, in das Clariſſenkloſter eintreten zu wollen, ud dieſe Beiden 
waren die einzigen gewejen, die aus ben Fluthen gerettet worden. Auch 
fie zeichnete fich durch auferbauliches Leben aus; ſie machte im Geifte 
Pilgerfahrten nad Jeruſalem, St. Jakob in Spanien, ertrug in 
lebendiger Vergegemvärtigung Sonnenhitze, Kälte, Näffe, Noth u. dgl., 
wie Pilger folche in Wirklichkeit zu ertragen haben. 

Manche der Schweftern übten eine beſondre Art der Nächften- 
liebe, unter fi und auch gegen Perfonen in ver Welt, in ver Weife, 
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daß fie für einander beteten. Eine Schmwefter, Catharina Sevenich, 
hatte beftändig neun geiftliche Pflegefinder, d. h. fie hatte neun Perfonen, 
für die fie fortwährend betete, und ftarb eine davon, fo wählte fie 

fogleih eine andre an deren Stelle. War irgend eine Schwefter 
geplagt ober unzufrieden über etwas, fo hat fie getröftet: „Seib doch 
wohl zufrieben, ich will auch für Euch beten” — und oft hat man 
dann auch bei ben betreffenden Perfonen große Veränderungen ver: 

fpürt. Bet fo großer Demuth und Einfalt der Schweftern war Ein: 
tracht und Friebfeligkeit Teicht zu erhalten. Auch ſcherzten fie zuweilen 
miteinander, aber auch bie Echerze bewegten fich innerhalb der Grenzen 
ihres Möfterlichen Lebens, gingen aus Liebe hervor und wurden mit 
Liebe aufgenommen. Schweiter Gertrud Fabricius aus Cochem hörte 
gern und freute fi, wenn bie Schweftern fie verachteten („aus Scherz“) 
und fie ungerecht beſchuldigten; dann pflegte fie zu jagen: „es iſt 
meine Schuld, ja, es ift alſo, jagt noch mehr, denn ich bin mod) ärger.” 

Ungeachtet des gemeinjamen Typus, den die Regel, die Statuten 
und die Gemeinjchaft aller Tagesverrichtungen dem refigiöfen Leben 
aller Schweftern gaben, haben doch die einzelnen Schweftern, je nach 
befonderen Gaben und Anlagen Eigenthümliches hervortreten laſſen, das 
dennoch getragen von dem Geifte der Regel bei der Harmonie einen 
Reiz der Mannigfaltigfeit in das Leben der Genoſſenſchaft gebracht 
bat. So war cd ber Schwefter Barbara Kräff befondrer Gebrauch, 
daß, wenn fie ſich zu Tiſche feßte, fie den Herrn Jeſum zu Gaft 
geladen hat, ſprechend: „D Herr, komm zu mir zu Gaft und zu 
meinem legten End und bringe Deine liebe Mutter mit Dir jammt 
meinem getreuen Scugengel, meinem h. Vater Franzisfus, meiner 
h. Mutter Clara, meinem bejondern Schußpatron, dem 5. Nicolaus, 
und dem ganzen himmliſchen Heer, und fpeife meine arme Scele mit 
Deinen göttlihen Gnaben.” Alsdann fparte fie etwas von ihrer 
Portion dem Munde ab diefen lieben Gäften zu Ehren. Als einitmals 
bei diefen Geremonien eine Schwefter fie ſcherzlich anrebete, dag fie ein 
tühn Menſch fei, fo viele Gäfte zu laden, da fie nicht? zum Beften 
babe, antwortete fie: „Die Gäfte bringen ihre Portion mit; die Küche 
ſpeiſet den Leib, dieſe Gäfte aber fpeifen bie Seele; es würde nicht 
wohl ftehen, daß die Braut ihres Braͤutigams follte vergeflen; ich 
habe mich fo gewöhnt.” 

Die Strenge der Regel und ber wahre Beruf, der zum Eintritt 
in jenes Kloſter antrieb, dag der Sinnlichkeit nicht? Vequemed und 
Angenehmes zu bieten hatte, haben dazfelbe auf immer gegen Er: 
ſcheinungen ficher geftellt, deren wohl einzelne in adeligen Fräuleinftiften 
und Klöftern vorgelommen find, daß nämlich Perfonen aus Unzu: 
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friedenheit fich haben entführen laſſen. Vielmehr hat es zu Clarifien 
gegentheifige Erjcheinungen gegeben, daß nämlich Mädchen in das 
Kloſter geflüchtet find und ſich durch nicht? mehr Herausbringen laſſen 
wollten. Eine Timothea Scienbein aus Trier hatte von Kindheit 
an ein großes Verlangen nach dem Clariſſenkloſter; ihr Vater ſchlug 
es ihr nicht geradezu ab, ſchob aber immer feine Finwilligung hinaus. 
Inzwiſchen hat fie fich vom Convent und dem geiftlichen Vater de 
Klofterd Aufnahme zufichern laſſen, ließ ficy aber von dem unbe 
mittelten Vater erweichen, bis zu jeinem Ableben bei ihm bleiben zu 
wollen. Ihre Sehnſucht nahm aber fo zu, daß fie es nicht mehr aus— 
halten konnte. Sie beredete daher einige Mädchen, ihr zu heimlichem 
Einfteigen in das Kloſter über die Mauern bei nächtlicher Weile ber 
hilflich zu fein. Cine trug die Leiter, andre begleiteten fie gegen 
Anbruch des Morgens; fie ftieg über die Mauer, verweilte im Garten 
bis eine der Schweitern fie dert bemerkte, während die Mädchen außen 

ſchnell davon eilten, um nicht ertappt zu werben. Der Vater hat ſo— 
dann endlich auf inftändiges Bitten feine Einwilligung gegeben. Bei 
der feierlichen Aufnahme der Timothea bat fie vor verfammeltem Volke 
in ber Kirche ihre Eltern um Verzeifung, worauf ein Jeſuit in ber 
Predigt den ganzen Berlauf zur Erbauung der Anmejenden darlegte, 
mit dem Vorſpruche aus dem Palm XVII 2. 30: „Im Namen 
meines Gottes will ich über die Mauer ſchreiten“ '). 

Die Andacht und der Eifer der Genoſſenſchaft in fronımen Werten 
murbe immer aufgefrifcht durch die befondre Andacht, in welcher ſich 

die eine Schwefter jo, die andre anders gezogen fühlte. Die Achtiffin 
Adolpha Wiltheim hegte befondre Andacht zum hh. Altarsſakramente. 
Sie war baher gewöhnt, das bh. Saframent täglich dreimal im Chore 
zu begrüßen. Als fic in ihrer Iegten Krankheit nicht mehr gehen 
konnte, ließ fie ji in das Chor leiten, um ihre gewohnte Andacht 
vorzunehmen. Enblich ließ fie fich dorthin tragen, und wenn man fie 
davon abhalten wollte, ſprechend, fie würde einmal auf dem Wege tobt 

bfeiben, antwortete fie: „Uch, wie glüdlich wäre ich, wenn id) in cinem 
jo guten Werke und Willen an meinem legten Ende erfunden würde; 
habt noch eine Heine Zeit Gebuld mit mir, es geht nicht mehr lange.“ — 
Diefelbe hatte, ehe fie Aebtiffin geworden, ſehr viele geiftliche Bücher 
abgefchrieben. 

Einzelne fromme Sprüche, welche bie eine ober andre Schweſter 
im Munde führte, waren bildend und erbaulih für Alle und pflanzten 
ſich als eine fromme Tradition im Munde ber Schweftern fort. 

) Siehe Reiffenberg, Hist. Soc. Jesu, p. 421. 
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Gertrub von Binsfeld pflegte, wenn irgenb etwas Widerwärtiges 
vorgefommen war, zu fügen: „Gott fei gelobt, es ift Gottes Wille 
alfo” — oder — „Der Himmel ift noch mehr werth, es muß alſo 

fein.” Diefelbe öffnete den Mund nicht, wenn fie getabelt ober mit 
Unrecht beſchuldigt wurde; dann war fie wie ein Menſch, der völlig 
taub ift; Hingegen, wenn in ihrer Gegenwart Uebeles über Andre 
geredet wurde, hat fie diefelben ſchnell und kräftig in Schub ge 
nommen. — Margaretha Senheim hatte von Jugend auf ein großes 
Verlangen, um Chrifti willen gemartert zu werden; ihr Verlangen 
wurbe befriedigt; 9 Jahre hindurch war fie contraft, mußte bei Er- 
ftarrung und Schmerzen ihrer Glieder fih wie ein Kind bebienen 
laſſen. Man lich ihr auf dem Chore einen eigenen Stuhl machen, 
worein fie taͤglich von den Schweftern getragen wurde, um der 5. Meſſe 
beiwohnen zu Lönnen (+ 1664). Schweſter Arimond, Laienſchweſter, 
verfah Tange die Küche, pflegte zu jagen: „Denkt Guts, red't Gut, jo 
werdet ihr in Ewigkeit nicht fündigen.” In ihrer letzten Krankheit ſagte 
fie oft: „Herr, hier brenn’, hier ſchneid', verſchon' allein in Ewigkeit." — 

Diefen Geift wahrhaft auferbaulicher Aöfterlicher Zucht, Reinheit 

und Gottfeligkeit jehen wir ungeſchwächt fortleben in Clariſſen bis zur 
Tegten Stunde des Kloſters. Wenige Jahre vor dem Ausbruche ver 
franzoͤſiſchen Revolution, 1785, mit welchem Jahre die Hauschronil 
verftummt, Hat der Weihbifchof v. Hontheim als churfürſtlicher Com— 
miffarius das Clariffenklofter vifitirt. Der Bericht, den er darauf am 

24. März des genannten Jahres an den Churfürften Clemens Wen: 
ceslaus eingefandt hat, ift eine feierliche Beftätigung des bisher über 
den guten Geift in jenem Klofter Gefagten und gereicht bemfelben zu 
bleibendem Ruhme. „Wenn ich,” fehreibt v. Hentheim in feinem Be: 
richte, „Euer Churfürftl. Durchlaucht den fittlichen Zuftand dieſes 
ungemein heiligen Gotteshauſes nad, Verbienften ſchildern follte, fo 
muß ich geftehen, daß e3 mir an Worten mangle, dieſes gebührent 
auszuführen. ine freiwillige und begierbeloje Armuth, eine unge: 
beuchelte allgemeine Andacht, eine himmlische Eintracht, eine unauf- 
börliche Faften, die vollkommenſte Ergebung in den göttlichen Willen 
machen hievon das lebhafteſte Gemälbe. Ich kann nicht bergen, daß 
ich dieſe ausnehmend frommen Kloſterjungfrauen anders nicht als 
ſelige nur noch in der Hülle des menſchlichen Körpers verſteckte Geiſter 
anbetrachten muß, welche gewiß durch ihr durchdringendes Gebet von 
Städten und Ländern die Strafruthe Gottes öfter abzuwenden ver: 
mögenb find.” 

Nach demfelben Berichte betrugen die jährlichen Einkünfte des 
Klofterd an Gelb, Ertrag der weiblichen Handarbeiten, Almofen, Wein 
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verfäufen, ohne bie Früchte, die in natura confumirt wurden, gegen 
2000 Thlr. Mit diefen Einfünften war fo gut gehauft worden, daß 
für daS ganze Klofterperfonal, mit dem auswärtigen Gefinde 33 Köpfe 
zählend, alles Nötbige beſchafft, alle Baufoften für Aecker und Wein- 
berge beftritten worden und doch feine Schulden contrahirt waren. Es 
lebten aber damals in dem Kloſter dic geiftlichen Schweftern: Coleta 
Fofle, Clara Kuberbauz, Delphina Schmig, Franzisfa Breuer, Pas— 
chalina Kaufmanns, Crescentia Adams von Kirſch, Joſepha Hofius, 
Walpurga Böhmer von Keil, Cunigunde Zenderd von Pellingen, 
Antonia Heus von Saarlouis, Anna Chatillon von Hanau, Bonaven- 
tura Haumann, Angela Müller von Reil, Thereſia Müller von Reit 
und Roſalia Poft '). 

Mehre der Hier genannten Schweitern haben noch die Auflöfung 
der Klöfter erlebt, zu großem Schmerze, wie ſich unverkennbar heraus⸗ 
geftellt hat. Am 20. Prairial X (9. Juni 1802) war der Conſular⸗ 
beſchluß ergangen, daß alle Klöfter und geiftliche Corporationen der 
vier nenen (franzöfifchen) Departemente (anı linken Rheinufer) auf: 
gehoben jeien. Am 26. Juli erſchien fchon ein franzöfiicher Regierungs— 
commiffär, um die armen Nonnen, deren einige beveit3 vierzig Jahre 
dort in tieffter Abgeſchloſſenheit gelebt hatten, auß dem Haufe auf die 
Straße zu bieten. Die Schweftern erhoben fo janımervolles Weh— 
Elagen, machten jo klägliche Vorftellungen, daß dem Commiſſär ſelbſt 
das Herz weich wurde und er umverrichteter Sache von dannen ging. 
Am 5. Auguft follten jie dann aber am Abende unwiderruflich das 
Haus verlaffen müffen; viele Leute hatten fich ſchon auf der Straße 
vor dem Kloſter eingefunden, um bie wehllagenden Nonnen zu jehen, 

die ſich gar nicht mehr entſchließen konnten, in das bewegte Weltichen 
zurückzukehren. Indeſſen auch diesmal vermochte der Commiſſär nicht, 
den Bitten und Thränen der arınen Gejchöpfe zu wiberftehen, und zog 
abermal von bannen. So viel aber mußten fic, aus Furcht härterer 
Behandlung, nachgeben, daß fie daB Ordenskleid ablegten und jtatt 
des Schleier Häubchen anzogen. Endlich fam der Commijfär zum 
drittenmale, jegt umgeben mit Soldaten, um ben Abzug der Nonnen 
zu erzwingen. Er brachte nunmehr die Nonnen aus dem Haufe, aber 

nur bis in daß Vorhöfchen der Kirche: hier beteten, flehten, weinten 
und jammerten fie mit Händeringen und Schluchzen bergeftalt, daß 
fich die Steine hätten erbarmen follen, und der Commiffär höchſt ges 

rührt mit feiner Wade abzog und feiner Behörde meldete: „Ich kann 
die Nonnen nicht herauskriegen.“ Darauf hin wurde venfelben gejtattet, 

) Alten des Provinzialarchivs zu Goblenz. 
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in ihrem Klofter zu bleiben und ihr Leben dort zu beichließen. Sie 
erhielten wie die übrigen Klofterleute jede 500 Fr. jährliche Penſion, 
wohingegen die Regierung alle Güter eingezogen und verkauft hat, mit 
Ausſchluß des Klojtergebäudes und ver Kirche, deren Benützung bis 
zu ihrem Ausſterben ihnen zugefichert blieb. Die letzte Aebtiſſin, 
Clara Franzisfa Fäger aus Trier, ftarb bald nach jenen erſchüttern⸗ 
den Vorgängen, an eben ihrem Namendtage und dem Feſte ihrer 
Ordenzftifterin, am 12. Auguft. Der bald danach eintreffende Bifchof 
Earl Mannay hat das Kloſter gleich nad) feiner Ankunft befucht und 
den Schmweftern viel Gutes erwielen. Sie hielten ihren Chor wieder, 
beharrten bei ihrer ftillen und ftrengen Lebenzweife, bis eine nad) der 
andern in ein bejjered Leben hinübergegangen ift '). 

Das Elariffenklofler zu Echternach 

Zohann Bertels, Abt in St. Willibrord zu Echternach, hat in 
feiner Historia Iuxemburgensis eine wunberliche Erzählung über 
die Stiftung dieſes Kloſters aufgenommen. Peter Zaraſyn, ein reicher 
Bürger zu Trier, und jeine Gemahlin Juliana, ſchreibt er, hätten 
diefed Klofter im Jahre 1330 geftiftel. Sehr bald aber habe es 
die Juliana gereuet, ſich ihrer Güter fo begeben zu Haben, und fei 
nun anf ein höchit fträfliches Mittel verfallen, die Schenkung zu ver: 

nichten. Diejelbe habe nämlich einen Meuchelmörder gebungen, der 
ihren Mann bei der Rückkehr von einem Spaziergange im einer 
abgelegenen dunkeln Gaffe ermordet, und fei fie jelber an demſelben 
Tage hinüber nach Echternach gegangen, um unter einem gleißenden 
Borwande die Schenfungsbriefe den Nonnen abzuloden. Zu dieſem 
Ende Habe fie betheuert, ihr und ihrem Manne liege das Wohl des 
Klofterd gar fehr am Herzen; weil aber die Schenkungsbriefe noch 
nicht von dem Erzbichofe beftätigt feien, fo könnten nad) ihrer Beiten 
Tode böswillige Menſchen die Rechtmäßigkeit der Klofterftiftung antaften. 
Daher möchte man ihr, zu ihrer und ihres Mannes Beruhigung, die 
Urkunden noch einmal geben, damit fie diefelben confirmiren Laie. 

ALS fie hierauf von den Nonnen die Urkunden erhalten, habe fie die 
felben vernichtet, jei von bannen gegangen, in ein andres fand 
gezogen und nie wieder zurüdigefehrt ?). 

) Siehe Fr. Tob. Müller, Schicſale der Trierifhen Gottedtäufer, Kap. 28 
des I. Theiles (Difpt). Die Chronit des Clariſſenkloſters weifet aus, daß die meiften 
Schweftern bei ber febr ſtreugen Lebensweiſe ein hohes Alter erreicht haben; ſechzig 
Jahre war das gewöhnliche Alter, viele Nonnen kamen weit in bie fiebengig, nicht 
wenige in bie achtzig hinein. 

%) Bertelli hist. Luxemh. (edit. nova) p. 296 seq. 
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Schon Bertholet hat diefe Erzählung für Fabel erklärt, fehreibt 

den Urkunden gemäß die Gründung jened Kloſters den König Carl IV 
aus dem Luxemburgiſchen Haufe zu und gehört biefelbe in das Jahr 
1348, wie die zu Prag am 21. April darüber ausgeſtellte Urkunde 
außer allem Zweifel ſtellt. Müller Hat in neuerer Zeit noch eine 
ungebructe Urkunde über jenes Klofter vorgefunden, aus der die Un— 
wahrheit obiger Erzählung noch evidenter hervorgeht. Nach diefer 
Urkunde haben bie beiden in obiger Erzählung figuritenden Eheleute 
Peter Zarafyn und Juliana am 6. März 1352 jenem Kloſter ihren 
Hof zu Mannebach, nebft zugehörigen Gefällen und Gerechtſamen 
geſchenkt, und iſt der Erzbiſchof Balduin an der Spige der Zeugen 

aufgeführt. Denmach lebte Peter Zarafyn noch 22 Jahre nach der 
Zeit, wo der von Berteld erzählte Vorgang ftattgefunden haben fol. 
Und da der Erzbiſchof Balduin als Zeuge auf jener Schenfungsurfunde 
vorkommt, fo würden fich die Nonnen offenbar nicht mit dem faljchen 
Köder der Juliana haben fangen laffen '). 

Auch in diefed Klofter fcheinen meiſtens adelige Jungfrauen ein: 
getreten zu fein; wenigften® begegnen und in der Reihenfolge der 
Aebtifjinnen Töchter aus Dynaftenfamilien, meiſtens des Lugemburg- 
iſchen Landes. Bertels führt auf als erfte die Hildegard, eine Tochter 
des Zaraſyn; nach ihr unter andern Johanna von Bed, Elifabeth 
von Montabaur, Elifabeth und Catharina von Orley, Philippa von 

Brandenburg, Margaretha von Naffau, eine andre Margaretha von 
Manderjceid u. |. w. Died Klofter ijt 1783 von Joſeph I aufgehoben 
worden; 1792 Hat man bie Kirche niebergeriffen; das Klofter ift Privat: 
wohnung geworben ?). 

Das h. Geifiklofter der Clariſſen zu Suremburg. 

Das Elarifjenflofter zu Luxemburg ift ungefähr auf biefelbe 
Weije zu Stande gefommen, wie das gleichnamige zu Trier. In dem 
Sabre 1234 Hatte nämlich die Gräfin Ermefinde von Luxemburg oben 
auf der Höhe des Stabtberinges zu Ehren des h. Geifted ein Klofter 
für adelige Jungfranen gegründet, welche nad) der Regel des Ordens 
der Büßerin Maria Magdalena Iebten und „Reuerinnen“ genannt 
wurden?). In dem Sabre 1257 find diefe Jungfrauen aber dem 

*) Siehe Trieriſche Kronif von 1821, ©. 196 188. 

3) Müller, daB Stãdichen Echternach, ©. 8 u. 9. 
*) Casp. Brüfd (Monast. Germ. centur. I. fol. 16° u. 17%) wie auch 

Bucelin (Germania topogr. etc. Tom. I. Purt. I, p. 83) und handſchrifiliche 
Notizen fegen zwar bie Errichtung biefeß Kloſters der Reuerinnen in das Jaht 1140. 
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Beifpiele ihrer Ordensgenoſſinnen in ber Nähe von Aſſiſi gefolgt 
und haben die Regel angenommen, die ber h. Franziskus ver h. Clara 
gegeben Hatte. Von den Mobifitationen, die jpäter Papft Urban VI 

au der Regel vorgenommen hat, find bie Nonnen auch Urbaniftinnen 
genannt worden, und durften als jolde einiges Eigenthum haben. 

Aus dem Klofter der h. Clara zu Meg Haben fich diefelben eine Clar- 
iffin genommen, ſich diefelbe als Nebtifjin geben laſſen, und find darauf 
dur Bullen des Papſtes Habrian IV im Jahre 1264 förmlich in 
den Clariffenorden aufgenommen worden. Schon als Reuerinnen 
de3 Magpalenenordens, der dem Kloſter jelbft nicht Armuth vorfchrieb, 
hatten die Nonnen von der Gräfin Ermefinde und danad) von deren 
Sohne Heinrich verfchiedene Güterfhenkungen erhalten. Eine Frau 
Huitha von Kundi verfchrich dem Klofter eine Rente von 6 Malter 

Korn, als fie ſich 1258 ihre Vegräbnißftätte in dem Klofter wählte; 
und ber römijche König Wenceslaus hat den 22. Nov. 1384 das 
Holzungsrecht in feinem Walde bei Anwen unweit Luxemburg verliehen. 

Nachdem die Franzofen unter Ludwig XIV ſich der Stadt Luren: 
burg (1684) bemächtigt hatten, eigneten fie ſich das auf der Höhe 
gelegene Klofter an und errichteten Feftungswerke und Eafernen umher. 
Zwar wurde dad Klofter nicht abgeriffen, aber es Fam jetzt fo dicht 
eingefehloffen zwiſchen Gafernen und Feſtungswerke zu liegen, daß 
fein freier Zutritt mehr möglich war, und wurde daher von dem 
Könige zu Wohnungen für den Commandanten und Officiere eingerichtet. 
Dafür hat er aber den Nonnen ein ſchönes Klofter mit einer vet 
anfehnlichen Kirche unten im Pfaffenthal erbaut. Um das Jahr 1688 
jind die Nonnen hinunter in dag neue Kloſter übergefiedelt und haben 
alles Haus: und Kirchengeräth, felbjt die Grabfteine und Mauſoleen 
mitgenommen. Jetzt befindet jich ein Hofpital in jenem Klofter, das 

von Elifabethinerinnen bedient wird. Unter ven Nebtijjinnen begegnen 
und Töchter aus den adeligen Häufern Linſter, Wenchin, Kundin, 
Schönberg, Aapelt, Eſch, Weſel, Turemburg, Feld, Orley und andern. 
In den Kfofter ift auch eine inhaltreiche Chronik geführt worden, die 
für die Landesgeſchichte feit der Occupation unter Ludwig XIV von 
großem Intereſſe ift. 

Jene beiden Schriftfteller find aber in den chrouologiſchen Angaben nicht zuverläjlig 
umd halte ih die Angabe der trefflihen Gallin christinon, Tom. XIE. p. 672 seq 
für bie rihtige, zumal bie Gräfin Ermefinde als Stifterin des Kloſters angegeben 
ft, deren Regierung in die erften Decennien des dreizehnten Jahrhunderts fält. 
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Ktöfter des dritten Drdens des 6. Franziskus. 

Das Aloſter Beſſelich. 

Wenn wir die geſchichtliche Darſtellung der Frauenkloöͤſter des 
dritten Ordens des h. Franziskus mit dem Kloſter Beſſelich beginnen, 
ſo geſchieht dies aus dem Grunde, weil uns von dieſem die reichlichſten 
Nachrichten erhalten ſind, vermittels deren wir eine ſo ſpecielle und 
genaue Einſicht in das innere Leben und die Zuftände eines ſolchen 
Kloſters gewinnen, wie bei feinem andern jener Negel in unfrem Erz 
ftifte. Seine Geſchichte tann baher als eine Art Norm für die Ger 
ſchichte aller übrigen betrachtet, und dieſe daher, wo fie aus Mangel 
an Nachrichten lückenhaft if, aus jener einigermaßen ergänzt werben. 
Die reichen Nachrichten über Befjelich find aber enthalten in einem 
von dem Klofter jogleich nach feiner Gründung angelegten und bis zu 
Ende des achtzehnten Jahrhundert? fortgeführten Mlofterbuche, das bis 
zur Stunde gut erhalten ift und dem nunmehrigen Beſitzer des Kloſters, 
dem Herrn v. Stedmann, zugehört, deſſen Gefälligkeit der Verfafler 
dieſes die Benügung des Buches zu verdanken Hat. Vorerſt hatte der 
Beichtoater des Klofterd, Werner von Hain, ein folches Buch oder 
Kloſterchronik anzulegen angefangen, war aber nicht weit damit vorans 
gekommen, als er 1475 geftorben it. Hierauf hat die dritte Mutter 
des Kloſters, Elifabeth von Coblenz, unter Mitwirkung ihrer Stell: 
vertreterin Gertrud von Mainz dad Bud) neu anzulegen angefangen; 
jodann Hat die Schweiter Margaretha Nelges mit Hilfe der Marga: 
retha Ernſt dasſelbe fortgefegt — „zo ber eren gotz und gedechtnyß 
der nalommenden.” Das Klofter Hatte jederzeit unter den Schweitern 
eine „Scholarfen“ (scholastica), welche die jungen Mädchen im 
Schreiben, Buchftabenmalen, Illuminiren u. dgl. zu unterrichten hatte, 
wozu natürlich bie geſchickteſte Schönfchreiberin gewählt wurde. Daher 
war denn bie Schreibefunft in biefem Klofter in ſchönem Flor und 
find die Altern Partien des in Rede tehenden Kloſterbuches vecht ſchoͤn 
geichrieben bis in das ſechszehnte Jahrhundert, wo in Folge der immer 

auögebreitetern Thätigfeit der Buchdruckerkunſt die Schönjchreibefunft 

überall in Verfall gerathen üft. 

Diefed Bud), ein ftarker Folioband, zum Theil Pergament, zum 

Theil Papier, erſtreckt fich über fümmtliche Angelegenheiten des Kloſters, 
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die geiftliche und weltliche Einrichtung, gibt zuerft die Regel bes 5. 
Franziskus für den dritten Orden in zwanzig Kapiteln, dann bie 
Statuten des Klofterd Beffelich in neun Kapiteln. Hieran ſchließt ſich 
eine Unterweifung über Simonie, an diefe eine Reihenfolge der Mütter, 
mit Angabe defjen, was jede für das Kloſter gethan und gewirkt; 
namentlich der unter jeber derſelben aufgeführten Bauten. Sodann 

folgt eine chronologiſche Aufftelung aller in Beſſelich eingetretenen 
Schweftern, mit Angabe des Jahres, ihres Alters und wie viel eine 
jede dem Klofter ala Dote eingebracht hat, und Iegtlich ihres Gterb: 
tage. Ein fernerer Abfchnitt heißt „Seelenbuch“ und enthält eine 
Aufftellung der Meſſen, die zu Beſſelich geftiftet worden oder für die 
Seelen aller dort hingejchiedenen Schwejtern oder der Wohlthäter und 
Freunde des Kloſters jährlich gehalten werden mußten. In dieſes 
Seelenbuch Hatten ſich auch Weltlihe gegen ein Almofen an das 
Gotteshaus oder ein kleines Legat in einem ZTeftamente einfchreiben 
lafjen und werben aufgeführt unter dem Titel: „die in ung ſele boich 
ſich gebrodert hant.“ Hierauf folgt ein bis auf die letzten Zeiten des 
Kloſters fortgeführtes Verzeichniß der Wohlthäter des Gotteshaufes 
überhaupt, mit Angabe der Geſchenke und Almoſen, die demfelben von 
ihnen zugefommen find, Zu geiftlichen Schägen übergehent gibt das 
Buch eine Beſchreibung der Guaden, der Heiligthümer und Abläjfe 
der fieben Hauptfirchen der Stadt Nom, und damit in Verbindung 
der Abläfje und Guaden, die von dem päpſtlichen Stuhle dem Orden 

der Minoriten, einjchließlid des dritten Drdend des 5. Franziskus, 

verliehen find, wozu namentlich gehört, daß durch geiftigen Beſuch und 
Betrachtung der Hauptlirchen Roms die Gnadenfhäge gewonnen werden 
konnten, welche den Beſuchern jener Kirchen verlichen find. Weiterhin 
folgt im Buche cin Zinzregifter des Klofters, alphabetiich nach den 
Namen der Ortſchaften, aus denen Zinſen und Gefälle zu beziehen 
waren, geordnet. Died Nentenverzeichniß ift im Jahre 1502 von ver 
Mutter Margaretja Nelges nievergejchrieben; demfelben gemäß hatte 
dad Klofter damal Renten zu beziehen aus Arzheim, Burgbrohl, 
Bacherach, Coͤln, Coblenz, Clotten, Engerd, Freuz, Guͤls, Horchheim, 
Hama, Kärlich, Kettig, Kelt, Keſſelheim, Kadenbach, Lahnſtein, Lev, 
Moſelweis, Mühlenheim, Malendar, Merl, Niederberg, Nentershauſen, 
Neuendorf, Northoven, Urbar, Pfaffendorf, Rüdesheim, Werth, Siegen, 
Vallendar und Winningen. Anberöwoher hatte das Klojter zu bezichen 
Wachszinſen, Hühner und Gänfezinfen, Salz und Pfeffer, Korn: und 
Haferzinfen. Hieran reihen fich in dem Buche Urkunden verſchiedenen 
Inhalts, Kaufbriefe, Zins: und Taufchbriefe u. dgl. Den Beſchluß 
macht eine Tebenbige und ergreifende Schilderung der vielen und 
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ichresflichen Drangfale, die das Klofter während des Schmebenkrieges . 
in ben breißiger und vierziger Jahren des fiebenzehnten und bei dem 
Einbruche der Franzojen an den Rhein zu Ende desſelben Jahrhunderts 
zu erleiden hatte. 

Eine beſondre Art von Kleinodien bildeten in jedem Kloſter bie 
hh. Reliquien, die darin aufbewahrt wurden. Die in Beffelich auf- 

bewahrten Reliquien hatten eine eigene Bezichung zu der Kloſterkirche 
felber. Das Kloſterbuch berichtet aus der Neberlieferung auch hierüber. 
Bor alten Zeiten, ift gelagt, habe man in einer Schrift Kundſchaft 
gehabt über die hh. Märtyrer, die zu Beſſelich den Martyrtod geftorhen 
feien; diefe Schrift fei aber durch Verwahrlofung und Brand verloren 
gegangen, und deswegen werbe bier, um das Andenken zu erhalten, 
der Hauptinhalt in das Klofterbuch niedergeſchrieben, fo wie ſich bie 
Erzählung in einem alten Miffale finde. Um das Jahr 500 nad 
Chriſtus feien ber Biſchof Elon, der Diakon Puppillus und ber Sub- 
diakon Wenzflavus, der König Floriauus, die Königin Engelinde, 
Anideba und Enibeda, Jungfrauen, mit zahlreichem Gefolge auf dem 
Berge von Beſſelich unter den Händen ber wilden Hunnen den Martyr⸗ 
tod geftorben und in die dortige Kapelle des h. Remigius, in welder 
fie während des h. Meßopfers den Martyrtod gelitten, begraben worden, 
Diefes ſei aber gejchehen bei Gelegenheit einer Wallfahrt, welche jene 
Perſonen nad) Eöln zur Verehrung ber eilftaufend Jungfrauen Hätten 
machen wollen. In dem Jahre 1204 den 16. Brachmonat habe ber 
Erzbiſchof Johann von Trier eine Kirche dort eingeweiht und bie por⸗ 
genannten Heiligen ihr zu Patronen gegeben. . 

So die Legende über Märtyrer zu Beflelich, deren Urſprung 
ſchwer zu ergründen fein bürfte, 

Nachdem wir fo den Inhalt des Klofterbuches von Beſſelich im 
Allgemeinen angegeben haben, laffen wir bie Negel des h. Franziskus 
für den dritten Orden, nach der Fafjung, in der fie Papft Nicolauß IV 
gegeben und in ber fie auch in dem Klofterbuche enthalten ift, in einem 
Auszuge folgen. 

Begel des h. Stanziskus für den dritten Orden. 

Da der Glaube dad Fundament der ganzen chriftlichen Religion 
ift, jo müffen Diejenigen, welche in die Bruderſchaft (den dritten 
Drden) aufgenommen werben wollen, Yor Allem in ihrem Glauben 
geprüft werden, ob fie nämlich fi zu bem reinen Glauben, ben bie 

römische Kirche Hält und lehrt, und dann, ob fie ſich zur Unterwürfige 
feit und zum Gehorfam gegen bieje Kirche befennen. Ferner fetten die 

3. Mars, Gedichte von Zrier, IV. Band. e 
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Minifter, die dazu angeorbnet find, das Amt, den Stand, den Cha: 
rafter und die Lebensweiſe der Aufzunehmenden forgfältig prüfen, 
ſollen ihnen die Verpflichtungen der Bruderſchaft vorhalten, insbe— 
fonbre, daß fie ungerechtes Gut zurüctgeben, ebenfo, daß fie mit ihrem 
Nächten fi verföhnen müſſen. Haben diefelben die gethan, dann 
ſollen die Minifter fie unter Beirath einiger Brüder vor fich befcheiden, 
jeden geloben laſſen, daß er die Gebote Gotted Halten und auch, im 
Tale einer Uebertretung, genugthun wolle, wie es fich gezieme und 
der Viſitator vorfchreiben werde. Was der Nufzunehmende aber gelobt, 
das foll durch einen Notar niedergefchrieben werben. Ferner fol, wer 
in bie Bruberfchaft eingetreten ift, nicht wieder aus derfelben austreten, 
um zu der Welt zurüczufehren. Die Weiber, welche Männer haben, 
bürfen in die Gefellfchaft der Bruberfchaft nicht aufgenommen werben, 

es ſei denn mit Erlaubniß und Zuftimmung ihrer Männer. Auch 
ſollen die Brüder ein gemeinfchaftliches Kleid tragen, von nicht Loft: 
barem Tuche und von bejcheidener Farbe, nicht ganz weiß und nicht 
ganz ſchwarz, und einen Mantel; ebenfo follen die Schweitern einen 
Rod und Mantel Haben, ein warmes Corſe ober einen weiten Kebel 
von Hanf oder Flachs, Fein andres Hüftband als einen Riemen von 
Leder, einfach ohme Verzierung, ohne Seide. Den Brüdern ijt ver 
boten, zu Gaftereien, Spielen, Tänzen und Komödien zu gehen und 
dergleichen Eitelkeiten zu fehen, Geld um diefe Dinge auszugeben 
oder zu geitatten, daß die Ihrigen ſolches dafür ausgeben. An 
allen Montagen, Mittwohen, Freitagen und Samftagen follen fie 
ſich des Fleiſcheſſens enthalten, es fei denn, daß ein anhaltendes 

Siechthum oder eine Krankheit anders riethe. Nach einem Aderlaß 
iſt an jenen drei Tagen das Fleiſcheſſen geſtattet, ebenſo iſt es geſtattet 
an hohen Feſttagen und auf Reiſen. Mit zweien Mahlzeiten des 
Tages ſollen fie fich begnügen, außgenommen Kranke und Reiſende; 
überhaupt aber follen fie nad, Lehre des Evangeliums in Speife unt 
Trank mäßig fein. Es ſoll nicht gegeffen werben, ohne daß worher 
ein Vater Unfer gebetet worden ift; ebenfo vor dem Aufftehen vom 
Tiſche. Jaͤhrlich fol Jeder dreimal zu den dh. Sakramenten geben, 
am Chrifttag, Oftern und Pfingften. Die Brüder follen keine Waffen 
tragen, es jei benn zum Schuge ber römiſchen Kirche und de Glaubens. 
Auch jollen die Brüder täglich die beftimmten Tageszeiten beten, bie 
fteben nämlich, Metten, Prim, Terz, Sert, Non, Vesper und Complet; 
die aber den Pfalter nicht leſen Tönnen, follen für jede Hora eine 
geroiffe Anzahl Vater Unfer beten. 

Alle jene, die nach den Rechten befugt find, ein Teftament zu 
machen, follen dies innerhalb der drei erften Monate nach ihrem Ein- 



419 

teitte thun, damit es nicht etwa gefchehe, daß einer fterbe, ohne über 
feine Hinterlaſſenſchaft verfügt zu haben. Iſt Friede zu ftiften zwiſchen 
Brüdern oder Schweitern, wie auch unter Golden, bie nicht zur 
Bruderſchaft gehören, fo jell man nach dem Rathe der Minijter thun, 
und fann es gejchehen, jo ſoll der Rath des Biſchofs eingeholt werben. 

Und follte es gejchehen, daß die ftäbtijchen Behörden Brüdern 
oder Schweſtern wider ihr Recht und ihre Privilegien Ungemach 
bereiteten, fo follen die Miniſter der beireffenden Städte zum Biſchof 
und andern geiftlichen Richtern fich fleißig begeben und ganz nach deren 
Rathe handeln. 

Sie follen fih alle enthalten von öffentlichen Eidſchwüren, es 
fei denn, daß die Noth es erforderte. Sollte aber Jemand unbehütet 
geſchworen haben, fo joll er Abends überdenken, was er gethan und 
drei Vater Unfer beten. 

Ein Jerer fei bedacht, dad eigene Gefinde zum göttlichen Dienft 
anzuhalten. Alle Brüder und alle Schweftern in einer Stabt oder 
an andern Orten follen jeber täglich, wenn es möglich, dad Amt ber 
5. Mefie hören. 

Zeven Monat ſollen fie ſich „vergaderen“ (vereinbaren) zu einer 
Kirche oder Stätte, die ihnen von den Miniftern bezeichnet wird, dort 
Mefie zu hören; und dort fol Jeder dem verorbneten Geiftlichen 
einen Pfennig geben und der Geiftliche fol das Geld vergabern und 
mit der Minifter Rath vertheilen unter bie Brüder und Schweitern, 
die mit Armuth beſchwert find, und die Siehen, aud; andern Armen 
davon geben. Auch jollen fie ber betreffenden Kirche etwas opfern. 

Wird ciner der Brüder frank, jo foll er es den Miniftern zu 
wifjen thun, und jeber ift ſchuldig, felbft oder durch einen Andern 
den Kranfen einmal in der Woche zu befuchen; die Brüder follen ihn 
ermahnen zur Buße, jo es nöthig, und follen ihm dienen; und ftirbt 
er, fo follen jie jeinem Begräbniſſe beimohnen, und nicht von dannen 
gehen, bis die Meffe vollendet und die Leiche zur Erde beſtattet iſt. 
Dasſelbe gilt von den Schweitern. In den erften acht Tagen nad) 
dem Ableben fol für feine Seele, wer Priefter, eine Meffe leſen, wer 
ven Pfalter leſen kann, fünfzig Palmen, und wer das nicht Kann, 
To viel Pater nofter beten und am Ende jedes Pſalms oder Pater 

nofter: Requiem äternan. 
Geber, den man angeht Minifter zu fein eines Amtes (in der 

Bruderfchaft), ſoll es annehmen und treulich führen; jedoch foll feiner 
für Lebenszeit genommen werben, fonbern jedes Amt fol nur auf 
eine beftimmte Zeit gegeben werben. 

Die Minifter und Brüder und and) die Schweitern einer jeden 
q 
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Stadt follen ſich vergaberen zu einer allgemeinen Vifttation in einer 
geiftlichen Stätte ober in einer Kirche; und ſollen einen Priefter zum 
Vifitator Haben von einem geprüften Orden, der ihnen Bußen aufer: 
legt für ihre Miſſethaten. Sonft fol Niemand fie vifitiren. Und 
da ber h. Franziscus diefe Xebensregel gegeben hat, fo ift zu rathen, 
daß die Vifitatoren genommen werben aus den „Mindern Brüdern,“ 
die vom Cuſtos und Guardian bezeichnet werden. Jedes Jahr fol 
eine Viſitation fein. 

Die fich nicht ermahnen oder zurechtweijen laffen oder ungehorfam 
find, fol man dreimal ermahnen, und wollen fie fih dann nicht 
beſſern, fo ſoll man fie unter Zurathziehung beicheidener Brüder aus 
der Bruberfchaft ausſtoßen. Entfteht Zweiung unter Brüdern oder 
Schweftern, fo ſollen Alle fich Mühe geben, folche beizulegen ; gelingt 
es ihnen nicht, jo foll die Sache vor Diejenigen gebracht werben, 
denen bie Macht des Rechtes zufteht. 

Die geiftlichen Richter der Städte oder bie Viſitatoren follen 
für Brüder und Schweftern je nach Geftalt ber Umftände dispenfiren 
in Abftinenzen, Faften und andern Sachen. Die Minifter Haben dem 
Vifitator Unzeige zu machen von ſchweren Gebrechen der Brüder oder 
Schweſtern, damit diefelben verbeffert werden. 

Schließlich ſollen aber die Brüber und Schweftern nicht unter 
Todfünde verbunden fein, dieſe Stücke zu befolgen, fofern fie einen 
ober ben andern nicht halten, es fei denn, daß fie durch die Gebote 
Gottes oder der Kirche zu einem ober andern ſchon verbunden wären. 
Die Pönitenzen aber, bie ihnen wegen Uebertretungen auferlegt werben, 
follen fie bereitwillig übernehmen und fich zur Vollbringung verbinden. 

Statuten des Aloſters Beſſelich. 

Nebft der Ordensregel hatten die einzelnen Klöfter auch noch 
ihre eigenen Statuten; die Regel enthielt die allgemeinen Beftimmungen 
der Lebensweiſe, die Statuten die befondern Anordnungen, wie folche 
durch Zeit und Umftände nöthig oder rathfam geworden waren. Se 
hatte dem das Kloſter Befielich nebſt der Negel des h. Franziskus 
für den britten Orden auch noch eigene Statuten. In ber Vorrede 
dazu iſt die Nothwendigkeit folder Statuten anſchaulich dargethan, 
wenn es heißt: „Der wyſe man Salomon jpricht, woe keyne Zune 
ift, da wirt bat Guet oder Engentum genomen oder verwoift. Dat 
is 30 verjtaen geiftlich, woe keyne Zune der Betwinnunge oder Or- 
denonge ber Statuten is, fullen bie inwendiche Dogenden borch Ger 
brechen der uswendiger Wandelonge verloren werben. Want dar umb 
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als yme geiſtlichen Recht geſchrieben is, ſo wirt Geſetz gemacht oder 
vorgelegt uff dat die boſe ſchedeliche Begerde under die regel des rechten 
werde gedrungen, dorch welche Regel menſchliche Köne (Kühnheit) wirt 
underwyſt, erberlich zo leben, eynen andern nyt zu ſchedigen und eyme 
jeklichen dat ſyne zo geben.“ Die Verfaſſung dieſes Kloſters wird 
ſodann mäher bezeichnet durch die Angabe, daß „die Suſteren van 
Beffelich, die Gobe dem allmechtigen under ber dritter vegelen bes 
heiligen vaders Francisci, doch in beſchloß myt dryn Heufft 
geloiffden getruwelichen dienen, dorch funberliche Schrufft ober 
Privilegien font underworfen in gehorfamicheit dem vicavien ber Pro- 
vincien van Colun van orben der myner broder in ber objervancien.” 
Die Statuten für Beſſelich find aber auf dem Provinzialfapitel des 
Jahres 1471 aufgeftellt worden. Jedoch follten die Statuten „dieſelben 
Sufteren nyt verbunden z0 Ferlicheit der Sunden, funder alleyne zu 
Pene (Strafe) obe ſy ſulche gejeg oder Statuten obertreden ober dar 
in verfumig worden funden” —, es fei denn, daß cined oder andres 
darin durch die Gebote Gottes oder der Kirche oder durch Gelübde 
verboten ſei. Diefe Statuten mußten jede Jahr viermal, an ben 
vier Frohnfaften, vorgelefen werben, damit Niemand Unkenntniß ver 
ſelben bei Webertretungen vorjchügen koͤnne. In neun Kapiteln handeln 
diefelben über Aufnahme von Perfonen in, das Klofter, Prüfung der 
jungen Schweftern und Unterweifung berfelben, von dem Gottesdienſte, 
dem Gebete und dem Schweigen, von ber Mutter und Untermutter 
(Vicariſſa); von Beauftragung der Aemter in und außer dem Haufe, 
vom Wandel der Schweftern in dem Haufe, von dem Beſchluß bed 
Haufes, von Vifttation, von dem Kapitel der Schweftern, von Beftraf- 
ungen der Gebrechen. 

Geſchichte des Aloſters Beſſelich. 

Bereits im dreizehnten Jahrhunderte hat eine kloͤſterliche Ge— 
noſſenſchaft von Frauen, von welchem Orden, iſt nicht bekannt, zu 
Beſſelich (auf dem Berge bei Vallendar) beſtanden, die aber in den 

erſten Decennien des fünfzehnten Jahrhunderts verſchwunden iſt. Danach 
ſind in dem Jahre 1440 Nonnen der dritten Regel des h. Franziskus 
aus dem Marienkloſter im Mühlenthale bei Ehrenbreitſtein, nämlich 
Elifabeth von Weiß ald Meifterin und vier andre Schweftern, in das 
verlafene Klofter Beſſelich gejegt worden, um einen neuen Convent 
daſelbſt zu gründen. Unter der trefflihen Leitung der fünf erften 
Meifterinnen, der genannten Eliſabeth von Weiß (14401469), 
Margaretha von Stanbernheim (1469-1473), Eliſabeth von Coblenz 
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in ihrem Klofter zu bleiben und ihr Leben dort zu beichließen. Sie 
erhielten wie die übrigen Klofterleute jede 500 Fr. jährliche Penfion, 
wohingegen bie Regierung alle Güter eingezogen und verkauft hat, mit 
Ausſchluß des Kloftergebäuded und der Kirche, deren Benützung bis 
zu ihrem Ausſterben ihnen zugefichert blieb. Die letzte Aebtiffin, 
Clara Franziska Jäger aus Trier, ftarb bald nad jenen erſchüttern⸗ 
den Vorgängen, an eben ihrem Namendtage und dem Feſte ihrer 
Ordenöftifterin, am 12. Auguft. Der bild danach eintreffende Biſchof 

Earl Mannay hat das Klofter gleich nach jeiner Ankunft befucht und 
den Schweftern viel Gutes erwielen. Sie hielten ihren Chor wieder, 
beharrten bei ihrer ſtillen und ftrengen Lebensweiſe, bis eine nach der 
andern in ein beſſeres Leben hinübergegangen ift ’). 

Bas Elariffenklofer zu Echternach 

Johann Bertels, Abt in St. Willibrord zu Echternach, hat in 
feiner Historia Luxemburgensis eine wunderliche Erzählung über 
die Stiftung dieſes Mlofterd aufgenommen. Peter Zaraiyn, ein reicher 
Bürger zu Trier, und feine Gemahlin Juliana, fchreibt er, hätten 
dieſes Klofter im Jahre 1330 geftiftet. Sehr bald aber habe es 
die Juliana gereuet, ſich ihrer Güter fo begeben zu haben, und fei 
num anf ein höchit fträfliches Mittel verfallen, die Schenkung zu ver- 
nichten. Diejelbe habe nämlich einen Meuchelmörder gedungen, der 
ihren Mann bei der Nüdkehr von einem Spaziergange in einer 
abgelegenen dunkeln Gaffe ermordet, und fei fie felber am demſelben 
Tage hinüber nach Echternach gegangen, um unter einem gleißenden 
Vorwande die Schenfungsbricfe den Nonnen abzuloden. Zu diefem 

Ende habe fie betheuert, ihr und ihren Mann liege das Wohl des 
Klofterd gar fehr am Herzen; weil aber dic Schenkungsbriefe noch 
nicht von dem Erzbichofe beftätigt feien, fo könnten nad; ihrer Beiden 
Tode böswillige Menfchen die Rechtmäßigkeit der Kloſterſtiftung antaften. 

Daher möchte man ihr, zu ihrer und ihres Mannes Beruhigung, die 
Urkunden noch einmal geben, damit fie biefelben confirmiren Laije. 
Als fie hierauf von den Nonnen die Urkunden erhalten, habe ſie die— 
ſelben vernichtet, fei von dannen gegangen, in ein andre Rand 
gezogen und nie wieder zurückgekehrt ?). 

') Siche Zr. Tob. Müller, Schidſale der Trierifhen Gottebhäuſer, Kap. 28 
bed I. Theiles (Mfpt). Die Shronit des Clariſſenkloſters weifet aus, doß die meiften 
Schweſtern bei ber febr firengen Lebensweiſe ein Hohe Alter erreicht Haben; ſechzis 
Jahre war das gewöhnliche After, viele Nonnen kamen weit in bie fiebenzig, nicht 
wenige in bie achtzig hinein. 

*) Bertelli hist. Luxemb., (edit. nova) p. 296 seq. 
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Schon Bertholet hat diefe Erzählung für Fabel erklärt, ſchreibt 

den Urkunden gemäß die Gründung jenes Kloſters dem König Carl IV 
aus dem Luremburgijchen Haufe zu und gehört diefelbe in das Jahr 
1348, wie bie zu Prag am 21. April darüber außgejtellte Urkunde 
außer allem Zweifel ſtellt. Müller Hat in neuerer Zeit noch eine 
ungedruckte Urkunde über jenes Klofter vorgefunden, auß der die Un— 
wahrheit obiger Erzählung noch evidenter hervorgeht. Nach biejer 
Urkunde haben die beiden in obiger Erzählung figuritenden Eheleute 
Peter Zaraſyn und Juliana am 6. März 1352 jenem Kloſter ihren 
Hof zu Mannebach, nebit zugehörigen Gefüllen und Gerechtſamen 
geſchenkt, und ift der Erzbiſchof Balduin an ber Spige der Zeugen 
aufgeführt. Demnach lebte Peter Zaraſyn noch 22 Jahre nach der 
Zeit, wo der von Bertels erzählte Vorgang ftattgefunden haben foll. 
Und da der Erzbifchof Balduin als Zeuge auf jener Schenfungsurtunde 
vorkommt, fo würden jich die Nonnen offenbar nicht mit dem falſchen 
Köder der Juliana haben fangen laffen '). 

Auch in diefed Kloſter fcheinen meiſtens adelige Jungfrauen eins 
getreten zu fein; wenigftend begegnen und in der Neihenfolge ber 
Aebtijjinnen Töchter aus Dynaftenfamilien, meiſtens des Luxemburg— 
iſchen Landes. Bertels führt auf als erſte die Hildegard, eine Tochter 
des Zarafyn; nad ihr unter andern Johanna von Bed, Elijabeth 
von Montabaur, Elifabeth und Catharina von Orley, Philippa von 
Brandenburg, Margaretha von Naffau, eine andre Margaretha von 
Manderſcheid n. |. w. Died Klofter ijt 1783 von Joſeph II aufgehoben 
worden; 1792 hat man die Kirche niedergeriſſen; das Klofter ift Privat 
wohnung geworben ?). 

Das h. Geifiklofter der Llariffen zu Suremburg. 

Das Glariffenklofter zu Luxemburg ift ungefähr auf dieſelbe 
Weije zu Stande gefommen, wie dad gleichnamige zu Trier. In dem 
Sabre 1234 hatte nämlich die Gräfin Ermefinde von Luremburg oben 
auf ver Höhe des Stabtberinged zu Ehren des h. Geifted ein Klofter 
für abelige Jungfrauen gegründet, welche nach der Regel des Ordens 
der Büßerin Maria Magdalena Tebten und „Reuerinnen” genannt 
waurden?). In dem Jahre 1257 find diefe Jungfrauen aber dem 

) Siehe Trierifge Kronif von 1821, ©. 196 -18. 
») Müller, das Stãdichen Echternach, ©. 8 u. 9. 
*) Gasp. Brüfd) (Mouast. Germ. centur. I. fol. 16 u. 17°) wie aud 

Bucelin (Germania topogr. etc. Tom. I. Part. IL, p. 83) und bandfchriitlihe 

Notizen fegen zwar bie Errichtung dieſes Klofter der Reuerinnen in das Jahr 1140. 
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Beifpiele ihrer Ordensgenoſſinnen in ber Nähe von Aſſiſi gefolgt 
und haben die Regel angenommen, die der h. Franzistus ber h. Clara 
gegeben Hatte. Von den Mobififationen, die fpäter Papſt Urban VI 
an der Regel vorgenommen hat, find die Nonnen auch Urbaniftinnen 
genannt worden, und durften als ſolche einiges Eigenthum haben. 
Aus dem Klofter der h. Clara zu Meg haben fich diefelben eine Elar- 
iffin genommen, ſich diefelbe als Aebtiſſin geben lafien, und find barauf 
durch Bullen des Papftes Habrian IV im Jahre 1264 förmlich im 
den Clariffenorden aufgenommen worden. Schon ald Reuerinnen 
des Magvalenenordens, der dem Klofter felbft nicht Armuth vorſchrieb, 
hatten die Nonnen von der Gräfin Ermeſinde und danad) von deren 
Sohne Heinrich verjchiedene Güterfhenkungen erhalten. Eine Frau 
Huitha von Kunchi verſchrieb dem Klofter eine Rente von 6 Malter 

Korn, als fie ſich 1258 ihre Vegräbnißftätte in dem Kloſter wählte; 
und der römiſche König Wenceslaus hat den 22. Nov. 1384 das 
Holzungsrecht in feinem Walde bei Anwen unweit Quremburg verlieben. 

Nachdem die Franzofen unter Ludwig XIV fich der Stadt Luxem-— 
burg (1684) bemächtigt hatten, eigneten fie fi das auf der Höhe 
gelegene Klofter an und errichteten Feſtungswerke und Eafernen umher. 
Zwar wurde das Klofter nicht abgeriffen, aber es kam jegt fo dicht 

eingefchloffen zwiſchen Cafernen und Feſtungswerke zu liegen, daß 
fein freier Zutritt mehr möglich war, und wurde daher von bem 
Könige zu Wohnungen für den Commandanten und Officiere eingerichtet. 
Dafür hat er aber den Nonnen ein ſchönes Klofter mit einer recht 
anfehnlichen Kirche unten im Pfaffenthal erbaut. Um das Jahr 1688 
find die Nonnen Hinunter in das neue Klofter übergefiedelt und haben 
alles Haus: und Kirchengeräth, felbit die Grabfteine und Maufolcen 
mitgenommen. Sept befindet jich ein Hofpital in jenem Klofter, das 
von Elifabethinerinnen bedient wird. Unter den Nebtiffinnen begegien 
und Töchter aus den adeligen Häufern Linſter, Wenchin, Kundin, 
Schönberg, Azpelt, Eich, Wefel, Luxemburg, Feld, Orley und andern. 
In dem Kloſter ift auch eine inhaltreiche Chronik geführt werben, die 
für die Landeögefchichte feit der Occupation unter Ludwig XIV von 

großem Intereſſe ift. 

Jene beiden Echriftfteller find aber im ben hronologiihen Angaben nicht zuverläjiig 

und halte ich die Angabe der trefflichen Gallin christiann, Tom, XII. p. 672 seq 
für die richtige, zumal bie Gräfin Ermefinde als Stifterin des Kloſters angegeben 

ift, deren Regierung in bie erften Decennien bes dreigehnten Jahrhunderts fält. 
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xtöfter des dritten Drdens des 6. Franziskus. 

Bas Nlofier Beſſelich. 

Wenn wir die gefchichtliche Darftellung der Frauenklöfter des 
dritten Ordens des h. Franziskus mit dem Klofter Beffelich beginnen, 
fo gejchieht died auß dem Grunde, weil ung von dieſem bie reichlichften 
Nachrichten erhalten find, vermittels deren wir eine fo fpecielle und 
genaue Einfiht in das innere Leben und bie Zuftände eines ſolchen 
Klofterd gewinnen, wie bei feinem andern jener Regel in unſrem Erz 
ftifte. Seine Geſchichte kann daher als eine Art Norm für die Ges 
ſchichte aller übrigen betrachtet, und diefe daher, wo fie aus Mangel 
an Nachrichten Lücenhaft ift, aus jener einigermaßen ergänzt werben. 
Die reichen Nachrichten über Beſſelich find aber enthalten in einem 
von dem Klofter fogleich nach feiner Gründung angelegten und biß zu 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts fortgeführten Klofterbuche, das bis 
zur Stunde gut erhalten ift und dem nunmehrigen Beſitzer des Klojterz, 
dem Herrn v. Stedmann, zugehört, deſſen Gefälligfeit der Verfaſſer 
diejed die Benügung des Buches zu verdanken hat. Vorerſt hatte der 
Beichtvater des Klofterd, Werner von Hain, ein ſolches Buch oder 

Kloſterchronik anzulegen angefangen, war aber nicht weit damit voran= 
gefommen, als er 1475 geftorben ift. Hierauf hat die britte Mutter 
des Kloſters, Clifabeth von Eoblenz, unter Mitwirkung ihrer Stell- 
vertreterin Gertrud von Mainz dad Buch neu anzulegen angefangen; 
ſodann Hat die Schwefter Margaretha Nelges mit Hilfe der Marga— 
retha Ernſt dasſelbe fortgefegt — „zo ber eren goß und gebechtnuß 
der nafommenben.” Das Klofter hatte jederzeit unter den Schweitern 
eine „Scholarfen“ (scholastica), welche die jungen Mädchen im 
Schreiben, Buchftabenmalen, Illuminiren u. dgl. zu unterrichten hatte, 
voozu natürlich die gefchictefte Schönfchreiberin gewählt wurde. Daher 
war benn bie Schreibefunjt in biefem Klofter in ſchönem Flor und 
find die Altern Partien des in Rede ftehenden Kloſterbuches vecht jchön 

geichrieben bis in das ſechszehnte Jahrhundert, wo in Folge der immer 

ausgebreitetern Thätigfeit ber Buchdruckerkunſt die Schönjchreibefunft 

überall in Verfall gerathen ift. 

Dieſes Bud, ein ftarker Folioband, zum Theil Pergament, zum 

Theil Papier, erſtreckt fich über jämmtliche Angelegenheiten deö Kloſters, 



416 

die geiftfiche und weltliche Einrichtung, gibt zuerft die Regel des h. 
Franziskus für den britten Orden in zwanzig Kapiteln, dann bie 
Statuten des Kloſters Befjelich in neun Kapiteln. Hieran jchließt ſich 

eine Unterweifung über Simonie, an dieje eine Reihenfolge der Mütter, 
mit Angabe defjen, was jede für dad Mlojter geihan und gewirkt; 
namentlich der unter jeder derfelben aufgeführten Bauten. Sodann 

folgt eine chronologiſche Aufftelung aller in Beſſelich eingetretenen 
Schweitern, mit Angabe des Jahres, ihres Alter und wie viel eine 
jede dem Klofter ald Dote eingebracht hat, und legtlich ihres Sterb- 
tage. Ein fernerer Abſchnitt heißt „Seelenbuch“ und enthält eine 
Aufftellung der Meſſen, die zu Beſſelich geftiftet worden ober für die 
Seelen aller dort hingefchiedenen Schweitern oder ber Wohlthäter und 
Freunde des Kloſters jährlich gehalten werden mußten. In biejes 
Seelenbud Hatten fid) auch MWeltliche gegen cin Almojen an das 
Gotteshaus oder ein Feines Legat in einem Teftamente einfchreiben 
laſſen und werben aufgeführt unter dem Titel: „bie in unß jele boich 

ſich gebrodert hant.“ Hierauf folgt ein bis auf die letzten Zeiten des 
Kloſters fortgeführtes Verzeichniß der Wohlthäter des Gotteshaufes 
überhaupt, mit Angabe der Geſchenke und Almojen, die demjelben von 
ihnen zugelommen find. Zu geijtlichen Schägen übergehent gibt das 
Buch eine Beſchreibung der Gnaden, der Heiligthümer und Abläſſe 
der fieben Hauptfirchen der Stadt Nom, und damit in Verbindung 
der Abläfje und Gnaden, die von dem päpjtlihen Stuhle dem Orden 
der Minoriten, einjchlieglic des dritten Ordens des 5. Franziskus, 
verliehen find, wozu namentlich gehört, daß durch geiftigen Bejud und 
Betrachtung dev Hauptkirchen Roms die Gnabenjhäge gewonnen werden 
konnten, welche den Beſuchern jener Kirchen verliehen find. Weiterhin 
folgt im Buche cin Zindregifter des Kloſters, alphabetijch nach den 
Namen der Ortſchaften, auß denen Zinfen und Gefälle zu beziehen 
waren, georbnet. Died Nentenverzeichniß üt im Jahre 1502 von ber 
Mutter Margaretja Nelges niedergejchrieben; demfelden gemäß Hatte 
das Klofter damal Renten zu beziehen aus Arzheim, Burgbrohl, 
Bacherach, Cöln, Coblenz, Clotten, Engerd, Frenz, Guls, Horchheim, 
Hama, Kärlih, Kettig, Kelt, Keſſelheim, Kadenbach, Lahnſtein, Ten, 
Mojelweis, Mühlenheim, Dealendar, Merl, Niederberg, Nentershauſen, 
Neuendorf, Northoven, Urbar, Pfaffendorf, Rüdesheim, Werth, Siegen, 
Vallendar und Winningen. Anderswoher hatte das Klofter zu beziehen 
Wachszinſen, Hühner und Gänfezinfen, Salz und Pfeffer, Korn: und 
Haferzinfen. Hieran reihen fich in dem Buche Urkunden verſchiedenen 
Inhalts, Kaufbriefe, Zins: und Taufchbriefe u. tgl. Den Beſchluß 
macht eine lebendige und ergreifende Schilderung der vielen und 
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ſchrecklichen Drangfale, die das Kloſter während des Schwedenkrieges 
in den dreißiger und vierziger Jahren des fiebenzehnten und bei dem 
Einbruche der Franzofen an den Rhein zu Ende vezfelben Jahrhunderts 
zu erleiden hatte. 

Eine beſondre Art von Kleinodien bildeten in jedem Klofter bie 
55. Reliquien, die darin aufbewahrt wurben. Die in Beſſelich auf- 
bemahrten Reliquien Hatten eine eigene Bezichung zu ber Kloſterkirche 
ſelber. Das Klofterbuch berichtet aus der Ueberlieferung auch hierüber. 
Vor alten Zeiten, ift gejagt, habe man in einer Schrift Kundſchaft 
gehabt über die hh. Märtyrer, die zu Beffelich den Martyrtod geftorben 
ſeien; diefe Schrift fei aber durch Verwahrlofung und Brand verloren 
gegangen, umd deswegen werbe bier, um bad Andenken zu erhalten, 
der Hauptinhalt in das Kfofterbuch niebergefchrieben, fo wie ſich die 
Erzählung in einem alten Miffale finde. Um das Jahr 500 nad 
Chriſtus feien der Biſchof Elon, der Diakon Puppillus und der Sub- 
diakon Wenzflavus, der König Florianus, die Königin Engelinde, 
Anideba und Enibeda, Jungfrauen, mit zahlreichem Gefolge auf dem 
Berge von Beſſelich unter den Händen ber wilden Hunnen den Martyr⸗ 

tod geftorben und in die dortige Kapelle des h. Nemigius, in welder 
fie während des h. Meßopfers den Martyrtob gelitten, begraben worden. 
Diefes fei aber gefchehen bei Gelegenheit einer Wallfahrt, welche jene 
Perſonen nach Cöln zur Verehrung ber eilftaufend Jungfrauen Hätten 
machen wollen. Ju dem Jahre 1204 den 16. Brachmonat habe der 

Erzbiſchof Zohann von Trier eine Kirche dort eingeweiht und bie por⸗ 
genannten Heiligen ihr zu Patronen gegeben. 

So die Legende über Märtyrer zu Beſſelich, deren Urſprung 
ſchwer zu ergründen fein dürfte. 

Nachdem vwir fo den Inhalt des Klofterbuches von Beſſelich im 
Allgemeinen angegeben haben, laffen wir die Regel des 5. Franziskus 
für den dritten Orden, nach ber Faffung, in der fie Papft Nicolaus IV 
gegeben und in der fie auch in dem Klofterbuche enthalten ift, in einem 
Audzuge folgen. 

Begel des h. Stanziskus für den dritten Orden. 

Da der Glaube das Fundament der ganzen chriftlichen Religion 
ift, jo müffen Diejenigen, welche in die Bruderſchaft (den britten 
Orden) aufgenommen werden wollen, Yor Allem in ihrem Glauben 
geprüft werden, ob fie nämlich fich zu bein reinen Glauben, den bie 

romiſche Kirche Hält und lehrt, und dann, ob fie fi zur Unterwürfig: 
keit und zum Gehorſam gegen biefe Kirche bekennen. Berner 1 ſollen bie 

3. Marz, Geſchichte von Zrier, IV. Ban. 
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Minifter, die dazu angeorbnet find, das Amt, den Stand, den Cha: 
alter und die Lebenzweife der Aufzunehmenden forgfältig prüfen, 
ſollen ihnen die Verpflichtungen ber Bruderſchaft vorhalten, insbe 
fondre, daß fie ungerechted Gut zurückgeben, ebenfo, daß fie mit ihrem 
Nächften fih verföhnen müſſen. Haben dieſelben dies gethan, dann 
follen die Minifter fie unter Beirath einiger Brüder vor fich befcheiden, 
jeben geloben Taffen, daß er die Gebote Gottes halten und aud, im 
Falle einer Webertretung, genugthun wolle, wie es ſich gezieme und 
der Vifitator vorfchreiben werde. Was der Aufzunchmende aber gelobt, 
das foll durch einen Notar niedergefchrieben werben. Ferner fol, wer 
in die Bruberfchaft eingetreten ift, nicht wieder aus derfelben austreten, 
um zu ber Welt zurüczufehren. Die Weiber, welche Männer haben, 
dürfen in die Gefelljchaft der Bruderſchaft nicht aufgenommen werden, 
es fei denn mit Erlaubniß und Zuftimmung ihrer Männer. Auch 
ſollen die Brüder ein gemeinjchaftliches Kleid tragen, von nicht Foft- 
barem Tuche und von befeheivener Farbe, nicht ganz weiß und nicht 
ganz ſchwarz, und einen Mantel; ebenfo follen die Schweitern einen 
Rod und Mantel haben, ein warmes Corje ober einen weiten Kedel 

von Hanf oder Flachs, Fein andres Hüftband als einen Riemen von 
Leder, einfach ohne Verzierung, ohne Seide. Den Brüdern ift ver: 
boten, zu Gaftereien, Spielen, Tänzen und Komödien zu gehen und 
dergleichen Eitelfeiten zu fehen, Geld um diefe Dinge auszugeben 
oder zu geftatten, daß die Ihrigen ſolches dafür auögeben. An 
allen Montagen, Mittwochen, Freitagen und Samftagen ſollen fie 
ſich des Fleiſcheſſens enthalten, e8 fei denn, daß ein anhaltende: 
Siechthum oder eine Krankheit anders riethe. Nach einem Aderlaß 
ift an jenen drei Tagen das Fleiſcheſſen geftattet, ebenfo ift es geftattet 
an hohen Feittagen und auf Reifen. Mit zweien Mahlzeiten bed 
Tages follen fie fih begnügen, außgenommen Kranke und Reifende; 
überhaupt aber ſollen fie nad, Lehre des Evangeliums in Speife und 
Trank mäßig fein. Es fol nicht gegejjen werben, ohne daß vorher 
ein Vater Unfer gebetet worden iſt; ebenfo vor dem Aufftehen vom 
Tiſche. Jährlich foll Jeder dreimal zu den bh. Sakramenten gehen, 
am Chrifttag, Oftern und Pfingften. Die Brüder follen feine Waffen 
tragen, es fei den zum Schuge der römischen Kirche und des Glaubens. 
Auch ſollen die Brüder täglich bie beftimmten Tageszeiten beten, bie 
ſieben nämlich, Metten, Prim, Terz, Sert, Non, Veöper und Complet; 
die aber den Pfalter nicht leſen Lönnen, follen für jede Hora eine 
gewiffe Anzahl Vater Unfer beten. 

Alle jene, die nach den Rechten befugt find, ein Teftament zu 
machen, ſollen dies innerhalb der drei erften Monate nach ihrem Ein- 
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tritte thun, damit es nicht etwa gefchehe, daß einer fterbe, ohne über 
feine Hinterlaffenfchaft verfügt zu haben. Iſt Friede zu ftiften zwiſchen 
Brüdern oder Schweftern, wie auch unter Solchen, bie nicht zur 
Bruderſchaft gehören, jo joll man nad) dem Nathe der Minijter thun, 

und kann es geſchehen, jo jol ber Rath des Biſchofs eingeholt werben. 
Und follte es gejchehen, daß die ftäbtijchen Behörden Brüdern 

oder Schweitern wider ihr Recht und ihre Privilegien Ungemach 
bereiteten, fo follen die Minifter der beireffenden Stäbte zum Biſchof 
und andern geiftlichen Richtern fich fleißig begeben und ganz nach deren 
Rothe handeln. 

Sie follen fih alle enthalten von öffentlichen Eidſchwüren, es 
fei denn, daß die Noth es erforderte. Sollte aber Jemand unbehütet 
geſchworen haben, jo joll er Abends überbenfen, was er gethan und 
drei Vater Unfer beten. 

Ein Jeder fei bedacht, dad eigene Gefinde zum göttlichen Dienft 
anzuhalten. Alle Brüber und alle Schweftern in einer Stadt oder 
am andern Orten follen jeder täglich, wenn es möglich, dad Amt der 
h. Meife hören. 

Jeden Deonat follen fie ji „vergaderen” (vereinbaren) zu einer 
Kirche oder Stätte, die ihnen von den Miniftern bezeichnet wird, dort 
Meſſe zu Hören; und dort fol Jeder dem verordneten Geiftlichen 
einen Pfennig geben und der Geiftliche foll da Gelb vergabern und 
mit der Minifter Rath vertheilen unter die Brüder und Schweitern, 
die mit Armuth beſchwert find, und die Siechen, aud) andern Armen 
davon geben. Auch jollen fie der betreffenden Kirche etwas opfern. 

Wird ciner der Brüder frank, fo foll er es den Miniftern zu 
wifjen thun, und jeder ift ſchuldig, felbft oder durch einen Andern 

den Kranken einmal in der Woche zu befuchen; die Brüder follen ihn 
ermahnen zur Buße, jo es nöthig, und follen ihm dienen; und ftirbt 
er, fo follen jie jeinem Begräbnifje beiwohnen, und nicht von bannen 
gehen, bis die Mefje vollendet und die Leiche zur Erde beſtattet ift. 
Dasfelbe gilt von den Schweftern. In dem erften acht Tagen nad) 
dem Ableben fol für jeine Seele, wer Prieſter, eine Meffe lefen, wer 
den Pfalter leſen kann, fünfzig Pfalmen, und wer das nicht Kann, 
jo viel Pater nofter beten und am Ende jedes Pſalus oder Pater 
nofter: Requiem äternam. 

Jeder, den man angeht Miniſter zu fein eined Amtes (in der 
Bruderſchaft), ſoll es annehmen und treulich führen; jedoch foll Yeiner 
für Lebenszeit genommen werben, fondern jedes Amt fol nur auf 
eine beftimmte Zeit gegeben werben. 

Die Minifter und Brüder und andy die Schweftern einer jeden 
ze 
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Stadt follen ſich vergaberen zu einer allgemeinen Vifttation im einer 
geiftlichen Stätte ober in einer Kirche; umd follen einen Priefter zum 
Vifitator Haben von einem geprüften Orden, ber ihnen Bußen aufer- 
legt für ihre Miſſethaten. Sonft fol Niemand fie vifitiren. Und 
da ber h. Franziscus dieſe Lebensregel gegeben hat, fo ift zu rathen, 
daß die Vifktatoren genommen werben aus ben „Mindern Brüdern,“ 
die vom Cuſtos und Guardian bezeichnet werden. Jedes Jahr foll 
eine Bifitation fein. 

Die fich nicht ermahnen oder zurechtweilen laffen ober ungehorfam 
find, fol man dreimal ermahnen, und wollen fie fih dann wicht 
beifeen, fo ſoll man fie unter Zurathziehung befcheidener Brüder aus 
der Bruberfchaft ausſtoßen. Entfteht Zweiung unter Brüdern oder 
Schweitern, jo ſollen Alle fih Mühe geben, ſolche beizulegen ; gelingt 
es ihnen nicht, fo fol die Sache vor Diejenigen gebracht werben, 
denen bie Macht des Rechtes zufteht. 

Die geiftlichen Richter der Städte oder die Pifitatoren follen 
für Brüder und Schweftern je nach Geftalt ber Umftände bispenfiren 
in Abftinenzen, Faften und andern Sachen. Die Minifter Haben dem 
Viſitator Unzeige zu machen von ſchweren Gebrechen der Brüder oder 
Schweſtern, damit dieſelben verbeſſert werden. 

Schließlich ſollen aber die Brüber und Schweſtern nicht unter 

Todſunde verbunden fein, dieſe Stüde zu befolgen, fofern fie einen 
ober den anbern nicht halten, es fei denn, baß fie durch die Gebote 
Gottes oder ber Kirche zu einem oder andern fchon verbunden wären. 
Die Pönitenzen aber, die ihnen wegen Uebertretungen auferlegt werben, 
ſollen fie bereitwillig übernehmen und fich zur Vollbringung verbinden. 

Statuten des Aloflers Beſſelich. 

Nebft der Ordensregel Hatten bie einzelnen Klöfter auch noch 
ihre eigenen Statuten; die Regel enthielt die allgemeinen Beftimmungen 
ber Lebensweiſe, die Statuten die befondern Anordnungen, wie folce 
dur Zeit und Umftände nöthig ober rathfam geworden waren. Se 
hatte denn das Kloſter Beſſelich nebit der Regel des h. Franziskus 

für den britten Orden auch nod) eigene Statuten. In ber Vorrede 
dazu iſt die Nothivendigkeit folder Statuten anſchaulich dargethan, 
wenn es heißt: „Der wyſe man Salomon fpricht, woe keyne Zune 
ift, da wirt bat Gnet oder Engentum genomen ober verwoiſt. Dat 
is 30 verjtaen geiftlich, woe Teyne Zune ber Belwinnunge oder Or- 
denonge ber Statuten is, jullen die inwendiche Dogenden borch Ge 
brechen ber uswendiger Wandelonge verloren werden. Want dar umb 
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als yme geiſtlichen Recht geſchrieben is, ſo wirt Geſetz gemacht oder 
vorgelegt uff dat die boſe ſchedeliche Begerde under die regel des rechten 
werde gedrungen, dorch welche Regel menſchliche Köne (Kühnheit) wirt 
underwyſt, erberlich zo leben, eynen andern nyt zu ſchedigen und eyme 
jeklichen dat ſyne zo geben.“ Die Verfaſſung dieſes Kloſters wird 
ſodann näher bezeichnet durch die Angabe, daß „die Suſteren van 
Beſſelich, die Gobe dem allmechtigen under der dritter vegelen des 
heiligen vaders Francisci, do in beſchloß myt dryn Heufft 
geloiffden getrumelichen dienen, dorch ſunderliche Schrufft ober 
Privilegien font underworfen in gehorfamicheit dem vicarien der Pro- 
vincien van Colun van orben der myner brober in ber obſervancien.“ 
Die Statuten für Beſſelich find aber auf dem Provinzialfapitel des 
Jahres 1471 aufgeftellt worden. Jedoch follten die Statuten „diefelben 
Sufteren nyt verbunden 30 Ferlicheit dev Sunden, under alleyne zu 
Bene (Strafe) obe ſy ſulche gejeg oder Statuten obertreden ober dar 
in verfumig worden funden” —, es fei denn, daß eines oder andres 
darin durch die Gebote Gottes oder der Kirche oder durch Gelübde 
verboten fei. Diefe Statuten mußten jede Jahr viermal, an ven 
vier Frohnfaften, vorgelefen werden, damit Niemand Unkenntniß ber- 
ſelben bei Webertretungen vorjchügen kͤnne. In neun Kapiteln handeln 
diefelben über Aufnahme von Perfonen in das Klofter, Prüfung der 
jungen Schweftern und Unterweifung berfelben, von dem Gottebienfte, 
dem Gebete und dem Schweigen, von ber Mutter und Untermutter 
(Bicariffa); von Beauftragung der Aemter in und außer dem Haufe, 
vom Wandel der Schweitern in dem Haufe, von dem Beſchluß bed 
Haufe, von Viſitation, von dem Kapitel der Schweitern, von Beftraf- 
ungen ber Gebredhen. 

Geſchichte des Aloſters Beſſelich. 

Bereits im dreizehnten Jahrhunderte hat eine klöſterliche Ge— 
noſſenſchaft von Frauen, von welchem Orden, iſt nicht bekannt, zu 
Beſſelich (auf dem Berge bei Vallendar) beſtanden, die aber in den 
erſten Decennien des fünfzehnten Jahrhunderts verſchwunden iſt. Danach 
ſind in dem Jahre 1440 Nonnen der dritten Regel des h. Franziskus 
aus dem Marienkloſter im Mühlenthale bei Ehrenbreitſtein, nämlich 
Elifabeth von Weiß ala Meifterin und vier andre Schweftern, in das 
verlaffene Klofter Beſſelich gejegt worden, um einen neuen Gonvent 
dafelbft zu gründen. Unter der trefflichen Leitung der fünf erften 
Meifterinnen, der genannten Clifabet von Weiß (1440-1469), 
Margaretha von Staudernheim (14691473), Elijabeth von Eoblenz 



422 

(1473— 1484), Margaretha Nelges (1484--1529) und Wintrud Altgelt 

von Siegen (1528—1542), ift das faft ganz verfallene Kloſter allmälig 
in fo guten Zuftand gebracht worden, daß e8, ungeachtet der vielen Be: 
raubungen und Plünderungen in dem Schwebenkriege in feinem Beftande 
gefichert geblieben ift. Wenn ein neues Klofter anzulegen ober ein ver: 
fallenes wieder herzuftellen und zu verjüngen ift, dann müffen ausge: 

zeichnete Ordensleute mit diefer Aufgabe betraut werden, und diefe Haben 
fi auf große Bejchwerniffe, Entbehrungen und harte Arbeiten gefaßt zu 
halten. Dieſes haben die Schweftern zu Beſſelich gründlich erfahren, 
indem faft alle Gebäude baufällig waren, bie meiften ganz neu aufge 
führt werben mußten, und nun, wegen Geringheit der Einkünfte, bie 

Schweſtern nicht allein gar kümmerlich mehre Decennien hindurch 
leben, fondern auch bei Aufführung der verjchiedenften Bauten alle 
ſchweren und ſelbſt ſchmutzigen Arbeiten, wie da3 Audgraben und 
Wegſchaffen des Grundes, das Beitragen von Steinen, Kalk une 
Mörtel, gleich Hanblangern, feldft verrichten helfen mußten, um Koften 
zu erfparen. 

Die Kirche ift dad Erfte, worauf ein Klofter Bedacht nehmen 
muß; fie ift die Quelle, der Mittelpunft des kloͤſterlichen Lebens. Bei 

der Ankunft ded neuen Kleinen Conventes zu Beſſelich war die Kirche 

in bedenklichem Zuftande; die Balken hingen an Seilen, Wind und 
Regen hatten an vielen Enden freien Durchgang. Hier mußte zuerit 
Hand angelegt werben; ein neue? Dad und ein „Gehemels“ (Ge 
wölbe) über dem Schiffe und dem Chor thaten dem weitern Verfalle 

Einhalt. Enthielt die Regel des Orbenzftifterd die Weifung, ven 
Müßiggang ald eine Mutter vieler Sünden zu meiden, jo find die 
Schweſtern zu Beffelich derjelben mehr als hinreichend nachgefommen. 
Bei allen Reparaturen und Neubauten, die mehre Decennien hindurch 
unternommen werben mußten, haben fie, wie gejagt, alle Handlanger: 
arbeiten verrichten helfen; jo bei Neftauration der Kirche, bei den 
Neubauten der Küche, bed Refektoriums, des Dormitoriums, zweier 
Speicher darüber, eined Webhaufes, eines Bad: und eines Kelter: 
hauſes und der Ringmauern um Garten und Klofter. Auch haben 
die Schweitern längere Zeit alles nöthige Waffer auf dem Kopfe den 

Berg hinapf tragen müffen, da es an einer Pfüge fehlte; und als 
danach eine Pfüge unter Anleitung eines Brunnenmeifterd gegraben 
werben mußte, waren es wieder die Schweftern felbft, die mit einem 
Radkrahnen, je zwei und zwei, „unter vielem Keuchen und Schwigen,“ 
wie das Klofterbuch jagt, den Grund heraufgezogen haben, biß in einer 
Tiefe von zwanzig Klaftern dad Waffer fich einftellte. Aber auch da 

nad, als die Bauten vollendet waren, find die Schweſtern nicht müßig 
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gegangen. Mehre derfelben befchäftigten fich in den von dem Gottes: 
dienfte in der Kirche, dem Gebete und geiftlicher Leſung freien Stunden 
mit Tuchweben, nicht allein zu dem cigenen Bedarf des Kloſters, fon- 
dern für Auswärtige gegen Bezahlung und zur Beftreitung andrer 
Bebürfniffe der Genoſſenſchaft. Nebftdem aber verrichteten die Schweftern 
fortwährend andre Arten von Arbeiten, die ihrem Gefchlechte wie ihrem 
Stande noch mehr entiprachen, die in Frauenklöftern überhaupt mit 
großer Vorliebe gepflegt wurden und in denjelben auch zu einer Voll⸗ 
fommenheit ausgebildet waren, wie jonft nirgends. Dieſe Arbeiten 
waren aber Bücherſchreiben, Illuminiren von Initialen, Miniatur: 

malerei, Stiden, Anfertigen von Meßgewändern, überhaupt Para- 
menten mit geftitten Bildwerken, das Faſſen und Verzieren hh. Reli 
quien u. dgl. So ift in dem Kloſterbuche aus der Zeit ber eriten 
Mutter berichtet, daß Schwefter Gertrud von Mainz viele Arbeiten 

gethan — „mit Stiden, Schryben, Buchſtaben machen (malen), Illu⸗ 
mineren dev Boicher, latynſchen und duytſchen, ouch etliche helffen 
ſchryben um loyn, etliche verfouff, fynt die darna van anderen wicder 
geſchryben worden. Diet Gelt verdient mit Boichftaben machen anderen 
Luden.“ Item da neue und befte Meßbuch hat Schwefter Elächen 
Bonnen unter jener erjten Mutter gefchrieben mit dem Pergament: 
Evangelienbuch; Schwefter Trautchen von Cöln Hat dad Sommer: 

Paffionale und der ewigen Weisheit Bud) und die geiftliche Brautlauft 
und noch manche Bücher, große und kleine, geſchrieben; Schweiter 
Treinchen Huffenerd hat das andre Paſſionalbuch, den Spiegel ber 
Vollkommenheit und andre feine Bücher, große und Fleine, gejchrieben. 
Aus der Zeit der dritten Mutter ift berichtet: — „Hat bynnen ivem 

Negement die Heiltums taffeln uff ven zwei neberften Alteren laiſſen 
machen myt noch fil fyner Zierheit in die Kirche, Myßgewant und 
ander Gezierde an dat fy jelber myt iren Henden hait heiffen machen 
myt Neben, Sticken, Heiltumzieren, den Schank uff den hohen Altar.” 
Ein Bruder, Namens Johann, ein geſchickter Schreiner, ließ ſich zu 
Beffelih in den dritten Orden aufnehmen und hat viele ſchöne 
Schreinerarbeiten für das Kloſter und die Kirche gemacht. Insbeſondre 
verfertigte er jchöne Reliquienfchreine, „und Schweſter Elifabeth von 
Camp hat das Heiltfum geziert und die Bäume und die Blumen 
gemacht; bie Untermutter Schweiter Margaretha von Weiſſenburg und 
Schweſter Mariechen von Stein haben fie gemalt; Schweiter Mariechen 
Ernft hat die Heilthumsbriefchen gejchrieben. Auch hat diefe Mutter 
viel feine Bücher ſchreiben laſſen, große und Heine, ſonderlich ein 
Gezeitebuch (Brevier), deſſen fich die jedesmalige Mutter bedienen fol 
zu den Hochgezeiten (Feſttagen). Gejchrieben hat dasſelbe die Schwefter 
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Eliſabeth von Rüdesheim und Schwefter Mariechen hat die Buchftaben 
gemalt. Derjelben Bücher find von biefen zwei „Schreiberfen“ und 
von andern mehre gejchrieben. „Mogent die Nakommen oud bie in 
verftaen, dag bit Huyß ny myt moiffig gaen is uff fomen, funder 
allet my groiſſer jurer ſwerer Arbit und dat ſy ouch flifichen ernft 
haven noch alfet mee 30 verbefieren und eyn jecklich ſich vort by irem 
regement ab zo nemen unvergenflich z0 werben in geiftlichen und zut: 
lichen Sachen.” 

Was die Bedingungen der Aufnahme in das Kloſter betrifft, fo 
waren bieje in den Statuten desſelben, dit wir oben mitgetheilt haben, 
angegeben. Nach der älteften Faſſung berfelben wurde feine Dote 
gefordert, jedoch, was Verwandte freiwillig gegeben haben, mit Dank 
angenommen. Später, wie e3 fcheint, Im ſechszehnten Jahrhunderte, 
wurde diefed Statut dahin abgeändert, daß eine Dote, in Verhältuig 
mit dem Vermögen der Eintretenden ftehend, verlangt wurte. Daher 
brachten denn die Schweftern 20, 40, 60, 100, auch 200 Gulden als 
Dote, oder auch einige Weinberge oder andre liegende Güter. Das 
Geld hatte zu jener Zeit noch fo großen Werth, und andrerſeits lebten 
die Schweftern dieſes Ordens fo einfach, daß das Provinzialfapitel 
des Ordens zu Cöln, unter welchem Beſſelich ftand, erachtete, zwanzig 
theinifhe Gulden feien ausreichend zur Beftreitung des jährlichen 
Unterhaltes einer Schweiter. Um dieſes begreiflid zu finden, muB 
man offenbar nebft der fehr einfachen Lebensweiſe auch die Arbeitiam- 
feit und Sparſamkeit der Schweſtern in Betracht ziehen. Tauſend 
Arbeiten, bie einer Familie viel Geld koſten, verrichteten die Schweitern 
ſelber für die ganze Genofjenfchaft und arbeiteten nebftdem auch noch 
Tür Auswärtige gegen Bezahlung. Daher konnte denn das Klofter 
auch noch nach Abänderung jene Statuts immerhin einzelne Schweftern, 
bie bebürftig waren, one alle und jede Dote aufnehmen. So heißt es 
von Schweſter Jutta von Böbingen: „und bracht myt die Arbeit irer 
Hende und guben Willen.” Ein andresmal ift gejagt: „Heilgen Bark 
von Bedendorf (Bendorf) wart umb Go willen und guder Fründe 
Bebe (Bitten) empfangen.“ 

Auch haben Eltern ſehr junge Mädchen in das Klofter zur Er: 
ziehung gegeben, mit 3, 5 und 9 Jahren, and mit 12, felten Töchter 
mit 18 ober %0 Jahren. Diefen Kindern jeßten ihre Eltern eine 

jährliche Leibrente aus, die das Kloſter bezog Die Mutter des 
Rlofterd war dann bei biefen kleinen Mädchen vollftändig Erzieherin; 
und ba die Kleinen nur Gutes und Auferbauliches um ſich her fahen 
und hoͤrten und fd den Beift und ben ftillen Srieden eines äͤchten und 
georbneten Kloſterlebens einathmeten, fo kounte es nicht auöbleiben, 
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baß die melften folcher Töchter fich fpäter Frei entfchloffen, in dem 
Klofter zu bleiben und fich den Schleier geben zu Iaffen. 

Auch nahm das Kloſter zuweilen eine Wittwe oder eine ältere 
Jungfrau auf, nicht zum Eintritt in den Orden und Ablegung ber 
Gelũbde, fonvern als Penfionärinnen gegen Einbringung von etwas 
Vermögen, wenn ſolche Perfonen vereinfamt im Leben ftanben, fich 
aus der Welt zurücziehen und in Flöfterficher Stille und Abgefchieben- 
heit und im Umgange mit gleichgeftimmten Seelen ihre Lebenstage 
gottgefälfig befchließen wollten. 

Es waren aber die zunächft um Beſſelich, auf beiden Seiten des 
Rheins, gelegenen Ortfchaften, aus denen Töchter in jened Klofter 
eintraten, und zwar das fünfzehnte und ſechszehnte Jahrhundert hin 
durch in großer Anzahl; insbeſondre begegnen. ung in dem Schweſter⸗ 
verzeihniffe des Kfofterbuches viele Töchter aus Coblenz, Coln, Lahn 
ftein, Andernach, Bendorf, Vallendar, Mainz, Bacharach, Boppard, 
Metternich, Merl, Sayn, Forft, Heimbach, Fankel, Kärlich, Montabaur, 
Dörbadh, Trier, Mofehveis, Thal, Niederberg, Niebermendig, St. Goar 
und Engerd. Seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts traten 
nicht mehr fo viele Töchter ein als früher: dagegen brachten aber bie 
Eintretenden regelmäßig größere Gaben in das Mlofter. Im Jahre 
4780 trat Maria Wenginder aus Hildſcheid ein mit einer Dote von 
900 Rihlr.; A. Maria Monneral aus Vallendar, 1781 eintretend, 
brachte 700 Rthlr. ein; Marla Marg. Schwarzenberg aus Coblenz, in 
demſelben Jahre eintretend, brachte 1600 Rthlr. 

In dem Jahre 1785 befam das Klofter zum erftenmal die Ber 
Täftigungen ber verunglückten Kfofterreform in den Geifte des Emfer 
Congreſſes zu Loften, von denen in dem folgenden (letzten) Bande 
dieſes Werkes Rede fein wird. Chriftina Dueng aus Coblenz näm- 
lich, bie in dem genannten Jahre eingetreten ift, Hatte lange mit der 
Aurfürftlichen Regierung um Zulaffung in das Kloſter zu kämpfen. 
Die Klöfter waren durch willfürliche Verorbnungen des Churfürften 
von ihren Ordensobern abgefchnitten, und follten fortan in geiftlichen 
und weltlichen Dingen einzig von ber hurfürftlichen Regierung abe 
bangen. Daher hat denn die genannte Queng, al fie endlich Er— 
laubniß zum Eintritt in Beſſelich erhalten, ven neuen churfürftlichen 
Verordnungen für die Frauenklöfter gemäß beim Eintritt 1400 Gulben 
zahlen müflen. Bei Aufnahme ber Elifabeth Mas aus Cochem trat 
die Bevormundung dev Hlöfter durch den Weltelerus noch fhroffer 
heraus, indem der Official Beet, „und zwar zum erftenmal,“ wie bad 
Kloferbuch fagt, felber in Perſon die Einkleivung vorgenommen hat. 
Die Eintretende hat als Dote 1500 Rthlr. eingebracht. Die zuletzt 
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eingetretene Schwefter war Catharina Münch, die 1792 den 18. Januar 
„mit gnädigfter Erlaubniß Ihro hurfürftl. Durchlaucht“ eingekleidet 
worden iſt und dem Kloſter 900 Rthlr. zugebracht hat. 

Von Beſſelich aus iſt auch das Jungfrauenkloſter zu Carden an 
der Moſel gegründet worden. Zuerſt waren 1446 ſechs Schweſtern 
dorthin zur Gründung eined neuen Conventes gefchiett worden, bie 
aber aus Mangel Binreichender Einkünfte wieder nach Beſſelich zurüd: 
Tehren mußten. Dreißig Jahre fpäter hat Johannes v. Vinſtingen, 
Archidiacon von Carben, alle feine Güter dem armen Frauenklofter 
vermacht, worauf wieder Schweftern von Beſſelich eingetroffen find, 
die fortan in Möfterlicher Claufur, nad) der Weife ihre Mutterkloſters 
feit 1476 dort gelebt Haben’). Das Mlofter hat ſich bis zu ber all- 
gemeinen Auflöfung erhalten. 

Das Srauenklofler im Iohannesfpitälden zu Erier. 

Bis zum Jahre 1454 war das Klofter St. Johann ein Hofpital, 
wo arme Kranken aufgenommen und verpflegt wurben, angehörend 
dem Sohanniterorden; in dem genannten Jahre aber verkaufte die 
Comthurei bei der Mofelbrücte das ganze Hofpital mit Zubehör an 
die edle Frau Gutta von Badenkordt, Frau von Berberich, zu erblichem 
Zins (Lehntauf), welchen Kauf die Käuferin duch Papft Pius II 
beftätigen ließ (1461). Aus der Beftätigungsbulle geht hervor, daß 
die Einfünfte jened Hofpitald dur Verlufte in Kriegszeiten unter: 
gegangen waren, nicht einmal mehr Hinreichten, das Gebäude unter 
Dad zu erhalten, wenn nicht gottfelige Leute fich desfelben annchmen 
würden. Die edle Frau von Badenkordt, Wittwe bed Ritterd Erhard 
von Gymnich, erbot fi daher beim Papfte, dad Hofpital nicht allein 
in baulidem Stande zu erhalten, fondern aud mit Mitteln zu ver- 
fehen, daß arme Kranken und gebrechliche Menfchen darin aufgenommen 

werben Könnten. In Anbetracht dieſes vortheilhaften Anerbietend und 
bei der Gewißheit, daß von ben SJohanniterbrübern für Reparatur 
und Unterhaltung des Hoſpitals nicht? geſchehen Fönne, Hat der Papit 
die gewünfchte Confirmation jene Kauf gern bewilligt. Weiter hatte 

die eble Frau die Bitte an den Papft geftellt, jo viel Schweftern der 
dritten Regel des h. Franzisfus in das Hofpital aufnchmen zu dürfen, 
als für ven Dienft der Kranken nothwenbig fein würden, was ihr eben: 
falls bewilligt worden ift. Die erſten Schweftern wurden 1461 aus 

) Fortumatus über, Chronit der 3 Orben des h. Ftanz in Deutfchlant, 
©. 13%. 



427 

dem Klofter St. Diner nad) Trier berufen, von Gutta freundlichft auf: 
genommen, die eine Zeit Lang bei ihnen wohnte und die St. Elifabethen: 
Tapelle zum Theil erbaut hat. ALS Vorfteherinnen (Mütter) des neuen 
Ktofterd folgten ſich Catharina, Eckmans, Margaretha Löwenftein — 
bis 1526. . \ 

Dem nun fo gebilveten Convente hat bie edle Frau Gutta das 
ganze Hofpital gefchenkt, daneben noch zwei baranftoßende Häufer hin 
zugefügt, daB eine Kronenhaus, das andre Blankenheim genannt. Im 
Jahre 1475 ift das Kloſter von der franzöftjchen Provinz ausgeſchieden 
und ber cölnifchen einverleibt worben. 

Im Jahre 1506 ift in der Lebensweiſe der Schweitern eine 
weſentliche Veränderung vorgenommen worden. Bis heran waren, 

zulegt wenigſtens, dreißig Schweftern in dem Haufe gewejen, die aber 
alle Laienfchweftern waren und auögingen, ohne an Claufur gebunden zu 
fein, wie ſolches überhaupt bei der britten Regel üblich oder wenigſtens 
ftatthaft war. Auf Begehren der tugendfamen Frau Adelheid von 
Beſſelich Haben die Schweftern aber den Schleier genommen und zur 
Clauſur ſich verpflichtet, haben von da an um 12 Uhr in ber Nacht 
Chor gehalten und das Officium der feligften Jungfrau Maria gebetet. 

Indeſſen war der Convent ber Schweitern nicht mit hinlänglichen 
Mitteln verfehen, um ein Hofpital zur Aufnahme und Pflege von 
Kranken fortan fein zu können. Die Frau Gutta hatte fih bloß 
verbindlich gemacht, dad Haus mit Mitteln zu verjehen, ba ed in 
baulihem Stande erhalten würde und Schweftern für den Dienit der 
Armen und Kranken ernähren Lönnte, nicht aber Einkünfte zur Er— 
haltung eines Hofpitald. Die wenigen Renten, die noch aus früherer 

Zeit als dem Hofpital zuftändig übrig geblieben, waren von ben 
Johannitern nicht herauszubringen; neue Renten waren jeit dem 
Eintritte der Schweftern nicht Hinzugelommen, und fo beſaßen bieje 
nichts, als die Gebäude und zwanzig Malter Korn jährlicher Rente, 
die fie aus der Schenkung der Frau von Badenkordt von ber Abtei 
St. Maximin zu zichen Hatten; alles andre zum eigenen Unterhalte 
Nothwendige mußten fie fich mit ihrer Handarbeit verdienen. Und da 
nun endlich bei der jet eingeführten Clauſur die Schweitern auch 
nicht mehr von Thüre zu Thüre für die Kranken und Armen bes 
Hofpital® Almojen betteln gehen Tonnten, wie biefes wohl früher 
geichehen war, jo fahen fich biefelben, ungeachtet ihrer Bereitwillig- 
teit für Beibehaltung des NKrankendienftes, 1567 gendthigt, das 
Hofpital eingehen zu laſſen und ſich auf ihre Möfterlichen Uebungen 
und Arbeiten zum eigenen Unterhalte zu befehräufen. „Alſo hat, fagt 
die Hauschronik, unfre ehrwürbige Obrigkeit vor rathſam angefehen 
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und vor gut geachtet ſolche Mühe mit nit allein Wartung ber armen 
Kranken, fondern auch mit Sammlung der Almußen, weil wir zu dem 
Ende feine Renthen geftifft Haben, abzuthun und bleiben laſſen, auf 
daß wir Schweftern deſto fleißiger andechtiger und ‚ruhiger Gott dem 
Herrn nad unferm Heiligen Beruff thienen mögen." Nebſtdem hat 
die Orbengobrigkeit auch angeordnet, daß hinfüro Feine Schmwefter mehr 
in dad Mllofter aufgenommen werben folle, wenn fie nicht fo viel Ber: 
mögen einbringe, baß fie mit ihren eigenen Renten erhalten werben 
tönnte. Aus folchen eingebrachten Renten und einigen Bermächtniffen 
frommer Menſchen Hat denn auch danach das ganze Vermögen des 
Klofterd beftanden. — 

In diefem Kloſter wurden auch fromme Perfonen aufgenommen 
gegen Koftgeld, die wegen Schwächlichfeit oder Alter das Ordenskleid 
nicht annehmen konnten, jeboh in Stille, Zurückgezogenheit nnd 
frommen Andachtsubungen ihr Leben zubringen wollten. So ift im 
Jahre 1596 die Witte und wohledle Frau Elifabeth v. Heppenheim, 
genannt v. Saal, mit ihren zwei Töchtern Anna Maria und Anna 
v. Heppenheim eingetreten; fie lebte zehn Jahre als Koftgängerin im 
Klofter, ohne jemals auszugehen, hinterließ das Beiſpiel eined gott: 
feligen Lebens, vermachte dem Klofter viertaufend Gulben fammt ihren 
vielen Koftbarkeiten: ihre beiden Töchter aber haben bad Ordenskleid 
fich (1597) geben laſſen. — Kein Zweifel, daß es zu jeder Zeit Perfonen, 
namentlich Wittwen, gibt, die ſich in ein folches Klofter zurückziehen 
würben, wenn ſolche vorhanden wären. 

Bis zu Ente des 16. Jahrhunderts folgten ih als Vorſteher⸗ 
innen des Klofterd: als Ate Catharina Wittlich (1527), als dte Agnes 
von der Feld (bis 1567), als 6te Maria Breibenftein (1567—1588), 
als 7te Anna Romer (1588—1601). Sobann folgte Sibylla Rofen- 
baum aus Neus, unter welcher die Mlöfterliche Armuth vollkommener 
eingeführt wurde, fo nämlich, daß Alles gemeinjchaftlih war und 
keiner Schwefter geftattet yourbe, irgend etwas als Privatbefig zu haben 
ober zu gebrauchen. Diejelbe Mutter hat auch 1609 angeordnet, an 
allen Sonn⸗ und Feiertagen die Vesper in ber Kirche zu fingen. — 
Einen Beichtvater hatte das Klofter immer gemeinschaftlich mit den 
Elariffen aus dem fFranzißfanerorden; das 5. Amt hielt bald ein 
Auguftiner oder ein Weltgeiftlicher aus ver Stabt, wofür jährlich feit 
Beginn des Mlofterd 36 Thlr. gezahlt wurden. Bid zum Jahre 1614 
waren die Schweftern nur jede vierzehn Tage zu den hh.Sakramenten 
gegangen; von dem genannten Jahre ab hatten fie Erlaubniß, jeden 
Sonn und Fefttag, wie auch an ben befondern seiten des Ordens, 
die Saframente zu empfaugen. Einen eigenen Beichtvater für ſich 
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allein hat das Klofter 1620 erhalten, der ſodann auch die Abhaltung 
des täglichen 5. Amtes übernommen hat. Auch hat das Klofter 1627 
auf Anrathen der Ordendobrigkeit einen Syndicus ober „geiftlichen 
Vater” angenommen, ber in wichtigen Dingen des Conventd um Rath 
und Hilfe jedesmal angegangen werben follte. Erfter Synbicus wurde 
aber Johann Binzfeld, der h. Schrift Doktor, Canonicus und Scholaft 
im Stifte St. Simeon. — Bis zu genanntem Jahre trugen die Schweftern 
einen weißen Habit; danach einen grauen nach Orden? Brauch. 

Die Nähe der Schweden im Jahre 1631 Bat auch in biefem 
Klofter Schreden verbreitet, weöwegen bie Mutter achtzehn Schweftern 
nach Luremburg und Sirk abgeſchickt hat; nach Verlauf von vier 
Wochen und etlichen Tagen konnten biefelben aber wieder in das 
Kloſter zurückkehren, weil die ſchwediſchen Truppen nicht gegen Trier 
gezogen find. 

Das Provinzialfapitel der Franziskaner zu Coln 1646 hat dem 
dritten Orden des 5. Franzisfus die Benennung „Recollekten“ 
gegeben. 

Die Familie von Heppenheim, genannt v. Saal, hat dem Klofter 
ſehr große Wohlthaten zugewendet. Nebit dem Vermächtnifje einer 
Wittwe von Heppenheim, von der oben Rebe, im Betrage von vier- 
taufend Gulden baar und Pretiofen von mehren Tauſend Thlru. an 
Werth, Hat Georg Anton von Heppenheim, genannt v. Saal, um 
das Jahr 1670 für den Neubau des Klofterd zehntaufend zwei— 
hundert Neichöthaler gegeben. Dann hat er eine Stiftung von 

4000 Thlrn. in die Kirche gemacht und eine Orgel anfertigen laffen. 

Nach der Vorfteherin Sibylla Roſenbaum Ableben folgten in 

dem Amte Anna Maria v. Saal (1687—1655), Clara Neuerburg 

(1655 — 1694), Maria Joſepha Dieg (1694 — 16%), Anna Clara 

Latour, unter deren Vorfteherichaft in Folge eines apoftolifchen Dekret? 

bie Anorbnung eingeführt worden ift, daß cine Vorfteherin länger 

nicht als drei Jahre im Amte bleiben und dann eine neue Wahl 

vorgenommen werden follte, bei welcher die letzte Vorſteherin nicht 

wählbar fei (1701). Jedoch konnte nad; drei Jahren bie frühere 

Mutter wieder gewählt werben. Auch wurbe im weitern Verlaufe 

des 18. Jahrhunderts infofern öfter von jenem Dekrete abgegangen, 

als eine Mutter zwei- ober breimal unmittelbar nacheinander gewählt 

worden ift; jedoch mußte vom Provinzial die Wahl jebesmal beftätigt 

werben. Als BVorfteherinuen folgten fich aber bie oben Genannten, 

Umbfgeiven und Latour (mehrmal gewählt), Magdalena Martt, Auna 

Philippa Fidler, Catharina Roſa Latour, Coleta Elifabeth Billig 

(mehrmal), Maria Angelica Stocker, Maria Clara Schaaf, Magdalena 
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Zuliana Megen, Maria Thereſia Gottbill, Maria Euphroſina Lang, 
Anna Maria Kuhn. Im Jahre 1789 ijt vor den Herrn v. Hontheim 
als hurfürftlihem Commiffarius in Folge der neuen Statuten für bie 
Klöfter der Erzbidcefe Trier Crescentia Haw zur Mutter gewählt 
worden. Hierauf verjtummt die Chronik des Kloſters. — 

Fortunatus Hüber macht in feiner Chronik des Franzisfanerorbend 
mehre Schweftern aus dieſem Klofter namhaft, die ih durch einen 
gottjeligen Wandel beſonders ausgezeichnet haben. Dahin gehören bie 
Schweſter Sibylla Rofenbaum, die 36 Jahre mit ungewöhnlicher 
Sanftmuth als würdige Vorfteherin das Kloſter verwaltet hat; Anna 
Maria v. Saal von Heppenheim, die 18 Jahre das Klofter verwaltet 
hat, cbenfo mild und fanftmüthig gegen Andre, als jtreng und hart 
gegen ſich ſelbſt, befonders in emjiger Betrachtung und Nachfolgung 
de bittern Leidens und Sterben? Jeju Chrifti. Gar vielmal hat fie 
ihrem Munde entzogen, was fie den Fremden, Armen und Kranken 
liebreich mitgetheilt hat; dann Sophia Löwenbrüd, die 20 Jahre hin⸗ 
durch mit unverbroffener Liebe den Franken Schweftern gedient hat, 
ohne von dem gewöhnlichen Gebete irgend etwas zu verabſäumen; 
ferner die Schweiter Maria Kellen von Luxemburg, deren vielfältige 
Verehrung und Zuverfiht zu dem h. Sakrament des Altars nicht 
genug erzählt werden kann. Ihre größte Freude war, wenn durch fie 
oder Andre dem hochwürbigften Gut eine Ehre erwiejen wurde. Wie 
oft nahm ſie eine Schwefter freundlich bei der Hand, fagend: kommt 
fein geſchwind in die Kirche, wir wollen unjern himmlijchen Bräutigam 
in dem hochheiligen Saframent grüßen und verehren !). 

Das Klofter im Johannesſpitälchen hat Flöjterliche Zucht und 
Ordnung ungetrübt erhalten bis in die legten Tage feined Beſtehens; 
die Schweitern lebten äußert einfach, einträchtig unter einander und 
tonnte auch ein tabelfüchtiged Auge in ihrem Wandel nichts Unſchick- 
liches finden. Bei der Vifitation des Klofterd amı 3. April 1785 dur 
den Weihbiſchof v. Hontheim zählte dasſelbe mit Einfluß der welt 
lichen Domeftifen 36 Perfonen unter der würdigen Mutter Anna 
Maria Kuhn; nebft der Stellvertreterin (Vicariſſa) Maria Eres- 
centia Haw aus Trier beftand der Convert aud den Schweitern The 

refia Gottbill, Cäcilia Wett, Magdalena Kaiferd, Catharina Friedrichs, 
Scholaſtika Dräger, Hyacintha Leibfried, Clara Marg. Diederichs, alle 
aus Trier, Anna und Franziska Günfter aus Berntaftel, Henrica und 
Franziska Dondlinger aus Kayl, Dominika Weich und Cäcilia Troſchauſt 
aus Zeltingen, Ludovica und Angela Schmidt von Münfter, Antonia 

1) Sort. Hüber, Chronik des Franzidfanerord. ©. 1416-1418. 
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Wagenerd aus Zerf, Sophia Schurp von Piesport, Gertrud Ehily aus 
Schmieden, Elifabet) Megen aus Coblenz, Viktoria Schmig von Saar- 
burg, Eunigunde Simon von Ober-Emmel, Aloyfia Simon von Nieder 
Emmel, Walpurga Stephan von Meſenich und Brigitta Löwen von 
Depem. Ein Beweis der einfachen Lebensweiſe der Schweftern ift die 
Thatſache, dag nad der Aufnahme des Vermögenzftandes durch den 
Vifitator die Gefammteinkünfte während zehn Jahren 23,310 Thlr., 
alſo jährlich 2301 Thlr. betrugen, die Angaben während derjelben 
Zeit 22,990 Thlr. Der Pifitator bemerkt über daß innere Leben, daß 
„die Schweftern biöheran mit vieler Erbaulichfeit gelcht haben. Die 
Disciplin dieſes Kloſters, fügt er Hinzu, ift in unverrüct gutem und 
feine Verbeſſerung erheiſchenden Zuftande, dic Eintracht unter ihnen 
ift vollfommen und die Lebensweiſe in keinem Betracht übertrieben, 
ſondern fehr mäßig und eingeſchränkt.“ 

"Bas St. Markusklofler zu Erier. 

Der Grenzmaner zwiſchen dem jebigen Sentinar- und dem 
Gymnaſial⸗, ehmals Jefuitengarten gegenüber hat dad Markusflöfter- 
hen geftanden, deſſen Gebäude mit dem Kirchlein nunmehr in bürgerliche 
Wohnhäufer umgewandelt jind. Ein wohlhabender Weltpriefter, Henricus 
Andrei, Hatte dasſelbe 1439 geſtiftet und als erfte Jungfrau war 
dort Elifabeth von Nudlingen eingetreten. Die Nonnen hießen Markus— 
Nonnen von dem Patrone des Klofter3!), auch Willibertler- oder 
Wöllebertler-Nonnen von dem h. Willibert oder Philibert, Abt zu 
Resbach gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts. Die Nonnen 
ftanden aber unter der geiftlichen Leitung der Minoriten (in ber Neu— 
gafle) und ein Conventual derjelben kam täglich die Meſſe bei ihnen 
zu lefen; das Klofter hatte nebſt den Chorfrauen auch Laienfchweftern, 
welche legtern audgingen, die weiblichen Leichen anzuleiden, die Ein- 
ladungen zu den Begräbniffen und andere dahin gehörige Geſchäfte 
zu maden. Die Oberin hieß „würbige Mutter;” daß Kloſter 
hatte fehr geringe Einkünfte und die Nonnen lebten in Einfachheit, 
Arbeitfamfeit recht einig und auferbaulic, und hatte die Dizciplin 
ſich rein erhalten big zu der gewaltfamen allgemeinen Aufhebung der 
Klöfter. Das Kirchlein wurde 1813 zu einem Wohuhaufe ungeftaltet. 

. 

+) Das Bildniß des h. Eoangeliften Markus und bie an dem Feſte desſelben 
üblige Andahtsübung wurden nach ber Aufhebung des Kloſters nach Liebfrauen 
trandfertst. 
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Bas Nicolausklofler zu Trier, auch Aloſter der „grauen Schwehern" 
genannt, 

In der Nähe des Dominilanerklofterd, der nunmchrigen Straf- 
anftalt, befand ſich das Klofter der grauen Schweftern, fo genannt 
von bem ſchwarz⸗grauen Habite, den jie trugen. Vor der Nieverlaffung 
der Nonnen daſelbſt hatte eine Kapelle des h. Nicolaus bier geftanden, 
den Play zu dem Kloſterbau und für ihre Kirche haben ihnen bie 
Eifterzienfer-Ronnen zu Löwenbrücen gegen einen jährlichen Zins von 
drei Goldgulden (4 Reichsthlr.) überlaffen, den biefelben aber 1660 
mit einem Kapital von 200 Rthlr. abgelöit Haben. Das Klofter nahm 
aber feinen Anfang 1443 am Pauli-Bekehrungstage unter der erften 
„würdigen Mutter” Sibylla Erufeler. Anfangs hatten dieſe Schweftern, 
gleich vielen andern Genoffenfchaften der dritten Regel, feine ftrenge 
Claufur, nahmen ſolche aber an am Chriftis Himmelfahrtäfefte des 
Jahres 1691, wo ihnen ihr damaliger Pater Spiritual, Comund 
Bünger, Doktor der Theologie, den ſchwarzen Schleier (Weihel) ge: 
geben hat. Aus diefem Klofter find bald nach jeiner Gründung vers 
ſchiedene andre Klöfter derjelben Regel hervorgegangen; jo dag Kloſter 
zu Filzen an der Mofel (1455), ſodann das Kfofter zu Rustrof 
(Ruzdorf) bei Sixt, das zu Tetterich (Tetteringen) unweit Saarlouis, 
jenes zu Dous, fieben Stunden von letzterm gelegen. Die legte Kirche 
der grauen Schweitern war 1724 erbaut worden, ganz in dem Style, 
wie die jegt noch in ter Liebfrauenftraße beftehende St. Afrafirche und 
auch von demſelben Baumeifter, dem Odoricus Weiler, einem Dino: 
ritenconventual dabier, der auch (1725) in derjelben Kirche begraben 
worden ift. Zwei Jahre nach Aufhebung der Klöfter (1804) ift die 
Kirche völlig nicdergeriffen worden und hat man mit den Haufteinen 
die Einfaffung des Weberbaches ausgebeſſert (1805). Das Kiofter: 

gebäude dagegen wurde eingerichtet zu einem allgemeinen Archive, in 
welches alle aus ben aufgehobenen Klöftern entnommene Papiere und 
Urkunden niebergelegt wurden, danach (1817) wurden auch die Papier⸗ 
maſſen der franzöftichen Präfektur dorthin niedergelegt. 

Die Nonnen in diefem Klofter, wie überhaupt die der dritten 
Regel des h. Franziskus, führten bis in bie legten Tage ein einfaches, 
arbeitfamed und auferbauliches Leben. Diefe Klöfter hatten nämlich) 
meiftens feinen eigentlichen Stifter und lebien daher auch bie Schweftern, 
faft ausfchließlich in dem gewöhnlichen Bürgerftande geboren, meiſtens 
von ihrer Heinen Dote, die fie eingebracht hatten und von dem Er: 
trage ihrer Handarbeiten. So führten die „grauen Schweſtern“ zu 
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St. Nicolaus vier bis fünf Webftühle und was fie mit Weben ver- 
dienten, dad wurbe zum Unterhalte der Genoſſenſchaft verwendet. 
Anderwärts, z. B. in dem, Kloſter Beſſelich, ſchrieben Schweſtern 
ſchoͤne Kirhenbücher und zierten dieſelben mit Minlaturmalereien; 
auch die zu Filzen verfertigten allerlei Handarbeiten, um fich ihren 
Unterhalt zu verdienen. Diefe Arbeitfamkeit, bie fpärlichen Einkünfte 
und bie einfache, bürgerliche Erziehung, welche die Mädchen aus dem 
elterlichen Haufe mitbrachten, haben viel dazu beigetragen, die Sitten 
und die Alöfterliche Disciplin in diefen Genoſſenſchaften rein zu ers 
halten bis in bie Tage der Auflöfung durch die franzöftfche Revolution, 
während in adeligen Klöftern mitunter die Zucht herabgekommen war, 
und biefelben Häufig nur mehr ald Verforgungsanftalten betrachtet 
wurden. Benigna Büchel war geiftliche Mutter, als 1794 die Frans 
zoſen einrüdten. Schon in ben erften Tagen ‚wurde das Kirchlein, 
das wie bisher immer, nach Yatholifcher Sitte, den Tag hindurch offen 
ftand, von Soldaten beftohlen; die Thäter wurden aber auch bereits 
am 14. Auguft erſchoſſen ’). 

2) Die Nummer 26 bed „Trierifchen Wochenblattes“ vom Jahre 1820 erzählt 

einen luſtigen Studentenſtreich aus ben erften Derennien bed vorigen Jahrhunderts, 
ber als Beitrag zur Sittengeſchichte unfrer Stadt hier Aufnahme finden mag. 

„Achtzig und etliche Jahre mögen es nun ungefähr fein, da fand fi in ben 
Schulen zu Trier ein armer Stubent, von allem verlaffen, ohne Unterftügung, aber 
in Fremd der Tugend, und ein fleißiger waderer junger Mann. Geine Lage war 
jo fummervoll, daß er in den, vorzüglich damals Iuftigen Faſtnachtstagen, faum mehr 

hatte, als das trodene Brod und das naſſe Waſſer. Stark genug in feiner Philos 
ſophie würde ihn biefer Zuftand noch nicht niedergebeugt haben ; aber fein Bid in die 

Zukunft, wo er zu befürchten Hatte, wegen Mangel aller Aufhilie, feinem Lieblings: 

face, den Wiſſenſchaften auf immer entjagen zu müffen, bewirkte bey ibm Trauer und 

Tieffinn. Am Faſtnachtsmontag, wo beinahe jeber ſchwelgte und tollte, Hungerte es 
den edlen Jüngling, und nachdenkend ging er auf dem Studentenſpielplatze einher, und 

bei der ſogenannten Schelle vorbey, als er ſogar in dem unweit von hier befindlichen 
Jungfrauen⸗Kloſter der Grauen-Schweſtern Muſik, und Zanı wahrgenommen hat. 
Ein Gedanke wurde bey ihm rege, Antheil an dieſem Schmaus zu nehmen. Der 
junge Lateiner ging ſchnell nad Haufe, legte das Gewand feines Wirthes an, ber ein 

Kaminfeger war, heftete zween Bodshörner auf bie lederne Kappe, nahm zur Seite eine 

Jagdtaſche oder Ranzen, in bie Hand die Raminfegerd: rate, das Angeficht färbte er 

fi Höllenfhwarz: fo eilte er zurüd; als die Nacht ſchon eingetreten war, überftieg er 
bie Gartenmauer des benannten Mlofterd, und jand noch bie Mofter-Jungfrauen im 
Zange begriffen. Der Tiſch war in feinen Augen reichlich gebedt, eine der Jungfrauen 
ſpielte Violine, das war das ganze Orchefter; die andern tanzten um den Tiſch und fangen: 

"Here Jeſu CHrift, komm, willſt du mit und tanzen.“ 
Der entſchloſſene Lateiner zerſchlug mit feiner Krahe ein Fenſter und fchrie mit 

einer fürdterlihen Stimme in den Goal hinein. 
„Der Teufel tommt, und ſteckt euch Nonnen in ben Ranzen.“ 

3. Marz, Geihicte von Zrier, IV. Ban. 23 
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Das Aloſter St. Afta auf dem Breitenſtein zu Erier. 

Die Zeit der Entſtehung diefer Genoſſenſchaft ift nicht genau 
befannt; die Gründung ift aber ausgegangen von dem Domtapitel, 
welches Schweftern borthin fegte, damit fie den Krankendienſt, ins: 
befondre bei dem Dienftperfonal des Kapitel, verjehen follten, und 
find biefelben diefer Obtiegenheit noch zur Zeit Maſens (Mitte des 
17. Jahrhunderts) getreulich nachgefommen. Die Kirche, deren äußere 
Mauern noch unverlegt beftchen, die aber oben in einen Saal um: 
gewandelt ift und unten als Pferdeftall gebraucht wird, iſt in dem 
Jahre 1721 erbaut und 1723 am Michaelstage durch den Weihbiſchof 
Zohann Matth. v. Eyß conjecrirt worden. Unten im Chore, in ber 
Hintern Eee, erzählt der verftorbene Franz Tobias Müller, habe eine 
befehrte Juͤdin ihr Grab erhalten, die Hier als Chorjungfrau ein 
heiliges Leben geführt hatte, 

Wie dieſes Klofter von dem Churfürjten Clemens Wenceslaus 
in dem achtziger Jahren aufgehoben und in ein Mädchenwaifenhaus 
verwandelt worden, wird in der Geſchichte der Kloſterreformen unter 
diefem Churfürften ausführlich erzählt werden. ALS unter Napoleon 
(1805) fämmtliche Wohlthätigfeitsanftalten der Stadt vereinigt und 
nad Irmiuen verlegt wurden, ift das Kloftergebäube mit dem Kirch: 
lein Öffentlich verfteigert und von dem damaligen Friedensrichter 
Nalbach angelauft worden. 

Das Aloſter Filzen bei Bufemond an der Moſel. 

Zwoͤlf Jahre nah Gründung des Klofterd der „grauen 
Schweſtern“ zu Trier im Jahre 1455 den 25. Auguft haben ſich 

Alles flohe zum Saal hinaus ber Kirche zu; und niemand hinderte dem fich 

anfündigenden Teufel ben freien Eintritt. reifih war es nun nicht rathſam, un: 
geachtet des großen Schreckens ber entflohenen Geſellſchaft, ſich bier Tange zu ver: 

weilen: der neue Gaft eilte daher, feinen Ranzen, nicht tie er gebrohet Batte, mit 
Nonnen, ſondern mit andern Lederbiffen anzufüllen? ſteckte auch dazu einen filbernen 

Becher; tehrte ruhig mach Hauſe und verzehrte feine Beute. Diefer Streich, dachte der 
arme Teufel, Tönne wohl mit ber Faſtnacht hingehen: allein ber filberne Becher, den 

er zu ſich geichoben hatte, ber trübte ihm nachmal feine Stunden. Er gab ihn feinem 

Beichtvater, und biefer feinem Eigenthümer zurüd. Der Name det Teufels blich 

Tange unbefannt; nur einem Menſchenfreunde Hiefiger Stadt wurde er durch Zufall 

entdedt, zu beifen Glücke entdedt, denn bdiefer nahm von nun an ben verlaifenen 

Züngling in Schub und reichte ihm fo Fräftige Unterftägung, daß hernad aus diefem 
Teufel ein waderer Seeljorger geworden ift. Ein gleichzeitiger durchaus glaubhafter 
Zeuge theilte mir biefe Anekdote vor 40 und etlichen Jahren mit, und fie it wahr 

und fein Gedicht.“ 
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etliche Schweftern desſelben zu Filzen an der Mofel niebergelaffen 
und dort ein neues Klofter gegründet. Dem Haufe fehlte ed an einem 
eigentlichen Stifter, daher aud an gehöriger Dotation, und haben die 
Schweſtern damals und durch die folgenden Zeiten ſich gar jehr ein- 
ſchränken und chen fo wie bie „grauen Schweftern“ zu Trier mit 
Weben und andern Handarbeiten kümmerlich ihren Unterhalt verdienen 
müffen. Wegen mancherlei Arbeiten aber, die fie des Unterhaltes 
wegen für Anbre zu verrichten genöthigt waren, konnte die Claufur 
nicht ſtrenge vorgefchrieben umb gehalten werden. Daher heißt e3 auch 
ſchon in dem Vifitationsprotofoll von 1569: „Es war Claufur für 
einige (Schweftern), die den Schleier erhalten, und die Mutter hat 
den Schleier jegt noch; jet aber ift Claufur unmöglich, da wegen 
Armuth die Schweitern genöthigt, durch anhaltende Arbeiten Nahrung 
und Kleidung fich zu erwerben. Ihre Tageszeiten beten biefelben 
deutſch.“ 

Dieſes war auch noch der Zuſtand des Kloſters zu Filzen zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts. Nach dem Viſitationsberichte des 
Dechanten von Piesport aus dem Jahre 1784 lebten dort 20 Chor⸗ 
ſchweſtern, 1 Novizin und 7 Xaienfchweftern. Dieſes Perfonal war 
aber zu groß für die geringen Einkünfte und mußte baher ber Tiſch 
fehr bejhränft werden. „Nach dem Gottesbienfte befchäftigen ſich die 
Schweitern mit allerlei Arbeiten für fi und Andre.” Much damals 
noch mußten die Schmweftern ſich ihre Kleidung mit Handarbeiten 
verdienen; in Erkrankungsfällen konnte das Kloſter nicht einmal Me- 
difamente geben und mußten auch biefe von den einzelnen Schweitern 
beftritten werden. Bei Auflöfung ber Klöfter ift das Gebäude in 
Privathände übergegangen; bie Kirhe wird als Pfarrkirche benügt. 
Die legte Mutter ift in einem Alter von 88 Jahren, nachdem fie zwei 
Jahre vorher noch eine ſehr jchmerzhafte Operation überftanden hatte, 
im Jahre 1836 geftorben. 

Bas Srauenklofter St. Martin bei Boppard. 

Nach Angabe der im „Rheinijchen Antiquarius“ *) abgebrudten 
Chronik dieſes Kloſters reichte das Kirchlein deöfelben zurüd bis in 
die Zeit Otto's III und ift bei Gelegenheit der Auffindung von 
bh. Reliquien bafelbft im Jahre 1280 reftaurirt worden. An diefem 
Kirchlein ſtand urfprünglih ein Rektor oder Vicariuß, der von ber 
Aebtiffin zu St. Urfula in Cöln feine Collation erhielt und für die 

) Siehe IT. Abth. 5. Bd., S. 391 ff. 
28* 
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Bedienung berfelben die Renten und Gefälle der Stiftungen zu be 
ziehen hatte. In mehren Häufern in der Nähe des Kirchleins lebten 
fromme Frauen ald Beghinen, jedoch ohne Regel und Dizciplin, nad 
ihrer Weife Gott dienend. Nachdem die Reformationsbulle des Papftes 
Sixtus IV für die Franziskaner 1489 ergangen und in dem Erzftift 
Trier eingeführt worden war, haben jene Beghinen fich die dritte Regel 
des 5. Franziskus geben laffen, find zu einem Couvente zufammen- 
getreten, mit der Verpflichtung, Claufur zu Halten und fich allen 
Anordnungen für die kloͤſterliche Lebensweiſe der Tertiarierinnen zu 
unterwerfen. Weiterhin haben fi die Schweftern zwanzig Jahre 
fpäter bei dem Erzbiichofe Jakob von Baden um Weberweifung beö 
Martinuskirchleins an ihren Convent beworben, bie fie dann auch, 
mit Bewilligung der Aebtiffin von St. Urfula zu Cöln, unter dem 
414. März 1510 erhalten haben. 

Das Leben und die Thätigfeit der Klojterfrauen zu St. Martin 
war genau geregelt wie bei den Schweftern zu Beffelich, von wo denn 
auch einige Jungfrauen Herübergenommen waren, damit fie die Schweftern 
des neuen Conventes in allen Verrichtungen, Dienften und Ordnungen 
unterweifen follten. Als 1626 Franzislaner der ftrengen Obſervauz 
zu Boppard ſich niebergelaffen, haben die Schweſtern des Klofter® 
St. Martin ihnen eines ihrer Häufer überlaffen und fid) ihrer geift- 
lichen Führung unterworfen. Unbeſcholten, ja auferbaufich ift das 
Leben der Klofterfrauen in St. Martin geblieben bis zur Auflöfung 
in dem Jahre 1803 4). 

Der letzte Klofterbau rührte her au dem Jahre 1726, um welche 
Zeit gewöhnlich ſechszehn Profeffen und ſiebenzehn bis achtzehn Laien- 
ſchweſtern daſelbſt lebten. Was an Einfünften ihnen zur Subfiftenz 
fehlte, das erſetzten die eintretenden Schweitern mit ihren Doten. 
Dazu aber hat das Klofter einen ausgezeichneten Wohlthäter in dem 
Fürften Eonftantin von Heſſen-Rheinfels Rothenburg gefunden, ber 
nicht bloß die neue Kirche und einen Flügel des Klofterd gebaut hat, 
fondern auch den Nonnen für jedes Jahr, fo lange er lebte, 500 Thlr. 
auszahlen Tick. Auch hat er fich daſelbſt feine Grabjtätte gewählt *). 

3) Siehe die Chronik des Mlofters in dem Rhein. Antiq. II. Abth. 5. Bb., 
©. 34-451. 

%) Confluv. histor. montis B. M. V. prope Boppard. 
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Die Dominikaner. 

Ber Convent zu Trier. 

Angemefjen der Beftimmung ihres Ordens, nämlich zu prebigen, 
wiffenfcaftlih den Glauben zu vertheidigen und die Ketzer zu be 
impfen, haben fi die Dominikaner regelmäßig in größern Stäbten 
niebergelaffen. In unfrem Erzſtifte hatte ber Orden drei Convente, 
wovon zwei, zu Trier und Coblenz, kurz nach einander, 1223 und 
41233, der dritte, zu Luxemburg, einige Decennien fpäter (1292) ger 
grümdet worben find. 

Es war im Jahre 1223, wo die erften Dominitaner nach Trier 

gefommen find und fich öftlich von der Domfirche in einem Canonical- 
hauſe, das ihnen der Domherr Erneft, unter Zuftimmung des Dom: 
kapitels und des Erzbiſchofs, gefchenft Hatte, miedergelafien Haben. 
Mit milden Gaben frommer Gläubigen haben fie nach und nach dieſes 
Hand zu einem Kloſter eingerichtet und eine anfehnliche Kirche auf- 
geführt, und find an jener Stelle verblieben bis zur allgemeinen Auf- 
hebung aller geiftlichen Orden. Da bis zu biefer legten Zeit unfre 
Dominikaner ihrem Berufe treu geblieben waren, jo haben unbezweifelt 
Hunderte und Hunderte diefer Religiofen im Verlaufe der Zeiten es 
an dem gewöhnlichen Maße von Leiftungen nicht fehlen Yafien, die 
aber eben deswegen, weil fie etwas Gewöhnliches waren, von der Mit 
welt nicht beachtet und für die Nachwelt nicht aufgezeichnet worben 
find. Doc hat e3 aber aud) unfrem Eonvente zu Trier, nicht minder 
jenen zu Coblenz und Luremburg, nicht an ſolchen Männern gefehlt, — 
die fowohl an Tugend, als Gelehrjamkeit und Leiftungen das gewöhn- 
Ude Maß Hoch überftiegen und ſich ein rühmliches Andenken in ber 
Geſchichte unfred Landes und ihred Ordens erworben haben. Ein 
folcher Mann war ſchon der erfte Prior, Conrad von Straßburg 
nämlich, der ſich durch Frömmigkeit des Wandels und durch Gelehr- 
ſamkeit auszeichnete. Von dem heiligmäßigen Leben der Religiofen 
unter ihm fand fich ein junger Canonicus des Domkapiteld, Walter, 
aus bem abeligen Gejchlechte Meiſeuburg im luxemburgiſchen Lande, 
jo angefprochen, daß er feiner Pfründe entfagte, in daB arme Klofter 
ſich aufnehmen ließ, und hier in Tugend und Wiffenfchaften jo fchöne 

Fortſchritie machte, — „wie denn die bei Adeligen in ber Regel ber 
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Fall ift, mach welcher Seite fie ſich ſchlagen mögen, zur Verkehrtheit 
oder zur Tugend, Ungemöhnliche3 zu leiſten,“ — daß ihm das Amt 
eines Lektors übertragen und er fpäter zum Prior gewählt worden ift, 
als welcher er mehren Klöftern vorgeftanden hat. Durch fein Beifpiel 
in Verabſchiedung der Welt und feine beredte Schilderung des feligen 
Friedens, den die Nachfolge ded armen Chriftus im Klofter gewährt, 
ift die felige Yolante, Tochter des Grafen von Vianden, mit fo mäd: 
tigem BVerlangen nach dem Ordensſtande entzündet worden, daß fie 
ven hartnädigften Widerftand ihrer Eltern endlich überwunden Bat, in 
das Klofter Marienthal eingetreten ift und zuletzt felbft ihre Mutter 
zu ſich herangezogen hat. 

Nicht Tange nah Walter, um das Jahr 1240, blühte in dem 
Orden Arnold, ein geborener Trierer, ber in jeiner Vaterftadt in den 
Orden getreten ift umd fpäter dem Kloſter zu Freiburg als Prier 
vorgeftanden hat. Als der Carbinal Hugo, demfelden Orden ange: 
hörend, den Arnold aus Hochſchätzung feiner Tugenden mit ſich nah 
Rom genommen hatte, Haben die Religiojen zu Freiburg fich keinen 
andern Prior geben Iafien, bis ihnen ihr vor Allen erwünſchter 
Arnold wieder gegeben worden ift. Eine reine Seele muß biejer 
Arnold gewefen fein, indem ev ſich der Gabe der Viſion erfreute. 
Den Ordensgeneral Jordanus hat er fogleich bei deſſen Ableben durch 
Engel unter die Chöre der Apoftel und Propheten in die himmliſchen 
Freuden einführen fehen. In einer andern Viſion ift ihm eine An: 
deutung feiner eigenen Auserwählung zu Theil geworben. In heißem 
Verlangen nach der Seligfeit des Fünftigen Lebens hat er nämlich in 
häufigen Gebeten und mit vielem Seufzen um irgend ein Zeichen 
feiner Auserwählung zu Gott gefleht; endlich ift ihm Chriftus in 
feiner vor allen Menſchenkindern fehönen Geftalt, von himmliſcher 
Glorie umfloffen, erichienen, und forderte ihn auf, das Buch, dad er 
an feiner Bruft hielt, aufzufchlagen. Und wie Arnold die Blätter 
umſchlug, erblicte er feinen Namen, mit goldenen Buchſtaben einge: 
ſchrieben, jprang auf vor Freuden und Hat danach Liebe zu ihm im 
Herzen gehegt und in Worten wie in jeinem ganzen Wandel an Tug 
gelegt. 

Arnold hat auch eine Schrift, unter dem Titel: Epistola de 
restauratione Ecclesiae, hinterlaffen, die aber nicht gedruckt ift'). 

Ein Beweis, in wie hohem Anfehen der Dominikanerconvent zu 
Trier in jener Zeit geftanden hat, ift die Thatſache, daß im Verlaufe 

des breigehnten Jahrhunderts brei Generaltapitel des ganzen Ordens 

+) Quetif et Echard, Scriptor. ordia, Praedicator. Tom. IL p. 321. 
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zu Trier gehalten worden find; nämlich in ben Jahren 1249, 1266 
und 12389. Ueberaus zahlreih und glänzend ift das in dem legt 
genannten Jahre hier verfammelte Seneralfapitel geweien. Die Annalen 
de3 Ordens berichten darüber: „Auf biejem Kapitel zu Trier wurden 
fünfgundert Brüder und breihundert Diener gezählt, denen allen fo 
wie den vielen andern, die zwifchenein noch zugelommen find, alles 
Nöthige im Fülle gereicht worben ift. Denn ber König und die Königin 
von England haben reichlich. für den Unterhalt aller Brüber geforgt. 
Auch Hat der König Kon Böhmen (auf diefem Kapitel) den Ordens— 
general gebeten, das nächſte Generalfapitel in feinem Reiche halten 
zu laſſen und ſich erboten, alle Koften für die Unterhaltung der 
Brüder während der Dauer des Kapitels zu beftreiten. Der ausge— 
zeichnete Prinz Carl, Sohn bed Königs von Apulien, hat auf demfelben 
Kapitel dur Briefe die ergebene und fromme Bitte vorgebracht, ber 
Orden möge ihm fünfzig Brüder zuſchicken, mit dem Verfprechen, daß 
er denfelben gern Klöfter erbauen und alles für Nahrung und Kleidung 
Nöthige hergeben wolle. Der Patriarch von Conftantinopel hat eben: 
falls bei diefem Kapitel die Bitte eingebracht, es möchten ihm Brüder 
zugeſchickt werben, welche die griechifche Sprache erleınen wollten, 
indem er gern erbötig ſei, hundert Studierenden des Predigerordens 
alles zu ihrem Unterhalte Nöthige herzugeben“ "). 

Zu der Zeit dieſes dritten Generalfapitelö lebte in unfrem Convente 
der Magifter und Lektor Theoderich, von dem die Geſchichte des Ordens 
berichtet, ihm fei Albert des Großen Glorie im Himmel, bald nach 
deſſen Tode (41280), geoffenbart worden.” Dem Magifter Theoderich, 
Lektor zu Trier, heißt es, ift, als er in feiner Zelle faß und ftubierte, 
eine heilige und vornehme Frau, die zu ihren Lebzeiten bei ihm zu 
beichten pflegte, fünfzehn Tage nach ihrem Ableben erfchienen, und hat 
ihm gemeldet, fie fei von Gott zu ihm gefchidt, um ihm von dreien 
Dingen, deren Wahrheit er zu erfahren wünſche, Gemwißheit zu geben. 
Und als er fie num gefragt, wie ed mit ihr ftehe, hat fie zur Antwort 
gegeben: Ich bin in der Anſchauung der allerheiligften Dreifaltigkeit, 

) €8 wirb weiter erzäßft, baß bei Gelegenheit dieſes Generalfapiteld ein armer 
Fiſcher zu Zrier einen großen Gtör gefangen habe, ben er kaum mit Hilfe feiner 
Schweſter Über den Boden babe fortichleppen Finnen. Die Leute wunberten ſich über 

den hier zu Sande feltenen Fiſch, fromme Bürger Tauften benfelben und verehrten ihn 
ben verfammelten Dominitanern, bie nad) ihrer Regel Fein Fieiſch effen durften. Der 
Tominifaner Antonin Schauff zu Goblenz fügt diefem Berichte hinzu: „EB ift wuns 

derbar und darf nicht als zufällig betrachtet werben, daß bei allen breien General: 

Tapiteln, bie zu Trier gehalten worden find, jedesmal ein folder Fiſch fich Hier gefunden 
bat, ber boch fonft Bier bei Trier felten if.“ 
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ruhend in feliger Glorie. Und nachdem er jene Dinge erfragt hatte, 

die er zu wiffen verlangte, und jene auf alle Fragen befriebigenben 
Aufſchluß gegeben hatte, ſprach er weiter: Kennft Du den Bruber 
Albert, den Deutſchen, der neulich zu Cöln geftorben ift und ein 
Bruder unſres Ordens gewejen? Worauf Jene: ganz gut. Wo ift 
er? Er freuet fih unausſprechlicher Seligkeit, weit über uns“). 

Aus dem vierzehnten Jahrhunderte werden und bei Quetif zwei 
Dominikaner des Trierifchen Conventes aufgeführt, die ſich durch Lehr: 
thätigfeit und als Schriftfteller Hervorgethan haben. Gerhard MWilich, 
ein Deutfcher, zu Trier in den Orden getreten, Tebte zu Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts, und hat zwei Sammlungen von Predigten 
Hinterlafjen ?). Der zweite war Heinrich de Hunnis, zu Trier won 
vornehmen Eltern geboren, wo er auch in den Orden eingetreten ift. 
In dem Jahre 1350 wurde er Magifter der Theologie und erhielt bie 
Sendung, in dem Convente zu Cöln theologische Vorträge zu halten. 
Nachdem er eine Reihe von Jahren dort rühmlich gewirkt hatte, ift er 
nad Trier zurückgekehrt, hat hier ebenfall® mit großem Beifall bocirt 
und geprebigt und gegen das Jahr 1361 glüclich feine irdiſche Kauf: 
bahn befchlofien. Auch Hat er ein Werk über die vier Bücher ber 
Sentenzen binterlaffen ®). 

Der Berühmtefte unter allen Dominifanern des Trieriſchen Kloſters 
iſt Ambroſius Pelargus (Storch) geweſen, deſſen Leben und Wirken 
dem ſechszehnten Jahrhunderte angehoͤrt. 

Ambroſius Storch, mit Gräcifirung ſeines Namens, wie zu jener 
Zeit bei den Humaniften üblich, Pelargus genannt, war in der Wetterau, 
im Heffen-Darmftäbtifchen, gebürtig, und ift aller Wahrſcheinlichkeit 
nad zu Freiburg im Breiögau in den Orden eingetreten. Pelargus 
ift eine ziemlich ungewöhnliche Erſcheinung in ber deutſchen Ordens: 
provinz jener Zeit; denn ſchwerlich kann ihm ein Ordensgenoſſe derfelben 
am bie Seite geftellt werben, der in Gelehrſamkeit und Berbienften fich 
mit ihm meffen koͤunte. Was aber befonderd an ihm als Dominifaner 
auffällt, ift der Umftand, daß er -die humaniſtiſchen Studien fleißig 
betrieben und mit dem großen Humaniften Erasmus von Rotterdam 
in Briefwechfel geftanben hat, während doch Dominikaner und Humaniſten 
zu jener Zeit in bitten Fehben gegen einander lageu und die meiften 
Ordensgenoſſen des Pelarguz die humaniſtiſchen Studien perhorrescirten 

) 
p. 362. 

2) Sermones de tempore et de Sanetis per annum und Passionale 
alterum de Sanctis. (Quetif, Scriptores etc. Tom. I. p. 532). 

®) L. c. pag. 649. 

jstoria Ordin. Praedicat. bei Martene, collectio ampliss. Tom. VI. 
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und diefelben als die Duelle der Härefien Luther und Zwingli's 
betrachteten. Pelargus ſchrieb zierliches Latein, war ber griechiſchen 
Sprache vollfommen mächtig und verftand bie hebräiſche. Diefe feine 
Studien hatten ihn aber der Kirche durchaus nicht entfrembet, wie 
dieſes doch bei vielen Humaniften der Fall geweſen ift, ja nicht einmal 
dem Ordensſtande; denn bie ſchönen Wiffenfchaften, die viele feiner 
Studiengenoffen im Dienfte der Eitelkeit und des Ehrgeizes verwendet, 

nicht bloß die Sprache und die Formen, fondern auch die Eitten der 
heibnifchen Griechen und Römer nachahmend, die hat Pelargus in den 
Dienft der heiligſten Sache eingeführt, indem er unermübet ein ganzes 
Menſchenalter hindurch, in Wort und Schrift, die Irrthuͤmer jener 
Zeit Träftig befämpfte und feft wie eine Mauer ftchend die Kirche 
Gottes vertheidigte. Nachdem er etliche Jahre zu Bafel und dann zu 
Freiburg im Breisgau als Magifter der Theologie docirt und bereit? 
mehre Schriften gegen die ſchweizer Neformatoren Zwingli und 
Delolampad hatte erſcheinen Laffen, ift er um das Jahr 1534 nad 
Trier gelommen, wo er ald Lehrer ber Theologie an der Univerfität, 
als Prediger auf der Domkanzel, ald Abgeordneter des Erzbiſchofs 
auf dem Concil zu Trient und als Schriftfteller bis in fein hohe 
Alter, Hoc angejehen wegen Reinheit des Wandels, ungewöhnlicher 
Gelehrfamteit und unerſchrockener Vertheidigung der Tatholifchen Kirche, 
fegenreich gewirkt hat. Als im Jahre 1546 das allgemeine Concil zu 
Zrient eröffnet wurde, hat unfer Erzbifchof Johann IV ihn zu feinem 
Procurator auf demfelben gewählt, als welcher er am 10. Mai eine 
feierliche Rede an die verfammelten Väter gehalten hat. Als das 
Concil in dem folgenden Jahre, zu nicht geringem Verbruffe Carla V 
nad Bologna verlegt wurde, erhielt Pelargus auch noch das Pro- 
curatorium des Erzbiſchofs Adelph von Schaumburg von Cöln, und 
hat fo als Rrocurator und Theologe zweier mächtigen Erzbiſchöfe die 
hart angefochtene Verlegung des Goncil3 in die italienische Stabt 
Bologna kräftig vertheidigt, was der Kaiſer aber fo übel aufgenommen 
hat, daß er bei dem Erzbifchof von Trier die Zurücknahme des Man: 
dat3 betrieben und unter dem 23. Auguft 1547 auch erwirkt hat. Bei 
der neuen Einberufung des Concils im Jahre 1551, wo unfer Erz⸗ 
biſchof Johann von Iſenburg fih in Perfon nach Trient begab, hat 
Pelargus ihn ala Theologe dorthin begleitet. 

Nach einem handſchriftlichen Verzeichniffe der Decane unſrer 
Univerfität ift Pelargus in den Jahren 1534, dann wieder 1539, 44, 
45 und 1547 Decan ber theologifchen Fakultät geweſen. Nicht ange 
nach feiner Ankunft zu Trier hat derſelbe einen Brief an Erasmus 



442 

von Rotterdam gefchrieben, in welchem er bie Eindrüde fchilvert, die 
Trier und feine Bewohner auf ihn gemacht hatten. 

„Ich bin noch nicht ganz zu Trier eingebürgert, jondern befinde 
mich hier noch wie in einer fremden Welt, obgleih Trier eine Stadt 
von ehrwürdigem und erjtaunlichem Alter ift. Mir fagt das Klima 
außerordentlich gut zu, und fühle ich mich in demfelben bei meinem 
nicht ftarken Körper viel mehr wohl als zu Freiburg. Kaum aber 
kann ich außbrüden, wie ſehr mir dad Volk hier zu Lande gefällt, da 
es kauin irgend eines geben kann, das ihm an Biederkeit vorginge. 
Ich hoffe daher, wofern ich durch höhern Befehl lange hier feitgehalten 
werde, mit Chriſtus ein treuer Mithelfer zu werden und ihm emfige 
Dienftleiftung zu gewähren. Die Stadt ift von nahe gelegenen Bergen 
umgeben, die zum Theil angebaut, zum Theil mit Wald bejegt find, 
und ift nach Feiner Seite die Ausficht ganz frei. Die Gegend ift 
ziemlich ergiebig an Früchten und an Wein. Und es jind die Moſel— 
weine ganz vorzüglich, da fie dem Nheinweine gleich kommen, zuweilen 
denfelben übertreffen. Sonft aber hat die Mofel, außer Hechten und 
Perſen (lupi et percae), fait Feine Fifche einer gefuchtern Art zu 
bieten. Dagegen hat der Speifemarkt Schaffleifch, Rindfleiſch, Kalb- 
fleifch, Hammelfleifh und Schweinefleifh, dad meinem Gaumen vor: 
trefflih fchmeet, in Menge aufzumweifen. Das Land ift ergiebig an 
jeder Art von Früchten. Alles ift hier vol Rüben, Gartenerbfen, 

Gurken, Kürbife, Coloquinten und Ziſererbſen. Und Zwiebeln, um 
es mit dem befannten Sprüchworte zu fagen, effe ich nicht nur, fon= 
dern vieche danach. Aber dem hiefigen Volke find ein Lieblingägericht 
die Bohnen. Diefe Art von Gemüfe kauft man Bier äußerft billig, 
und füllen fi die Leute hievon den Bauch bis er ftramm wird. Die: 

felben fagen nämlich, ver Genuß der Bohnen jei gut gegen jebe Art 
von Krankheiten. Daher haben denn auch die Nerzte hier nichts zu 
thun.“ 

Bereits mehre Jahre vor ſeiner Ankunft zu Trier hatte Pelargus 
zu Baſel und Freiburg im Breisgau in Predigten, Colloquien und 
Schriften die Irrlehren der Reformatoren, Zwingli, Oekolampad, 
Bucer, Luther, Melanchthon u. A. bekämpft, und iſt eben in dem 
Jahre 1534, wo er zu Trier eingetroffen iſt, eine Sammlung von 
mehren feiner biß dahin vereinzelt erfchienenen Schriften zu Freiburg 
herauögegeben worden. Faſt alle feine zahlreichen Schriften haben 
zum Zwecke — Bertheivigung der Tatholifchen Kirche gegen die An: 
geiffe ber Reformatoren auf ihre Lehren und ihren Cultus. Diefelben 
find aber: 

1) Grund, Urſach und Antwort, daß Ehriftus wahrhaftig in ber 
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Meſſe aufgeopfert werde, auf Befehl E. E. Rath zu Bafel 1528, in 
deutfcher und Iateinifcher Sprache veröffentlicht. 2) Apologie des 
Opfers der Euchariſtie gegen Oekolampad — erfchienen zu Baſel 
im Jahre 15%8 — in lateinischer Sprache, 1543 zu Wien neu aufs 
gelegt. 3) Hyperaspismus oder Vertheitigung der Apologie, worin 
das Meßopfer gegen Oekolampads Läfterung in Schug genommen 
wird; Bafel 1529 (Iateinifch). 

Die Sammlung, welche 1534 zu Freiburg erfchienen ift, enthält 
folgende Werke: 1) Adversus anabaptistarum errores aliquot — 
worin die Irrlehren der Wiebertäufer widerlegt werden, zugleich mit 
dem Nachweife, daß Luther und Melanchthon, wie wenig fie deſſen 

auch geftändig fein wollten, die eigentlichen Urheber berjelben feien. 
2) In Eleutherobaptistas — gegen jene Irrlehrer, bie es jedem frei 
ftellten, ob er fich taufen laſſen oder fein ganzes Leben ohne Taufe 
zubringen wolle. 3) Refutatio consilii Oecolampadiani de differendo 
parvulorum baptismo —. Oekolampad wollte einen Mittelweg ein 
ſchlagen zwifchen der allgemeinen Lehre und Uebung ber Kirche, bie 
Kinder zu tanfen, und dem Irrthum der Wiebertänfer, welche bie 
Kindertaufe für ungültig hielten, und gab demnach den Rath, man 
ſolle die Taufe ber Kinder verfchieben bis in das dritte oder vierte 
Jahr derſelben; und gegen dieſen Rath ijt des Pelargus Schrift ger 
richtet. 4) An fas sit in anabaptistas adeoque in haereticos poena 
capitis animadvertere? Zu einer folchen Frage, ob es recht fei, gegen 
die Wiedertäufer die Todezftrafe zu verhängen, war von Seite ber 
Reformatoren In der Schweiz feldft Veranlaffung gegeben, indem fie 
zum Gefege gemacht hatten: Qui iterum mergunt, mergantur (Die 
wiebertaufen, follen erfäuft werden). 5) In iconomachos, sive in eos, 
qui demoliuntur divorum imagines. 6) Conflictatiuncula Hieroprepü 
et Misoliturgi de ratione sacrificii missse — ift eine Bertheibigung 
der Meſſe gegen einen Verächter derfelben in dialogifcher Form. 

Nach) feinem Uebergange nach Trier hat Pelargus noch folgende 
Schriften veröffentlicht: Divina S. Johannis Chrysostomi Liturgia e 
graeco latine — versa et illustrata. Dic Liturgie des 5. Chryfoftomus 
war fchon kurz vorher in einer Ueberſetzung von Erasmus erfchienen. 
Nachdem Pelargus ſich in den Kteräriichen Schägen zu Trier umzufehen 
angefangen, ftieß er auf viel ältere griechifche Hahbfchriften, jene des h. 
Simeon nämlich, und hat num nad) biefen eine neue Ueberſetzung mehrer 
griechiſcher Schriften mit Erläuterungen herausgegeben, beſonders zu 
dem Zwecke, bie Webereinftimmung ber griechiichen Kirche bezüglich 
des 5. Meßopfers mit ber Iateinifchen nachzuweiſen. Diefe Schriften 

waren aber die Liturgie des 5. Chryfoftomus, dann die Dorologie, 
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welche vor Alters in der h. Meffe und in ven Morgengebeten gebetet 
wurde, und das nicänifche Glaubensbekenntniß. Ferner ift von ihm 

im Jahre 1539 zu Cöln eine Sammlung Briefe, zwiſchen ihm und 

Erasmus von Rotterdam gewechſelt, erſchienen (Epistolarum ad Eras- 
mum bellaria). Wie befreundet aber auch diefe beiden Männer früher 
geweſen fein mögen, fo haben fie doch feit den Reformationsbewegungen 
gegenfeitig an einander außzufegen gehabt, indem Pelargus dem Eras- 
mus mit zu viel Eifer feit Anbeginn, beſonders zu Bafel, die Lehren 
der ſchweizer Reformatoren, Zwingli, Oekolampad und Bucer, befämpfte, 
Erasmus dagegen bei dem Pelargus, wie bei ben Vertheibigern ber 
Kirche den Reformatoren gegenüber überhaupt, dem Vorwurfe ausge— 
feßt war, in manchen feiner Schriften Behauptungen ausgeſprochen 
zu haben, die den Srrlehren ber Neuerer zum Anlaß oder zur Be 
träftigung gebient hätten. Es verlautete häufig, Cragmus habe das 
Ei gelegt, Luther dasſelbe ausgebrütet. Daher Hat denn Pelargus 
eine Schrift ausgehen laſſen unter dem Titel: Annotationes in ea, 
quae Erasmus non orthodoxe scripsit. Ferner hat er einen Dialog 
gefchrieben, worin Weiber und Männer der Iutherifchen Sekte fi 
über ihren Glauben unterreden (Dislogus mulierum ac virorum 
Lutheranae sectae antesignanorum). Ferner über ben Prieftercdlibat 
(De coelibatu sacerdotum liber eruditus); barın 'Annotationes in 
plures Bibliorum libros; eine Schrift mehr ascetiſchen Inhalt? — De 
morte non timenda. Ferner viele Predigten (Conciones — Falten: 
prebigten, Sonntagd- und Heiligenpredigten), wovon bie meiften ohne 
Zweifel in der Domkirche zu Trier gehalten worden find. Ob feine 
auf dem Goncil zu Trient an bie Väter gehaltene Rebe gedruckt ift, 
weiß ich nicht; diejenige aber, die er 1548 auf ber Provinzialiynode 
zu Trier gehalten hat, und bie fich duch Freimüthigfeit in Aufdeckung 
der Gebrechen an ben Gliedern der Kirche auszeichnet, ift mehrmal 
gedrudt "). 

Nach des Minoriten Petrus Merſäus Angabe ift Pelargus in 
dem Jahre 1557 in unfrem Eonvente geftorben und in der Dominifaner- 
tirche vor dem Altare des h. Theodulph begraben worden ?). 

Der letzte Dominikaner unfre3 Conventes, über den ich hiftorifche 
Nachrichten habe auffinden können, ift Georg Vetter, gebürtig zu Trier 
und auch bier in den Orben eingetreten, ein Mann, deſſen Frömmigkeit 

+) In Sammlungen ber allgemeinen Goncilien, wie bei Harduln. Tom. IX. 
p. 2063 seqg., bei Hartzheim, Concil. German. Tom. VI. p. 398 segq., bei 
Honth. Tom. IT. p. 724—725; Blattau, Statuta et ordinat. vol. IT. p. 106—113, 

%) Bgl. Quetif et Echard, Scriptor. Ordin, Praedicat. Tom. IT p. 158 se. 
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und wiffenfchaftliche Bildung gleichmäßig gerühmt werben. Derjelbe 
lebte zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts, wirkte zuerft in 
Bamberg, wo der Biſchof Joh. Philipp von Gebfattel ihn zum Pro= 

feffor der Mathematik und Philoſophie an feinem Collegium angeftellt 
hatte. Zum Doktor der Theologie promovirt, ift er zum Prior des 
hieſigen Conventes gewählt worden, ald welcher er ſich die Gunft des 
Churfürften Philipp Chriftoph von Sötern erworben, und von dem 
er manche Wohlthaten zur Herftellung feines baulich verfallenen Eon- 
vente erhalten Kat. Derfelbe hat zwei Werke im Drucke veröffentlicht. 
1) Divinorum colloquiorum libri IV, auctore Bennoni de Rachel, 
introducente F. Georgio Vettero, theologo FF. Praedicatorum. 
Trevir. priore; Coloniae 1608 — in 12 mit 293 Seiten. Nach 
Angabe Quetifs ſcheint jener Benoni ein befehrter Jude gewefen zu 
fein, der fein Wert Philipp II von Spanien dedicirt hatte, und das 
hier in einer neuen Augftattung von unfrem Dominikaner der Deffent- 
lichkeit übergeben worden ift. 2) Libellus supplex Davidis rei 
humiliter delietum agnoscentis — sive Enarratio in psalm. L David—, 
worin Alles, was zur rechten Belehrung des Suͤnders gehört, an der 
Hand des Bußpſalms Davids erörtert iſt ). 

Ber Dominikanerconvent zu Coblenz. 

Wenn in einer Handſchrift auf hieſiger Stadtbibliothek berichtet 
wird, der Predigerconvent zu Coblenz ſolle ehmal ein Haus der 
Tempelherren geweſen ſein, und als dieſer Orden aufgehoben worden 
ſei, hätten die Edeln von Eltz ſich dieſes Haus von dem roͤmiſchen 
Reiche übergeben laſſen, um einen Convent der Predigermoͤnche da= 
ſelbſt zu gründen, fo kann eine ſolche Angabe ſchon aus dem Grunde 
nicht richtig fein, weil der XTempelherrenorden crft 1312 auf dem 
Concil zu Vienne aufgehoben worden ift, während die Niederlaffung 
von Dominifanern und Gründung ihres Conventes zu Coblenz in 
das Jahr 1283 fällt. Sechs Jahre fpäter wurde mit Erbauung einer 
eigenen Kirche der Anfang gemacht. Dad damal aufgeführte Kloſter— 
gebäude ift in dem Jahre 1441 faft ganz abgebrannt; da die Wieber- 
berftellung nur mit milden Gaben der Gläubigen bewerkftelligt werben 
Tonnte, jo ſchritt dieſelbe langſam voran und ift erft 1499 vollendet 
worben ?). 

) Quetif, Scriptor. Tom, II. p. 407. 
2) Eine Juſchrift auf dem @ebäube Iautete: Anno nostrao aalutis 1499 

mense Soptembri completum est hoc opus quatuor partium ambitus claustri 

a fando usque ad tootum. 



446 

Mehr noch al der Dominifanerconvent zu Trier hat jener zu 
Coblenz fich ausgezeichnet durch berühmte Männer, die theils zu dem 
bifchöffichen Amte erhoben worden, theils als Gelehrte und Schrift: 
fteller fi einen Namen gemacht Haben. Solche Männer find gewejen: 

41) Johannes Schadland Nah Quetifs Angabe war 
Schadland zu Eöln in den Orden eingetreten und hat ſich bald durch 

Gelehrſamkeit und Frömmigkeit ausgezeichnet, fo daß ihm die Aemter 
eines päpftlichen Legaten und Inquiſitors der Ketzerei übertragen 
wurden. Als Prediger befämpfte er die damal in Deutjchland auf 
tauchenden Irrlehren des Engländerd Johann Willeff, die bald danach 
einen fo fanatiihen Vertheidiger in dem Böhmen Johann Huß finden 
ſollten. Von Papft Junocenz VI ift Schabland zum Biſchof von Eulm 
ernannt worden, hatte dieſes Bistum aber eben erſt wenige Jahre 
verwaltet, als derjelbe Papft ihn (1362) auf den bifhöflihen Sitz 
von Hildesheim werfegte. Hier nicht glüclicher ala zu Culm hat er 
nach zwei Jahren, fortwährend durch Eriegerifche Einfälle der Herzoge 
von Braunſchweig in jein Bisthum beunruhigt, Freiwillig feinen Sig 
aufgegeben unb fich darauf dem Papfte zu Aviguon für andre Dienfte 
zur Verfügung geftellt. Um dieje Zeit war eben das Bisthun Wornis 
vacant und Papſt Urban V, dem ſich Schadland auf einer Neije nad 
Stalien als Begleiter angefchloffen Hatte, verlieh ihm nicht blog den 
Sig von Worms, jondern bald darauf auch (1369) das Bisthum 
Augsburg, das feinen Oberhirten Walther durch) einen Mord verloren 
hatte. Zu Augsburg aber beftanden in jener Zeit Heftige Reibungen 
zwiſchen dem Stabtrath, ter Geiftlichkeit und dev Bürgerſchaft, die 
mehrmal in Aufruhr ausbrachen und dem Schadland, ber den Frieden 
und die Studien in ftiler Einſamkeit Tiebte, ſehr ſchnell den Aufent: 
halt daſelbſt verleideten. Nicht ein volles Jahr hatte er das Bisthum 
Augsburg vefignivt (1372), als er auch, in Sehnſucht nad) der Ruhe 
und dem Frieden der Klofterzelle für feine letzten Lebenstage, den ig 
von Wormd verlich und fih in den Dominikanerconvent zu Coblenz 
begab, wo er am 1. April 1373 geftorben ift. 

Quetif⸗Echard führen in ihrem Werke mehre Schriften ven 
Schadland auf, die aber im Drude nicht veröffentlicht find. Derſelbe 
hat nämlich geſchrieben: 1) einen Traktat über die Trinität; 
2) eine Sammlung Predigten. Wichtiger find aber zwei andre 
Werke, in welchen er dem Stande der Biſchöfe und jenen ber Cardi⸗ 

näle die hohe Wichtigkeit ihrer Aemter und die Tugenden, deren fie 
ſich befleißigen follen, vor Augen Hält. Das eine führt den Titel: 
3) De statu et potestate episcoporum, das andre: 4) De statu et 
officũs S. R. E. cardinalium, in welchem Iegtern er zuerft, einleitend 
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zu feinem eigentlichen Gegenftande, über bie vier Carbinaltugenden 
handelt *). Das Werk von Echard bezeichnet dasſelbe als ein wichtiges 
und lehrreiches (opus sane et grave et curiosum), in: welchem ber 
Sarvinäle und zum Theil auch dev Päpfte ſämmtliche Amtsverrichtungen 
forgfältig dargejtellt werden ?). 

Ein zweiter berühmter Dominikaner des Goblenzer Conventes ift 
Bertramus (auch Bertrandus und Beruardus zumeilen genannt) ge: 

wefen, der, am Rheine gebürtig, zu Coblenz in den Orben eingetreten 
iſt umd ſich fpäter als Weihbiſchof von Metz und als Schriftfteller 
ausgezeichnet hat. Ueber ſeine Schriften handelt auch unſer Trithemius, 
obgleich nur kurz; ausfüͤhrlicher berichtet über dieſelben wie über fein 
ſonſtiges Wirken das öfter angezogene Werk von Quetif-Echard. 
Bertram zeichnete fi durch reiche Kenntniſſe, Frömmigkeit und Ge— 
ſchicklichkeit in Führung wichtiger Gefchäfte aus und ijt von feinem 
Landsmaune Theoderich von Boppard, Bifchof von Met, zum Weihe 
bijchofe gewählt worden, mit dem Titel episcopus Tefelicensis (Tiflis 
in Georgien) i. p. infk, und hat als folder vom Jahre 1364 an bis 
zum Ausbruche des päpftlihen Schisma's (1378) die Meger Diöcefe 
vweije verwaltet. Der Ausbruch dieſes Schisma's hat fogleih auch 
arge VBerwirrungen, in, dem Bisthum Meg herbeigeführt, indem ſowohl 
der zu Rom refidivende Urban V ald Clemens VII zu Aviguon duch 
eigene Legaten Meg auf feine Seite zu ziehen trachtete, Jeder derſelben 
auch Anhänger dafelbft hatte, obgleich die Mehrzahl auf Scite des 
franzöfifhen Papftes zu Avignon ftand. ALS uuter ſolchen Umftänden 
in dem Jahre 1379 der Cardinal Wilhelm als Legat Clemens VII 
nah Met gekommen und bei dem Domkapitel Aufnahme gefunden 
hat, mußte der Weihbifchof Bertram, der Urban VI für den recht⸗ 
mäßigen Papit hielt und auf deſſen Seite ftand, feine Stelle zu Metz 
verlaſſen. Derjelbe Hat ſich darauf in feinen Gonvent nad) Coblenz 
zurüdtgezogen, wo er am 20. Januar 1387 geftorben ift. 

Seine Schriften find: 1) Ein Traktat über das Schisma 
Urbans VIund des unrehtmäßigen Bapftes Clemens VII, 

+) Da Schadland dies Werk noch als Biſchof von Culm angefangen, fo bat 

er ein eigenes Wortfpiel zu Eingang desſelben angebracht, das fich natürlih im 
Deutfchen nicht wiedergeben läßt. „Weil der Stand. ber Herren Eardinäle Calmensis 

genannt werben kann von ber höchſten Höhe ihrer Würde (a culmine dignitatis) 
und bie Gardinaltugenden ebenfaNs, von ihrem Worrange unter den Tugenden, Cul- 
wenses genannt werben können, und nun letztlich auch ber Verjajfer dieſes Werkes, 
Bifhof von Culm (Culmensis) ift, fo fam es mir vor, es lönne dieſes Buch mit 

Recht libellus Colmensis genannt werden.“ 
*) Quetif, Scriptores etc. Tom I. p. 672 seq. 
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gerichtet an den damaligen Erzbiſchof von Trier, Cuno von Falkenftein. 
Ferner: De illusionibus daemonum — gerichtet an benfelben Erz: 
biſchof, und endlich Sermones et alia plura, wie Trithemius ſchreibt "). 

Der Zeit nach reiht fih an den Vorhergehenden Johannes 
von Berg an, ber, aus einer vornehmen Familie in Aachen gebürtig, 
in dem Jahre 1372 zu Coblenz das Ordenskleid des 5. Dominikus 
genommen hat. Dur Wiffenfchaft und Tugend hat ſich derfelbe aljo 
ausgezeichnet, daß er am der Univerfität zu Prag als Magifter an: 
genommen wurde. Wegen der Huffitiichen Unruhen und ber in Prag 
und im ganzen Lande graffirenden Härefie, die er in Vorträgen und 
Schriften muthig befämpft hatte, verlieh er Böhmen und fam nad 
Eöln, wo er ald Rektor der Stubien in dem dortigen Convente und 
als Lehrer an der Univerfität einen ruhigern und ergichigern Wirfungs- 
treiß gefunden hat. In gebührender Würdigung feiner Leiftungen hat 
der Trieriſche Erzbifhof Otto von Ziegenheim ihn ben 4. September 
1419 zu feinem Weihbifchof gewählt — mit dem Titel Bifhof von 
Azotus —, als welcher er bis zu feinem am 17. Dez. 1442 erfolgten 
Tode mit großem Eifer die Obliegenheiten ſeines Amtes erfüllt, und 
namentlich den Erzbiſchof in Einführung der vom Concil zu Conſtanz 
angeordneten Reformen Träftig unterftügt hat ?). 

Trithemiud und nach ihm Quetif führen ferner au als einen 
Zögling des Coblenzer Conventes den Reinhard von Fronthofen auf, 
ihn als einen tüchtigen Theologen und Prediger (— theologus et 
ecclesiastes insignis) bezeichnend. Derfelbe Hit cine Sammlung 
Predigten Hinterlaffen. Sein Wirken fält in den Anfang des fünf 
zehnten Jahrhunderts ®). 

Sp wie über Reinhard von Fronthofen, aljo auch find über 
Heinrih von Hahenburg, der zum Theil gleichzeitig mit jenem 
in dem Coblenzer Convente Iebte, nur fpärliche Nachrichten erhalten. 
Trithemius führt ihm unter den berühmten Männern Deutſchlands 
auf, ihn als tüchtigen und beliebten Volksprediger bezeichnend. Ohne 
Zweifel Hat Trithemius den Mann aus feinen Predigten gefannt, 
deren er brei Sammlungen, — de tempore, de Sanctis per annum 
und de quadragesima — hinterlaffen hatte *). 

Das berühmtefte Mitglied des Coblenzer Conventes ift unftreitig 
Heinrich Kalteiſen gewefen, ein Zeitgenoffe des Cardinals Nicolaus 

) Quetif etc. Tom. I. p. 689-691. Trith. de scriptor. ecclesiast. 
3) Quetif-Echard, Tom. I. praef. p. XXV. Bgl. Honth. II. p. 329 se. 

Holzer, de proep. Trev. p. 53-57. 
*) Quetif etc. Tom. I. p. 752. 

*) Trith. de viris illustr. German. Quetif, Tom. I. p. 780. 
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von Cues, mit welchem er zugleich auf dem Eoncil zu Bafel zugegen 
war, und de3 Johannes von Liefer. Kalteifen war zu Coblenz —, 
auf Ehrenbreitftein, jchreibt Quetif —, geboren und ift daſelbſt in 
den. Prebigerorben eingetreten. Nachdem er feine Studien zu Wien 
mit glänzendem Erfolge durchgemacht Hatte, kehrte er an den Rhein 
zurüd und hat während der zwanziger Jahre des vierzehnten Jahr: 
hundert3 zu Cöln an der Univerfität Theologie gelehrt und geprebigt, 
als Lehrer wie ald Prediger ausgezeichnet und beliebt bei Studierenden 
und bei dem Volke. Mit dev Würde eined Magifterd von ber Univerfität 
gejchmückt ift er zum Generals Inquifitor für Reinerhaltung des Glaubens 
in Deutſchland erwählt worden, in welcher Eigenichaft er uns im Jahre 
1424 in Mainz begegnet, um welche Zeit er abwechſelnd zu Mainz, 
im Rheingau und zu Coblenz mit großem Eifer prebigte. Daß er : 
ſich durch feine bißherigen Leiftungen den’ Ruf eined ausgezeichneten 
Theologen erworben hatte, bafür ift ein vollgültiges Zeugniß feine 
Berufung auf dad nach Bafel 1431 außgejchriebene allgemeine Concil, 
auf welchem er ſich durch einen wichtigen Vortrag außgezeichnet Kat. 
Als nämlich im Jahre 1433 Gefandte der Hufjiten auf dad Concil 
gekommen und der Priefter Udalrich, der Sprecher der Gefandtichaft, 
vier Artikel als Bebingungen bed Friedens und der Vereinigung mit 
der Kirche ftellte, hat Ralteifen den einen diefer Artikel „über bie 
freie Berfündigung bes Wortes Gotted durch die Priefter“ 
in einem drei Tage hindurch fortdauernden Vortrage, zu allgemeiner 
Billigung des Concils, behandelt und die Argumente der Häretiker 
widerlegt '). Wenn die Huffiten nämlich in ihrem dritten Artikel 
forderten, das Wort Gottes müſſe frei durd die Priefter verfünbigt 
werben, jo klingt dieſes auf den erften Augenblick fehr vernünftig, 
indem man zunächft nur an unberechtigte Eingriffe in bie Freiheit dev 
Predigt des Wortes Gotted denkt, deren Fernhaltung jeder Chrift 
fordern muß. In dem Munde der Huffiten Hatte jene Forderung 
einen viel weitern und wejentlih andern Sinn, den Sinn nämlich, 
dag die einem Priefter fhon durch feine Ordination 
ertheilte Berechtigung, frei zu prebigen, ihm von Nie— 
manden entzogen oder nur befhräntt werben könne; 
eine Forderung, die zur Auflöfung aller kirchlichen Dizciplin und 

") Die vier Artikel der Böhmen enthielten aber die Forderungen: 1) Empfang 
der Gommumnion unter beiden Geſtalten; 2) Beſtrafung der öffentlichen Sünder; 
3) freie Verkündigung bed Worte Gotte durch die Priefler; 4) daß die @eifllichen 
teine zeitlichen Büter befigen bürften und nad; Art ber Apoſtel (ohne Vermögen) 
leben follten. 

3. Marz, Gefbihte von Zrier, IV. Band. 2 
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Ordnung führen, aus dem einen Glauben der Kirche allmälig ein 
wüſtes Chaos von Menſchenlehren machen müßte). 

Ohne Zweifel ift Kalteifen unter jenen Theologen des Concils 
geweien, die, als ein Theil der verfammelten Väter ſich gegen ben 
Papſt erhoben haben, Baſel verlichen und, dem päpftlichen Dekrete 
über Verlegung des Concils Folge leiftend, ſich nach Ferrara und fo: 
dann nach Florenz zur Fortfegung der Verhandlungen begeben haben. 
Es laͤßt ſich die aus der befondern Gewogenheit entnehmen, mit 
welcher Papft Eugen IV ihm zugetfan war, indem berfelbe ihm im 
Zahre 1443 das Amt eined Magifterd des päpftlichen Pallaſtes über: 
tragen, dem Kalteifen gegen zehn Jahre mit größtem Ruhme vorge: 
ftanden hat?). Während er biefe® Amt noch beffeidete, hat ihn 
Eugend Nachfolger, Nicolaus V, im Jahre 1448 als jeinen Legaten 
an die Univerfität Löwen geſchickt, um ihr bie päpftlichen Mandate 
über allgemeine Reform der Kirche zu überbringen und zur Annahme 
zu empfehlen. Derjelbe Papft Hat ihn im Jahre 1452 zum Erzbifchof 
von Drontheim (in Norwegen) und von Gäjaren (in Cappabocien) 
i. p. inff. confecrirt *). Zur förmlichen Befignahme des Erzbisthums 
Drontheim fcheint es aber nicht gekommen zu fein, oder aber nur auf 
kurze Zeit: wenigftend hat Kalteifen nicht zu Drontheim, fondern in 
dem Prebigerconvente zu Coblenz feine irbifche Laufbahn (den 2. Oft. 
1465) beſchloſſen. 

KRalteijen hat eine große Anzahl von Schriften hinterlaffen, von 
denen aber, wie es fcheint, außer dem oben befprochenen zu Bajel 
gehaltenen Vortrage, dann dem Speculum devotionis rhytmic. cum 

aurea fabrica et gaudiis B. Virg. und einer am Feſte der Apoſtel 
Simon und Juda an die Väter zu Bafel über Reform ber Kirche 

) Der von Ralteifen „über bie freie Verkünbigung des Wortes 
Gottes” gehaltene Bortrag ift abgebrudt in bem Appenbir zu ben Akten des Coucils 
zu Bafel bei Harduin, Collectio concill. Tom. VII. p. 185—1910; ebenfalls bei 
Canifiuß, Lection. antiq., Tom. IV. p. 623—708 ber Ausgabe von Badnage. 

*) Bei Beflätigung der Regel des h. Dominifuß (1216) Bat Papſt Honorius III 
dem heiligen Orbenäftifter zu Gunften das Amt eines Magister sacri palatli ge- 

ſchaffen. Diefer Magifter it der Haustheologe bed Bapfles und wird befien 
Amt ftetd, auch in der neueiten Zeit, mit einem Dominifaner befeht. 

) Zu Gäfaren in Gappabocien wohnte in ben Zeiten ber Kreuggüge eine Anz 
zahl lateiniſcher Chriſten, mit been fi aus Antiochien geflüchtete Ehriften desſelben 

Ritus verbunden haben. Die oberfte Leitung ber Kirchenangelegenheiten wurde bier 
einem Erzbiſchof der Lateiner anvertraut. Der erfte begann feine Wirffamteit c. 1365, 
und ber legte war — unſer Ralteifen. Oriens christian. von Le-Quien, Tom. IH. 

p. 877 2eq. Wiltſch, Handb. der kirchl. Geogr. u. Statiſtit. Ir. S. 283. 
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gehaltenen Nebe, nichts im Drucke erfchienen iſt. Nach Angabe von 
Quetif⸗Echard Haben fich im Jahre 1688 in dem MPrebigerconvente zu 
Coblenz die fümmtlihen Schriften von Kaltelfen in acht Foliobaͤnden 
Handſchriften vorgefunden, unter denen jedoch auch einige vorkamen, 
die von andern Berfafjern herrührten und von Kalteifen nur abſchrift- 
lich unter feine eigenen Werke aufgenommen waren. Die Aufzählung 
aller einzelnen Schriften jener acht Yolianten füllt aber bei Quetif 
zwei Foliofeiten und Können wir daher hier diefelben nicht einzeln 
namhaft machen’). Jene acht Foliobände Handfehriftliche Werke be— 
finden fich gegenwärtig auf der Gymnafialbibliothel zu Coblenz, ent- 
halten aber, wie ich jeßt eben aus einer Mittheilung von, borther er 
fahre, nur zum geringften Theile Schriften, die von Kalteifen felber 
verfaßt find. 

Ein andrer gelehrte Dominikaner des Coblenzer Conventes ift 
Heinri von Ribenach, fo genannt von feinem unweit Coblenz ge- 
legenen GeburtZorte, gewefen, befjen Lebenszeit nur einige Decennien 
nad Kalteijen fällt. Seine Tugend und Gelehrſamkeit hat in dem’ 
Orden in Uebertragung der Aemter eined apoftolifhen Inquiſitors 
unb eined Provinziald der beutfchen Provinz Anerkennung gefunden. 
Zudem Hat, auf Erſuchen des Erzbiſchofs Robert von Coͤln, Papft 

Pius II ihn zum Weihbifchof von Eöln, mit dem Titel eined Biſchofs 
von Benecomponum in Syrien?) gewählt, in welcher Eigenſchaft er 
vom Jahre 1458 bis zum Jahre 1477 die Pontificalien in dem 
cölniſchen Sprengel verjehen hat. In diefer Zeit hatte Heinrich 
Gelegenheit genug, in allen Zmeigen der oberhirtlichen Seelforge 
thätig zu fein, da der Erzbiſchof Robert, ein baterifcher Prinz, feine 
einzige ber für das bifchöffiche Amt erforderlichen Eigenfchaften befaß; 
denn er wird in einem noch milden Urtheile bezeichnet als — „ein 
Mann von geringem Schlage, Teichtfertig, der Jagd und der Vogel: 
ftellerei ganz ergeben, der nur durch eine unvorfichtige Wahl zu feiner 
Würde gelangt fei* —. Durch fein ungeiftliches Treiben Hat er das 
Domtapitel, daun auch bie übrige Geiftlichfeit und das Volt gegen 
fich aufgebracht und ift in Folge davon 1477 von feinem Site ver- 
drängt worden, worauf auch fein Weihbifchof Heinrich feine Stelle 

) Ueber Ralteifen und feine Schriften handeln: Trithemius in feinem Catalog. 

illustr. viror. Germ. und De scriptor. eccles. Dupin, Biblioth. des nut. eccles. 
vol. XII. p. 91. Honth. IT. 335; am außführliditen Quetif-Echard, Bcriptores 
ete. Tam. I. p. 828-330. 

=) Einige wenige Rotigen über dieſes Bisthum finden fich bei Wiltſch, Hanbb. 
der firdl. Geogr. u. Statiſtik, 1. Th, S. 311 f. 

2 
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aufgeben mußte"). In feinen Convent nach Eoblenz zurückgekehrt ift 
ex im Jahre 1493 geftorben *). 

Ferner ift ein außgezeichneter Zögling des Eoblenzer Eonventes 
in dem fiebenzehnten Jahrhunderte Johannes Andreas Coppenftein 
gewejen, gebürtig aus Mandeln, in ber untern Pfalz, unweit Creuz⸗ 
nad. Im feiner Jugend war Coppenftein in den Sefuitenorden ein: 
getreten und hatte bereits ald Jeſuit in Schulen und auf der Kanzel 
fegenreich gewirkt, war um das Jahr 1612 zu Eoblenz „in der Haupt: 
Pfarrkirche der Muttergottes” Prediger, als er den Entfhluß faßte, 
dafeldft in den Dominifanerorden einzutreten. Einige Jahre mochte 
er in dem Convente gelebt haben, ala er auf einen äußerft ſchwierigen 
Poſten berufen wurde. Nachdem nämlich der Pfalzgraf Friedrich V, 
in gerechter Beftrafung feiner Rebellion gegen Kaifer Ferbinand II, 
ſeines Landes verluftig erflärt worden und ber fatholifche Herzog 
Maximilian von Baiern deſſen Land und Churwürde erlangt hatte, 
ift Soppenftein als Pfarrer an die Peterskirche zu Heidelberg berufen 
worben, damit er das katholiſche Religionsbekenntniß in jener Stabt, 

dad von dem reformirten Friedrich faft gänzlich unterdrückt worden, 
wieder herſtellen ſollte. Eine Reihe von Jahren hat er in ber Seel: 
forge zu Heibelberg durch Predigen und eine große Menge Schriften 
zur Befeitigung des Tatholifgen Glauben: und Bekämpfung der 
Härefien Lutherd und Calvind gewirkt, weswegen nicht -ohne Grund 
von ihm gejagt ift, daß er „den Galvinifchen Kepern ein Dorn im 
Auge geweſen ſei.“ Von angeftrengter Thätigkeit und Alter entkraͤftet 
ift er 1638 in den Convent nad; Coblenz zurückgekehrt und hat hier 
feine irdifche Laufbahn beichlofien *). 

Soppenftein hat eine große Anzahl Schriften binterlaffen, die 
ſaämmtlich im Drucke veröffentlicht worden, einige in mehren Aus— 
gaben. Quetif⸗Echard führen die Titel diefer Schriften unter 4 
Nummern auf; diefelben enthalten hauptjächlich Predigten, Prebigt- 
entwürfe und ascetiſche Schriften, meiftentheil® aus ber Zeit vor 
feiner Berufung nad Heidelberg; ſodann eime bebeutende Anzahl 
polemiſcher Traktate gegen die Lutheraner und Reformirten in ber 
Pfalz, gegenüber denen er das katholiſche Religionzbelenntniß zu ver: 
theidigen hatte. Die meiften dieſer polemifchen Schriften find in 
einem Quartbande gefammelt 1643 zu Mainz erſchienen. Andre 

1) gl. Gallia christ, Tom. III. p. 706 sg. 
3) Queif Eqerd gibt als Sterbjahr 1484 (Tom. I, praef. p. KXV) an; 

den Angaben ber einfeimifchen Autoren, Hontheims u. A., gebührt wohl ber Borzug. 
3) Bonaventura Ciers, Ehren⸗Cron bed Prediger:Ordens, ©. 65 u. 66. 
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Schriften des Verfaſſers find zu Eöln, zu Heidelberg, die meiften zu 
Mainz erſchienen ?). 

Der letzte ausgezeichnete Neligiofe dieſes Conventes ift Otto 
von Senheim geweien, gebürtig zu Goblenz aus einer vornehmen 
Familie, den 4. Juli 1601. Einige Jahre Kat berjelbe zu Cöln 
Theologie gelehrt, hat fih dann in hohem Maße das Vertrauen des 
Ehurfürften Philipp Ehriftoph von Sötern erworben, der ihm wichtige 
Geſandtſchaften an Iſabella, die Negentin der Niederlande, und an 
ben König von Frankreich anvertraute, und ihn 1633 zu feinem Weih- 
biſchof gewählt hat. ALS der fo zu fagen einzige Vertraute des gemalt- 
thätigen und in offenbaver Feindfeligkeit gegen jein Land wie in Un: 
sehorfam gegen den Kaiſer handelnden Philipp Chriftoph ift Otto auch 
in deſſen Geſchick hereingezogen und gleich ihm von den Spaniern 
gefangen worden. Es war ein drohendes Schreiben des Papſtes 
Urban VIE an die nieberlänbifche Regierung notwendig, um dem 
Weihbiſchofe Entlaffung aus feiner Gefangenfchaft zu Jülich zu er 
wirken, kurz vor der Gefangennehmung bed Churfürften ſelbſt und 
deſſen Abführung nach Brüffel und fpäter nad; Wien. In Freiheit 
gefegt hat Otto, noch über die Tage Philipp Chriſtophs hinaus, unter 
Earl Caspar die Pontificalien in unfrer Erzbiöcefe verrichtet bis zum 
Jahre 1662, wo cr auf einer Viſitationsreiſe in der Abtei Laach un⸗ 
erwarteten Todes geftorben ift?). 

Die Dominikaner zu Luremburg. 

Beatrix, Wittwe ded Grafen Heinrich III von Luxemburg, Mutter 
des nachmaligen Kaiſers Heinrih VII, hat gemeinschaftlich mit diefem 
ihrem Sohne den Grund gelegt zu einem Dopinifanerconvente zu 
Xuremburg. Als im Jahre 1292 die Definitoren ber niederländifchen 
Ordensprovinz unter ihrem Provinzial Conrad zu Utrecht auf einem 
Provinzialfapitel verfammelt waren, wandte fich Beatrir mit ihrem 
Sohne an diejc Kapitel mit ver Bitte um einige Brüder des Prebiger- 
ordens zur Gründung eined Conventes zu Luxemburg, mit dem Der: 
ſprechen, dieſelben liebevoll und dankbar aufnehmen und ihrem Con- 
vente alles Nöthige gewähren zu wollen. Das Kapitel nahm bie Bitte 
gut auf und fandte einige Brüber nach Luxemburg, die von bem ihnen 
angemiefenen Gebiete, in der Nähe des gräflichen Schloffes, mit einer 
Kapelle der feligften Jungfrau Maria, die Stegfried, erfter Graf von 

) Quetif-Echard, Scriptores etc. Tom. II. 448450. 
2) Siehe Holzer, de proepiscop. Trevir. p. &S -88. 
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Luxemburg, erbaut hatte, Befig nahmen. Mit Aufführung der nöthigen 
Gebäude find Decennien Hingegangen, fo daß erſt 1340 am 30. Sept. 
durch ben Erzbiſchof Balduin von Trier, Sohn ber Beatrir, bie Kirche 
des Conventes confecrirt wurbe, die fo nahe an dem Schlofie gelegen 
war, daß durch eine eigene Thüre beide in unmittelbarer Verbindung 
fanden. Hier ftanden Klofter und Kirche bis in dad Jahr 1543, wo 
beide durch die Franzojen, welche das Jahr vorher die Stadt erobert 
hatten, niebergebrannt worden find, um bie Stelle zu Befeftigung zu 
benügen. Carl V hat bald danach den Dominikanern eine andre 
Stelle in der Stadt, wo er eine Kapelle zu Ehren ber bh. Dreifaltig- 
keit erbaut hatte, angewiefen, wo fie aber ebenfalls nicht länger ala 
bis zum Jahre 1628 verblieben find. Es beftand bamal zu Luxemburg 
nämlich eine Pfarrlire, die von St. Michael, deren Einkünfte fo 
gering waren, daß ein Pfarrer kaum davon Leben konnte, weswegen 
denu auch ein häufiger Wechjel der Pfarrer, zum Nachtheile ber Seel- 
forge und zum Leidweſen der Parochianen, jtatt fand. Der Stabtrath 
und die Parochianen von St. Michael verfielen daher auf den Gedanken, 
den Dominikanern die Verwaltung jener Pfarrei übergeben zu lafien 
und zu dem Ende auf einem nahe bei der Michaelskirche gelegenen 
größern und bequemern Plage einen Convent zu erbauen. Der Aus— 
führung diejed Projektes Fam noch ein andrer Umftand gut zu ftutten, 
jener nämlich, daß in ben legten Jahren ein Konvent der Eongregation 
U. 2. Frauen gegründet worden, dem es aber noch an einem geeigneten 
Lotale zu einem bleibenden Sige fehlte. Diefer Convent beſchloß nun, 
das frei werdende Dominikanerklofter für ſich anzukaufen. Unter Ge: 
nehmigung des Generald des Dominikanerordens und der Eönigl. 
herzoglichen Megierung wurde 1628 der Kauf gefchlofen, worauf bie 
Dominikaner mit dein Raufpreife von 4000 Flor. zwei Häufer in ber 
Nähe der Digaelöttrhe zu einem neuen Kloftergebäube acquirirt 
haben. Da biefe Räume noch nicht außreichten, jo hat der Markgraf 
von Baden ein ihm gehöriged dritte Haus in der Nähe den Brübern 
als Almofen gefchenkt. Einen Beitrag anbrer Art zu dem neuen 
Werke Haben die beiden Frauenklöſter Marienthal und Babenburg 
gegeben, indem fie das ihnen zuftehende Patronatsrecht von den Pfarreien 
St. Michael und St. Ulrich, mit Genehmigung de Erzbifchofs von 
Trier, dem Domtnifanerkfofter fchenkten, worauf der Prior desſelben 
von dem Archidiacon zu St. Agatha in Longwy als erfter Pfarrer 
inftituirt worden ift. Kirche und Convent haben danach bei der Ber 
lagerung der Stadt durch die Franzofen unter ihrem Feldherrn Crequi 
1683 fehr gelitten; ala 1687 Ludwig XIV nach Luremburg gekommen 
und gefehen hat, wie ſchrecklich das Klofter und die Kirche durch 
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Beſchießung beſchädigt worden, hat cr 3000 Rthlr. zur Herftellung 
derſelben hergegeben; und fo hergeftellt Haben beide fortbeftanden bis 
zu ber allgemeinen Auflöfung. 

Namhaftere Religiofen des Predigerordens aus bem Luremburg- 
iſchen Lande treffen wir bereitö vor der Gründung des Conventes zu 
Luxemburg an. Ein folder war Walter von Meiſenburg, von dem 
wir oben ſchon gehandelt haben. Diefem ift ganz ähnlich geweien 
Peter von Bianden, aud dem hochadeligen Haufe der Grafen biefes 
Namens, Bruder der feligen Yolanda, von welcher bei dem Klofter 
Marienthal die Rede fein wird. Peter war zuerft Canonicus in dem 
St. Martinzftifte zu Lüttich, wo er zum Propfte gewählt worben ift. 
„Weil er aber nach einem vollfommenern Leben trachtete, Hat er, nach 
dem Beifpiele feiner frommen Schwefter, feine Propftei und alles 
Zeitliche verlaffen, ift in ben Predigerorden eingetreten uud hat in 
felbigem bis an fein feliges Ende Gott gebient” 1). 

Ein folder Dominikaner vor Gründung des Conventes zu Luxem⸗ 
burg war ferner aud Heinrich oder Hermann?) von Luremburg, 
Beichtvater des Frauenkloſters der Dominikanerregel Marienthal zu 
Ende des breizehnten Jahrhunderts. In diefem Frauenklofter, unweit 
Luxemburg gelegen, befand fich ein Codex, zu beffen Ende die Worte 
ftanden: Anno Dom. MCCLXXVI, aetatis meae XXVI, anno ab 
ingressu meo in ordinem VI, sacerdotü I. Ego Frater H. ordinis 
Praedicatorum minimum hunc libellum de latino in teutonicum 
transtuli sororis Jolandis priorissae vallis S. Mariae et aliarum 
precibus devictus ete. Diefer ober enthielt aber eine Schrift des 
Frater H. unter bem Titel: Constitutiones et ritus ordinis Fratrum 
Praedicatorum rhytmis germanieis redditi — d. i. eine rhythmiſche 
Ueberjegung ber Conftitutionen und Ceremonten der Prediger in bie 
deutfche Sprache. Da nun hier der Bruder in Marienthal blog mit 
dem Anfangsbuchſtaben feines Namens 9. bezeichnet ift, weiterhin aber 
3 in dem Martyrologium desſelben Kloſters Heißt: VI kalendas 
Septembris obiit Frater Henrieus de Luxemburgo presbyter et 
confessor noster, fo hat Aler. Wiltheim nicht gezweifelt, daß hier 
derfelbe Bruber gemeint fei, der fich in jenem Codex bloß mit dem 
Anfangsbuchſtaben feine® Namens H. bezeichnet hat. Quetif dagegen 
trägt Bedenken, biefer fo nahe liegenden Anficht Wiltheims beizutreten, 
weil jener Bruder H. 1276 noch nicht ganz 26 Jahre alt geweſen, 

) Elers, Ehren:Gron bed Prebigerordend, ©. 34 f. 
2) Wiltheim Heft Heinrich, Quetif Tieft Hermann, ift aber geneigt, Beide für 

dieſelbe Perſon zu halten. 
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mithin 1283, wo bie felige Yolanda geftorben, kaum 30 Jahre 
gezählt habe. Und dennoch folle derſelbe Beichtvater der Nonnen in 
Marienthal gemwefen fein, während doch Männer in fo jugendlichen 
Alter nicht als Beichtväter in Nonnenklöfter gegeben zu werben 
pflegten. Daher neigt er denn zu der Anficht, jenes H. ſei Herman- 
nus zu leſen und fei diefelbe Perſon gemeint, die er unter dem Namen 
Hermann von Luxemburg unter den Schriftftelleen des Ordens 
aufführt, und „der das Leben und die Thaten der Ne: 
landa in dbeutfhen Rhythmen gefhrieben hat." Wenn 
Quetif aber weiter jagt, derſelbe fei nicht ald Luxemburger bezeichnet, 
weil er dort gebürtig, fondern weil er in bem dortigen Convente 
gelebt oder in dem Kloſter Marienthal länger gewirkt habe, fo ift 
er bamit wohl im Irrthume, indem dev Convent zu Luxemburg erft 
fpäter gegründet worden ift. Auch wird er fehwerlih de Luxem- 
burgo beöwegen heißen, weil Marienthal, wo er wirkte, nicht weit 
von Luremburg liegt. Daher halte ich dafür, daß Heinrich (Her 
mann) wirklih auß Luxemburg gebürtig geweien, wie ed denn über: 
haupt Sitte gewefen, die Dominikaner nad ihrem Geburtdorte zu 
bezeichnen, und daß Wiltheims Heinrich und Quctifs Hermann eine 
und biefelbe Perſon find"). 

Bon der Lebensbeſchreibung der jeligen Yolande wird weiter 
unten näher Rebe fein. 

Einer der erften Zöglinge ded Convents zu Xuremburg war 
Johannes Picard oder Pichard, daſelbſt gebürtig, gerühmt wegen 
feiner Religiöfität, Gelehrſamkeit und Gewandtheit in Geihäftsführ- 
ungen. Bon dem Jahre 1308 bis 1312 hat er, mit einer kurzen 
Unterbrehung, Theologie zu Paris gelehrt, und ift darauf in das 
Gefolge de3 Kaiſers Heinrich VII auf deffen Zuge nach Stalien be: 
rufen worden, wo er mit verfchiedenen Sendungen an italienifche 
Fürften betraut worden und dem Kaifer mit Rath zur Geite geſtanden 
hat. Seine zweifache Wirkſamkeit, als Magifter der Theologie und 

als Prediger, ift auch in feinen Hinterlaffenen Schriften bezeichnet. 
Diefe fine aber: 1) Eine Summa theologica und 2) Sermones 
&) Quadragesimales, b) Dominicales, c) Sanctorum per annum °). 

Einige Decennien fpäter hat fih Johannes Cuzin (Eufjim), bei 
Andern unrichtig Rufjim genannt, ebenfalld aus Luxemburg gebürtig 
und dafelbft in den Orben eingetreten, einen Namen gemacht. Daß 
derjelbe jeit 1368 als Magifter der Theologie an der hoch berühmten 

') Quetif-Echard, Scriptores etc. Tom. I. p. 355 »eq. 
») A. a. O. Tom. I. p. 522 seq. 
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Schule zu Paris aufgetreten ift, kann unbedenklich ald Beweis foliber 

theologifcher Kenntniſſe angefehen werben. Quetif führt als Schriften 
dezjelben auf: 1) Commentare zu den 4 Büchern der Sentenzen (des 
Petrus Lombardus); 2) Eine Poſtill zu den 15 erften Kapiteln des 
Matthäus; 3) Eine Poftil zum Briefe an den Titus; 4) Predigten 
auf die Sonntage de3 Jahres, über Heilige und an die Geiftlichfeit 
gehaltene; 5) Ein Direktorium (Handbuch) für Beichtväter '). 

Außer diefen Ordensmännern, die nicht bloß aus Luremburg 
gebürtig, fondern auch Zöglinge des dortigen Conventes geweſen find, 
macht und Quetif noch mit einem andern bekannt, der aber, obgleich 
zu Lupemburg geboren, anderwärts feine Studien gemacht, in den 
Orden eingetreten ift und auch jpäter nicht in feiner Vaterftabt ge: 
wirkt hat, uud darum eigentlich nicht hicher gehört. Es ift dieſes 
Bernard von Yuremburg. Seine Blüthezeit fällt in die erften Decennien 

des jechäzehnten Jahrhunderts, indem er ung im Jahre 1500 als 
Baccalaureus an der Hochſchule zu Cöln begegnet, wo er auch feine 
Studien gemacht und in ben Orden eingetreten war. Ebenfalls zu 
Cöln wurde er auch zum Doktor der Theologie (1516) promovirt, 
bat dort und zu Löwen boeirt, gegen die Härefie Lutherd gekämpft 
und verfchiedene Schriften — Quetif führt zwölf auf — hinterlaſſen, bie 
alle, mit Ausnahme einer Chronit, im Drude, eines in mehren Auflagen, 
erſchienen find. Bernard hat 1535 feine irdifche Laufbahn beſchloſſen ?). 

Das Srauenhlofter St. Sarbara bei Grier. 

Zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts hat ein Domfänger 
in geringer Entfernung von der Stadt gegen Süden cin Klofter für 
adelige Jungfrauen gegründet, dad anfangs unter ber Pegel des h. 
Auguftinus ftand und der 5. Barbara geweiht war, danach aber 
(e. 1250) dem Dominikanerorden einverleibt worden ift. Aus der 
Geſchichte diejed Klojterd iſt ung aber weiter nicht? befannt, als — 

die Auflöfung desſelben, die in Folge von Verwüftungen in dem 
brandenburgifhen Naubzuge (1552) und des Verfalled der Mlofter- 
zucht 1556 eingetreten ift. Durch die Truppen des Markgrafen von 
Branbeuburg war diejed Klofter ausgeplündert worden unb faft ganz 
unbewohnbar; dazu find aud die Einkünfte, die dasſelbe aus aus- 
wärtigen Gebieten zu beziehen hatte, meiften® außgeblieben, und fahen 

*) Quetif, Soriptores, Tom. I. p. 663. Die angegebenen Schriften finb in 
lateiniſcher Sprache geſchrieben. 

) Quetif-Echard, Seriptores etc. Tom. I. p. 93 seq. 
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ſich daher die Nonnen veranlaßt, dem Erzbifchof zu eröffnen, daß ihr 
Klofter die Steuern nicht mehr erſchwingen und mit feinen geſchmälerten 
Einkünften den Convent nicht mehr unterhalten könne. Eine hierauf 
angeordnete commiffarifche Unterfuchung ftellte weiter heraus, daß die 

Nonnen auch einen vollendeten Ueberdruß an dem Kloſterleben Hatten, 
die vom Erzbiſchof beabfichtigte Reform nicht annehmen und unter 
feiner Bedingung mehr in das Klofter, daß fie bereitß verlaffen hatten, 
zurüetehren wollten. Der Erzbiſchof möge, fo Tautete ihre Bitte, 
einer jeden von ihnen, ver Priorin und vier Nonnen, aud denen ber 
Convent damal beftand, eine Penfton auswerfen und bafür die ſämmt⸗ 
lichen Güter und Gefälle ihres Kloſters mit der erzbifchöflichen Tafel 
vereinigen. Die erzbiichöflichen Eommiffarien überzeugten ſich in ihren 
Verhandlungen mit den Nonnen, daß es vergeblihe Mühe fei, die 
felben zum Rücktritt in dad Klofter bewegen zu wollen, und fanden 
daher davon ab; auch Hatten fie gegen das nunmehr geftellte Geſuch 
der Nonnen, man möge ihnen, ftatt einer jährlichen Penſion, deren 
Auszahlung mit Schwierigkeiten verbunden fein würde, ein für allemal 
eine Abfindungsfumme auszahlen, nichts Erhebliches einzuwenden und 
wurde daher mit ihnen dahin abgefchloffen, daß jede Nonne ein für 
allemal 225 Radergulden, dagegen aber die Priorin jährlich 1 Fuber 
Wein, 10 Malter Korn, 4 Malter Hafer und 10 Radergulden erhalten 
folle. Darauf Hin wurden die Güter und Gefälle mit der erzbifchdf: 
lichen Tafel vereinigt und von dem Kellner zu Pfalzel eingezogen bis 
zum Jahre 1562, wo der Erzbiſchof Johann von der Leyen die Ein: 
fünfte den eben bieher berufenen Jeſuiten zufließen ließ. Drei Jahre 
Später erfolgte die förmliche Einverleibung des St. Barbarakloiters 
mit Gebäuden, Gärten, Gütern und Gefällen aller Art in dad Eol- 

fegium der Gefuiten. Bon dem Kloſter hat der Vorort St. Barbara 
feinen Namen; die Gebäude find von ben Franzofen unter Ludwig XIV 
zerftört worben ?). 

Das Srauenklofler St. Catharinen zu Trier. 

Da ber h. Dominifus Teine neue Ordensvegel aufgeftellt, viel: 
mehr die Regel des h. Auguftin, nad) welcher er bereits als Cherherr 
gelebt, beibehalten und nur nod) Statuten, für ven befondern Zweck 
feiner Geſellſchaft berechnet, hinzugefügt hatte, fo konnten Frauenklöfter, 
die urfprünglich bloß die Regel Auguftind gehabt hatten, zweckmaäßig 
der Leitung von Dominitanern übergeben und ihrem Orden einverleibt 

+) Bol. bie Trediris vom Jahre 1836, No. 44—46, 
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werben. Dies ift der Fall mit den ehmaligen Frauenklofter auf dem 
öftlichen Berge bei Trier gewejen, das im Jahre 1288 in die Stadt, 
nahe bei St. Irminen an daB Mofelufer, verlegt worben ift. Auf 
jenem Berge nämlich, der in heibnifcher Zeit Marsberg (Martis mons) 
scheißen, fpäter aber, jeit der Erzbifchof Magnericuß eine dem 5. 
Martinus geweihte Kirche erbaut hatte, Martingberg genannt worden 
ift, hat bis zu dem angegebenen Jahre ein Frauenklofter beftanden, 
das, wie jene Kirche und der Berg, nach dem 5. Martinus benannt 
war!). Aus der Zeit vor der Verlegung in die Stadt ift und nur 
wenig über dieſes Mlofter bekannt. Nach einer Urkunde auf der Stabt- 
biblisthet hat Papft Gregor IX im Jahre 1239 oder 1240 (dem 
12. feines Pontifikats) dem Prebigerorven bie geiftliche Aufficht über 
„die Auguftiner- Nonnen auf dem Martinsberge bei Xrier* über 
tragen. Auch verdient noch dies als eine Merkwärbigfeit bed 
Martinuskloſters auf dem Berge erwähnt zu werden, daß Mars 
garetha, Tochter des Herzogs Leopold VII von Deftreich, Wittwe 
des Königs Heinrich VI (alias VID, ald Dominifanerin in dem— 
felben gelebt Hat. König Heinrih Hat fih nämlih 1235 gegen 
feinen Vater, Kaifer Friedrich II, empört, ift aber nicht durchgedrungen; 
der Vater Hat ihn zwar begnabigt, aber Sicherheits halber auf ein 
feſtes Schloß in Apulien abführen laffen. Den 12. Februar 142 
ift derſelbe geftorben. Entweder bald nad der Abführung Heinrichs 
nach Apulien oder doch fpäteftend nach deſſen Tode tft Margaretha 
zu Trier in das Kloſter eingetreten. Ein Söhnchen Heinrichs 
und der Margaretha, Friedrich, iſt bereits 1250 geſtorben; inzwiſchen 
waren auch die Brüder Margaretha's geſtorben und wurden jetzt 

die Erblaͤnder Oeſtreich und Steyermark Gegenſtand ſtrittiger Be— 
werbungen von Agnaten. Der König Wenzel von Böhmen wußte 

die Öftreihifchen Stände zu bereden, daß fic jeinen Sohn Ottofar zu 
ihrem Herrn annahınen, wogegen biefer, um fid Recht auf jene Länder 
zu fihern, die Witte Margaretha 1251 zur Ehe nahm. So ift dieſe 
denn zum zweitenmal Königin, jegt von Böhmen, geworben; allerbing® 
durch eine Heirath aus Politit. Zwei Jahre danach hat der Papſt 

) Nach Sitte der katholifhen Kirche, am jener Stelle, wo ber Altar einer ab: 

geriffenen@irhe geftanden bat, ein Kreuz aufzurichten, hatte auch auf bem Martins- 

berge (jet Petri’Sberg genannt) dis zur Anfunjt der Franzoſen zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts ein Krenz zum Andenken an bie Martinskirche geflanben, mit ber An— 

gabe in Lapibarfhrft: „Heilige Catharina, . transportirt 1287 (Zrierifgen Styles), 
1756 removirt, vorhin St. Martinus-NRünnerger, nunmehro Gatarined:Rünnerger in 
Trier." Die Franzofen haben biefes, fo wie viele andre Kreuze und SHeiligenbifber 
um bie Stabt ber gerftört. 
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Margarethen? Erbrecht, Heirath und Herrſchaft beftätigt. Ditofar 
blieb aber der Margaretha nicht treu; nicht allein hatte bloße Politik 
dad Band geknüpft, fondern es beftand auch ein zu großer Abſtand 
in dem Alter der beiven Eheleute, indem Ottokar 22, Margaretha 
aber 46 Jahre zählte. Was daher von dem rauhen Kriegdmann 
Ottofar zu befürchten ftand, ift 1261 eingetreten, indem er eigenmächtig 
die Scheidung von Margaretha vorgenommen hat. Da Iegtere vor 
einigen Prälaten erflärte, fie habe nad) dem Tode ihres Gemahls 
Heinrih VI in die Hände des Dominifanerpriord zu Trier dad Ger 
Tübde der Keufchheit abgelegt und den Schleier genommen, fo hat man 
geihloffen, die Ehe mit Ottofar fei ungültig geweſen. Ottofar heirathete 
hierauf die fehöne Kunigunde, des Königs Bela von Ungarn Nichte; 
Margaretha ging abermal in’3 Klofter zu Krems, wo fie 1265 geſtorben 
ift, zweimal Königin, zweimal Wittwe und zweimal Nonne, „von ben 
Leuten wenig geachtet, fehreibt Raumer, weil fie, um Heirath und 
Herrſchaft willen, dem erften Gelübde untreu geworben war.“ 

Die Verlegung bed Klofterd von dem Martinsberge in die Stabt 
ift das Werk einer angefehenen und durch geiftlichen Einn aller Glieber 
ausgezeichneten Familie geweſen, die ihren Si in der Nähe des Klofters 
Deren und von diefem auch ihren Namen gehabt hat. Ordulph von 
Deren hatte fünf Neffen von feinem Bruder Jakob, nämlich Jakob, 
Carl und Theoderich, die in den Orden ber Deutfchherren eingetreten 
find, und Orbulph und Johannes, die das Kleid des 5. Dominicus 
angenommen haben. Drei Schweftern der Genannten waren zu Löwen- 
brüden in den Gifterzienjerorden eingetreten, und letztlich war der 
Bater jelbft feinen Söhnen gefolgt und bei den Deutfchherren eingetreten. 
Ordulph wollte nicht ganz gegen dad Tugendbeifpiel der Familie feines 
Bruder? zurücbleiben. In einer nächtlichen Viſion, wird erzählt, ift 
ihm die h. Jungfrau und Märtyrin Catharina erichienen und hat ihn 
aufgefordert, eine von ihr bezeichnete Stelle zu heiligen. An dieſer 
Stelle, die dicht an feinem Wohnfige gelegen, hat er eine Kirche und 
ein Klofter für Jungfrauen errichtet. Ir dem Jahre 1288 war Alles 
vollendet, jo daß ber Erzbijchof Boemund die Kirche: einweihen und 
die Jungfrauen von dem Martinzberge in das neuc Klofter, das ber 
h. Catharina geweiht war, trandferiren konnte. Drei Töchter des 
Stifter, Anna, Liefmud und Agnes, find fogleidy in bad neug Klofter 
eingetreten; ein Sohn hat ſich bei den Deutſchherren aufnehmen Lafien. 
Die jetzt noch beftchenden Kloftergebäube mit der Kirche, herrührend 
aus dem Ende des ficbenzehnten Jahrhunderts, laſſen auf bedeutenden 
Wohlſtand und ein zahlreiches Perfonal in dem Klofter ſchließen. 
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Das adelige Srauenklofter Marienthal. Bie felige Yolande 
von Wianden. + 

Theoderich, aus einem abeligen Gefchlechte zu Merſch (im Merſcher 
Thale unterhalb Luremburg), Speijemeifter ter Gräfin Ermefinde von 
Luremburg, ift Stifter jene Frauenflofterß geworben. Auf einer Berg: 
höhe des genannten Thale hatte er ein Fleined Landgut, wohin er fich 
öfter, der Erholung wegen, zur Beſichtigung der Feldarbeiten zu bes 
geben pflegte. Eined Tages ftieß er, in dem Thale auf: und abwandelnd, 
auf ein ſteinernes Marienbild in einer Baumnifche, war barüber fehr 
erfreut, nahm das Bild aus dem Baume und verfeßte es auf fein 
Landgut auf ber Höhe, um dasſelbe dort mit feinen Hofleuten zu ver 
ehren. Tages darauf aber war das Bild durch eine unſichtbare Macht 
an feine frühere Stelle zurüdgebracht und auf dem Hofgute nirgends 
zu finden. Theoderich, vermuthend, daß das Bild durch Diebftahl oder 
durch einen andern Zufall zurücverfegt worden fei, ließ dasſelbe aber- 
mal auf feinen Hof tragen. Tage? darauf war es wiederum auf feine 
alte Stelle zurüdgewanbert. ALS dasſelbe zum drittenmal gefchah, ev: 
tannte Theoderich, daß die feligfte Jungfrau in jenem Thale, und nicht 
auf dem Berge, verehrt fein wolle, und beſchloß daher, ihr an jener 
Stelle, die fi) das Bild erwählt, ein ihrer Verehrung geweihtes Kirch 
fein zu erbauen. Als darauf unter der umliegenden Bevölkerung bie 
Verehrung de Gnabenbildes zunahm, nahm Theoderich ſich vor, unter 
Zuftimmung feiner Gemahlin Elifa, ein Frauenklofter dafelbft zu er 
richten. Zu diefem Ende Faufte er unter vem 1. März 1232 von 
Heinrich von Bruch, dem damaligen Abte von St. Maximin bei Trier, 
den Grund umher und ließ dad Kloftergebäude aufführen. Jung ' 
frauen aus den vornehmften Familien des Landes traten ein, denen 
auf Betreiben des Walther von Meifenburg zu Trier ein Dominikaner, 
Vektor der Theologie, Namens Johannes, zum geiftlichen Führer ge: 
geben worben ift. Andre abelige Familien wetteiferten bald in frei- 
gebigen Schenkungen an dad Klofter, und im Jahre 1237 hat bie 
Sräfin Ermefinde mit ihrem Sohne Heinrich jenen Kauf feierlich be— 
ftätigt, allem Rechte, das fie etwa auf jenen Grund Haben könnte, 
entfagt, wie auch alle gegenwärtigen und zukünftigen Schenkungen 
gutgeheigen und in ihren Schuß genommen. 

Die Schenkungen müſſen aber in ber erften Zeit reichlich ge- 

floffen fein, da im Jahre 1297 bereits an hundertzwanzig Nonnen in 

dem Klofter Iebten, wie aus einem Briefe des Erzbiſchofs Boemund, 

der daS Jahr vorher bie Kloſterkirche eingeweiht hatte, und aus ber 

Zahl ver in der Kirche befindlichen Ehorftühle hervorgeht. 
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Zahrhunderte hindurch find Töchter aus dem höchften Abel des 
luxemburgiſchen Landes in großer Anzahl in jenes Klofter eingetreten, 
haben allen Gütern, Reizen und Genüffen bes Weltlebens entjagt, um 
in Demuth und Armuth Chriftus, ihrem erwählten Bräutigam, ſich 
zu weihen. Unter allen biefen ift durch Hohe Abkunft, glänzende 
Tugenden und heiligen Lebenswandel ausgezeichnet geweſen bie Schwefter 
Yolanda, Gräfin von Vianden. Diejelbe war bie jüngfte Tochter bes 
Grafen Heinrich von Vianden und der Margaretha von Courtenay 
und daher von mütterlicher Seite eine Entelin Peter von Courtenay 
und Nichte Balduins VI, Grafen von Flandern und Hennegau und 
Kaiferd von Conftantinopel. Die Prebigt des Evangeliums über Ber- 
achtung der Welt hatte ſchon in ifren jungen Jahren fo tiefen Ein- 
druck auf Yolanda gemacht, daß fie ihre Eltern dringend erfuchte, fie 
einzig Chriſtus ihr Leben weihen zu laſſen. Dieſe aber ſchlugen ihr 
glänzende Heirathen vor und wollten von ihrem Vorhaben, in ein 
Klofter einzutreten, nicht® Hören. Es war befonderd die Mutter, 
welche alle mögliche Wege einſchlug, den Entſchluß ihrer Tochter 
wantend zu machen, Geiftliche zu Hilfe nahm, um ihr die Schwierig- 
Teiten des Klofterlebens vorzuhalten, dic Pflicht des Gehorſams gegen 
ihre Eltern ihr am’3 Herz zu Iegen, ihr die Niedrigkeit, Armuth und 
die Entbehrungen in dem erft beginnenden Klofter Marienthal, wo fie 
eintreten wollte, zu ſchildern, um fie abzufchrefen. Eines Tages, wo 
die Mutter nach Ruremburg eingelaben war, nahm fie die Tochter mit 
ſich, um ihr Marienthal zeigen zu laſſen, in der Hoffnung, biefelbe 
würde bei dem Anblide ber armfeligen Zellen, der Armuth und der 
großen Entbehrungen in dem Kloſter andern Sinned werden. Während 
nun aber die Mutter bei der Oberin und dem Dominikaner Walther 
von Meifenburg im Geſpraͤche verweilte, benützte Yolanda dieſe Ge- 
legenheit, wo ihr die Zellen gezeigt wurden, fih von Freundinnen 
unter den Nonnen, dad Haupt verhüllen zu laſſen nach Art ber 
Novizinnen, den Schleier zu mehmen, den Habit bed h. Dominikus 
anzulegen, und fo bekleidet verlangte jie, ſofort an den Hochaltar ge: 

führt zu werden. Hier angelommen weiht jie fich feierlich aus vollem 
Herzen Gott und beſchwoͤrt ihn, fie unter die Zahl feiner Bräute an- 
zunehmen. Waren bis zu dieſem Augenblide nur wenige Schweitern 
um Yolande herum gewefen, fo rief die Kunde von einem fo um- 
gewöhnlichen Vorgange die Nonnen alle in bie Kirche auf ihren Chor, 
uud in dem Anblide des fo ſchönen, vornehmen und unſchuldigen 
Opfers, dad fich jelder mit den Empfindungen der innigiten Andacht 
und Hingebung darbrachte, haben fie, von Bewunderung und Freude 

ergriffen, den Hymnus Veni creator, wie bei jolhem Akte üblich, 
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angeftinmt, Gott bittend um feinen Segen. Durch den Gefang in 
der Kirche zu fo ungewöhnlicher Zeit aufmerkfam gemacht eilt bie 
Mutter herbei, und fo wie fie ihre Tochter als Nonne gefleivet am 
Altare fieht, gerieth fie darüber in ſolchen Unwillen, daß fte, ihrer 
jelber und der Heiligkeit de Orte vergefjend, über ihre Tochter her 
fiel, ihr die Kleiver mit Gewalt abriß und fie aus ber Kirche hinaus- 
trieb. Nach Vianden zurücgebracht wird Yolanda überaus ftreng be- 
handelt, wie eine Gefangene gehalten und bewacht, ohne daß aber auch 
dieſes Verfahren mit ihr einen andern Erfolg als — Befeftigung in 
ihrem Vorhaben gehabt hätte. Mean wandte Drohungen gegen fie an, 
ließ fte durch Dienftleute mit ihren Mloftergebanfen und ihrem Nonnen: 
habit verjpotten, bereitete ihr überhaupt ein ſolches Uebermaß von 
Bitterkeiten und Kämpfen, wie kaum irgend eine Tochter von fo hoher 

Abkunft zu beftehen gehabt Haben wird, um ihrem Nerufe im Orbens- 
ftande folgen zu können. Nachdem ihre Eltern fich brei Jahre hin- 
durch vergeblich abgemüht Hatten, den Entſchluß ihrer heldenmüthig 
duldenden Tochter zu brechen, wandten ſie ſich Tegtlich noch an Albert 
den Großen in Coͤln, Tuben denſelben mit Walther von Meifenburg, 
Dominikaner zu Trier, nach Vianden ein, damit er die Beweggründe 
Holanda’3 prüfen und nach deren Befunde ihnen Rath ertheilen ſollte. 
Yolanda, vor Albert von ihren Eltern gebracht, erklärte, daß einzig das 
Verlangen, Gott ganz anzugehören, fie zu ihrem Entfchluffe gebracht habe, 
und daß fie feit ihrem zarteften Alter von bem lebhafteſten Gedanken 
durchdrungen geweſen fei, fich ganz Gott zu weihen. Sie jehe wohl 
ein, welche Verpflichtungen das Gelübbe auferlege, hoffe aber mit 
Gottes Gnade dieſelben zu erfüllen. Den Gebanten, ihr einen Ge- 
mahl zu gebert, möge man nur fallen laſſen, indem keine Kirchliche 
Autoritäg fie von dem DVerfprechen, das fie gegeben, losſagen könne. 
Sie feierlich verfprochen, ald Nonne zu leben und zu fterben, 
und diefem Verfprechen werde fie treu bleiben, welche Schwierigkeiten 
auch immer man ihr in den Weg Icgen würde. Albert Konnte nicht 
anderd als für die Reinheit der Beweggründe Yolanda's bei ihren 
Eltern Zeugniß abzulegen und ihnen den Rath zu geben, ihrem Vor⸗ 
haben, das aus Gott fei, ſich nicht mehr zu wiberfegen. Nachdem fo 
die Tochter den Sieg über ihre Eltern errungen hatte, fügte fie diefem 

ſogleich einen zweiten hinzu, nämlich über Albert den Großen felber, 
indem fie durch ihre Bitten und Thränen ihn, ungeachtet feines Wider 
jtrebens, bewog, ihr die Gunſt zu erzeigen, felber ven Akt ihrer Auf 
nahme in ven Dominikanerorben vorzunehmen. Aber auch nach biefem 
Vorgange hatten noch Walther und Heinrich, Bruder der Nolanda, 

Propft zu Coͤln, viele Mühe, die Mutter almälig mit ihrer Tochter 
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zu verföhnen und fie dahin zu bringen, ihren Widerſtand aufzugeben. 
Und fo erreichte denn endlich Yolanda das Ziel ihrer heißen Wunſche, 
indem fie 1248 in einem Alter von fechözehn- Jahren in Marienthal 
feierlich eingeffeidet wurde. Wie früher durch heldenmüthige Geduld 
und Ueberwindung aller ihr bereiteten Schwierigkeiten und Kämpfe, 
alfo Hat fie jegt durch glänzende Tugenden die Aechtheit ihres Berufes 
bewährt. Als zehn Jahre nach ihrem Eintritte eine Priorin gewählt 
werben mußte, fiel die Wahl einftimmig auf fie, und wie fehr fe auch 

aud Demuth wiberftvebte, fo Kat fie doc) am Ende den dringenden 
Bitten der Schweftern nachgeben müffen. 

Als die Gräfin Margaretha, aufgebracht über das Beginnen 
ihrer Tochter Yolanda, diefelbe mit Gewalt und unter Mifhandlung 
von dem Altare in Marienthal wegrig und auf dem Schlofje Vianden 
einfperxte, wer hätte es da vermuthen können, daß fie nach nicht Langer 
Zeit jelber in jenes Klofter eintreten und fich in demüthigem Gehorfam 
unter ihre eigene Tochter ftellen würde! Und doch ift es jo gefommen 
und bat fie als Nonne in Marienthal 1270 ihr Leben beichlofien, 
nachdem ihr Gemahl auf einem Zuge in dad h. Land geftorben war. 
In der Zwiſchenzeit hatte fie an ihren übrigen Kindern Aehnliches 
wie an Yolanda erlebt, namentlich, dag ihr Eohn Heinrich, Propft 
zu Cöln, Biſchof in Utrecht geworden, ihr Son Peter, Propft zu 
St. Martin in Lüttich, in den Dominifanerorden eingetreten ift, war 

dadurch felber der Welt immer mehr abgeftorben und zur Einkehr in 
den Flöfterlichen Frieden bei ihrer glüclichen Tochter reif geworben. 
Nachdem fie und ihr Gemahl Heinrich einen großen Theil ihrer Güter 
und ihrer Kinder dem Dienfte Gotted geweiht hatten, wollten fie zu 
legt fich felber Gott weihen. Daher nahm ber Gemahl dad Kreuz 
zum heiligen Kriege in Paldftina, wo er feinen Tod und fein Grab 
gefunden bat; fie felber übergab 1253 alle ihre Gitter ihrem Sobne 
Philipp und folgte nun der Tochter nad) Marienthal ?). 

Hatte dad Klofter Marienthal bei dem Eintritte Yolanda's noch 
mit Armuth zu kämpfen gehabt, jo befferte fich unter ihrem Regimente 
als Priorin der Vermögenzftand in erfreulicher Weiſe. Die hohe 
Abkunft Yolanda's, dad Außerordentliche ihres Lebenslaufes, das weit 
umher in dem Luxemburgiſchen, in den Niederlanden und in Frank- 
eich befannt geworden, die jugendliche Schönheit und bie glänzenden 
Tugenden berfelben zogen viele Töchter aus dem hohen Abel zum 

Eintritt in Marienthal an, die dem Kloſter anfehnliche Doten ein- 

braten. Moelige umd fürftliche Perfonen, die entweder mit ihr 

') Wilthemil Lucelburgum romnaum. 
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verwandt ober ihr aus Hochachtung befonderd gewogen waren, machten 
ihr werthvolle Geſchenke für ihr Klofter, fo dag, nach Ausweis des 
Kloſterarchivs, fein Jahr verging, wo ſich der Güterbejig nicht namhaft 
vermehrt hätte. Philipp (ID) der Kühne, König von Frankreich, Sohn 
Ludwigs des Heiligen, war der Yolanda mit befonbrer Verehrung 
zugethan und machte ihr zu Lieb dem Klofter ein werthvolles Geſchenk 
mit einem Dorne aus der Krone unfred Herrn uud Heilaudes, die 
fein Vater aus Conſtantinopel mitgebracht Hatte. Diefem Gefchenke 
war beigegeben ein Engel aus Silber, einen Fuß hoch, der den Dorn, 
in einen Kryſtall gefaßt, in der Hand hielt. Auch erhielt daß Klofter 
unter ihrem Regimente eine Partikel von dem h. Kreuze. Unter folchen 
Umftänden konnte Yolanda die Kloftergebäube erweitern, für Aus: 
ſchmückung der Kirche Sorge tragen, einen reichen Vorrath von Büchern 
theild aus ihrem Vermögen, theils aus Schenkungen ihrer Eltern, 
Verwandten und Freunde beſchaffen. So ftand fie dem Klofter gegen 
fünfundzwanzig Jahre vor, dasſelbe mit zeitlichen Gütern und mit 
Tugenden bereihernd und im Tode ihm das Andenken an ein treffliches 
Mufterbild löfterlichen Lebens Hinterlaffend. Den 17. Dezember 1283 
hat Yolanda in einem Alter von 50 Jahren ihre irdiſche Laufbahn 
beſchloſſen und in der Kiojterfirche ihr Grab erhalten, mit einem etwas 
erhöhten Grabfteine, auf welchem ihr Bildniß ausgehauen, und einer 
Grabſchrift '). 

Die adelige Priorei Marienthal war unter den Frauenflöftern 
des luxemburgiſchen Landes das angefehenfte, und begegnen wir daher 
in der Reihe der Priorinnen Töchtern aus den vornehmften Familien 

) Der früher befprochene Dominikaner Bruder Heinrich ift es geweſen, ber das 
Leben und die Thaten ber feligen Yolanda in deutſchen Reimen beſchrieben Hat. Die 
betrefiende Handfhrift befand ſich noch zur Zeit Quetifs (Anfang des 18. Jahrh.) 
in bem Mofter Diarienthal; jedoch war biefelbe bebeutenb verſtümmelt und reichte nicht . 
mehr über den Zeitpunft der feierlichen Aufnafme der Yolanda in’s Mofter hinaus. 
Was noch vorhanden war, daS hat Aler. Wiltbeim in ungebundener Rede umd in 
lateiniſchet Sprade, nit wörtlicy, fondern dem Ginne nach, wiebergegeben; was aber 
im ber Hanbfeprift fehlte, das hat er aus andern Dokumenien ergänzt und die Vita 
vouftändig bearbeitet. Diefer Vitn bat er weiterhin eine Series ber Priorinnen zu 

Marienthal hinzugefügt bis zu Ende de 17. Jahrhunderts und ſchließlich einen hiſt- 
orifchen Stammbaum der Grafen von Vianden gegeben und died kin Wert zu Ant 
werpen im Drude erſcheinen laſſen (in 8° mit 248 Seiten), unter dem Titel: Vita 

venerabilis Yolan«ne priorissae ad Marine vallem etc. Antverp. 1674. Der 
Reftor an dem Progymnaſium zu Dielirch, Herr Stehres, Hat dieſe Vlem in einer 
deniſchen Meberfegung 1841 zu Lufemburg herausgegeben. Dan fehe auch Bertholet, 
Histolre .. de Luxemb, Tom. V. p. 10-39 und dafelbft p. 208-216, wo das 
Zeben der Yolanda ziemlich ausführllch dargeſtellt if. Weber baß Kofler Banbelt auch 

die Gallia christ. Tom. Xıtt. p. 669671. 
3. Marz, Geſchichte von Trier, IV. Band. 80 
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des Herzogthums Luremburg. Der Yolanda folgte 1283 Catharina 
von Berburg und folgten weiterhin Poncetta von Meifenburg (1285), 
Adelheid de Septfontained (4 1307), Margaretha von Luremburg, 
Schweiter Kaifer Heinrichs VII (} 1336), Joa von Merſch, Felicitas 

von Apremont, Johanna von Limbach u. ſ. w. bei Bertholet Vol V. 
pieces justif. pag. V seq. fortgeführt bis auf Marie von Couden: 
hofen, Priorin jeit dem Jahre 1740, die vierzigfte in ber Reihe. 

Kaifer Heinrich VA aus dem Iuremburgifchen Haufe und Kaifer 

Wenceslaus, König von Böhmen und Herzog von Luremburg, haben 

Marienthal während des vierzehnten Jahrhundert? mit ausgezeichneten 
Privilegien verfehen; beftätigt haben biefelden und befondern Schutz 
zugeſichert bie Kaifer Sigismund und Marimilian I und Maria von 
Burgund (1480). 

Das Jahr 1636 Hat über die ganze Provinz Luxemburg in 
Kriegsverheerungen und anftedenden Krankheiten unbefchreibliches Elend 
gebracht, von weldem auch das Klofter Marienthal in dem Maße 

getroffen worden ift, daß der Jungfrauenconvent auf ſechs Perjonen 
zufammengefhmolzen war. Von dieſen fechien waren zwei noch zu 
jung, um bei der Priorinnenwahl Stimmen erhalten zu Tönnen, we 
wegen fie den Pater Provinzial erfuchten, aus einem andern Kloſter 
Schweſtern nad Marienthal herüberzunehmen. Nach langen Bemüh— 
ungen ift ed gelungen, mit Genehmigung des Papſtes aus dem Catha— 
vinenklofter zu Augsburg drei durch vornehme Geburt und Tugend 
ausgezeichnete Schweftern zu erhalten; Maria Magdalena, Gräfin von 
Kurs, Juliana Welfer, aus einer Batricterfamilie Augsburgs, und 
Maria Magdalena, Gräfin von Fugger, deren eine Priorin, die zweite 
Subpriorin (Vicariſſa) und die dritte Novizenmeifterin geworben 
ift (1642). So erneuert hat die Priorei fortbeftanden, bis zum Jahre 
1783, wo Kaifer Joſeph IT von Jlluminaten und Boltairianern ver 
blendet, in feinen Erbſtaaten mehre hundert von Klöftern, namentlih 
Frauenklöfter, aufgehoben hat. Mit dem Jahre 1784 ift Marienthal 
aus dem Trierifchen, geiftlichen und weltlichen, Staatskalender ver— 
ſchwunden. 

Aaiſer Heinrich VII iſt nicht an Gift geſtorben. 

Meine verehrten Leſer werden ſich auf den erſten Blick verwundern, 
wie auf einmal hier auf den Kaiſer Heinrich VII und deſſen angebliche 
Vergiftung Rede komme. Und dennoch ſteht dieſer Gegenſtand mit 
unſrem Thema in mehrfachem Zuſammenhange. Wir handeln namlich 
hier von den Kloͤſtern des Dominikanerordens in unſrem Erjftifte; 
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und eine Menge Chroniften und Hiftoriker feit dem vierzehnten Jahr: 
hunderte bis auf unfre Tage berichten, jener Kaifer fei von einem 

Dominitanermönche bei der Communion vergiftet worden, und fei e8 
daher zu erflären, daß die Dominikaner mit der linken Hand, wie 
ihnen zur Strafe vom Papfte auferlegt worben fei, die h. Hoſtie 
nehmen müßten. Wir Handeln hier fpeciell von den Dominikaner 
tlöſtern des luxemburgiſchen Landes; umd jener Katjer war ein Graf 
von Luremburg und ift Stifter und Wohlthäter von Dominikaner 

tlöftern gewejen. Und ferner, eines der gewichtigften Zeugniffe, auf 
melde die Beihuldigung, daß der Dominikanermönd Bernardin von 
Montepulciano (1313) den Kaifer vergiftet habe, von Hiſtorikern 
geftügt wird, ift genommen aus ben Gesta Balduini archiepiscopi 
Trevirensis, unſres Erzbiſchofs Balduin, der ein Bruder jenes Kaiferd 
gewejen..ift, denſelben auf dem verhängnißvollen Roͤmerzuge begleitet 
hat, und wozu noch weiter der Umftand kommt, daß jene Gesta von 
einem Zeitgenoffen gefchrieben jind und unbedenklich jenen Domini— 
tanermönd der Vergiftung des Kaiſers befchuldigen. Ein Haupt: 
grund aber, warum wir jenen Gegenftand hier zur Sprache bringen, 
ift die Art und Weiſe, wie ſich die beiden Herausgeber ber Gesta 
Trevirorum, Müller und Wyttenbach, in ihren Noten und Zufägen 
zu dem II. Bande über die vorgeblide Vergiftung des Kaiferd aus: 
gelaffen Haben. Zu der Stelle der Gesta Balduini, wo der Tod des 
Kaiſers erzählt wird, geben jene Männer nämlich eine Reihe Chroniften 
an, welche, übereinftinmend mit unfern Gesta Balduini, die Vergiftung 
des Kaiferd duch einen Dominikaner bei Reihung der Euchariſtie 
berichten. Andrerfeit3 nennen fie allerdings auch Schriftiteller, welche 
jener Beſchuldigung widerfprehen und eine natürliche Tobesart be 

haupten, begleiten aber deren Anführung mit Bedenken, ans denen 
zu eninehmen ift, daß fie der Beſchuldigung mehr Glauben ſchenken 
als der Vertpeidigung, und geben ſchließlich auch in diefem Sinne ihr 
Urtheil in diefer Sache ab, dahin Tautend, ba, wenn auch nicht 

apodiktiſche Gewißheit über geſchehene Vergiftung vorliege, jo denn 
doch der Verdacht für immer unumſtoößlich feſtſtehe '). 

y Eiche bie Gesta Trevirer. vol. II. addit. p. 7—1U. Eine kritiſche Unters 
fuchung ber Zeugniffe für und gegen, bie dem einen ber Herausgeber der Gesta 
als Juriſten wohl angeitanden hätte, ift durchaus nicht verfucht; auch bat ed dem: 

ſelben hiezu an den erforderlichen Qualitäten gefehlt. Nur einmal ift ein Anlauf zur 
ritit gemacht, und biefer iſt auch gang verunglitdt. Wei Anführung des Kirchen⸗ 
hiſtorilers Natalis Aleranber, der in einer ausführlichen Unterfugung ben beſchuldigten 
Dominikaner in Eu genommen bat, bemerken jere Herausgeber, die Vertpeibigung 
ſei ihm nicht gelungen, und führen für dies ihr Urtheil ald Grund an, weil Nat. 

- 30° 
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des Herzogthums Luxemburg. Der Yolanda folgte 1283 Catharina 
von Berburg und folgten weiterhin Poncetta von Meifenburg (1285), 
Adelhaid de Septfonteined (+ 1307), Margaretha von Luremburg, 
Schweſter Kaifer Heinrich VII (+ 1336), Joa von Merſch, Felicitas 
von Apremont, Johanna, von Limbach u. ſ. w. bei Bertholet Vol. V. 
pieces justif. pag. V seq. fortgeführt bis auf Marie von Couden: 
hofen, Priorin feit dem Jahre 1740, die vierzigfte in der Reihe. 

Kaiſer Heinrich VII aus dem Iuremburgifhen Haufe und Kaifer 
Wencezlaus, König von Böhmen und Herzog von Luremburg, haben 
Marienthal während des vierzehnten Jahrhundert? mit audgezeichneten 
Privilegien verfehen; betätigt haben diefelben und befondern Schug 
zugefichert die Kaifer Sigismund und Marimilian I und Maria von 
Burgund (1480). 

Das Jahr 1636 Hat über die ganze Provinz Luxemburg in 
Kriegsverheerungen und anſteckenden Krankheiten unbefchreibliches Elend 
gebracht, von welchem auch dad Kfofter Marienthal in dem Maße 
getroffen worden ift, daß der Jungfrauenconvent auf ſechs Perjonen 
zufammengefchmolzen war. Won biejen ſechſen waren zwei noch zu 
jung, um bei der Priorinnenwahl Stimmen erhalten zu Lönnen, we: 
wegen fie den Pater Provinzial erfuchten, aus cinem andern Kloſter 
Schweftern nach Marienthal herüberzunehmen. Nach langen Bemüh- 
ungen ift es gelungen, mit Genehmigung des Papſtes auß dem Eatha: 
vinenllofter zu Augsburg drei duch vornehme Geburt und Tugent 
außgezeichnete Schweitern zu erhalten; Maria Magdalena, Gräfin von 
Kurtz, Juliana Welfer, aus einer Patricierfamilie Augsburgs, und 
Maria Magdalena, Gräfin von Fugger, deren eine Priorin, die zweite 
Subpriorin (Vicariſſa) und die dritte Novizenmeiſterin geworden 
ift (1642). So erneuert hat die Priorei fortbeftanden, biß zum Jahre 
1783, wo Kaifer Joſeph II von Jlluminaten und Voltairianern ver: 
blendet, in feinen Erbſtaaten mehre Hundert von Klöftern, namentlich 
Frauenklöfter, aufgehoben Hat. Dit dem Jahre 1784 ift Marienthal 
aus dem Trieriſchen, geiftlichen und weltlichen, Staatskalender ver 
ſchwunden. 

Aaiſer Heinrich VII iſt nicht an Gift geſtorben. 

Meine verehrten Lefer werben ſich auf den erften Blick verwundern, 
wie auf einmal bier auf den Kaifer Heinrich VII und defjen angebliche 
Vergiftung Rede komme. Und dennoch fteht diefer Gegenftand mit 
unfrem Thema in mehrfachen Zufammenhange Wir Handeln nämlich 
bier von den Klöftern des Dominifanerorbend in unſrem Erzſtifte; 



467 

und eine Menge Chroniften und Hiftoriker feit dem wierzehnten Jahr: 
hunderte bis auf unfre Tage berichten, jener Kaifer fei von einem 
Dominifanermönche bei der Communion vergiftet worden, und fei ed 
daher zu erklären, daß die Dominikaner mit der linken Hand, wie 
ihnen zur Strafe vom Papfte auferlegt worden fei, die h. Hoſtie 
nehmen müßten. Wir handen Hier fpeciell von den Dominikaner: 
flöftern de3 Iuremburgifchen Landes; und jener Kaijer war ein Graf 
von Luremburg und ift Stifter und Wohlthäter von Dominikaner: 
Höftern gewefen. Und ferner, eines ber gewichtigften Zeugniffe, auf 
welche die Bejhuldigung, daß der Dominifanermönd; Bernardin von 
Montepulciano (1313) den Kaiſer vergiftet habe, von Hiftorikern 
geftügt wird, ift genommen aus ben Gesta Balduini archiepiscopi 
Trevirensis, unſres Erzbiſchofs Balduin, der ein Bruder jenes Kaiferd 
gewefen...ift, denſelben auf dem verhängnißvollen Römerzuge begleitet 
hat, und wozu noch weiter der Umftand kommt, daß jene Gesta von 
einem Zeitgenoffen gefchrieben find und unbedenklich jenen Domini— 

fanermönd, der Vergiftung des Kaiſers beſchuldigen. Ein Haupt: 
grund aber, warum wir jenen Gegenftand bier zur Sprache bringen, 
ift die Art und Weife, wie fi) die beiden Herausgeber ber Geste 

Trevirorum, Müller und Wyttenbach, in ihren Noten und Zufägen 
zu dem IL Bande über die vorgeblihe Vergiftung des Kaiſers aus— 
gelaffen haben. Zu der Stelle der Gesta Balduini, wo der Tod des 
Kaiſers erzählt wird, geben jene Männer nämlich eine Reihe Chroniften 
an, welche, übereinftinmend mit unſern Gesta Balduini, die Vergiftung 
des Kaiferd durch einen Dominikaner bei Reihung der Euchariſtie 

berichten. Andrerſeits nennen fie allerdings auch Schriftfteller, welche 
jener Beſchuldigung widerfprehen und eine natürliche Tobesart be 

haupten, begleiten aber deren Anführung mit Bedenken, auß denen 
zu entnehmen ift, daß fie der Beichuldigung mehr Glauben fchenfen 
als der Vertheidigung, und geben fchließlich auch in biefem Sinne ihr 

. Urteil in diefer Sache ab, dahin Tautend, daß, wenn auch nicht 
apodiktiſche Gewißheit über geſchehene Vergiftung vorliege, fo denn 
doch der Verdacht für immer unumſtößlich feitftehe '). 

1) Siehe bie Gesta Trevirer. vol. It. addit. p. 7—IU. Eine kritiſche Unter⸗ 
fuchung ber Zeugniffe für und gegen, bie dem einen ber Herausgeber der Gesta 
als Juriſten wohl angeitanden hätte, if durchaus nicht verſucht; auch hat es dem: 
ſelben hiegw an den erforberlicen Qualitäten gefehlt. Nur einmal ift ein Anlauf zur 
Aritit gemacht, und bdiefer it auch ganz verunglüdt. Bei Anführung bed Kirchen- 
hiſtorilers Natalis Alexander, der in einer ausführlichen Unterſuchung ben beſchuldigten 
Dominikaner in Ehuß genommen hat, bemerken jeıre Herausgeber, bie Vertheidigung 
fei ihm nicht gelungen, und führen für bies ihr Urteil ald Grund an, weil Nat. 

30° 
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Nah diefen Vorbemerkungen wollen wir zur Sache ſelber 
übergehen. 

In dem Monate Juli des Jahres 1310 Hat König Heinrich VII 
aus dem Haufe Luremburg mit einem Gefolge vieler trefflichen Ritter 
einen Zug nad Italien angetreten, um fich zum Kaifer Trönen zu 
laffen und den in dem großen Parteilanıpfe der Guelphen und Ghibellinen 
gefährdeten Rechten der Kaiſerkrone in Italien Schug und allgemeine 
Anerkennung zu verjchaffen. Läugere Zeit war Heinrich glüdlich in 
feinem Unternehmen, indem manche Städte der Lombardei und Tos- 
kana's gutwillig, viele andre durch die Tapferkeit ber deutſchen Ritter 
überwunden die Oberhoheit des Königs anerkannten. So war er bis 
nad Rom vorgedrungen und hatte am 29. Juni, dem Fefte der Apoftel 

Petrus und Paulus, die Kaiſerkrone erhalten, als ſich bald allerlei 
Schwierigkeiten der endlichen Durchführung feines Unternehmens ent⸗ 
gegenftellten. Papſt Clemens V in der neuen Mefidenz zu Avignon 
ſah Heinrichs Vorgehen in Jtalien mit fteigendem Mißtrauen an, 
insbeſondre als nach manchen Unterhandlungen mit dem wiberjpänftigen 
König Robert von Sicilien der Kaifer die Acht gegen dieſen verhängte 
und im Begriffe ftand, dieſelbe durch einen Zug gegen Neapel zu 
vollziehen. Auf feinem, im Widerſpruch mit dem Papfte, unternommenen 
Zuge gegen Neapel im Sommer des Jahres 1313 ift es geweſen, wo 
der Tob ihn ereilt hat. 

Sehen wir und die italienifchen Berichte über den ganzen Römer: 
zug des Kaiſers an, in denen fo zu jagen Tag für Tag fich aufgezeichnet 

Alexander am Echluffe feiner Apologie fage, man möge feiner Anbängligfeit am ben 
Dominifanerorden, dem er felber angehöre, es zu gut halten, wenn er dieſes Kapitel 
der Geſchichte etwas weitläufiger behandelt habe. Daraufhin allein wagen fie es zu 
ſchreiben was immerhin Alerander al8 Dom in ikaner geſchrieben haben möge, ala 
Kritiker werde derfelbe wohl anders gedacht haben! echte und wahre Kritik, 
dãchte ich, follte bie Gründe abwägen, melde jener Hiftorifer vorgebracht hat, und 
nach diefen urtheilen, ba fie das ihnen eigenthümliche Gewicht doch nicht baburdh wer: 
lieren können, daß es ein Dominifaner ift, der ſie vorgebracht hat. Eine noch feichtere 
Kritik iſt in Betreff eines Briefe de3 Königs Johann von Böhmen, Sohn dei Kaiſers, 
worin berfelbe den Dominifanerorben gegen die Beihulbigung, feinen Vater vergiftet 
zu haben, förmlich und öffentlich in Schut nimmt, vorgefehrt. Diefer Brief ſoll da- 
durch am feinem Gewichte verlieren, daß berjelbe erft 30 Jahre nach dem Tote des 
Naiſers geſchrieben iR! Ich fote meinen, dieſer Umſtand müßte im Gegentheil bem 
apologetifhen Briefe des Sohnes jenecs Kaiſers noch ein befonbres Gewicht verleihen; 

benn, wenn irgend eine Schuld auf bem Bruder Bernarbino gehaftet hätte, fo würde 
biefelbe fi im Verlaufe von 30 Jahren gewiſſer Herausgeflellt gehabt haben, als un— 
mittelbar bei und nach bem Tode be Kaiſers. Und auf der andern Geite, wenn ber 

König Johann jemal den Dominikaner Bernardino für ben Mörder ſeines Waters 

gehalten hätte, fo würde er dies auch nach 30 Jahren nicht vergeffen gehabt Haken. 
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findet, was der Kaifer gethan, wo er geftanben mit feinem Heere und 
wie er ſich befunden habe, fo verdienen bezüglich feines Geſundheits— 
zuftandes folgende Angaben alle Berchtung. 

Bereit? um die Mitte des Monats Oftober 1312 war der Kaifer 
an einem heftigen Fieber erkrankt. „Die Aerzte, jehreibt Barthold '), 
umſtanden forglich fein Lager, zweifelten an dem Aufkommen des Heren, 
und ſchon trauerten bie Fürften um den untergehenden Stern ihres 
Glücks.“ Zwar hat der Kaiſer ſich damal wieder erholt; aber kaum 
ganz geneſen ift er von neuem wieder bebenkli in die Krankheit zu— 
vüdgefallen *). Jedenfalls hat fich alfo ſchon damal eine Empfänglichfeit 
für Fieberanfälle bei dem Kaifer herausgeftellt. 

Wichtiger aber find die Angaben über bad Befinden Heinrichs 
in dem Monate Auguft des folgenden Jahres, in welchem fein Tod 
erfolgt ift. Als am 8. Nuguft 1313 ver Kaifer mit dem Heere von 
Piſa aufbrach, drückte die höchfte Hige und Heinrich fühlte ſchon einige 
Teibliche Beſchwerde. Den 10. Auguft hatte er, nach einem langen und 
höchſt befchwerlichen Ritt, bei unerträglicher Hitze durch fonneverbrannte 
Gefilde, einen Fieberanfal. Freunde und Aerzte warnten ben Er— 
krankten, er möge nach Pifa zurückkehren, was er aber nicht that, indem 
er im Gegentheil den Beforgten freudig erwieberte: „Ich bin im 
Dienfte Chrifti, der die ganze Welt befikt, und mir, wenn er helfen 
will, an einem Orte fo nahe ift, al3 am andern” *). Am 12. Auguft 
Tagerte er mit dem Heere in ber Nähe ber Stabt Siena, deren er ſich 
noch auf dem Zuge nach dem tiefern Süben bemächtigen wollte. Bor 
der Stadt Siena befand ſich der Kaifer auch noch am 15. Auguft, 
dem Tage ber Himmelfahrt Mariä, an welchem berjelbe nach einem 
andern Berichte in der Stadt Benevent mit dem 5. Abendmahl ver- 
giftet worden fein fol*). In Wahrheit aber Hat Heinrich noch an 

jenem Tage vor Siena, „obgleich daß Fieber heftiger wiebergefehrt 
war, Waffenfchmue angelegt und ift mit den Rittern zu Roß geftiegen 
zum Angriff auf die Stadt,“ und hat ſich, obgleich Frank vor Zorn 
über ben Widerftand Siena's und vom Fieber gefhüttelt, vor dem 
Thore von Dliviera und ©. Vieno herumgetummelt °). Bor Siena 
nahm das Förperliche Leiden des Kaiſers zu; am 18. Auguft finden 

+) Siehe deſſen treffliches Wert: Der Römerzug König Heinrichs von 
Lüyelburg, Königäberg, 1831, zwei Theile, deffen ſehr ausführlicher und gründlicher 
Darftellung des fraglichen Gegenftandes wir bier hauptſächlich folgen. 

?) In bem angeführten Werke, 2. Tpeil, S. 290 u. 291. 
) A. a. O. ©. 435 u. 436. 
*) Balb heißt es mit einer vergifteten h. Hoftie, bald mit vergiftetem Spülkelch. 
) A. a. O. ©. 497. 
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wir ihn mit dem Heere im Pal di Merfa, fühweftlih von Siena, 
„wo er auf ben Rath der Werzte in den Bädern von Mascareto 

Kühlung der brennenden Schmerzen ſuchte“. . .. Das falte Bad in 
Mascareto, der Genuß fühlenden Waſſers trieb das Gift der Krankheit 
in eine fchmerzhafte Blatter am Unterſchenkel nicht weit vom Knie, 
zufammen, und machte bei wieberholtem Fieber de Mannes Tage 
und Nächte noch quälender” 1). Und dennoch wollte er vorrüden mit 
dem Heere; Mittwoch am 22. Auguft brach er wirklich auf, mußte ſich 
aber in einer Sänfte gegen Benevent tragen laſſen. 

Was nun über den am 24. Auguft zu Benevent erfolgten Tod 
gewiß ift, das faßt Barthold in die folgenden Worte: „Kaijer Heinrich, 
vol Leibed: und Seelenfchmerzen, ſchleppte fich in die Kirche des heil. 
Peters, empfing zur Beruhigung feines Gemüths und mahnenver 
Freunde nad gehörter Meſſe, Beichte und Sündenerlaß den Leib des 
Heren aus ber Hand feines einftweiligen Beichtigers, Bruders Ber: 
nardino, den Spülkelch (ablutio) von einem ungenannten Bruder bed: 
felben Ordens; und eifiger Schauer, welcher feine Gebeine barauf 
durchrieſelte, jo wie fein um bie neunte Tagesſtunde welcher Rechnung 
vol Ergebung in den Willen des Himmeld in oder neben der Kirche 
erfolgtes Hinjcheiden, veranlaßte fogleich unter Dentichen ven Verdacht: 
der hriftliche Herr fei in der uebung frommer Pflicht mit der Himmels⸗ 

koſt vergiftet worden.“ 
Nach dieſen zuverläſſigen Angaben über das Befinden des Kaiſers 

mehre Wochen hindurch unmittelbar vor ſeinem Hinſcheiden muß man 

zugeſtehen, daß das Urtheil, derſelbe ſei in Folge des Uebels, das er 
ſchon laͤnger in feinen Gliedern herumgetragen und durch Unver: 
fichtigkeit noch geſteigert Hatte, alſo natürlichen Todes, geſtorben, 
hinlaͤnglich begründet geweſen iſt. Andrerſeits aber begreift ſich auch aus 
den erzählten Vorgängen, wie unter Deutſchen der Verdacht entſtehen 
Tonute, es fei der in Rede ftchende Frevel an dem Kaiſer verübt worden. 
Und. wirklich ift fogleich nach dem Hiniterben des Kaiferd der Verdacht 
entftanden und bie Beſchuldigung gegen Bernardine ausgeſprochen 
worden. Dieſer betheuerte zwar bei allen Heiligen feine Unſchuld, 
Erzbifchöfe und Ritter, die treueften Freunde des Kaiferd, nahmen ihn 
in Schuß und bezeugten feine Unſchuld; Papſt Clemens V, dem die 
Anfchuldigung berichtet worben, Hat eine Unterfuhung gegen Bernarbino 
anftellen laſſen und hat ihn unſchuldig befunden. Aus dem Partei: 
Yampfe der Guelphen und Ghibellinen in Stafien Tieß ſich auch fein 
Verdachtsgrund gegen den Bruder entnehmen; denn er war Ghibelline, 

+) Daf. S. 438. 
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alfo Anhänger des Kaiferd. Dennoch aber ging bie Beihulbigung und 
dad Gejchrei um im Munde des Volkes, verbreitete ſich ſchnell mit 
dem nad) allen Seiten audeinander gehenden Heere, und ift in bie 
Chroniken jener Zeit, beſonders die nieverländifchen und niederrheiniſchen 
übergegangen. Beſonders eifrig in Verbreitung der Beſchuldigung ift 
der Graf Heinrich von Flandern geweien, während auch andre Orben 
aus Neid und Eiferfucht gegen die Dominikaner, den Verdacht und 
die Beichuldigung gefliffentlich unterftügt haben. 

So ftand e3 denn, ungeachtet manches wohl begründeten Wiber- 
Spruch, ungeachtet des Unſchuldszeugniſſes, das der König Johann von 
Böhmen dem Bernardino und dem Orden öffentlich ausgeftellt hat, 
und obgleich die Chroniften in ihren Erzählungen von ber Vergiftung 
meiſtens nicht vergeffen einzuflechten, „wie dad Gerücht lautet”, 
ziemlich allgemein als Thatſache jeft, daß Bernarbino den Kaifer ver— 
giftet habe. 

Aus der Mitte ded Dominikanerordend felbft ift eine fürmliche 
Vertheibigung erft zu Anfang des fünfzehnten Jahrhundert? ange 
hoben worden, und zwar von dem Chroniften Hermann Körner, ber 

die Unfchuldszeugniffe von Männern, Biſchöfen und Rittern auß ber 
nächften Umgebung des Kaiſers für Bernarbino zufammenftellte. Am 
beiten und gründlichften hat, in älterer Zeit, den beſchuldigten Mönd, 
und jeinen Orden vertheidigt unfer Johannes von Trittenheim "). 
Aber unter dem leidenſchaftlichen Lärm ber bald nach de Trithemius 
Tode (1516) ausgebrochenen Reformation ift feine vernünftige Stimme 
ungehört verhallt. Der ganze Anhang ver Reformatoren hat, wo er 
Geſchichte geſchrieben, aus Parteihaß gegen bie katholiſche Kirche und 
den Dominifanerorden dieje alte Beichuldigung, wie dad Mährchen 
von der Päpftin Johanna und andre ähnliche, mit beiden Händen auf: 
gegriffen, geftügt und verbreitet, um der fatholifchen Kiche Haß und 
Feinde zu erweden. 

Muratori’3 großes Sammelwerk italienischer Schriftfteller hat 
endlich die Literäriichen Mittel veröffentlicht, den Beweis von der Un- 
ſchuld Bernardino's zu Kiefern und Muratori Hat mit dieſen Mitteln 

den Beweis jelber geführt. Und dennod) ift die alte Beſchuldigung in 

Handbüchern der neuern proteftantifchen Hiſtoriker fortgeführt worden, 

indem man Muratori ald Kutholifen und dazu Priefter für verdächtig 

hielt und darum feiner Beweisführung fein Gewicht beilegte. Endlich 
‚hat in unfern Tagen Barthold, obgleich Proteftant, den ganzen Streit 

wieder aufgenommen und, völlig unbefangen, in unbeftechlicher Wahr: 

*) Chroo. Hirsaug. ad aon. 1313 (Tom. II. p. 10—134 edit. St. Gall.) 
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heitsliebe, mit einer fo ruhigen und umfichtigen Kritif, die nichts zu 
wuͤnſchen übrig läßt, den Beweiß geführt, daß der Dominikaner 
Bernarbino das ihm zur Taft gelegte Verbrechen nicht begangen habe '). 
Und der Herr Profefior Heinrich Leo in Halle Hat in feiner rühmlichſt 
befannten Unparteilichfeit und chrlihen Offenheit die Vollgültigkeit 
jened Unſchuldbeweiſes bei Barthold anerkannt, indem er fchreibt: 
„Daß Heinrich nicht vergiftet worden ift, fondern durch eigne Unvor: 
ſichtigkeit fi feinen Tod zugezogen hat, geht aus Barthold's Zu: 
fammenftellung unwiderſprechlich hervor“ ?). 

Die Beichuldigung gegen den Dominifanermönd hatte man in 
fpäterer Zeit hauptfächlic auf zwei Zeugniſſe gleichzeitiger Schrift- 
fteller geftüßt, die allerdings auf den erften Blick eine fat unumſtöß— 

liche Beweisfraft zu enthalten ſchienen; auf das Zeugniß des Bar: 
tholomäus von Lucca, ber ſelber Dominikaner geweſen, gleichzeitig in 
Italien lebte und Bifhof von Torcelli geworden war. Ein nod 

gewichtigerer Zeuge gegen Bernarbino fhien der ungenannte Verfafjer 
ver Gesta Balduini archiep. zu fein, ber mit unjrem Erzbiſchof Balduin, 

dem Bruder des Kaiſers, gleichzeitig Iebte und ausführliche Nachrichten 
über Balduin gibt, meiften® auch fehr genaue Berichte über Balduins 
Thaten auf jenem Römerzuge an der Seite bed Kaiſers liefert, jo daß 
man von ihm vorausſetzen zu können glaubte, er jei über die Vor— 
gänge bei dem Tode Heinrich genau unterrichtet geweſen. Und diejer 
anonyme Verfaſſer fpricht die Beſchuldigung gegen Bernardino unbe: 

denklich aus. Auch ift es eben dieſes Zeugniß der Gesta Balduini, 
über welche die Editoren der Gesta Trevirorum, Müller und Wyttenbach, 
nicht Hinauzfommen Tonnten. Wie verhält es ſich nun aber mit diejen 
beiden Zeugnifien ? 

Barthold Hat evident nachgewiefen, dar die Worte in des Bar: 
tholomäus von Lucca Gefchichte, in welchen Vergiftung durch ben 
Bernarding als Urſache des Todes des Kaiſers angegeben ift, nicht 
von Bartholomäus herrühren, fondern ein Zufag eines fpätern 
Schriftftellerd in Gonftanz find, der, wie andre fpätere Chroniften, 

nad Hörenfagen gefhrieben hat. Nach Entfernung dieſes fremden 
Zufages enthält der Tert bed Bartholomäus Feine Sylbe von einer 
Vergiftung, fondern eine einfache Erzählung des Todes des Kaifers 

auß natürlichen Urfachen, und ftimmt "dann zudem überein mit den 
wichtigften anbermeitigen Zeugniffen, die von Vergiftung nichts wiſſen. 

+) Diefer hiſtoriſch⸗kritiſche Beweis ift von Barthold in einer eigenen Beilage 
ſeines Werkes (im IT. Theile, I. Beilage, 71 Seiten enthaltend) geführt. 

2) Lehrbuch ber Univerfalgefhhichte zum Gebraude in höhern Unterrichtsan⸗ 
alten, IT. Band, ©. 778. 
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Wie verhält es fich mit der Ausſage im ben Gesta Balduini? 
Allerdings hat der Verfaffer dieſer Gesta nod) gleichzeitig mit Balbuin 
gelebt; feine Angaben über den NRömerzug ftimmen mit den beiten 
italienischen überein, ja übertreffen fie oft an Genauigkeit und ift es 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ihm Notizen von Balduin felbft vorgelegen 
haben. Unläugbar ift der Verfaffer fehr genau unterrichtet über Alles, 
was in ber Nähe des Kaiſers worgegangen ift. Dies aber nur fo 
Lange, als Balduin bei dem Bruder gewefen if. Am 
419. März 1313 aber (bei Barthold fteht aus Verſehen des Setzers 
der 19. Mai) ift Balduin von Piſa aufgebrochen und nach Trier 
zurücgefehrt, um ben aus Deutfchland erwarteten Zuzug von Streitern 
zur Fotfegung des Unternehmens in Atalien zu befchleunigen. Am 
45. Mai ift er zu Trier eingetroffen. Von dem Augenblicke aber, 
wo Balduin den Bruder und fein Heer zu Pifa verlaffen hatte, d. i. 
alfo vom 19. März 1313 ab, ift der Verfaffer der Gesta Baldaini 
bezügfid, der Vorgänge in Italien im Dunkeln; feine Notizen führen 
ihn nur bis zum 15. Mai nach Trier und find daher feine Berichte 
über Vorgänge bei dem Heere von dem Augenblicke der Abreife Balduins 
ganz unzuverläflig. Insbeſondre aber fteht feine Angabe über Vers 
giftung des Kaiſers mit den authentifchen Berichten der italienifchen 
Schriftfteler in Widerſpruch. Denn aus dieſen legtern erhellet uns 
widerjprechlich, daß der Kaifer am 15. Auguft, wo der Autor der Gesta 

ihn zu Benevent vergiftet werden läßt, gar nicht zu Benevent geweſen 
ift, fondern ſich vor den Thoren Siena’3 herumgetummelt hat und 

erft am 22. Auguft nach Benevent gekommen ift. Die Abendmahls- 
feier in der Peterskirche jener Stadt am Mariä Himmelfahrtötage ift 
alſo falſch, und was die Gesta Balduini weiter von Umftänden über 
den Tod de Kaiferd angeben, daß derfelbe den ihm won den Aerzten 
gegebenen Rath, durch ein Vrechmittel fich des Giftes zu entledigen, 
aus beiliger Ehrfurcht vor des Herrn Leib abgemwiefen habe, und 
Andres, beruht alfo durchaus nicht auf einer Erzählung 

Balduins, der nicht mehr in Italien war und feit dem 

19. März den Bruder nicht mehr gefehen hatte. Vielmehr 
hat der Autor, der jene Gesta erft 30 Jahre nach des Kaiſers Ab: 
leben geſchrieben Hat (denn er berichtet den Tod Balduins im Jahre 
1343), dem Volksgerede über die Vergiftung nachgefchrieben. Die 
muß um fo mehr angenommen werden, als von Balduin anberämo 

berichtet wird, ev felbft Habe fi von der natürlichen Todes— 
art des Bruders überzeugt, und babe den Dominifanern ein 
Unſchuldszeugniß ausgeftellt *). 

y Bit Johannes Latomus (ie Catalogo archiepiscop. Mogunt p. 527, 
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Demnach müfjen alfo die beiden älteften und vorgeblich wichtigften 
Zeugniffe über gefchehene Vergiftung des Kaiſers als nicht beweifend 
abgewiejen werben. Ausſagen fpäterer Chronijten find noch weniger 
zuverläjfig, wie Barthold nachgewiefen hat. 

Hiezu kommt ferner als zweites Argument für die Falichheit 
des Gerüchtes von ber Vergiftung, daß gleichzeitige Geſchichtsſchreiber 
entweder die Vergiftung ausdrücklich läugnen, oder, ohne irgend 
einer ſolchen zu erwähnen, einfach die natürliche Todesart des Kaiſers 
erzählen. Von befondern Gerichte ift hier auch das gänzliche Schweigen 
des berüdinten Dichterd Dante über den vorgeblichen Frevel. Dante, 
den Barthold mit Recht als den ftrengen Genjor jeined Jahrhunderts 

bezeichnet, hat den Kaiſer Heinrich VII überaus hoch geftellt, bewundert, 
und Hat die glänzendften Hoffnungen an deſſen Auftreten in Italien 
gefnüpft. Nach der ganzen Anlage ſeines herrlichen Gedichtes — 
„Die göttliche Komödie" — würde er den Bruder Bernarbino, wenn 
diefer jenen ſchrecklichen Frevel begangen, an dem Kaiſer, in ber 
Kirche, mit dem heiligften Sakramente, in bie unterfte Hölle 
gefegt und deſſen Peinen mit den ſchrecklichſten Farben geſchildert 
haben. Aber er weiß nicht? von einem folhen Frevel. 

Endlich liegen mehre gleichzeitige Nechtfertigungszeugnifie vor, 

wie dad von dem Biſchofe Nicolaus von Bothronto, dem freueften 
Anhänger und vertrautejten Freunde des Kaiferd, der de Bernarbino 

Unſchuld betheuerte; wie jene ded Guido von Arezzo, der Commune 

von Arezzo, der Capitane der ghibellinifchen Liga u. a., nebft jenem 
de3 Königs Johann von Böhmen, dem wir ſchließlich noch eine nähere 
Beachtung zuwenden wollen, weil dasſelbe zu den von und behandelten 
Dominikanerklöftern des Luxemburgiſchen Landes in naher Beziehung 
steht. 

Als ſich König Johann von Böhmen im Jahre 1346 im Mai, 
nur wenige Monate vor der Schlacht bei Creſſy, wo er gefallen, in 
Mehun, einem Burgfleden an ver Eure, im Kirchiprengel von Bourges, 
befand, hat fih der Dominikaner Peter aus Chateau-Renaud mit der 
Klage an ihn gewendet, daß ihr Orden in Chroniken, Romanzen und 
Motetten mit der Beſchuldigung, daß der Bruder Bernarbino ben 
Kaifer Heinrich VII, Vater Johanns, vergiftet habe, beſchimpft werte, 

Serrarius, !ter. Mogunt. p. 581 und unfer Brower (Annal. Trev. Tom. IT. p. IM) 
berichten, daß Balduin ein urkundliches Zeugniß Über bie natürliche Todedart feines 
Bruders außgeftellt habe, dad ſich zu Trier befunden und im Jahre 1575 dem Raifer 
Marimilian IT vorgelegt worben if. Dieſes Zeugniß würde von entſchiebenem Ge: 

wichte in biefer Angelegenheit fein, wenn es noch vorläge. Wohin mag basfelbe ge: 

Tommen fein? 
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und hat ihn gebeten, durch ein Öffentliches Zeugniß den Orden in 
Schuß zu nehmen. Unter dem 17. Mai 1346 ftellte hierauf Johann 
ein förmliches Unſchuldszeugniß aus, worin er jagt, daß er und feine 
Freunde, fobald fie nur von den Gerüchten über Vergiftung des 
Kaiferd Kenntnig erlangt, fofort forgfältige Unterfuhung angeftellt, 

aber nicht? Gravirendes gegen den Bruder Bernardino hätten finden 
können. Daher glaubten fie denn, daß berfelbe das ihm zur Laft 

gelegte Verbrechen durchaus nicht begangen habe. „Auch haben, fährt 
dann der König fort, zwei Tanten von mir, Schweftern weined Herrn 
Vaters, das Kleid des Dominifanerordend angenommen, beren eine 
Priorin in einem Klofter geweſen ift, und find auch Beide als Pro: 
feffen in dem genannten Orden bis an ihr Lebensende verbliebeit. 
Danach hat aud) Fräulein Maria, meine leibliche Schwefter, den Habit 
des Dominifanerordend angenommen. Bevor fie jedoch Profeß ab: 
gelegt Hat, ift fie von Earl, dem Könige von Frankreich, zur Ehe ver- 
langt worden, wurde Königin und hat ihr ganzes Leben hindurch einen 
Beihtvater aus dem Dominikanerorden gehabt und auch nad) ihrem 
Tode, jo wie fie jelbft angeordnet, ihre Grabftätte unter den Schweitern 
jened Ordens erhalten. Ebenſo auch hat meine Großmutter, die Frau 
Beatrig, Mutter meined Herrn Vaters, die noch einige Zeit nach ihm 
gelebt hat, fich bei den Schweftern jenes Ordens begraben laſſen. Ich 

jelber und meine gelichtefte Gemahlin haben danach Beichtväter aus 
jenem Orden gehabt. Und wenn wir und unfre Freunde hätten ent 
decken koͤnnen, daß irgend ein Bruder jene Ordens gegen meinen 
Herrn Vater ein jo betrübended und jchändliches Verbrechen begangen 
hätte, dann würde es und nie zu Sinn gekommen fein, jo viele und 
jo vertraute Berbindungen mit Brüdern jened Orden? zu unter 
Yalten“ i). 

Hat auch bereit? Herr Barthold die Aechtheit dieſes Briefes 
gegen frühere Anzweifelung kritiſch hinreichend ficher geftellt, fo können 
wir doch jest aus fpecieffen gemealogijhen Notizen und Daten aus 
der Gejchichte der Dominikanerklöſter des Luremburgifchen Landes, bie 
Herrn Bärthold vielleicht nicht fo zu Gebote geftanden haben, noch 
weitere Belege für die Aechtheit jenes Briefes geben. 

Der König Johann fpricht in feinem Briefe von zwei Tanten, 
Schweitern des Kaiferd, ohne deren Namen zu nennen, die ben Schleier 

) Siehe Baluzii Miscellanen, vol. I. p. 162—164, vos der ganze Brief mit 

einem literãr⸗hiſtoriſchen Vorworte abgebrudt if. Bei Bertholet, hist, de Luxemb. 

vol. V. p. 445--447 ift berfelbe in franzöſiſcher Ueberfegung, jebod mit unrichtigem 

Datırm am Ende, indem ftatt 17. September, 17. Mai ſiehen fol. 
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in dem Dominifanerorben genommen hätten. Es waren bie aber 
Margaretha und Felicitad. Margaretha war eingetreten in das 
Klofter Marienthal, deſſen Gefchichte wir oben gegeben haben, war 
feit 1317 Priorin dafeldft, ift danach in das von ihrer Mutter geftiftete 
Frauenflofter der Dominitanerregel Beaumont zu Valenciennes als 
Priorin übergegangen, aber zulegt wieder nad Marienthal zurückge- 
kehrt, wo fie 1336 geftorben ift. Felicitas war zuerft mit Johann 
von Löwen verehelicht, ift aber jehr jung — in ihrem 22. Lebensjahre — 
Wittwe geworden, worauf fie ebenfall den Echleier genommen und 
zu ihrer Schwefter Margaretha in das Kloſter Beaumont eingetreten ift. 

Ferner fpricht Johann von feiner Großmutter Beatrir und fagt von 
ihr, daß fie fich bei Schweftern de Dominifanerordeng ihre Grabftätte, noch 
ac) bed Kaifer Tode, gewählt habe. Auch dieſes hat feine volle Richtigkeit. 
Beatrix nämlich, die Mutter Heinrich VII, hatte von ihrem Vater, dem 
Herrn von Beaumont, bei ihrer Vermählung mit dem Grafen von Luren- 
burg, dad Haus, genannt Hötel de Beaumont zu Valenciennes, ald Dote 
erhalten. ALS Gemahlin ded Grafen bat fie Vorliebe für jenes Haus 
behalten und pflegte zu Zeiten ihrer Schwangerſchaften dorthin zu 
ziehen und ihre Nieberfunft dort zu halten. Nachdem fie Wittwe 

geworben, hat ſie fich mit ihrer ältern Tochter, Margaretha, dort bleibend 

niedergelaffen, um in Stille und in Uebung gottfeliger Werke ihre 

Tage zu beſchließen. Dort ift ihr der Gedanke gefommen, Beaumont 

zu einem Frauenklofter der Dominifanerregel umzuwandeln, ganz nad 
dem Mufter jened in Marienthal. Sie berieth fich mit ihrem Sohne, dem 

Kaifer, der ihr Vorhaben bilfigte und zugleich in einer Urkunde, aus— 
geftellt unter dem 5. März 1314, feinen Anſprüchen auf jenes Haus 
feiner Mutter entfagte, damit fie in dem Haufe, „wo er, wie er jagt, 
zur Welt gekommen ſei,“ ein Klofter für Dominitaner-Nonnen 

errichten Könnte. Zugleich Hat der Kaiſer zum Unterhafte bed neuen 
Klofterd eine Rente von 200 Livres, auß feinen Waldungen zu beziehen, 

auögeworfen. In dieſem Klofter ift «3 geweien, wo 13% Beatrix geftorben, 
und, nad) ihrem Wunſche, begraben worden ift'). 

Es erübrigt ums jet nur noch die Frage zu beantworten, wie 
es ſich mit dem Vorgeben verhalte, der Dominikanerorben ſei für das 
Verbrechen des Bruders Bernarbino damit geftraft worben, daß bie 
Priefter desſelben bei der Meſſe die h. Hoftie mit der linken Hand nehmen 
müßten. Unfer Trithemius hat ſchon diefe Behauptung der Ankläger 
Bernardino's gründlich abgewiefen. Vorerſt fordert er fie nämlich 

) Man fehe Bertholet, hist. de Luxemb. Vol. V. p. 438 fi. Elers, Ebren⸗ 

Cron bed Predigerordens, ©. 48. 
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auf, fie möchten doch den Papft nennen, der den Orden jo geftraft 
habe; Clemens V habe ed nicht gethan, auch Feiner ber nachfolgenden 
Päpfte, indem ſich nirgends in Hiftorien oder in einer Ertravagante cine 
Meldung davon finde. Selbft angenommen, was doch nicht wahr jei, daß 
Bernarbino dad Verbrechen verübt habe, mit welchen Nechte dann ein 

ganzer fo viel verdienter Orden wegen des Verbrechens eines einzigen Mit⸗ 
gliedes vor der ganzen Weltund für ale Zeiten habe geftraft werben Lönnen! 
Daß nun aber wirklich die Dominifaner mit der linken Hand communis 
eiren, gefchieht nicht in Folge einer Strafe, ſondern nach altem Brauche, 
aus Devotion; um nämlich die rechte Hand deſto freier zu erhalten 
für dreimalige® Anſchlagen an die Bruft (bei dem Domine, non sum 
dignus), nehmen fie die h. Hoftie in die linke Hand und jumiren fie 
auch mit derfelben. Weil aljo dies Anfchlagen an bie Bruft mit ber 

Tinfen Hand nicht bequem geſchehen kann, haben die Stifter des Domini- 
tanerordens vorgefchricben, dad Sakrament mit ber Linken Hand zu 
nehmen. Zudem pflegten auch Priefter andrer Genofjenfchaften die 
h. Hoftie mit der Linken Hand zu nehmen; was benn biefe etwa ver 
brochen hätten? a, es gebe Pricjter, die weder mit ber rechten noch 
mit der linken Hand communicirten, und unter Fernhaltung beider 
Hände, aus großer Devotion die 5. Hojtie mit der Zunge von der 
Patene in den Mund zögen. Diefe müßten aljo wohl den Kaifer und 
den Papſt vergiftet haben, weil fie mit feiner Hand die Hoftie nähmen, 
ſondern gleichſam leckend fie in den Mund zögen 1). 

Noch ſchlagender weiſet Quetif-Echard nach, daß in jenem Ritus 
der Dominikaner keine Strafe zu finden fei, jondern eine Anorbuung, 
die weit älter, al der Tod Heinrichs VIL In dem Jahre 1244 iſt 
auf dem Generalfapitel der Dominikaner zu Bologna bejchloffen 
worden, jämmtliche NRitualbücher des Ordens in ben verjchiebenen 
Ländern in Eoncordanz zu bringen uud durch neu gejchriebene Bücher 
GSteihfdrmigkeit in dem ganzen Ritus des Ordens für immer feft- 
zuftellen. In dem Jahre 1256 war diefe Arbeit zu Ende gebracht, 
indem in einem ſchoͤn gejchriebenen Driginalcoder, der fich noch zur 
Zeit Quetif (in dem vorigen Jahrhunderte) in dem Dominikaner 
convente zu Paris befunden Hat und ohne Zweifel fich jegt noch in 
Paris befindet, ſaͤmmtliche Ritualbücher zufammengeftellt, eingetheilt 
in 4 Bücher, in welchen enthalten waren: Ordinarium, Martyrologium, 
Collectarium, Processionale, Psalterium, Breviarium, etc. ete. und 
Missale conventuale, ... Missale minorum altarium. Dieje Bücher 

) Chron, Hirsaug. Tom. It. p. 133, 
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enthielten die Rubriken für ale jene Theile de3 Officiums. In dem 
Missale, gejchrieben 1254, aljo viele Jahre vor Heinrich® VII Tote, 
lautet nun aber die Rubrik über die Communion des celebrirenden 
Prieſters alſo: Omni turbatione securi detegat calicem et accepta 
hostia dicendo: „Per eundem“ — dividat hostiam primo in 
duas partes, deinde partem quam tenet in dextra, supponat in 
transversum parti relictae in sinistra et dividat eam in duas alias, 
ita, si fieri potest, quod digiti fracturam non tangant, ei in 
sinistra relinens duus partes usque ud perceplionem. Demnach 

alſo Haben bereit3 jeit 1256, wahrſcheinlich feit Anbeginn bed Ordens, 
die Dominikaner’ mit der linken Hand communicirt. Dasſelbe war 
aber auch im 13. Jahrhunderte bei den Cardinaldifchäfen Sitte, indem 
es in ihren Rubriken heißt: Accipiens cum digitis sinistrae manus 
illas duas partes hostiae, quae sunt supra patenam, sumat easdem 
cum omni reverentia etc.'). 

Die Carmeliten. 

Zu Ende des zwölften Jahrhunderts fam ein Mönch aus Ealabrien, 
Brocard, auf den Berg, Carmel, bekannt dur den Aufenthalt des 
Propheten Eliad, fand auf feinem dem Meere zugefehrten Abhange 
ein altes verlaſſenes Kfofter, das ihm zum einfiedlerifchen und beſchau⸗ 
lichen Leben zujagte. Er zog 'einen Graben um dad Selojter, ftellte 
die Kirche her umd lebte dert mit einigen Gefährten. Als im Jahre 
1206 Albert, ehmaliger Biſchof von Vercelli, jegt Patriarch von 
Serujalem, nach Accon kam, bat Brocard ihn um eine Lebensvorſchrift 
für feine Genoffenfchaft, die dieſer, wie ed fheint, nad) dem Muſter 
jener der Einfiebler von Camaldoli auigeftellt hat. Da es ſich nicht 
um eine Ordeusregel handelte, fondern um cine Anweifung, wie Ein 
ſiedler ihr Leben gottjelig zubringen follten, jo find die Vorfchriften 
ſehr einfah. Die Einſiedler ſollten im gefonderten Zellen um bie 
Kirche wohnen, mit Gebet und Arbeit ſich befchäftigen und einem 
Prior untergeben fein. 

Längere Zeit breitete fich dies Inſtitut von Einfieblern, die ſich 
von ihrem Sie Carmeliten nannten, nicht über diefe erſte Stätte 
hinaus; in Europa waren biefelben ganz unbekaunt. Erſt Verfolg: 
ungen der Sarazenen haben Garmeliten zur Auswanderung nad 
Cypern gedrängt, von wo fie jeit 1340 fi Aber Europa ausgebreitet 
haben. “ 

') Seriptores ordin. Praedicatorum, Tom. I. p. 144. 
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In Folge der Verpflanzung dieſes Inſtitutes nad Europa find, 
zum Theil durch klimatiſche Verhäftniffe gefordert, in ver Lebensweiſe 

und Verfaſſung allmälig mehre Veränderungen vorgenommen worden. 
Hiedurch theilten fich die Carmeliten in zwei Zweige, in Unbefchuhte 
(Discalceati), welche die urjprüngliche Strenge in Mleivung, Nahrung 
und ganzer Lebensweiſe beibehielten, und in Beſchuhte (Calceati), 
welche die gemilverte Lebensweiſe befolgten. 

Seit ihrer Niederlajfung in Europa haben die Carmeliten viel 
Fabelhaftes über das hohe Alter ihres Ordens aufgebracht, indem fie 
den Urfprung ihrer Lebensweife und ihres Inſtitutes auf den Pros 
pheten Elias zurüdführten. Mit diefer Ausſchmückung ihres Ordens 
noch nicht zufrieden Haben fie Chriftus felbft zum zweiten Einfiebler 
und die feligfte Jungfrau Maria zu ihrer Ordensſchweſter gemacht. 
Sobald die gelehrten Jeſuiten ihr berühmtes Werk Acta Sanctorum 
herauszugeben angefangen und bei Befprechung de3 Patriarchen Albert 
auch die Entftehung des Carmelitenordeng behandeln mußten, hat biefer 
Orden in Behauptung jenes fabelhaften Alters einen bittern Streit 
gegen ben Jeſuiten Papebrok angehoben und von 1675—1698 fort- 
geführt, wo Papft Zunocenz XII durch ein eigenes Breve denſelben 

für beide Theile nieberfchlagen mußte. Denn die Carmeliten waren 
nicht dabei ftehen geblieben, ihr prätendirte® hohes Alter gegen ben 
Bollandiften Papebrok zu vertheidigen, fondern hatten dein Streite 
eine große Ausdehnung gegeben, indem fie in Anklagen vor der In— 
quifitton zu Rom und in Spanien fid) anheifchig machten, dent Papebrok 
in den Acta Sanctor. weniger nicht ala 2000 Irrtümer nachzumeifen ’). 
In diefem Streite hat, wie wir tiefer unten fehen werben, ein Grab: 
ftein bei den Carmeliten zu Boppard eine eigenthümliche Titerärifche 
Berühmtheit erlangt. 

Klöfter der Carmeliten waren in unfrem Erzftifte zu Trier (in 
der Fleifchgaffe), zu Coblenz, Boppard, Arlon (im Luremburgifchen), 
zu Beilftein (an der Mofel) und zu Töniftein (Antoni petra.) 

Der Sarmelitenconvent zu Trier. 

In unfrer Metropolis wird die Gründung des Carmelitenkloſters 
in der Fleifchgaffe auf die Schenkung eines Hauſes und Gartens in 
der genannten Gaffe „durch eine angefehene Matrone Mar: 
garetha Königin und den Tilmann König, wie die Namen 

*) Die Vertheidigungsſchriften Papebrols gegen die Angriffe ber Garmeliten bilden 

einen ſtarken Quartband unter dem Titel Responsio Daniel. Papebrochii 8. J. ad 

exbibitionem errorum etc, auß den Jahren 1696-168. 
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wir ihn mit dem Heere im Val di Merja, fühweftlih von Siena, 
„wo er auf ben Rath der Werzte in den Bädern von Mascareto 
Kühlung der brennenden Schmerzen ſuchte“. . .. Das falte Bab in 
Mascareto, der Genuß fühlenden Waſſers trieb das Gift der Krankheit 
in eine ſchmerzhafte Blatter am Unterfchenkel nicht weit vom Knie, 
zufammen, und machte bei wieberholtem Fieber des Mannes Tage 
und Nächte noch quälender” '). Und dennoch wollte er vorrüden mit 
dem Heere; Mittwoch am 22. Auguft brach er wirklich auf, mußte ſich 
aber in einer Sänfte gegen Benevent tragen laſſen. 

Was nun über den am 24. Auguft zu Benevent erfolgten Tob 
gewiß ift, das faßt Barthold in die folgenden Worte: „Kaiſer Heinrich, 
vol Leibed: und Seelenfchmerzen, ſchleppte fich in die Kirche des heil. 
Peterd, empfing zur Beruhigung ſeines Gemüths und mahnenver 
Freunde nach gehörter Meſſe, Beichte und Sündenerlaß ben Leib des 
Herrn aus der Hand feines einftweiligen Beichtigerd, Bruders Ber: 
nardino, den Spülkelch (ablutio) von einem ungenannten Bruder des— 
felben Ordens; und eifiger Schauer, welcher feine Gebeine darauf 
durchriefelte, fo wie fein um die neunte Tagezftunde welcher Rechnung 
voll Ergebung in den Willen des Himmels in oder neben der Kirche 
erfolgtes Hinjcheiden, veranlaßte fogleich unter Deutichen ben Verdacht: 
der chriftliche Herr fei in der Uebung frommer Pflicht mit der Himmels: 
koſt vergiftet worden.” 

Nach diefen zuverläffigen Angaben über das Befinden des Kaijers 
mehre Wochen Hindurch unmittelbar vor feinem Hinſcheiden muß man 
zugeftehen, daß das Urtheil, derſelbe fei in Folge des Uebels, das er 
ſchon länger in feinen Gliedern Herumgetragen und burd) Unver: 
fichtigfeit noch gefteigert Hatte, aljo natürlichen Todes, gejtorben, 
hinlänglich begründet geweſen ift. Andrerſeits aber begreift fich auch aus 
den erzählten Vorgängen, wie unter Deutſchen der Verdacht entftehen 
Tonnte, es fei der in Rede ſtehende Frevel an dem Kaifer verübt worten. 
Und. wirklich ift fogleich nach dem Hinfterben des Kaifer der Verdacht 
entftanden und die Beichuldigung gegen Bernardino ausgeſprochen 

worden. Dieſer betheuerte zwar bei allen Heiligen feine Unfchuld, 
Erzbifchöfe und Ritter, die treueften Freunde des Kaiferd, nahınen ihn 

in Schuß und bezeugten feine Unſchuld; Papſt Clemens V, dem bie 
Anſchuldigung berichtet worden, hat eine Unterfuhung gegen Bernardino 
anftelen laſſen und hat ihn unschuldig befunden. Aus dem Partei: 
Tampfe der Guelphen und Ghibellinen in Italien Tieß fich auch kein 
Verdachtsgrund gegen den Bruder entnehmen; benn er war Ghibelline, 

) Daf. €. 438. 
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alfo Anhänger des Kaiferd. Dennoch aber ging die Beihulbigung und 
dad Geichrei um im Munde des Volkes, verbreitete ſich ſchnell mit 
dem nad) allen Seiten auseinander gehenden Heere, und ift in bie 
Chroniken jener Zeit, beſonders die nieverländifchen und nieberrheinijchen 
übergegangen. Beſonders eifrig in Verbreitung dev Beſchuldigung ift 
der Graf Heinrich von Flandern gewejen, während aud) andre Orben 
aus Neid und Eiferfucht gegen die Dominikaner, den Verdacht und 
die Beſchuldigung gefliffentlich unterftügt haben. 

So ftand es denn, ungeachtet manches wohl begründeten Wider⸗ 
ſpruchs, ungeachtet des Unſchuldszeugniſſes, dag der König Johann von 

Böhmen dem Bernardino und dem Orden öffentlich außgeftellt Hat, 
und obgleich die Chroniften in ihren Erzählungen von der Vergiftung 
meiſtens nicht vergefjen einzuflechten, „wie bad Gerücht lautet”, 
ziemlich allgemein als Thatjache feit, daß Bernardino den Kaifer ver- 
giftet habe. 

Aus der Mitte des Dominikanerordens felbft iſt eine fürmliche 
Vertheidigung erſt zu Anfang des fünfzehnten Jahrhundert ange 
hoben worden, und zwar von dem Chroniften Hermann Körner, der 
die Unfchuldszeugnife von Männern, Biſchöfen und Rittern aus der 
nächſten Umgebung des Kaiſers für Bernardino zufammenftellte. Am 
beiten und gründlichiten hat, in älterer Zeit, den beſchuldigten Mönch 
und jeinen Orden vertheidigt unfer Johannes von Trittenheim ?). 
Aber unter dem leidenjchaftlichen Lärm der bald nach des Trithemius 
Tode (1516) ausgebrochenen Reformation ift feine vernünftige Stimme 
ungehört verhallt. Der ganze Anhang ber Reformatoren hat, wo er 
Geſchichte geſchrieben, aus Parteihaß gegen die katholiſche Kirche und 
den Dominikanerorden dieſe alte Beſchuldigung, wie das Mährchen 
von der Päpftin Johanna und andre ähnliche, mit beiden Händen auf: 
gegriffen, geftügt und verbreitet, um der fatholifchen Kirche Haß und 
Feinde zu erwecken. 

Muratori’3 großes Sammelwert italienischer Schriftfteller hat 
endlich die Literäriichen Mittel veröffentlicht, den Beweis von der Un: 

ſchuld Bernardino’3 zu Tiefern und Muratori hat mit diefen Mitteln 

den Beweis jelber geführt. Und dennoch ift die alte Beſchuldigung in 
Handbuͤchern der neuern proteftantifchen Hiſtoriker fortgeführt worben, 
indem man Muratori al Katholiken und dazu Priefter für verdächtig 
hielt und darum feiner Beweisführung fein Gewicht beilegte. Endlich 

‚bat in unfern Tagen Barthold, obgleich Proteftant, den ganzen Streit 

wieder aufgenommen und, völlig umbefangen, in umbeftechlicher Wahr: 

') Chron. Hirsaug. ad aon. 1313 (Tom. II, p. 130—134 edit, St. Gall.) 
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heitäliebe, mit einer fo ruhigen und umfichtigen Kritif, die nicht? zu 
wünſchen übrig Täßt, ven Beweis geführt, daß der Dominikaner 
Bernardino das ihm zur Taft gelegte Verbrechen nicht begangen habe ’). 
Und der Herr Profeffor Heinrich Leo in Halle hat in feiner rühmlichft 
bekannten Unparteilichleit und ehrlichen Offenheit die Vollgültigkeit 
jenes Unſchuldbeweiſes bei Barthold anerkannt, indem er ſchreibt: 
„Daß Heinrich nicht vergiftet worden ift, fonbern durch eigne Unvor— 
ſichtigkeit fi feinen Tod zugezogen hat, geht aus Barthold's Zu: 
fammenftellung unwiderſprechlich hervor“ 2). 

Die Beſchuldigung gegen den Dominifanermönd hatte man in 
fpäterer Zeit hauptſächlich auf zwei Zeugniffe gleichzeitiger Schrift: 
ftelfer geftügt, die allerdings auf den erſten Blick eine fat unumftög: 
liche Beweiskraft zu enthalten ſchienen; auf das Zeugniß des Bar: 
tholomäus von Lucca, der jelber Dominikaner geweſen, gleichzeitig in 
Italien Tebte und Bischof von Torcelli geworden war. Ein noch 
gewichtigerer Zeuge gegen Bernardino ſchien der ungenannte Verfaſſer 
der Gesta Balduini archiep. zu fein, ber mit unſrem Erzbifchof Balduin, 

dem Bruder des Kaiſers, gleichzeitig lebte und ausführliche Nachrichten 
über Balduin gibt, meiften® auch ſehr genaue Berichte über Balduins 
Thaten auf jenem Römerzuge an der Seite de Kaiſers liefert, fo daß 
man von ihm voraugfegen zu koͤnnen glaubte, er jei über die Bor: 
gänge bei dem Tode Heinrichs genau unterrichtet geweien. Und diejer 
anonyme Berfaffer fpricht die Beſchuldigung gegen Bernardino unbe: 
denflih aus. Auch ift es eben dieſes Zeugniß ber Gesta Balduini, 
über welche die Editoren der Gesta Trevirorum, Müller und Myttenbach, 

nicht hinauskommen konnten. Wie verhält es ſich nun aber mit diejen 
beiden Zeugnifien ? 

Barthold Hat cvident nachgemwiefen, daß die Worte in des Bar— 
tholomaͤus von Lucca Gefhichte, in welchen Vergiftung durch den 
Bernardino ald Urfache des Todes des Kaifer angegeben ift, nicht 
von Bartholomäus herrühren, fondern ein Zufag eines fpätern 
Schriftftellerd in Conſtanz find, der, wie andre fpätere Chroniften, 
nad Hörenfagen gejchrieben hat. Nach Entfernung dieſes fremden 

Zufaged enthält der Tert de Bartholomäus feine Sylbe von einer 
Vergiftung, fondern eine einfache Erzählung des Todes des Kaiferd 
aus natärlihen Urfachen, und ftinnmt "dann zudem überein mit ben 
wichtigften anbermweitigen Zeugniffen, die von Vergiftung nicht? wiſſen. 

) Diefer hiñoriſch⸗kritiſche Beweis iſt von Barthold in einer eigenen Beilage 

feines Werkes (im IT. Theile, 1. Veilage, 71 Seiten enthaltend) geführt. 
2) Lehrbuch ber Univerfalgefhichte zum Gebraude in höhern Unterrichtsan: 

falten, IT. Band, S. 278. 
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Wie verhält es fich mit ver Ausfage in ben Gesta Balduini? 
Allerdings hat der Verfaffer diejer Gesta noch gleichzeitig mit Balduin 
gelebt; feine Angaben über ven Nömerzug ftimmen mit den beften 
italieniſchen überein, ja übertreffen fie oft an Genauigkeit und ift es 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ihm Notizen von Balduin feldft vorgelegen 
haben. Unläugbar ift der Verfaffer jehr genau unterrichtet über Alles, 
was in der Nähe be Kaiſers vorgegangen iſt. Dies aber nur fo 
lange, al? Balbuin bei dem Bruder gewejen ift. Am 
19. März 1313 aber (bei Barthold fteht aus Verſehen des Setzers 
der 19. Mai) ift Balduin von Piſa aufgebrochen und nach Trier 

zurüdgefehrt, um den aus Deutfchland erwarteten Zuzug von Streitern 
zur Fotfegung des Unternehmens in Italien zu befchleunigen. Am 
45. Mai ift er zu Trier eingetroffen. Bon dem Augenblicke aber, 
wo Balduin den Bruder und fein Heer zu Piſa verlaffen Hatte, d. i. 
alfo vom 19. März 1313 ab, ift der Verfaffer der Gesta Balduini 
bezüglich der Vorgänge in Italien im Dunkeln; feine Notizen führen 
ihm nur bis zum 15. Mai nad; Trier und find daher feine Berichte 
über Vorgänge bei dem Heere von dem Augenblicke der Abreife Balduins 
ganz unzuverläffig. Insbeſondre aber fteht feine Angabe über Ber 
giftung des Kaiſers mit den authentifchen Berichten der italienifchen 
Schriftfteller in Widerſpruch. Denn aus dieſen letztern erhellet uns 
widerſprechlich, daß ber Kaifer am 15. Auguft, wo ber Autor ber Gesta 
ihm zu Benevent vergiftet werben Täßt, gar nicht zu Benevent geweſen 
ift, fondern fi) vor den Thoren Siena’3 herumgetummelt hat und 
erft am 22. Auguft nach Benevent gefommen ift. Die Abendmahl: 

feier in ber Peteröfirche jener Stadt am Mariä Himmelfahrtötage ift 
alfe falih, und was die Gesta Balduini weiter von Umftänden fiber 
den Tod des Kaiſers angeben, daß derfelbe den ihm won den Aerzten 
gegebenen Rath, durch ein Brechmittel fich des Gifte zu entledigen, 
aus heiliger Ehrfurcht vor des Herrn Leib abgewieten habe, und 
Andres, beruht alfo durchaus nicht auf einer Erzählung 
Balduind, der nicht mehr in Italien war und feit dem 

19. März den Bruder nicht mehr geſehen hatte. Vielmehr 
hat der Autor, der jene Gesta erft 30 Jahre nad des Kaiſers Ab: 

leben gefchrichen hat (denn er berichtet den Tod Balduins im Jahre 
41343), dem Vollksgerede über die Vergiftung nachgefchrieben. Died 
muß um fo mehr angenommen werben, als von Balduin anderswo 
berichtet wird, ev felbft Habe fi von der natürlichen Todes: 
art bed Bruders überzeugt, und habe den Dominikanern ein 
Unſchulds zeugniß außgeftellt "). 

+) Wie Johannes Latomus (io Catalogo archiepiscop. Mogunt p. 527, 
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Demnach müfjen alfo die beiden älteften und vorgeblich wichtigiten 
Zeugniffe über gefchehene Vergiftung des Kaiſers als nicht beweifend 
abgewiejen werben. Ausfagen fpäterer Chronijten find noch weniger 
zuverlaͤſſig, wie Barthold nachgewiejen hat. 

Hiezu Fommt ferner al3 zweite? Argument für die Falſchheit 
bes Gerüchtes von der Vergiftung, daß gleichzeitige Geſchichtsſchreiber 
entweber die Vergiftung ausdrücklich läugnen, ober, ohne ivgend 

einer folden zu erwähnen, einfach die natürliche Todesart des Kaiſers 

erzählen. Bon befonderm Gewichte ift Hier auch das gänzliche Schweigen 
des berühmten Dichter Dante über den vorgeblichen Frevel. Dante, 
den Barthold mit Recht als den ftrengen Cenſor jeines Jahrhunderts 
bezeichnet, hat den Kaifer Heinrich VII überaus hoch geftellt, bewundert, 

und bat die glänzendften Hoffnungen an deſſen Auftreten in Jtalien 
gefnüpft. Nach der ganzen Anlage feines herrlichen Gedichtes — 
„Die göttlihe Komödie” — würde er den Bruder Bernardino, wenn 
diefer jenen ſchrecklichen Frevel begangen, an dem Kaifer, in der 
Kirche, mit dem heiligften Satramente, in bie unterfte Hölle 
gefegt und deſſen Peinen mit den fchredlichiten Farben geſchildert 
haben. Aber er weiß nicht? von einem ſolchen Frevel. 

Endlich Tiegen mehre gleichzeitige Rechtfertigungszeugniſſe vor, 
wie dad von dem Biſchofe Nicolaus von Bothronto, dem treueſten 
Anhänger und vertrautejten Freunde des Kaiſers, der des Bernarbino 
Unſchuld betheuerte; wie jene des Guido von Arezzo, ber Commune 
von Arezzo, der Capitane ver ghibellinifchen Liga u. a., nebſt jenem 
des Königs Johann von Böhmen, dem wir jchlieglich noch eine nähere 
Beachtung zumenden wollen, weil dasſelbe zu den von und behandelten 
Dominikanerklöftern de3 Luremburgifchen Landes in naher Beziehung 
steht. 

Als ſich König Johann von Böhmen im Jahre 1346 im Mai, 
nur wenige Monate vor der Schlacht bei Erefiy, wo er gefallen, in 
Mehun, einem Burgfleden an ver Evre, im Kirchiprengel von Bourges, 
befand, Hat fih der Dominikaner Peter aus Chateau-Renaud mit der 
Klage an ihm gewendet, daß ihr Orden in Chroniken, Romangen und 
Motetten mit der Beichuldigung, daß der Bruder Bernarbino den 

Kaifer Heinrich VII, Vater Johanna, vergiftet Habe, beſchimpft werte, 

Serrarius, !ter. Mogunt. p. 581 und unfer Brower (Annal. Trev. Tom. I. p. 14) 
berichten, daß Balduin ein urkundliches Zeugnik über bie natürliche Todesart feines 
Bruders ausgeſtellt habe, das ſich zu Trier befunden und im Jahre 1575 dem Kaifer 
Marimilian IT vorgelegt worben ift. Diefed Zeugnig würde von entfchiedenem Ge— 
wichte in dieſer Angelegenheit fein, wenn e& noch vorläge. Wohin mag baßfelbe ge: 
kommen fein? 



475 

und bat ihn gebeten, durch ein Üffentliche® Zeugniß den Orden in 
Schuß zu nehmen. Unter dem 17. Mai 1346 ftellte Hierauf Johann 
ein förmliches Unſchuldszeugniß aus, worin er jagt, daß er und feine 
Freunde, jobald fie nur von den Gerüchten über Vergiftung bes 
Kaiſers Kenntniß erlangt, jofort forgfältige Unterfuchung angeftellt, 
aber nichts Gravirendes gegen den Bruder Bernardino hätten finden 

Eönnen. Daher glaubten fie denn, daß derjelbe dad ihm zur Laft 
gelegte Verbrechen durchaus nicht begangen habe. „Auch haben, fährt 
dann der König fort, zwei Tante von mir, Schweftern meined Herrn 
Vaters, dad Mleid des Dominifanerorbend angenommen, deren eine 

Priorin in einem Klofter geweſen it, und find auch Beide als Pro— 
fehfen in dem genannten Orden bis an ihr Lebensende verblieben. 
Danach hat auch Fräulein Maria, meine leibliche Schwefter, den Habit 
des Dominikanerordend angenommen. Bevor fie jedoch Profeß ab- 
gelegt hat, ift fie von Earl, dem Könige von Frankreich, zur Ehe ver- 
langt worden, wurde Königin und hat ihr ganzes Leben hindurch einen 
Beichtvater aus dem Dominikanerorden gehabt und auch nad, ihrem 

Tode, jo wie fie jelbft angeorduet, ihre Gradftätte unter den Schweitern 
jened Ordens erhalten. Ebenfo auch, hat meine Großmutter, die Frau 

Beatrix, Mutter meined Herrn Vaters, die noch einige Zeit nach ihm 
gelebt Hat, fich bei den Schweftern jene Ordens begraben laſſen. Ich 
ſelber unb meine gelichtefte Gemahlin haben danach Beichtväter aus 
jenem Orden gehabt. Und wenn wir und unfre Freunde hätten ent 
decken können, dag irgend ein Bruder jened Ordens gegen meinen 
Heren Vater ein jo betrübended und jchändliches Verbrechen begangen 
hätte, dann würde ed und nie zu Sinn gefommen fein, jo viele und 
fo vertraute Verbindungen mit Brüdern jened Ordens zu unter 
halten“ '). 

Hat auch bereit? Herr Barthold die Aechtheit dieſes Briefes 
gegen frühere Anzweifelung kritiſch hinreichend ficher geftellt, fo können 
wir doch jegt aus fpecieflen genealogifhen Notizen und Daten aus 
der Geſchichte der Dominitanerflöfter de3 Lupemburgifchen Landes, bie 
Herrn Bärthold vielleicht nicht fo zu Gebote geftanden haben, noch 
weitere Belege für die Wechtheit jenes Briefe geben. 

Der König Johann fpricht in feinem Briefe von zwei Tanten, 
Schweftern des Kaiſers, ohne deren Namen zu nennen, die ben Schleier 

') Siehe Baluzil Miscellanen, vol. I. p. 162—164, wo ber ganze Brief mit 

einem literär-hiftorifchen Vorworte abgebrudt iſt. Bei Bertholet, hist. de Luxemb. 
vol. V. p. 445-447 ift derfelbe in franzöfifcher Ueberfegung, jedoch mit unrichtigem 

Datum am Ende, indem ſtatt 17. September, 17. Mai fliehen fol. 
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in dem Dominifanerorden genommen hätten. Es waren bie aber 
Margaretha und Felicitas. Margaretha war eingetreten in bad 
Kloſter Marienthal, deſſen Gefchichte wir oben gegeben Haben, war 
jeit 1317 Priorin dafeldft, ift danach in bag von ihrer Mutter geftiftete 
Frauenflofter der Dominikanerregel Beaumont zu Valenciennes als 
Priorin übergegangen, aber zulegt wieder nach Marienthal zurüdge 
tehrt, wo fie 1336 geftorben ift. Felicitas war zuerft mit Johann 
von Löwen verehelicht, ift aber jehr jung — im ihrem 22. Lebensjahre — 
Wittwe geworben, worauf fie ebenfalls den Echleier genommen und 
zu ihrer Schwefter Margaretha in das Klofter Beaumont eingetreten iſt. 

Ferner fpricht Johann von feiner Großmutter Beatrix und fagt von 
ihr, daß fie fich bei Schweftern de Dominikanerordens ihre Grabftätte, noch 
nad) des Kaiſers Tode, gewählt habe. Auch dieſes hat feine volle Richtigkeit. 
Beatrix nämlich, die Mutter Heinrichs VII, Hatte von ihrem Vater, ben 
Herren von Beaumont, bei ihrer Vermählung mit dem Grafen von Luxem⸗ 
burg, dad Haus, genannt Hötel de Beaumont zu Valenciennes, als Dote 
erhalten. Als Gemahlin de Grafen Hat fie Vorliebe für jenes Haus 
behalten und pflegte zu Zeiten ihrer Schwangerjchaften dorthin zu 
ziehen und ihre Nieberfunft dort zu Halten. Nachdem fie Wittwe 
geworben, Hat fie ſich mit ihrer Altern Tochter, Margaretha, dort bleibend 
niebergelaffen, um in Stile und in Uebung gottjeliger Werke ihre 
Tage zu beſchließen. Dort ift ihr der Gedanke gekommen, Beaumont 

zu einem Frauenflofter der Dominifanerregel umzuwandeln, ganz nad 
dem Mufter jened in Marienthal. Sie berieth ſich nit ihrem Sohne, dem 
Kaifer, der ihr Vorhaben billigte und zugleich in einer Urkunde, aus— 
geftellt unter bem 5. März 1311, feinen Anfprüchen auf jenes Haus 
feiner Mutter entjagte, damit fie in dem Haufe, „wo er, wie er jagt, 

zur Welt gefommen fei,” ein Klofter für Dominikaner:Nonnen 
errichten könnte: Zugleich hat der Kaifer zum Unterhalte des neuen 
Kloſters eine Rente von 200 Livred, aus feinen Waldungen zu beziehen, 
ausgeworfen. In dieſem Klofter ift 8 gewefen, wo 13% Beatrix geftorben, 
und, nach ihrem Wunfche, begraben worden ift'). 

Es erübrigt uns jegt nur noch die Frage zu beantworten, wie 
es ſich mit dem Vorgeben verhalte, der Dominikanerorben fei für bad 
Verbrechen des Bruberd Bernarbino damit geftraft worden, daß bie 

Prieſter dezfelben bei der Meſſe die h. Hoftie mit der linken Hand nehmen 
müßten. Unfer Trithemius hat ſchon diefe Behauptung der Ankläger 
Bernarbino’3 gründlich abgewiefen. Vorerſt fordert er fie nämlich 

+) Man fee Bertholet, hist, de Luxomb. Vol. V. p. 438 fi. Elers, Ehren: 
ron des Predigerorbend, ©. 48, 
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auf, fie möchten doch den Papft nennen, der den Orden fo geftraft 
habe; Clemens V habe es nicht gethan, auch Feiner ber nachfolgenden 
Väpfte, indem fich nirgends in Hiftorien oder in einer Ertravagante cine 
Meldung davon finde. Selbjt angenommen, was doch nicht wahr jei, daß 
Bernarbino dad Verbrechen verübt habe, mit welchem Rechte dann ein 
ganzer fo viel verbienter Orden wegen des Verbrechens eines einzigen Mit⸗ 
gliedes vor der ganzen Weltund für alle Zeiten habe geftraft werden fönnen! 
Daß nun aber wirklich die Dominikaner mit ber linken Hand communis 
eiren, gefchieht nicht in Folge einer Strafe, ſondern nach altem Brauche, 
aus Devotion; um nämlich die rechte Hand defto freier zu erhalten 
für vreimaliges Anfchlagen an die Bruft (bei dem Domine, non sum 
dignus), nehmen fie die h. Hoftie in die linfe Hand und fumiren fie 
auch mit derſelben. Weil alfo died Anfchlagen an die Bruft mit ber 
Linken Hand nicht bequem gefchehen kann, haben bie Stifter des Domini— 
tanerordens vorgefchrichen, da8 Sakrament mit der linken Hand zu 
nehmen. Zudem pflegten auch MPriefter andrer Genoffenfchaften die 
h. Hoftic mit der Iinfen Hand zu nehmen; was benn diefe etwa ver- 
brochen hätten? Ja, es gebe Priejter, die weber mit der rechten noch 
mit der linken Hand communicirten, und unter Fernhaltung beider 
Hände, aus großer Devotion die 5. Hojtie mit der Zunge von ber 
Patene in den Mund zögen. Diefe müßten alfo wohl den Kaifer und 
den Papft vergiftet haben, weil fie mit keiner Hand die Hoftie nähmen, 
ſondern gleichjam leckend fie in den Mund zögen *). 

Noch ſchlagender weifet Quetif-Echarb nach, daß in jenem Ritus 
der Dominikaner keine Strafe zu finden fei, fondern eine Anorbuung, 
bie weit älter, als der Tod Heinrichs VIL In bem Jahre 1244 ift 
auf dem Generalfapitel ber Dominikaner zu Bologna befchloffen 
worden, fämmtliche Ritualbücher des Ordens in den verfchiedenen 
Kändern in Eoncordanz zu bringen und durch nen gefchriebene Bücher 
Sleihförmigkeit in dem ganzen Ritus des Ordens für immer feft- 
zuſtellen. In dem Jahre 1256 war biefe Arbeit zu Ende gebracht, 
indem in einem jchön gefchriebenen Driginalcoder, der fich noch zur 
Zeit Quetifs (in dem vorigen Jahrhunderte) in dem Dominikaner 
convente zu Paris befunden Hat und ohne Zweifel fich jegt noch in 

Paris befindet, fämmtliche Nitualbücher zufammengeftellt, eingetheilt 
in 4 Bücher, in welchen enthalten waren: Ordinarium, Martyrologium, 
Collectarium, Processionale, Psalterium, Breviarium, etc. etc. und 
Missale conventuale,.... Missale minorum altarium. Diefe Bücher 

) Chron. Hirsaug. Tom. H. p. 133, 
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enthielten bie Rubriken für alle jene Theile des Offictumd. In dem 
Missale, geſchrieben 1254, aljo viele Jahre vor Heinrich VII Tode, 
lautet nun aber bie Rubrik über die Communion des celebrirenven 
Prieſters alſo: Omni turbatione securi detegat valicem et accepts 
hostia dicendo: „Per eundem“ — dividat hostiam primo in 

duas partes, deinde partem quam tenet in dextra, supponat in 
transversum parti relictae in sinistra et dividat eam in duas alias, 
ita, si fieri potest, quod digiti fracturam non tangant, ef in 
sinietra relfinens duas partes usque ad perceplionem. Demnach 

alfo Haben bereits ſeit 1256, wahrfcheinlich feit Anbeginn des Ordens, 
die Dominikaner’ mit der linken Hand commnnicirt. Dasſelbe war 
aber auch im 13. Jahrhunderte bei den Cardinalbiſchöfen Sitte, indem 
& in ihren Rubriten heißt: Accipiens cum digilis sinistrae manns 
illas duas partes hostiae, quae sunt supra patenam, sumat easdem 
cum omni reverentia etc.'). 

Die Earmeliten, 

Zu Ende des zwölften Jahrhundert? fam ein Mönd aus Exlabrien, 
Brocard, auf den Berg, Carmel, befannt durch den Aufenthalt des 
Propheten Elia, fand auf feinem dem Meere zugekehrten Abhange 
ein altes verlafjened Klofter, das ihm zum einfiedferifchen und beſchau⸗ 
lichen Leben zujagte. Er z0g 'einen Graben um bad Kloſter, ſtellte 
die Kirche her umd lebte dort mit einigen Gefährten. ALS im Jahre 
1206 Albert, ehmaliger Bifchof von Bercelli, jegt Patriarch von 
Jeruſalem, nach Accon kam, bat Brocard ih um eine Lebensvorjchrift 
für feine Genoffenichajt, die diejer, wie es fiheint, nady dem Mujter 
jener der Einfiebler von Camaldoli aufgeftelt hat. Da es fih nidt 

um eine Ordensregel handelte, fondern um eine Anweifung, wie Ein 
fiebler ihr Leben gottjelig zubringen folten, fo find die Vorſchriften 
fehr einfah. Die Einſiedler folten in gefonderten Zellen um die 
Kirche wohnen, mit Gebet und Arbeit fich befehäftigen und einem 
Prior untergeben fein. 

Kängere Zeit breitete fich dies Inſtitut von Einfieblern, die fih 

von ihrem Site Carmeliten nannten, nicht über diefe erfte Stätte 

hinaus; in Europa waren biefelben ganz unbefannt. Erft Berfolg: 
ungen ber Sarazenen haben Carmeliten zur Auswanderung nach 
Cypern gedrängt, von wo fie feit 1240 fih Aber Europa audgebreitet 
haben. " 

') Seriptores ordin, Pruedieatorum, Tom. I. p. 144. 
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In Folge der Verpflanzung dieſes Inſtitutes nach Europa find, 
zum Theil durch klimatiſche Verhältniffe gefordert, in der Lebensweiſe 
und Verfaffung allmälig mehre Veränderungen vorgenommen worden. 
Hiedurch theilten fich die Carmeliten in zwei Zweige, in Unbejchuhte 
(Discalceati), welche die uriprüngliche Strenge in Kleidung, Nahrung 
und ganzer Lebensweiſe beibehielten, und in Beſchuhte (Calceati), 
welche die gemilberte Lebensweiſe befolgten. 

Seit ihrer Niederlaffung in Europa haben die Carmeliten viel 
Fabelhaftes über das hohe Alter ihres Ordens aufgebracht, indem fie 
den Urfprung ihrer Lebensweiſe und ihres Juftituted auf den Pro: 
pheten Elias zurüdführten. Mit diefer Ausihmücdung ihres Ordens 
noch nicht zufrieden haben fie Chriſtus felbft zum zweiten Einfiebler 
und die feligjte Jungfrau Maria zu ihrer Ordensſchweſter gemacht. 
Sobald die gelehrten Jeſuiten ihr berühmtes Wert Acta Sanctorum 
herauszugeben angefangen und bei Beſprechung bed Patriarchen Albert 
auch die Entftehung des Carmelitenordens behandeln mußten, hat diefer 
Orden in Behauptung jenes fabelhaften Alterd einen bittern Streit 
gegen den Jeſuiten Papebrot angehoben und von 1675—1698 fort: 
geführt, wo Papft Junocenz XII durch ein eigenes Breve benjelben 
für beide Theile niederſchlagen mußte. Denn die Carmeliten waren 
nicht dabei ftehen geblieben, ihr prätendirte® hohes Alter gegen den 

Bollandiften Papebrof zu vertheidigen, fondern hatten dem Streite 
eine große Ausdehnung gegeben, indem fie in Anklagen vor der In— 
quifition zu Rom und in Spanien ſich anheifchig machten, dem Papebrok 
in den Acta Sanctor. weniger nicht als 2000 Irrthũmer nachzuweiſen ’). 
Zn diefem Streite hat, wie wir tiefer unten fehen werben, ein Grab- 
ftein bet den Garmeliten zu Boppard eine eigenthümfiche Titerärifche 
Berühmtheit erlangt. 

Klöfter der Carmeliten waren in unfrem Erzftifte zu Trier (in 
der Fleifchgaffe), zu -Coblenz, Boppard, Arlon (im Luremburgifchen), 
zu Beilftein (an der Mofel) und zu Töniftein (Antoni petra.) 

Der Carmelitenconvent zu Crier. 

In unfrer Metropolis wird die Gründung des Earmelitenflofterd 
in der Fleifchgaffe auf die Schenkung eined Haufed und Gartens in 
der genannten Gaffe „durch eine angefehene Matrone Marz 

garetha Königin und den Tilmann König, wie die Namen 

%) Die Vertheldigungeſchriften Papebroks gegen die Angriffe der Garmeliten bilden 
einen ftarten Quartband unter dem Titel Responsio Daniel. Papebrochii S. J. nd 
exhibitionem errorum etc. auß ben Jahren 1696—1698. 
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der Bürger waren”!), zurüdgeführt. Diefen Worten gemäß jollte 
man glauben, Regina und Rex, Königin und König, feien Familien: 
name und jene Margaretha und jener Tilmann feien Bürgersleute von 
Trier gewefen. Denn befanntlic wurde in ältern Zeiten dem Familien: 
namen der Frauen im Deutſchen auch eine weibliche Auhaͤngsſylbe 

gegeben, fo daß z. B., wenn der Familienname Kolb war, die weib- 
lichen Glieder Kolbin, wenn König, Königin genannt wurden. Und 
wirklich ſcheint Maſen, der legte Bearbeiter der Metropolis, die Sache 
fo verftanden zu Haben. Ganz anders verhält jich aber die Sache 
nach dem Berichte der Annalen Browerd zum Jahre 1288, zufammen- 
gehalten mit deren Index chronologieus zu demſelben Jahre. Hier 
heißt es nämlich: „Die Garmeliten, aus dem Morgenlande 
herübergewandert, erhalten eine Niederlafjung zu Trier 
durch Wohlthat der Königin Margaretha, Gemahlin des 
Odoaker“ (Ditofar)?). Demnach haben wir aljo in jener Mar: 
garetha nicht etwa eine Bürgersfrau von Trier mit dent Familien 
namen König, fondern die Margaretha von Ocftreich, Tochter 
Leopolds VII, Wittwe des Königs Heinrich VI und letztlich verſtoßene 
Königin von Böhmen, Gemahlin Ottokars, von der wir oben bei dem 
Catharinenklofter gehandelt haben. Auch trifft das Datum der Schent: 
ung des Haufed und Gartens in der Metropolis 1265 mit dem legten 
Lebensjahre der Margaretha zufammen, jo daß aljo die Schenkung als 
aus legtrwilliger Anordnung der Margaretha zu betrachten jein wire. 
Dann wird allerdings die Bezeichnung König bei Tilmann in der 
Metropolis ald unrichtig wegfallen müffen, indem zu vermuthen, daß 
Tilmann nur der biöherige Bewohner des Haufe der böhmiſchen 
Königin Margaretha geweſen ift, was aud noch in dem Umftande 
Beltätigung findet, daß der Tert der Metropolis felbjt in der Moti- 
virung der Schenkung ausjchlieglid, von der Margaretha rebet, ohne 
irgend welchen Bezug auf jenen Tilmanı. Und wenn mir nun noch 
eine Vermuthung auszufprechen geftattet wird, dann iſt es die, daß 
die an dem Klofter und dem Garten der Carmeliten entlang laufende 

Böhmergaffe eben von dem Haufe und Garten der böhmiſchen 
Königin Margaretha ihren Namen erhalten habe. 

) — beneficio nun igaobilis matronae Margarcihne Regione, Tilmanni 
Regls, Ita nomioa civium ferebant, Incolere cueperunt (Curmelitne). Metrop 
eccles. Trev. vol. 11. p. 445. 

3) Carmelltae, ex Oriente translati, Trevirls sedem Margaritne Reginae, 
Odoneri conjug:s, beneficio sortluntur. So im Index chronol. im Anhang des 
IT. Bandes der Annales. Bol. beifelten Vantes p. 164, wo genenlegifge und 
biographifcge Angaben Über Margaretha gegeben find. 
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Haus und Garten der Margaretha find von den Garineliten 
1265 zu einem Klofter eingerichtet worden. Im Jahre 1988 Hatten 
fie fih auch eine Meine Kirche mit nur einem Altare erbaut, bie bei 
dem fpätern größern Kirchenbau ala Chor beibehalten worden ift. Der 
Erzdifchof Balduin Hat ihnen 1338 den Kreuzgang und das Kapitel- 
haus eingefegnet; der Weihbiſchof Nicolaus von Arlon, ehmal Prior 
des Conventes, hat die Sakriftei aus feinen Mitteln erbauen laſſen. 

Während des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert fcheinen 
die Studien und Ordensdisciplin in biefem Convente geblüht zu 
haben, indem mehre Glieder desſelben zu Weihbijchöfen gewählt 
worden und Andre, nach dem Bejuche der Hohen Schule zu Paris, 
hier als Lehrer oder Schriftfteller gewirkt haben. Solche waren: 

Johannes Sporre, der nach Vollendung feiner Studien an ver 
Univerfität zu Paris 1320 hier als Carmelit eingetreten tft, Prior 
geworden und eine Schrift De casib. matrimonialibus Hinterlaffen hat. 

Ferner Peter von Neumagen (an ber Mofel), von dem al 
feinem Landgmanne Trithemius zum Jahre 1375 berichtet, daß er ein 
ſehr gelehrter, an der Mofel zu jener Zeit hoch geichägter Dann geweien, 
der lange Zeit zu Cöln gelehrt und feinem Orden nügliche Dienfte 
erwieſen Habe. Derjelbe hat mehre Schriften Hinterlafjen, als welche 
Trithemius angibt. Vier Bücher über die Sentenzen (bed 
Lombardus), über Zinfen und Zehnten der Laien; über 
Verträge und Wucher; viele Reden de tempore et Banctis. 
„Andres, ſetzt Trithemiuß hinzu, foll er noch gejchrieben haben, was 
ich aber nicht Kenne”; und Hontheim bemerft, daß von dieſen Schriften 
nichts gebrudt fei. 

Nicolaus von Arle (Urlon), gebürtig auß einer angefehenen 
Familie zu Trier, hat ebenfalls feine Studien zu Paris vollendet, ift 
dafeldft zum Doktor promovirt worden, und nad) feiner Rückkehr in 
dag Klofter zu Trier Prior und legtlich (1344) von dem Erzbiſchof 
Balduin zum Weihbifchofe mit dem Titel eines Biſchofs von Accon 
genommen worben. 

Ferner Conrad von Altendorf (im Coölniſchen), der zu Edln in 
den Orden eingetreten ift, durch Gelehrfamkeit ausgezeichnet In mehren 
Klöftern feines Ordens Theologie gelehrt hat, und fodann als Prior 
zu Trier und Prediger von dem Erzbifhof Werner c. 1387 zum 
Weihbifchofe gewählt worben ift (+ 1416). 

Heinrih de Aquila, ein Deutfcher, bezeichnet als Parisiensis 
scholae Doctor, lebte gegen 1330 in dem Garmelitenflofter zu Trier 
und Hat mehre Schriften verfaßt: ein Buch adversus Petrum de 

3. Barz, Geißihte von Irier, IV. Ban. 3 
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de Crosa; eine Schrift über das Hohelieb: Quodlibeta, 2 Bücher 
und ein Buch Quaestiones ordinariae. 

Michael Herbrant aus Düren, Lektor der Theologie, zuerft in 
Creuznach, dann zu Trier, wurde hier 14146 Prior, war ein ſehr 
beliebter Prediger, und hat zierlich ausgearbeitete Predigten und auf 
verſchiedenen Kapiteln gehaltene Synodalreden Binterlaffen. 

Zu Anfange des fünfzehnten Jahrhundert? wirkte als Lektor ber 
Theologie im Klofter Johannes Kaltenhufen, der auch eine Schrift 
hinterlaſſen Hat, unter dem Titel Prarmacopolium virtutum, ange 
lehnt an des Seneca Sentenz: „Ein gutes Herz wirb nit 
getauft, nicht verkauft, nicht gelehnt: ja, wenn es feil 
wäre, würde e3 feinen Käufer finden.” 

Ebenfalls als Lektor der Theologie wie nicht minder als Prebiger 
hat ſich in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts audge- 
zeichnet Johannes von Vianden, der eine Sammlung von Predigten 
Hinterlaffen hat. Ferner Matthias von Wetzlar, der 1446 zu Eöln 
zum Doktor promovirt worden, dann als Prior zu Trier zwei Schriften, 
theologifchen und philofophifchen Inhalts, verfaßt hat: De praedica- 
bilibus et praedicamentis und Sermones per annum ad populum 
praedicabiles. 

Endlich Johann Seiner aus Volkmar, Doktor ber Theologie, in 
den erften Decennien des fechäzehnten Jahrhunderts, Prior des Eon- 
ventes, hat die Commentare des Guido von Perpignan, eines Biſchofs 
aud dem Garmelitenorden, Ouatuor-unum oder Concordie ber vier 
Evangeliften, ferner die Summa de haeresibus und die Kxpositio iu 
Cantica „Magnificat“, „Benedictus“ und „Nunc dimittis“ mit vielem 
Fleiße revidirt, verbeffert und vermehrt und im Druck heraußgegeben 

(+ 1586). 
ALS tüchtige Prediger in dem Convente um die Mitte des ſechs 

zehnten Jahrhunderts nennt die Metropolis noch den Petrus von 
Cues und den Johannes von Wittlich, die Beide im Jahre 1551 ge: 
ftorben find. 

Seit dem ſechszehnten Jahrhunderte ſcheinen unſre Garmeliten 
keinen Schriftfteller mehr geliefert und auch in ber Orbensbisciplin 
nachgelaffen zu Haben. Nur mit vieler Mühe wurde 1649 wieder die 
graue Reibung und eine ftrengere Disciplin angenommen unb bemerkt 
hiezu Maſen in der Metropolis, etwas ſchwieriger fei der Gang von 
der Ungebundenheit zu ftreitgerer gebenäwelfe, ala umgefehrt von der 
Strenge zu größerer Freiheit. 

Die Kirche der Carmeliten, dem Mittelpunkte der Stabt und 
dem Hauptmarkte nahe gelegen, ſcheint von ber Bürgerjhaft mit Bor- 
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liebe befucht worden zu fein. Nachdem die Erzbiichdfe Boemund, 
Dieter und Balduin denjelben die Erlaubniß ertheilt hatten, in ihrer 
Kirche zu predigen, Beichte zu hören und die Communion zu fpenben, 
find im Verlaufe des fünfzehnten Jahrhundert? viele Bruderſchaften 
in berjelben errichtet worden. Eine, ohne Zweifel feltene und eigen- 
thümliche Bruderſchaft hat fich dort 1439 gebildet, unter dem Namen 

nBruderfhaft ver Elenden* oder Elenden-Bruderſchaft, 
beftehend aus Menſchen, die mit allerlei leiblichen Webeln behaftet 
waren. Die Mitglieder derfelben waren in vier Klaſſen eingeteilt, 
in Krüppel, Blinde, Siehe und Gerade (aber mit andern 
Gebrechen behaftete) ). Eine wichtigere Bruderfchaft war jene des 
heiligften Altarsſakraments, die auf Verlangen bed Stabt- 
rath3 und der vornehmern Bürger bei den Carmeliten errichtet worden 
it (1455),. die meiften Bürger zu Mitgliedern hatte, und bie Allen, 
welche an Donnerdtagen dafelbft dem Amte beimohnten, auch wenn 
fie nicht in die Bruderſchaft eingefchrieben waren, 40 Tage Ablaß ge- 
währte. Andre Bruderſchaften daſelbſt waren die der h. Mutter Anna, 

dann bie Sebaftianabruderfchaft, die aber bereit# im 17. Jahrhunderte 
in die Pfarrkirche zu St. Gangolph übergegangen war; ferner bie 
Eligiusbruderſchaft (der Schmiede), aus St. Paulus herübergenommen: 
endlid) die Stapulierbruberfchaft, die einzige, welche um die Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts noch frequentirt wurde. 

Dan muß geftehen, diefe Carmeliten haben eine arme Geſchichte; 
fie haben ſehr wenig geleiftet, oder find in Verſchweigung ihrer Leift- 
ungen etwas gar zu bejcheiden gewejen. Diejelben waren urfprünglich 
Einjiebler ; ihre Lebensweiſe war für die gänzliche Einſamkeit und dag 
Morgenland beftimmt. Durch Berpflanzung derſelben nach dem Abend» 
Lande in Folge harter Bebrängniffe find fie aus ihrer Bahn hinaus: 
geworfen worden, waren in Europa keine Einfiebler mehr und auch 
feine ächten Mönche mit einer den Bebürfniffen der Kirche ent 
ſprechenden Wirkſamkeit. Sie waren eine erotifche, in unjern Ländern 
nicht ſonderlich gebeihende Pflanze. 

Das Larmelitenhlofler zu Arlon. - 

Gemäß der bei Hontheim abgebrudten Stiftungsurfunde vom 

Zahre 1292 Haben der Rath und die Bürgerfchaft von Arlon ven 

Carmeliten einen Plag zur Nieverlaffung geſchenkt und der Erzbifchof 

Boemund ihnen hierauf die Erlaubniß ertheilt, fich auf demfelben ein 

+) Trier. Woch enbl. 1819. No. 39. 
3. 
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Kloſter und eine Kirche zu erbauen und einen eigenen Kirchhof mit 
freiem Begräbniffe, gemäß einem Privilegium, bad ber Orden vom 
apoſtoliſchen Stuhle hatte, anzulegen). Wenn nun Berteld berichtet, 
das Garmelitenflofter zu Arlon fei von Johann, dem Könige von 
Böhmen und Grafen von Luremburg, 1342 gegründet und nach befien 
Tode von feiner Gemahlin Beatrir vollendet worden, fo jind bieje 
beiden aus einander gehenden Angaben vermuthlich dahin zu vereinigen, 
daß Johann namhafte Mittel zur Aufführung der bereit? begonnenen 
Kloftergebäube Hergegeben habe; was um fo wahrfcheinlicher ift, als 
Bertels ſelbſt angibt, Johann Habe früher Carmeliten zu Beichtwätern 
gehabt und auf Bitten berfelben 1342 ihnen das Klofter erbauen 
laffen ?). 

Als die Franzofen 1558 dad Herzogthum Luremburg verwüfteten, 
ift dad Kloſter mit der Stadt und dem altberühmten Schloffe einge 
äjchert worden, jo daß von der Kirche nur mehr bie Mauern und von 
dem Klofter nur noch Mauerrefte ftehen geblieben find. Gegen Ende 
de ſechszehnten Jahrhunderts hatten die Väter doch fehon fo viel an 
Almofen und milden Beiträgen gefammelt, da fie Klofter und Kirche 
wieder herſtellen konnten. Hiezu kam ihnen dad Anjehen de damaligen 
Priors Johannes Thenen gut zu Statten, der, außgezeichnet durch 
Frömmigkeit und Wiffenfchaft, weithin fehr beliebt war und mit großem 
Eifer die Wiederherftellung des Klofterd betrieben hat?). Von biefer 
Zeit ab Iebten regelmäßig ungefähr zwölf Brüder in dem Kloſter, 
„dem Lobe Gottes Tag und Nacht obliegend”, wie Bertels berichtet. 

i) Wei ber Verpflanzung des Ordens nad) Europa Hatte nämlich Papit Innos 
cenz IV in einer Bulle vom Jahre 1246 bie abenblänbifcen Biſchdfe aufgefordert, 
wenn fie e8 angemefien fünben, ben Garmeliten zu geflatten — quatenus... ipsis 
celebrandi offcia divina et habendi liberam fratrum sui ordinis sepulturae 

licentlam, sine juris alien! praejudicio, 
3) Histor. Luxemb. edit. nov. p. 249. 
®) Bertelö, deſſen hist. Luxemb. obige Angabe entnommen ift, erzählt weiter, 

er babe den genannten Prior einigemal befucht, um ſich bei ihm fiber bie ältere Ge: 
ſchichte der Stabt Arlon, namentlich beren Gründung, zu erkundigen, ba ihm wohl 

befannt geivefen, daß berfelbe mit ben Rathsherren von Arlon gut befannt fei. Und 
der Prior erzaͤhlte ihm, er habe bie älteften umb angefehenften Männer mehrmal nah 
der Geſchichte ber Gründung ber Stadt gefragt, habe aber nichts Zuverläſſiges erfahren 
tönnen. Der Aelteſte bes Raths habe erzählt, er habe von ben Alten und deren Bor: 

gängern gehört, daß die urfprünglige Grünbung ber Statt Arlon aur 
Zeit Abrahams geſchehen fei. — So wetteifern Städte, Kirchen, Orden, Familien, 
Inſtitute, ihren Urfprung recht bod in bad Alterthum zurüdzuführen! 
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Das Earmelitenklofler zu Boppard. 

Die Carmeliten zu Boppard ſetzten bie Gründung ihres Kloſters 
in das Jahr 1110, wo ber Kreuzprediger Peter von Amiens einen 
Carmeliten, den Pater Heinrich Hein, aus Paläftina nach Boppard mit: 
gebracht, der num als erftr Prior dem hier gegründeten Kloſter bis 
zu feinem 1113 erfolgten Tode vorgeftanden habe. Mit feinen Brübern, 
Tautet ihre Angabe weiter, fei der Eonvent ausgeſtorben und das 
Klofter verlafien geblieben bis 1254, wo neuerdings Carmeliten Beſitz 
davon genommen hätten. Lezana, der Annalift des Carmelitenorbeng, 
fegt den Urfprung jenes Klofterß fogar bis 1008 Hinauf. Die Series 
Priorum von Boppard, die mir im Abfchrift vorliegt, hat als erſten 
Prior Henricus Hein, geftorben 1113, und dann folgt eine große Rüde 
über zweihundert Jahre, indem Wilhelmus de Bornheim als ver 
zweite aufgeführt ift mit dem Jahre 1316. Alle diefe Angaben, mit 
etwaiger Ausnahme der Iegteren, find falſch und beruhen auf einer 
vwilltürlihen und ver Geſchichte wiberftreitenden Deutung eines Grab- 
fteined in dem Klofter zu Boppard. So wie nämlich die Carmeliten 
ihrem Orden überhaupt ein fehr hohes Alter zu vinbiciven fuchten, 
indem fic benfelben won dem Propheten Elias ableiteten; fo auch ber 

haupteten fie eine frühere Verpflanzung nad; Europa, als die Geſchichte 
ihnen zugeftehen kann; und für diefe Behauptung führten die Schrift- 
fteller des Ordens einen Grabftein in dem Garmelitenflofter zu Boppard 
als Beweis an, indem barauf zu erjehen fei, daß Boppard bereit 1113 
Carmeliten gehabt habe. Hiedurch hat denn, wie ſchon oben angebeutet, 
diefer Grabftein eine gewiſſe literärifche Berühmtheit erlangt. Der 
Verlauf ber Sache ift aber folgender. 

In dem Kreuzgange des Klofters, Tinker Seite de3 Eingangs in 
die Kirche, Tag ein Grabftein mit lebensgroßer Abbildung eines Mönchs 
und einer oben und unten einfach, an ben Rängenfeiten zweifach her 

laufenden Infchrift, wie gewöhnlich, mit wielen Ahbreviaturen. Als 
im Jahre 1603 der Generalprior Heinrich Sylvius in Begleitung des 
Dominicus Provana, des Provinzial® von Neapel, in dem Klofter zu 
Boppard Tifitation abhielt, wurde er auf dieſen Grabftein aufmerkfam, 
und da berfelbe ſchon ftellenweife durch das Häufige Betreten abge 
ſchliſſen war, fo Hat er denſelben außheben und nebenan aufrecht in 
die Maner einfegen laſſen, um ihn zu erhalten. Sodann hat er ſich 
mit feinem Begleiter daran gemacht, bie Inſchrift zu entziffern; und 
nachdem fie Beide, wenig geübt im Leſen von Laptbarfchrift und Ab- 
breviaturen und dazu anfangend an verfehrter Stelle, fich zwei Tage 
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hindurch abgemüht und bei zwei ober drei Wörtern ganz rathlos ge: 

blieben waren, haben fie folgendermaßen gelefen: 

Anno milleno cum bis deno nonageno 

Et terno pleno....... 

Floribus ornatum fac tibi gratum, 

Rex pie, sic ratum facies ei famulatum, 

Henricus dietus Prior hic, non crimine victus 

Horrens conflictus fit dum mire necis ictus 

Sereno Octobris fine 

Talis memor esto ruinae. 

Bei fo verkehrter Lefung der Inſchrift war e nicht zu ver: 
wundern, daß ein verworrener ober eigentlich Fein Sinn herauszu— 
bringen war. So viel war allerdingd zu entnehmen: der hier Be: 
grabene hieß Heinrich, ift Prior dieſes Kloſters geweſen und im Jahre 
4113 geftorben. Der Ordensgeneral ſchloß daraus, jener Heinrid war 
Garmelit, und von dem Standpunkte dieſer Vorausſetzung aus legte 
er ſich den ganzen Sinn jener Infchrift zurecht, faßte diefen in eine 
längere Paraphraje und ließ biefelbe, auf eine hölzerne Tafel, je nach 
Verfen in rother und ſchwarzer Farbe abwechfelnd, auftragen und über 
dem Leichenfteine an die Mauer aufhängen. Dieje verfificirte Para- 
phraſe lautete aber: 

Dum sol mille suo cursu compleverit annos 

Virgineo a partu, centum simul et duo lustra 

Et tres exactos, fatalis terminus instat, 

Octobris, nigro vere signanda lapillo, 

Ultima lux. Rapuit virtutum luce coruscum 

Parca severa virum: rara virtute Priorem 
Ordinis agnoscit sacri sententia, nomen 

Qui sibi Carmeli divino munere poscit, 

Atque urbs fausta colit sancte Boppardia. Saxum 

Ossa tenet. Jacet hic gelida tumulatus arena 

Vfrtutum exemplar fulgens Henricus: at astra 

Mens tenet et Superun felici sede locatar. 

Diefe, mit großer Willfür, namentlich in Bezeihnung bed Mönds 
Heinrich als eines Carmeliten, gebildete Umfchreibung der Grabfchrift 
ift bald danach von Schriftftellern fo in ihre Schriften aufgenommen 
worden, als jet fie die Originalgrabfehrift jelbft und gehöre alfo dem 
Jahre 1113 an. Mit ähnlicher Willkür Haben nun auch anberwärts 
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Carmeliten fchriftlihe und monumentale Angaben aus älterer Zeit 
auf ihren Orden gedeutet, und find jo im Laufe ber erften Hälfte des 

fiebenzehnten Jahrhunderts, im Widerfpruche mit ihrem eigenen An- 
naliften Lezana, der die Auswanderung des Orden? aus dem h. Lande 
nad) Europa ganz richtig in die Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
ſetzt, auf die irrige Meinung verfallen, ihr Orden babe ſchon im 
zwölften, ja eilften Jahrhunderte Mlöfter in Europa gehabt. Dieſe 
Meinung mußte ihnen um fo wahrfcheinlicher vorfommen, als fie in 
dem von ihnen voraußgefegten hohen Alter des Ordens von ber Zeit 
des Elias her eine Stüge zu haben fchien. 

So ftand es mit diefer Angelegenheit, als die gelehrten Jeſuiten, 
Bollandus, Gobefried Henſchen und Daniel Papebrof bie Acta SS. 
zu bearbeiten und zu veröffentlichen anfingen und nothwendig bei den 
dem Garmelitenorden angehörenden Heiligen auch auf bie Chronologie 
dieſes Ordens zu fprechen Tamen. Unter dem 29. März handelte 
Henſchen über Berthold, den erften Prior auf dem Carmel (zu Ende 
des zwölften Jahrhundert?) und hat dad Wenige gegeben, was bie 
Geſchichte von ihm zu berichten hat. Dabei erwähnte er auch ber 
Verpflanzung de Orden? nach Europa in Folge de Verluftes bed 
h. Landes für die Chriften, mit belobender Anerkennung feiner Ver 
dienfte, ohne ſich jedoch in eine Kritik feiner beanfpruchten Abftammung 
von Elia einzulaffen. Was er fo von dem Orden gefagt Bat, würbe 
ein Jahrhundert früher, wie Papebrot fehreibt, mit Wohlgefallen von 
demſelben aufgenommen worden fein, indem es noch Niemanden zu 
Sinn gefommen war, daß Carmeliten vor der Mitte de breizehnten 
Zahrhundert3 in Europa feßhaft gewefen jeien; jet aber war der 
Orden über Henſchen's Arbeit ſehr verlegt, weil darin ſtillſchweigend 
die Dokumente verworfen waren, auf welche blinde Eiferer. ven An- 
ſpruch fo Hohen Alters bauten. As nun aber der I. Band ber 
Acta SS. des Monat April erfchien, brach eine heftige Controverje 
zroifchen dem Garmeliten- und dem Jeſuitenorden aus, in welcher ber 
Grabftein bei den Carmeliten zu Bopparb ben Hauptgegenftand des 
Streites bildet. Zu dem 8. April hat nämlich der gelchrte Papebrok 
das Leben des h. Albert, Patriarchen von Jerufalem, gegeben, ber die 
Lebensordnung (Regel) für Brokard, den zweiten Vorfteher auf dem 
Carmel, geichrieben hat; und da die Carmeliten auch das Leben Albert? 
mit einer Menge Fabeln und ber Geichichte wiberftreitenden Angaben 
ausgeſchmuͤckt hatten, um ihrem erträumten hohen Alter Stügen zu 
geben, fo mußte Papebrot alles Unrichtige in der Chronologie, will- 
fürliche Annahmen und Figmente außfcheiden und bie reine Lebens⸗ 
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geichichte des Albert geben’). Hier ftellte fich chronologiſch feit, daß 
Albert 1206. Patriarch geworben und 1214 geftorben ſei und alfo die 
Abfafjung der Regel für die Carmeliten zwiſchen diefe beiden Jahre 
falle, während diefe diejelde in das Jahr 1171 gejeßt hatten; auch 
wurbe bie Berpflanzung des Ordens nad; Europa ber Gefhichte gemäß 
in die Mitte des dreizehnten Jahrhundert? verwiefen. Hiegegen brachten 
nun aber die Carmeliten vor, damal habe eine allgemeine Aus- 
wauderung ber Carmeliten nach Europa ftatigefunden; vereinzelte 
Auswanderungen feien aber viel früher vorgefommen, wie zu erſehen 

fei in jenen Klöftern der Carmeliten, welche hoch über jene Epoche 
hinaufreichten. 

Dem II. Bande der Acta SS. des Monat? April hat Papebrot 
eine überaus gelehrte Abhandlung unter dem Titel Propylaeum anti- 
quarium vorausgeſchickt, in welcher er Regeln angibt, wonach unächte 
Urkunden, Schriften, Siegel u. dgl. erkannt werden). In dem 
I. Theile, Kap. 3 diefer Abhandlung kommt ber Verfaffer auch auf 
den Grabftein zu Boppard ausführlich zu fprecdhen, gibt eine Ab- 

bildung desſelben mit der Infchrift, und zeigt, daß weber die Figur 
des Monchs eine Spur von einem Carmeliten verrathe, noch aud in 
der Inſchrift irgend Erwähnung oder Hindeutung auf den Carmeliten- 
orben zu finden fei. Was der oben genannte Generalprior mit feinem 
Begleiter theild unrichtig gelefen und noch unrichtiger gedeutet hatte, 
wat folgendermaßen zu lejen. 

Floribus ornatum virtutum fac tibi gratum, 

Rex pie, sic ratum facies ei famulatum. 

Henricus, dictus Prior Hein, non crimine victus, 

Horrens conflictus fit, dum mitem necis ictus, 

Anno milleno cum vicenis nonageno 

Et trino pleno, prostravit, corde sereno. 

Octobris fine, talis memor esto ruinae. 

Auf Grund diefer Lefung der Infchrift Hat Papebrof natürlich 
eine ganz andre Umfchreibung von dem Inhalte berfelben gegeben, im 
deutſcher Sprache dahin Tautend: 

*) In der überaus gründlichen Unterfuhung (Acta SS. Tom. I. April. 
p- 769-802) find eine große Menge Zabel, Figmente und Widerſprüche mit der 
Geſchichte in den Werken der Carmeliten aufgededt; benn nur mit folden hatte bie 

Brüde von der hiſtoriſchen Gründung des Ordens über zweitaufend Jahre zurüd kis 
auf Elias geſchlagen werben Lönnen. Cine Marienkirche wollte ber Orden auf dem 
Carmel haben, die von ben Apofteln felber eingeweiht werben fei. 

) Ausführlicher Haben wir über dieſes Propylaeum antig. ald Anfang ber 
ars diplomat. geſprochen in bem III. Bde der Geſchichte des Eriflift3 S. 139—141. 
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„Liebreicher König, Herr Chriftus, gib, daß der hier Beerbigte, 
als geſchmückt mit einem Kranze von Tugenden, Dir wohlgefällig fei; 
fo wirft Du den Dienft, den er Dir dargebracht, genehm und bleibend 
machen. Es ift aber Heinrich, gewöhnlich Prior Hein genannt, der _ 
nicht eined Verbrechens wegen, fondern in einem bürgerlichen Aufruhr, 
unſchuldig umgefommen if. Denn es iſt ein fhredlicher Kampf 
ftreitender Parteien hier zu Boppard ausgebrochen, in weldem im 
Jahre 1113 diefen fanften Mann, dev ganz argloſen Herzens unter 
und wandelte, unverfchuldet der graufame Todesſtreich getroffen hat, 
und zwar zu Ende des Oktobers, bei deſſen Wiederkehr gedenke auch 
du, o Wanbrer, der in dieſer Stabt vorgefallenen Trauerfcene und 
bete für den Verſtorbenen.“ 

Ebenſo wenig als die Inſchrift verräth auch die Figur irgend 
eine Spur von einem Carmeliten. Denn biefelbe ift ohne Bart, der 
doch den alten Einfichlern durchaus eigen; außerdem ift der Habit 
ohne Streifen, während doch die ältefte Abbildung des Propheten 
Eliad in Earmelitenhabit zu Salamanka horizontal Taufende Streifen 
zeigt und dad Generalfapitel der Carmeliten zu Lyon erffärt hat, daß 
der fo geftreifte Habit, vor der fpäter eingeführten Abänderung der 

Kleidung, ein Kennzeichen ihres Ordens fei. Jener geftreifte Habit 
jei nicht älter als Albert (im dreizehnten Jahrhunderte); dagegen 
behaupteten die Garmeliten, berjelbe ſei feit dem Propheten Elias, 
wenigſtens feit dem fiebenten Jahrhunderte chriftlicher Zeitrechnung 
und bis auf Papft Honorius IV in ihrem Orben üblich gewefen. 
Demgemäß hatten jest die Carmeliten an ber Figur des Grabfteines 

jene Streifen nachzuweiſen, oder einzugeftehen, daß fie willfürlich darin 
einen Garmeliten finden wollten !). . 

Wie ſchlagend auch die Beweisführung Papebroks geweſen war, 
jo Hat fie die Carmeliten fo wenig von ihrer Meinung abgebracht, daß 
fie vielmehr mit noch größerer Animofität diefelbe vertheidigten. Papebrok 
hatte die Aunalen des Carmelitenordend von Lezana durchleſen und 
ſich die Gründungsepochen aller Eonvente in Europa gemerkt; am Ende 
hatte er c. 30 folder, die ala vor 1228 gegründet bezeichnet waren. 
Sorgfältige Fritifche Prüfung hat ihn überzeugt, daß die ſäͤmmtlichen 
betreffenden Angaben falſch und erbichtet feien. Seine ganze, biefem 

) Papebrof fließt Hierauf: Interim ex visis dictisque apparet satis, nihll 
Carmellticam videri in Iapide Boppardiensi: quem tamen ut praecipuym soll- 
dissimumque suae In Europa antiquitatis fundamentum ostentant aliqui, nınjori 
praejudiclorum tuendorum zelo ducti, quam rerum veterum cognitione In- 
structi. 
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Nachweis gewidmete umfangreiche Arbeit wollte Papebrok nicht ver- 
öffentlichen, fondern begnügte fich, den Beweis ver Falſchheit an einigen 
der aufgeführten Convente, namentlih an jenem von Bopparb, zu 
führen. 

Und abermal mußte Papebrof in dem IIL Bde ber Acta SS. 
des Monats Mai auf den Streit zurüdtommen, indem er diefem Bande 
eine chronologiſche Geſchichte der Bijhöfeund Patriarchen 
von Zerufalem vorausſchickte und in der Reihe der Iateinifchen 
Patriarchen (feit der Eroberung von Zerufalem durch die Kreuzfahrer) 

auch wieder auf ben Albert, den zwölften in der Reihe der Iateinifchen, 
zu ſprechen kam. Hier gibt derſelbe, ald Beleg für feine frühern Ans 

gaben über Albert, den Verfaſſer der Regel für die Einfiebler auf 
dem Carmel, die Chronik des Carmelitenorbeng von Wilhelm de Sanvico, 
feines älteften Schriftftellerd, der 1292 aus dem h. Lande nach Europa 
herübergefommen ift, deren achtes (letztes) Kapitel die Auswanderung 
des Ordens nad) Europa in die Mitte des breizehnten Jahrhunderts 

ſetzt. Papebrok rechtfertigt Hier die Angaben des Wilhelm gegen feine 
eigenen fpätern Ordensgenoſſen, welche in weit frühern Zeiten Aus— 
wanbderungen nach Europa behaupteten, und abermal Hatte er auch 
wieder ben Grabftein zu Boppard im neuer Abbildung zu geben und 
kritiſch zu beiprechen, indem inzwifchen der Garmelit P. Daniel bie 
frühere Beſprechung desſelben zu entkräften gejucht hattet). 

Die Carmeliten haben endlich, wie jhon früher bemerkt worden, 
dein Streite, der für ihre Sache bei allen Urtheilsfähigen einen fo 

ungünftigen Verlauf hatte, eine viel weitere Ausdehnung gegeben, 
indem fie ven Papebrof förmlich vor der Inquiſition anklagten und 

ſich anheiſchig machten, ihm gegen 3000 Irrthümer in den Acta SS. 
nachweiſen zu wollen. Die Vertheidigung Papebroks gegen biefe Be— 
ſchuldigungen, erfchienen in einem eigenen großen Werke, enthält einen 

reihen Schatz hiſtoriſchen, archäologifchen, chronologiſchen und bipfe: 
matifhen Wiffens, und Hat nicht wenig beigetragen, die Kritit der 
gleichzeitigen und jpätern Bearbeiter der Acta IS. trefflich zu üben ?). 

') Siehe Acta 88. T. III. Maji, p. LXV-LXXIV. 
3) Bon dem reichen Inhalte ber Responsiones bed Papebrok kann man fih 

einen ungefähren Begriff maden aus den Titeln ber Materien, über welche, nah 
Mafgabe ber Vefuldigungen, derfelbe fich vertheidigen mußte: Do historin Christi 
Dom., De hist. vitao Dom., Do sum. pontiff,, De hullix pontiff., De dveretis 
pontif., De sacris concill., De sncra scriptura, De primatu et unitate capitis, 
De 8. R. E. cardinnll., De congregait. Cardd., De cultu 8s., De actis ss., 
De scriptis 88., De antiquitate indulgent., De historlis sacris, De chronologia 
Carmelit., De Breviarils, De martyrolog., De traditionib., revelationib., regais 
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Auch in diefer feiner Vertheivigung kommt Papebrok wieder auf ben 
Xeichenftein zu Boppard, indem die Carmeliten in ihren Schriften zu 
beweiſen gefucht hatten, daß cr mit lauter Figmenten jenem Monu- 
mente feine Beweiskraft für das hohe Alter des Bopparder Conventes 
zu benehmen fuce"). Und jo hat fich denn der Etreit um den Inhalt 
und bie Bebeutung jenes Steines fortgefeßt, bis der Papft der Con- 
troverfe zwifchen den beiden Orden überhaupt durch Auferlegung von 
Stillſchweigen für beide Theile ein Ende gemacht hat. Bei jedem 
UrtHeilsfähigen konnte indeſſen kein Zweifel darüber obwalten, daß 
Papebrok die Hiftorifche Wahrheit gegenüber eigenliebigen Vorurtheilen 
und Dichtungen vertreten hat, und vor dem Forum der Wiſſenſchaft 
ihm der Sieg zuerkannt werden mußte. 

Kehren wir nun zur Geſchichte des Kloſters ſelbſt zurüd, "über 
das allerdings, jo wie über bie Garmelitenflöfter überhaupt, nur 
weniges zu fagen fein wird. Die Berfaffer der Metropolis vermuthen, 
daß die Carmeliten zu Boppard in früherer Zeit das Pfarramt in 
ihrer Kirche verjehen Hätten; denn in ihrer Kirche, und nicht in jener 
des h. Severuß, die jpäter Pfarrkirche geronrben fein müffe, befanden 
fi die meiften Grabmäler adeliger Perfonen aus Boppard. Und 
was noch ferner dafür fpreche, fei die Thatjache, daß die Garmeliten 

zu Boppard, einem alten Herkommen nach, ben erften Rang unter 
dem ganzen Clerus von Boppard eingenommen hätten, bis auf Er— 
fordern des Erzbiſchofs Carl Caspar 1656 biejelben aus freien Stüden 
darauf Verzicht geleiftet Hätten. 

Das baufällige Mlofter ift 1728 abgebrochen und neu aufgebaut 
worden. Dasfelbe hatte eine gute Bibliothek, die aber 1802 jämmerlich 
verfchleudert worden, und ziemlich einträgliche Befigungen. Doc hat 
es nebenbei auch in der Ernte und im Herbfte „terminirende Brüder” 
ausgeſandt. Der bequemen Lage wegen ift jede drei Jahre zu Boppard 
Provinzialkapitel gehalten worden. 

Meined Wiſſens Hat das Klofter nur zwei Schriftfteller aufzu: 
weijen, den Matthias Emic (auch Emyich), gebürtig aus Andernach, 
der letztlich Bifchef von Cyrene, Weihbischof zu Mainz geweſen und 
41480 geftorben ift, und Jakob Meilendunt. Emich hat eine Bearbeitung 

der Gefchichte der Pfalzgräfin Genovefa verfaßt, gejchrieben 1472, bie 

et civitat., ordinibus religios., de cunjecturis et argut., auctorib. damnat., 

nebft vielen folgenden Abſchnitten, welche fpeciell bie Geſchichte des Garmelitenorbend, 
fein eingebilbeted und fein wirkliches Alter und die vorliegende Gontroverfe zwiſchen 

jenem und dem Jeſuitenorden betreffen. 
3) Siehe Responsio Dantel. Pnpebrochli 8. J. ad cxhibllion. error. 

Part. Il. p. 43-248. 
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ſich gegenwärtig auf der Stadtbibliothet zu Trier (Mipte. Nr. 1444) 
befindet *). Jakob Meilendunk gehört ber zweiten Hälfte des fieben: 
zehnten Jahrhundert? an, war ein ehrwürbiger Ordensmann, ftreng in 
Beobachtung der Negel und Digciplin, überaus fleißig und hat mit 
faft unglaublicher Ausdauer ſechs große Foliobände eigenhändig ge: 
ſchriebene Schriften hinterlaſſen. Diefelben waren aber: 1) Chronicon 
suae provinciae; 2) Chronicon cujuslibet coenobii particularis; 
3) Catalogus alphabet. viror. illustrium ejusd. prov. Er ftarb au 
Boppard den 20. März 1682 in feinem 71. Jahre ?). 

Das Earmelitenklofter zu Tönnioſtein. 

Eine Sage, welde, der Herkunft der Carmeliten entſprechend, 
orientaliſche Färbung trägt, berichtet über ven Urfprung bes Kloſters 
Tönnisftein (Töniftein, von Antonius, Töned), dag Hirten des nahen 

Dorfes Kell bei ihren Heerden Zeugen der Erneuerung jenes Wunderd 
geweſen, welches Mofes in dem brennenden Dornbufche gefchaut habe, 

indem auch fie gejehen, wie Feuerflammen aus der Mitte eines Dorn- 
ſtrauches herporgefommen feien, ohne daß derſelbe verzehrt worden. 
ALS fie nach längerm furchtſamen Zuſchauen ſich eudlich Muth gemacht 
und näher getreten jeien, hätten fie ein Stanbbild der ſchmerzhaften 
Muttergotted, wie fie den entjeelten Cohn auf tem Schooße Hält, und 
des h. Einfieblerd Antonius in Iniefällig bittender Stellung vor dem: 
felben gefunden. Diefes Bild fei ſodann in ber tem h. Lubentius 
geweihten Pfarrkirche zu Kell aufgeitellt worden, aber des andern 

Tages ſchon aus ber Kirche an feine frühere Stelle entſchwunden 
gewefen, welche wunderbare Entweihung fi) weiterhin mehrmal 
wieberholt habe, bis man eingefehen, daß die jhmerzhafte Mutter in 
der Walbeinfamfeit verehrt fein wolle. 

Geſchichtlich ift gewiß, daß an ber Stelle, wo bi in bie neuere 
Zeit dad Klofter Tönnigftein geftanden Hat, im Jahre 1390 zu Ehren 
der jchmerzhaften Muttergottes und zum Gebächtniffe des h. Antonius 
und bed 5. Wendelin eine Kapelle erbaut, von dem Weihbiſchof Hubert 
confecrirt und dem Paſtor zu Kell, Wigand von Mudersbach, zur 

) Siehe Sauerborn, Geſchichte der Pfakgräfin Genovefa, Vorwort S. VEN.’ 
Aug Tolner, Histor. Palat; p. 156, thut diefer Bearbeitung durch Emich Cr 
wähnung. Cine andre Bearbeitung if, unter dem Xitel Historiola de exordie 

capellae Frawenkirchen von Marg. Freher in feinen Ercerpten ans ben Me- 
moires des comtes de Champagne et Brie etc. Paris 1531 von Petrus Pithouj 
mitgeteilt, p. 18-22, 

*) Honth. II. 227. 
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Bedienung amvertraut worden ift. Bald fing das Volk an, zu ber 
Kapelle zu pilgern, fand Erhörung feines Gebete3 in allerlei Nöthen, 
und fah ſich der Paſtor zu Kell veranlaßt, einen Garmeliteh zur Be— 
wachung und Bedienung der Kapelle ſich geben zu laſſen. Der Kapelle 
gemachte Schenkungen machten e3 bald danach möglich, einen Carme— 
Titenconvent bei derfelben zu gründen, wozu im Jahre 1465 die beiden 
Erzbiihöfe von Cöln und Trier, jener al weltlicher, dieſer als geift: 
licher Herr des Gebiete, dem Carmelitenprovinzial Matthias von 
Aachen die Ermächtigung erteilt Haben. Matthias Emich, von welchem 
oben die Rede gemejen, hat als erjter Prior den Bau des Kloſters an 
jener Kapelle angefangen, die Vollendung aber feinem Nachfolger über: 
laſſen müffen. 

Im Verlaufe der Zeit Hatten fromme Gläubigen Schenkungen 
an das Klofter gemacht, fo da im Jahre 1737 eine Aufftellung feines 
Vermögens eine Einnahme von 3525, Flor. 18 Ab. auswies, die im 
Sabre 1797 auf 8937 Flor. 19 Alb. geftiegen war !). 

Das Earmelitenklofer zu Keilflein. 

Bon diefem NKlofter weiß die Gefchichte kaum mehr als bie 
Gründung und — die Aufhebung zu berichten. Der Baron Emmerich 
von Metternich, Dompropft zu Trier, hat 1636 das beſcheidene Klofter 
erbauen laſſen und den Garmeliten zur Nieberlafjung übergeben. Die 

Kicche, jetzt Pfarrkirche, ift im Jahre 1656 erbaut, und ein noch 
übriger Flügel de Kloftergebäubes ift Pfarrwohnung ?). 

Das Aloſter der unbeſchuhten Carmeliten zu Eoblenz. 

Unter dem Churfürften Carl Caspar find Carmeliten der Reform 
der h. Thereſia und des 5. Johannes vom Kreuze aus einem Klofter 
zu Neuburg an dev Donau nach Coblenz gelommen. Seit ihrer Ans 
tunft 1654 wohnten fie in einem Haufe in der Nähe der Deutjch- 
herrentirche, bis in ber Mheinftraße eine Stelle zur Errichtung eines 
Klofterd für fie 1659 ermittelt worden ift. Bis dahin hatten bie 
Sarthäufer und die Jejuiten ihnen den Unterhalt gereicht. Der Baus 
plag, bis dahin Weingarten, drei Morgen groß, wurde theild von dem 

") Siehe Metrop. Eccles, Trev. Tom. I. p. 40-455; Rhein. Antiq. 

101. Abth., 5. Bo, ©. 346—349; und daſ. ©. 375—379; Bärjch, Eifia illuser., 
ut. Bd., 1. Abth., 2. Abſchn. S. 69-71. 

”) Klein, das Moſelthal, S. 210, bezeichnet das Kloſter irrthümlich als 
Gapuzinerflofter. 
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Churfürſten Carl Caspar, aus befondrer Zuneigung zu den unbe 
ſchuhten Carmeliten, geſchenkt, tHeild von dem Stifte St. Caſtor er- 
kauft; zur Beftreitung der Bauloften hat der Churfürft eine Schenkung 
von 12,000 Gulden hergegeben ). Am 7. Septbr. 1662 haben die 
Väter ihr Kloſter bezogen, wogegen der Kirchenbau erft 1668 vollendet 
worden ift. In Anbetracht der Armuth des Klojterd und des ſauern 
Dünnbierd, das den Vätern als Faſtentrunk zu etwas Roggenbrod 
dienen mußte, hat der Churfürft Johann Hugo ihnen das befte Fuder 
Wein von jebem Jahr auf dem Banne Burg an der Mofel, das ihm 
dieſe Gemeinde fchulbete, überwiefen, mit der Anordnung: „Dafür 
möget Ihr mir bei meinen Lebzeiten, jo oft in den Heiligen Tagen ber 
Krug mit meinem Wein aufgetifcht wird, ein fröhliches Vivat Johannes 
Hugo bringen; nach meinem Tode ſollt Ihr den mit einer ſchwarzen 
Schleife zu bezeichnenden Krug nicht anbrechen, es fei denn für meiner 
Seelen Ruhe ein anbächtiged De profundis gefprochen worben“ ?). 

Auguftiner Eremiten zu Trier, Ehrenbreitſtein, Walerfangen, Saarlouis, 
CThionville und Hillesheim. 

So wie ed hinter ben Merten der ausgezeichnetſten Kirchenväter 
eine Menge untergefhobener Schriften gibt, die unter ihrem Namen 
herausgegeben worden find, um benjelben ein beito höheres Anſehen 

zu verichaffen, alſo auch, find im Verlaufe des Mittelalters verjchiedene 
geiftliche Corporationen entftanden, die ihren Urjprung auf den heil. 
Auguftin zurüczuführen fuchten, um hiedurch einigermaßen an dem 
großen Ruhme dieſes unvergleichlichen Heiligen und Kircyenlchrers 
zu participiren. Wie wenig nachweisbar auch manches Vorgeben 
diefer Art fein mochte, fo war es doch auch nicht immer fo Leicht, den 
Ungrund davon gefcjichtlich nachzumeifen, indem, wie wir früher ſchon 
gezeigt haben, eine eigentliche Regel des h. Auguftin für Aceten des 
männlichen Geſchlechts nicht eriftirte, und daher die Norm der Lebens- 
weife, welche feinen Namen führt, feinen beiden Sermonen über die 
mit ihm in Gemeinfchaft lebenden Cleriker zu Hippo und dem Briefe 
an feine Schwefter, worin er dieſer und ben mit ihr lebenden Jung: 
frauen und Frauen Anweifung zu einem in Abgejchicdenheit von der 
Welt zu führenden gottgeweihten Leben gibt, entnommen ift, und daher 
auch zu verſchiedenen Zeiten und von verfchiedenen Perjonen jehr 
verſchieden nah Inhalt und Form gefaßt und aufgeftellt werben 

) Gunther, Cod. diplom. vol. V. p. 448 seq. 
3) Rhein. Antiquar. 1. Abth. 1. Bd. S. iss fi. 
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tonnte. Daher hat es denn auch unter den Orden, die ſich nad) dem 
h. Auguftin ald Urheber nannten, namentlich zwifchen den Auguftiner- 
einfieblern und den regulirten Chorherren des h. Auguftin, viele 
Streitigkeiten über beiderfeit3 vorgegebene Abftammung von dem heil. 
Auguftin gegeben, ohne daß diefelben je endgültig hätten entfchieden 
werben fönnen. 

Bis in daß dreizehnte Jahrhundert hat es in Italien und hier 
und dort au in andern Ländern verſchiedene Genoſſenſchaften von 
Einfiedlern gegebeu, die fich nad) dem h. Auguftin benannten, die aber 
nad) gar verſchiedenen Regeln, Statuten und Gewohnheiten, mitunter 
auch ohne alfe Regel, ehr willfürlih und unordentlich lebten, unter 
einander feine Verbindung Hatten, daher feinen eigentlichen Orden 
bildeten, ohne Gleichförmigkeit und ohne ein Oberhaupt waren. Diejer 
an und für fich unleibliche Zuftand, ſodann ferner bie beftändigen 
Streitigkeiten der verjchiedenen Genoffenfchaften über Aechtheit der 
Abſtammung von bem h. Auguftin veranlaßten ven Papft Alerander IV, 
alle diefe Genoſſenſchaften in den verſchiedenen Ländern zu vereinigen, 
ihnen eine gleichförmige Lebensweiſe vorzufchreiben und ihnen in 
einem, Ordensgeneral ein gemeinſames Oberhaupt und einen Einheits⸗ 
punft zu geben. Seit dem Jahre 1254 arbeitete der Papft an dieſem 
Werke der Bereinigung und 1256 Hatte er dazfelbe zu Ende gebracht, 
waren die Einfiedler zu einem einzigen Körper vereinigt unter bem 
Namen „Eremiten des 5. Auguſtinus“. Der Orben wurde 
ſodann nad} der Aufftellung eines Generals in vier Provinzen getheilt, 
deren jede einen Provinzial erhielt, ver die Vermittelung zwiſchen ben 
Häufern einer Provinz und dem General bildete: Frankreich, Deutſch⸗ 
land, Spanien, Italien. 

Im Jahre 1567 ſetzte Papit Pius V den Orden dieſer Einfiebler 
unter bie Bettelorben, jo daß biefer nunmehr vier waren: Domini 
taner, Minoriten (Franziskaner, Capuziner), Earmeliten, 
Auguftinereinfiedler, denen er auch noch die Serviten beifügte. 
Dieje Orden, beftimmte der Papft, follten für Mendikanten gehalten 

werben, wenn fie auch etwa Güter und Einkünfte befäßen. 
Die genanuten Provinzen dieſes Orbend waren aber zu ausge— 

dehnt, als daß eine gehörige Ueberwachung aller. Häufer durch ben 
Provinzial hätte geführt werden Lönnen, zumal nicht alle Reſte der 
frühern Ungebundenheit und Willfür der Lebenzweife durch bie bes 

werfftelligte Vereinigung hatten befeitigt werben fönnen. Ausbrüche 

ungebunbenen Lebens gaben Anlaß zur Bildung verſchiedener Congres 

gationen, je nad kleinern Landſchaften und Diſtrikten. Eine ſolche 

war auch bie Gongregation von Sachen, feit 1493 duch Simon 
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Lindmers und Andreas Proles gegründet, welche die nambhafteften 
Kloͤſter Deutſchlands in ſich befaßte. Die Klöfter diefer Eongregation 
fagten fi) von dem General los, gaben ſich auf einer Verſammlung 
zu Nürnberg Statuten, worauf Papſt Julius IT fie unter Aufficht 
von Weltgeiftlichen geftellt hat. Bald darauf nahm Staupig den Titel 
eined Generald diefer Eongregation an, und damit war die Zeit ge: 

kommen, wo biefelbe in der Perfon Martin Luther? in Wittenberg 
den bitterften Feind der Kirche gezogen hat). 

Ueber die Convente der Auguftinereremiten unſres Erzſtifts find 
ung fo wenige Nachrichten erhalten, daß wir von feinem einzigen 
genau au nur die Zeit der Gründung angeben Können. Die Metro: 
polig der Trierifchen Kirche von Brower und Mafen, die doch 
verfaßt worden, als bie oben genannten Convente, mit Aus: 
nahme jened zu Ehrenbreitftein, noch beftanden, weiß faft nichts 
Specielle® und Genaued aus ihrer Gefchichte zu berichten, ſelbſt 
nicht über den Gonvent zu Trier (Brüdengajfe), obgleich fie dieſen 
als einen ber älteften in Nieder» Deutjchland bezeichnet. Da wir 
bereit? unter dem Erzbiſchof Balduin Auguftiner zu Trier an: 
treffen, indem fih der Herzog Theobald von Lothringen 1306 
einige Prieſter dieſes Ordens von Trier für Wallerfangen Hai 
geben laſſen, fo liegt die Vermuthung nahe, daß nicht lange nad) der 
Bereinigung der Einfichler zu einem Orden durch Bapft Alerander IV 
(4256) die erften Auguftiner fi zu Trier werben niebergelafjen 
haben 2). Ich kann nicht gut annehmen, daß, wie die Metropolis 
jagt, Feuersbrünſte und Kriegöverheerungen ſchuld daran geweſen fein 
ſollen, daß ſich im fiebenzehnten Jahrhunderte gar keine Nachrichten 
über diefen Convent und einzelne auögezeichnete Männer desſelben im 
Klofter befunden haben jollen; mir ift dagegen viel wahrfcheinlicher, 
daß die Auguftiner gar zu fparfam in Aufzeichnung ihrer Elöfterlichen 

Angelegenheiten gewefen find. ft ja felbft das Werk des Cornelius 
Curtiug®), obgleich es fich über den ganzen Orden erſtreckt, dennoch 
von fehr geringem Umfange und von geringer Bedeutung; ohne Zweifel, 
weil ihm zu bürftige Notizen über bie auögezeichnetern Glieder biejes 
Ordens zu Gebote ftanden. Berichtet nun aud dic Metropolis im 
Allgemeinen über das Auguftinerflofter zu Trier, daß es ihm an 

*) Helyot, Geſchichte ber geiftl. Orden, TIL. Vd., ©. 8-39. 
3) Der Gefchichtichreiber des Ordens, Nicolaus de Tomibeur, bemerft auch, dur 

aus ben baufälligen Zuftande bed Auguſtinerkloſters zu Trier auf ein hohes Alter des 

Gonventeß zu ſchließen fei. Der Iepte, jet noch beftehende Bau ift 1722 angefangen 
worden. 

*) Viror. illustrium ex ordiae eremitar. D. August. Elogia. 
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gelehrten und tugendhaften Männern nicht gefehlt habe, fo neunt fie 
doch nur einen einzigen ſolchen Maun, den Magifter Johann Pflanz 
nämlich, der wegen feiner ausnehmenben Gelehrſamkeit zum Mitglied 
der Univerfität aufgenommen, ſodann aud zum Rektor berjelben ge— 
wählt worden ift, überbem bei dem Erzbiichofe in fo hohem Anfehen 
geftanden, daß diefer ihn zu jeinem Gewiffensrathe genommen hat. 
Außerdem war er ein guter und in dev ganzen Stadt beliebter Prediger. 
Diejen Angaben gemäß wird Pflanz ungefähr ein Mann gewefen fein, 
wie der namhafteſte Auguftiner desſelben Kloſters in dem legten Con- 
vente zur Zeit dev Aufhebung der Klöfter, d. i. wie Erneſt Kronenberger. 

Diefer Kronenberger war ein Mann von nicht gewöhnlichen 
Fähigkeiten und gründlichen theologifchen Kenntniffen, beſaß große 
Beredtfamkeit und Popularität. Zu Trier hat er die fchredlichen 
Zeiten der Decupation unfred Landes durch die republikaniſchen 
Truppen erlebt und viele, jpeciell feiner Perfon geltende Verfolgungen 
von Fremden und von Einheimifchen zu erleiden gehabt. Seit dem 
Einrüden der Franzofen in unfre Stabt (1794), wo die republifanifchen 
und ivreligiöfen Ideen hier fchnell in Umlauf gefegt und aud von 
Einheimifchen adoptirt worden find, viel Frevelhaftes gegen bie guten 
Sitten und die Religion zum Vorfchein gefommen ift, war Kronen 
berger ber unerjchrodtenfte und entſchiedenſte Bekämpfer derſelben. Ein 
beliebter Prediger feit lange warnte er in feinen Predigten mit auf: 
fallender Kühnheit feine Zuhörer vor den irreligiöfen und unfittlichen 
Grundjägen der Republikaner und hat fich daher bald den Haß biefer 
Neufranken und ihrer Adepten unter ehmaligen Beamten des Churfürften 
zugezogen. Sobald daher nur franzöfiiche Behörden in unfrer Stadt 
eingefegt worden waren (1798), erging der Befehl zur Deportation 
Kronenbergerd auf bie rechte Nheinfeite. Nachdem in einer Nacht 
Soldaten in das Klofter gefommen waren, um ihn aufzugreifen, ift 
er über den Rhein geflüchtet. Den 13. Sept. 1798 hat man ſechs 
andre Auguftiner, als der franzöfifchen Regierung verdächtig, aufge: 

griffen und durd) Soldaten nad) Mainz eöcortiven und bort über dem 
Rhein verweifen laſſen. Daß Jahr vorher Hat er auch noch eine 
Literärifche Fehde mit einem jungen, neuerungsfüchtigen Geiftlichen, 
J. 3. Stammel, der im Jahre 1798 auch abgefallen ift, gehabt, und 
da biefer Stammel fofort einer der eifrigſten Verehrer und Vertheidiger 
der franzöfljhen Revolution und Republik geworben, auch in daß neue 
Beamtenperfonal aufgenommen worden, fo fteht zu vermuthen, daß 
Stammel nicht ohne Antheil an ben Deportationsbefehl gewefen ift. 
Stammel hatte nämlich als junger Paſtor in Gufterath bei Trier 
geichrieben eine „Trieriſche Kronit für den Bürger und — 

3. Marz, Geſchichte von Trier, IV. Band. 



498 

(1797), in welcher ſchon ziemlich deutlich) die Abneigung gegen bie 
geiftliche Regierung, ganz beſonders aber ein Liebäugeln mit ben ba- 
maligen überfpanuten Freiheitsideen zu erfennen waren. In Stammel 
und in Kronenberger ftiegen nun die Gegenfäge der neuen und alten 
Zeit auf einander; Stammel, nicht ohne Talent, jung und ſchwärmeriſd 
den Freiheitzibeen in Politit und Religion zugethan, aber ohne Er: 
fahrung, ohne fefte Grundfäge und gereiftes Urtheil; Kronenberger, 
ſittlich und ascetiſch gereift, tüchtiger Theologe und mit rüchaltlojer 
Aufopferung die katholiſche Kicche und die Lehre von dem göttlichen 
Rechte der Obrigkeit vertheidigend, wenn auch nicht in dem leichten und 
gewandten Style Stammeld. Kronenberger ließ fogleih ein Brofchür: 
hen erfeinen: „Was ift die ftammel’fche Kronik, und wer 
find ihre VertHeidiger?“ Lützemburg 1797. Es folgte eine 
Replik von Stammel und auch wieder eine von Kronenberger, und 
nicht Lange darauf die — Deportation. 

Auch nach diefer Deportation Hat Kronenberger ununterbrochen 
dur Predigen und in Schriften feinen regen Seeleneifer an Tag 
gelegt. Er hat nämlich auf rechter Rheinfeite eine Pfarrei übernommen 
und mehre Jahre hindurch eine Neihe ſehr Lehrreicher Schriften veröffent: 
licht. Diefe Schriften waren: 1) Faftenpredigten, ein Betrachtuugs— 
buch für alle Stände, erfter Abſchnitt, Deug 1800, Zweiter Abſchnitt, 
Paderborn 18035 2) Polemiſche Kanzelveden über die Verirr- 
ungen der Vernunft und jchredliche Lage unſrer Zeiten, in alphabet. 
Ordnung. Ein Handbuch für Diktionärgelehrte. Köln 1798. 3) Der 
Menſch vor Gott im Gebete und in der Betrachtung. Bader: 
born 1804. 4) Syftemat., römiſch-kathol. Katechismus über 
die ganze Natur-, Glaubens und Sittenlchre. Cöln 1802; it 1803 
zu Paderborn in neuer Auflage erfchienen. 5) Der Hirt bis in 
den Tod. Ein Bud) für Seelforger und Krankenwärter. Cöln 1799. 
6) Philoſophie der Heiligen oder der Heil Miſſion für meine 
Pfarrei praktifcher Unterricht über die Volllommenheitslehre Jeſu. Cöln 
1809. T) Romiſch-kathol. Kontroversfatehismug wider die 
Un: und Irrgläubigen unferer Zeiten. Köln 1798. 

Das Klofter der Augufiner zu Wallerfangen-Saarlonis. 

Vor Erbauung der Feſtung Saarlouis unter Ludwig XIV hat 
in dem unweit gelegenen Wallerfangen (Waldrevange) ein Auguſtiner⸗ 
Hojter beftanden, da3 in Folge jenes Feftungsbaues aufgegeben werben 
mußte. Dagegen hat der König 1691 die Erlaubniß ertheilt, ein 
neued Klofter in Saarlouis ſelbſt zu errichten, dem die Güter des 
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frühern Convents überwiefen wurden, daß aber bloß die Hälfte ber 
frühern Religiofen aufnehmen follte. Die franzöfifchen Könige herrfchten 
gern viel in kirchlichen und Elöfterlichen Angelegenheiten; fo als wenn 

die Auguftiner der Cölnifchen Provinz politifch wicht zuverläffig genug 
ſeien, wurden diefelben veranlaßt, in Häufer jener Provinz fich zurüd: 
zuziehen, damit Auguftiner aus Frankreich an ihre Stelle treten Könnten. 
In dem achtzehnten Jahrhunderte, wenigftend in der zweiten Hälfte, 
hatte jener Convent ein Collegium für Jugendunterricht, wo Latein 
bis zur Nhetorif gelehrt wurde, 

Das Auguflinerklofter zu Hillesheim. 

Hillesheim (in der Eifel) ftand in geijtlichem Negimente unter 
Eöln, in weltlichen unter Trier. Geleniuß, ber fabelreihe Cölner 
Scribent, berichtet das Mährchen, die Kaiſerin Helena habe dort eine 
Kirche erbaut und habe daher ber Ort von ihr den Namen „ Helenes- 
heim“ ‚erhalten. Das Klofter daſelbſt ift aber von einem Herrn 
von Neifferſcheid, Johann I, gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
geftiftet worden. Es feheint, daß der Convent in dem Neformationg- 
zeitalter ſich durch das Beiſpiel des Ordensgenofien Martin Luther 
zum Abfalle Hat verleiten laſſen; jo viel ift gewiß, dag das Kloſter 
längere Zeit verlajfen gewejen und der Churfürft von Trier die Güter 

jeiner Kammer einverleibt hatte, und werden aljo die Auguftiner ent 
weder abgefallen und freiwillig oder aber gezwungen vom Churfürften 
das Kloſter verlafjen haben. Wie lange dasſelbe verlafjen geftanden, 
kann ich nicht angeben; jedoch) waren um die Mitte des 17. Jahrhunderts, 
vielleicht auch früher, wieder Auguftiner dort eingezogen. Der Churfürft 
Zohann Hugo Hat ihnen 1685 als Gollator der Pfarrei die künftige 

Adminiſtration derſelben zugefihert. In dem Jahre 1707 Hat derſelbe 
ihnen bie Erlaubnig ertheilt, eine lateiniſche Schule zu errichten, bie 
von Knaben des Orte und der Umgegend befucht wurde und bis zur 
allgemeinen Säcularifation bejtanden hat. In der legten Zeit zählte 
der Convent ec. 12 Patres nebft 4 Laienbrüdern. Das Kloftergebäude 
ift verfauft und in eine Privatwohnung umgewandelt worden, und 
in der Kirche wurde eine Gerberei errichtet. 

Die Augufiner zu Ehrenbreitftein. 

Bis zum Jahre 1496 Hatten im Mühlenthale in einem Klofter 
Jungfrauen des dritten Ordens de3 h. Franziskus gelebt. Der Erz 
biſchof Johann von Baden verfegte in dem genannten Jahre diefe 
Sungfrauen auf Beſſelich (Berg bei Vallendar) und übergab das frei 

22° 
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gewordene Klofter Auguftinern. Brower und nad ihm Hierotheus 
Schreiben, Martin Luther Habe eine Zeit Tang dort fich aufgehalten 
(incoluisse fertur), was allerdings wahrſcheinlich ift, da die ſächſiſche 
Eongregation fi bis an den Rhein erſtreckte, zwiſchen ben ſächſiſchen 
und rheinifchen Klöftern dieſes Ordens aljo häufige Communikation 
beftanden haben wird. So viel ſcheint gewiß, da die dortigen Auguftiner, 
von Lutherd Beiſpiel angeftect, abgefallen find; denn fie haben Orden 
und Kloſter verlaffen. Im fichenzehnten Jahrhunderte waren nur 
noch Nuinen von dem Klofter zu fehen. Mafen ift der Meinung, das 
Tatholifche Volt habe aus Abſcheu gegen Luther mit den Auguftinern 
nicht? mehr zu ſchaffen haben wollen. 

Ueber den Convent der Auguftiner zu Thionville ift mir außer 
feiner Eriftenz nicht? befannt geworben. 

Die Jefuiten. 

Eodem fere tempore, quo haeresıs in 
‚ta ent, admiranda Dei pro- 

cobus, archiepiseop. Trevir. 

Unter allen geiftlihen Orden aus ältern Zeiten ift feiner ge: 
wejen, der in dem Zuftande, in welchem ſich diefelben zu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts befunden haben, im Stande gewejen wäre, 
mit Erfolg die Uebel und Gefahren zu befämpfen, mit denen die 
Kirche damal zu ringen Hatte. Ohne uns indeſſen in einen nähern 
Nachweis hievon aus der allgemeinen Gefchichte der Kirche, fo wie des 
Providentiellen in der Gründung der Geſellſchaft Jeſu durd ben 
h. Ignatius cinzulaffen, begnügen wir ung hier in unfrer Special 
geihichte, die nächte Veranlaſſung der Berufung der Jeſuiten in 
unfer Erzftift anzugeben und ihre Wirkſamkeit darzulegen. 

Die Berufung der Sefuiten in unfer Erzftift fällt in das Jahr 
4560, alfo nahe an den Zeitpunkt, wo das längere Zeit unterbrochene 
Eoncil zu Trient wieder zujanımenberufen worden ift, um feine große 
Aufgabe volljtändig zu Löfen (1561—1563). Diefes Zufammentrefien 
mit der Schlußthätigfeit des Concils war aber kein zufälliged oder 

bedeutungsloſes, fondern ein durch inner urfachlihen Zujammendang 
gegebene, indem fo, wie das Eoncil von Trient einerſeits bie falſche 
Reformation Luthers und Calvins befämpfen, anbrerjeit® die längit 
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geforderte wahre Reformation für die ganze Kirche bewerkftelligen 
ſollte, alfo auch die nach Trier berufenen Jeſuiten diefe zweifache Auf- 
gabe, ganz in dem Geifte jened Concils, in unfrem Erzftifte zu Löfen 
hatten. Ju den Auftvittten des Olevianiſchen Religionsaufruhrs zu 
Trier im Jahre 4559, den wir früher ſchon erzählt Haben’), und in 
den Wirren der Lutheriichen Reformation in Deutfchland überhaupt 
hatte unjer Erzbiſchof Johan von der Leyen wohl erkanut, daß eine 
gründlichere Belehrung des Volkes, tüchtigere Jugendbildung und 
Träftigere Vertheidigung ber katholiſchen Kirche gegenüber den Religion: 
neueren nothwendig feier, als bie alten Orden und ber bamalige 
Weltcleruß zu bieten im Stande waren. Was der Erzbifchof damal 
bereits von den Leitungen der Jeſuiten in verfchtedenen Diöcefen, 
namentlich jenen des erften deutſchen Sejuiten, des Peter Canifiuß zu 
Eöln, Augsburg und anderwärt3 in Erfahrung gebracht hatte, Tieß 
ihm feinen Augenbli daran zweifeln, daß Väter ber Gejellfchaft Jeſu 
die geeignetften Männer feien, das Unkraut der Härefie, das Dlevian 
ausgeſtreut hatte, zu vertilgen, die im Abfterben begrifiene Univerfität 
zu verjüngen und dag Volk in dem katholiſchen Glauben zu befeftigen. 
Peter Caniſius, den der Erzbiſchof zu einer Berathung über fein Vor- 
Haben nad) Coblenz eingeladen Hatte, wurde zu Augsburg in wichtigen 
Geſchäften für ben dortigen Biſchof umd den Kaifer abgehalten, und 
verwies daher an den Provinzial der rheinischen und belgiſchen Provinz, 
von welchem bald danach die Väter Johann Metz und Heinrich 
Dionyfiud zu einer Berathung in Coblenz eingetroffen find. Zwölf 
Väter wünfchte der Erzbiſchof für Trier zu erhalten; zwei oder drei 
jolten im Dome und einer andern Kirche predigen, ebenfo viele an 
der Univerfität Theologie Iehren, die übrigen Philofophie und bie 
Humanioren. Außerdem wünſchte er; daß einige Väter, nebft ihren 
geroöhnlihen DVerrichtungen, Kirhen und Pfarreien infpicirten und 
zufähen, was zu verbeffern ſei. Zu ihrer Nieberlafjung follten fie 
ſich eines der Klöfter in der Stadt wählen und die nöthigen Mittel 
von ihm erwarten; zum voraus ficherte er ihnen jährlich taufend Florin 
zu und verfprach auch, ihre fofortige Incorporation als Lehrer an ber 
Univerfität zu bewirken. 

Inzwiſchen Hatte fich der Erzbifchof auch mit feiner Bitte um 
Zefnitenväter an den damaligen Ordensgeneral Laynez gewandt und 
nicht Tange danach traf der Provinzial Everhard Mercurian zur Ein— 
führung der erften Väter hier ein, des’ Johann Retz, des Andreas 
Faltenberg und des Jakob Filan, denen bald Hermann Tyräus und 

andre Väter folgten, bis im Herbfte desſelben Jahres der zum Rektor 

) Im 1. Bande, ©. 379-384. 
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beſtimmte Antonius Vink eintraf, mit welchen die gewünjchte Zwölf⸗ 

zahl herangebracht war. 
Mit einer ausreichenden Dotation der Jeſuitenväter ift vorerit 

der Erzbiſchof Johaun nicht zu Ende gekommen. Hatte derfelbe ihnen 

auch freigeftellt, fih ein Klofter in der Stadt zu wählen, jo haben 
fie doch Hievon feinen Gebrauch gemacht, um Niemand zu verlegen, 
fondern ließen fi in einem alten, baufälligen und längſt verlajjenen 

Eollegium, worin früher Studenten gewohnt hatten, nahe an ber 
Univerfität in der Dietrichägaffe nieder. Hausgeräthe, Lebensmittel 
und das nöthigite. Geld gab der Erzbiſchof her, worauf die Väter 
fi jenes Haus, Marien-Collegium genannt, nothbürftig für ihre 
Bebürfniffe eingerichtet haben. Nachdem diefelben ſich zehn Jahre 
hindurch in jenem Collegium, meiften® mit Gaben des Erzbiſchofs 
und andrer Wohlthäter, ohne firirte Einkünfte durchgebracht hatten, 
erfolgte 1570 unter dem Erzbiſchof Jakob v. Elg die bleibende De: 
tation und die Verfegung in das Minoritenklofter zwifchen der Brod⸗ 
und der Weberſtraße. Nach einer mit den Ordensobern getroffenen 
Mebereinkunft verfegte der Erzbijchof die Minoriten aus ihrem bis: 
herigen Klofter in das Collegium zum 5. German in der Neugafje 
und überwies ihr Klofter mit der Kirche, die jet den neuen Titel 
Dreifaltigkeitstirche erhielt, auf ewige Zeiten dem Sejuitenorden zur 
Errichtung eines Collegiums in demfelben, das feinen Namen von der 
genannten Kirche erhalten Hat. Diefer Schenkung hat der Erzbiſchof 
ferner noch zur Vervollftändigung der Dotation folgende Güter hin— 
zugefügt. 4) Das verlaffene Klojter Wüſtenbrühl in der Nähe von 
Hermeskeil, mit Aeckern, Wiefen, Gärten und einem Weinberge zu 
Trittenheim ?). Hinzugefügt wurde 2) das cingegangene Frauenklofter 

) Dieſes Wüſtenbrühl war das einzige Mannskloſter der britten Regel des 
b. Franziskus in unfrem Erzſtifte. Weil dasfelbe bereits im ſechszehnten Jahrhunderte 
eingenangen ift, jo habe ich oben in ber Geſchichte ber Franziskaner Feine Meldung 

von ihm getban und bie wenigen Notizen barüber abfichtlich für dieſe Stelle refervirt. 
Johann, Ritter von Neumagen, hat gegen bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 

auf Wühenbrühl eine Kapelle des h. Nicolaus erbaut und mit umliegendem Grund 
und Boden botirt. Dana) bildete fi) eine Bruderſchaft aus Bewobnern umliegender 

Ortſchaften mit-Indulgenzen, in Folge deſſen die Kapelle Walfahrtdort wurde, obgleich 
fein Geiſtlicher dort wohnte, jondern bloß an gewifien Tagen ded Jahres Gottesdint 
gehalten wurde. Der Fundator Hatte da ganze Gut dem Erzbiſchof Balduin über: 

geben und von ihm als Lehen wieder empfangen, woher denn auch die Kapelle eremt 
war und zu feiner Pfarre ober fonftigen Mutterkirche gehörte, In dem Jahre 1448 bat der 
Erzbiſchof Jakob v. Sirk ein Franzisfanerflofter dev britten Regel dort gegründet und 

Brüdern biefed Ordens bie Aufficht über die Kapelle, die Verwaltung und ben Genuß 
der dazu gehörigen Stiftungsgüter übergeben. Mit der Abhaltung de Gottesbienftes 
wurde e8 noch einige Jahre wie früher gehalten, indem ein beliebiger Pfarrer in ber 
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St. Barbara in dem jegigen Vororte dieſes Namens; 3) bie Hälfte 
eines Hofes zu Növel; &) ein jährlicher ablösbarer Zind von 250 
Florin, zu beziehen von der Abtei Marimin; endlich hat 5) der Erz 
biſchof im Jahre 1579 noch 1000 Florin jährlicher Rente aus dem 
Zoll zu Engerd dem Collegium überwieſen. 

Was num aber die Wirfjamkeit der Jefuiten in unſrem Erzftifte 
angeht, jo hatte ihnen der Erzbiſchof Jakob in der Stiftungsurkunde 
des Dreifaltigfeitzcollegiums fürwahr ſchon ein großes Feld angewieſen, 
indem ev darin fagt, ev errichte das Collegium — „zur Ehre des gött- 
lichen Namens, zur Erhaltung, Fortpflanzung und Ber: 
breitung des Fatholifhen Glaubens in dem feiner Sorge 
anvertrauten Erzftift- Trier, zur Befämpfung und Aus— 
vottung von Irrthümern und Härefien, wenn folhe ſich 
eingefchlichen Hätten, zur Abftellung von Mißbräuchen und 
ſchlechten Sitten, die, in Folge langer Nachläſſigkeit, in 
dem Volke und in der Geiftlichfeit eingeriffen find; zur 
gehörigen Verkündigung der chriſtlichen Lehre und ge— 
jegligen Spendung der Saframente; zur frommen und 
rehtgläubigen Herandbildung der Jugend, bie ja die 
Pflanzſchule für Staat und Kirche iftz zur Wiederher— 
ftellung unfrer, zu großem Nachtheil für das Erzftift 
verfallenen Univerfität u. ſ. w.“ In allen ben hier von dem 
Erzbifchofe vorgezeichneten Gebieten umd noch weit darüber hinaus 
jehen wir unfre Jefuiten von dem Tage ihrer Berufung an bis zur 
Auflöfung des Ordens mit großem Erfolge arbeiten. Vorerſt nämlich 
übernahmen zwei der Väter die Predigten in der Doms und ber Lieb- 
frauentkirche zu verfchiedenen Stunden an allen Sonn: und Fefttagen. 
Hermann Tyräus, der in legterer Kirche 1560 den Anfang machte, 
war bald al3 Prediger jo beliebt, daß fein Auditorium öfter zu 4000 
Menſchen anwuchs. Nachdem die Väter 1580 in ihrer Dreifaltigfeits- 
firche eine eigene Kanzel errichtet hatten, haben jie die Predigt in 
Yiebfrauen an die Dominikaner abgegeben, jedoch die im Dome bis zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts behalten und außerdem in ihrer Kirche 

Nähe gewählt wurde, ter gegen ein jährliche Salar wöchentlich einmal Meffe dort 
lad. Später erhielten die Brüder aber einen eigenen Geiftlihen, vermuthlich einen 
‚ktanziäfaner, ber Rektor genannt wurde. Die Brüder bauten das früher meiftend 
wild Tiegende Land, legten Wieſen an, bejierten Fifchteihe aus und fuchten das Gut 

io ergiebig als möglich zu machen. Zur Zeit de Erzbiſchofs Jakob v. Eltz war inbeffen das 
ofler verfaffen und Founte derfelbe daher Über feine Güter behufs der Dotation des 
Jeſuitencollegiums verfügen. Die Jefuiten haben aber 1487 bie ganze Gut gegen 
andre Revenuen an Hans Philipp Bellenhaufen vertaufht, der Wüſtenbrühl fortan 

wieder als hurfürftlices Lehen bejeffen hat. 



504 

außer an Sonn: und Feſttagen in der Advent: und der Faſtenzeit 
auch an Wochentagen gepredigt. 

Mit Neujahr 1561 find die Zefuitenwäter, wie ihnen der Erz 

bifchof Johann zugefagt hatte, als Profefjoren der Univerfität incor: 
porirt worden und haben darauf ihre Vorträge aus der Philofephie 
und Theologie begonnen. Zu Anfang Februar desfelben Jahres haben 

fie auch feierlich den Unterricht in den Humanioren eröffnet, zu weldem 
ſehr bald fo viele Zünglinge fich eingefunden, daß in den Jahren 1573 bis 
4589 ihr Collegium gewoͤhnlich taufend Schüler zählte, zuweilen darüber, 
zumeilen darunter. Zwei vornehme Beſuche in bem Jahre 1562 haben den 
Profefforen der Univerfität, den Vätern des Collegiums und ihren Schulen 
rege Aufmunterung gegeben, jener des päpftlichen Legaten Commendone, 
der auf feiner Reife durch Deutſchland behufs der Einladung zu dem Concil 

zu Trient über Mainz und Coblenz nad Trier gekommen ift und nach 
einem feierlichen Hochamte an die verfammelten Profefforen je nach 
Fakultäten den Zeitumftänden und ihren wiſſenſchaftlichen Fächern 
angemefjene Anfprachen gehalten und darauf die einzelnen Schulen 
beſucht Hat; dann jener des Ordensgenerals Laynez, der auf feiner 
Reife aus Belgien herüberfommend gegen Trient in Wittlich den 
Erzbiſchof begrüßte, nach Trier fam, drei Tage hindurch die Alter: 
thümer unfrer Stadt, die Kirchen, Reliquien und fonftige Merkwürdig⸗ 
keiten befichtigte und nach einer ermunternden Anrede an die Väter 
weiter 309. 

Bald wurden die alten Schulfofale in der Dietrichägaffe zu enge 
für die Schülerzahl; und da ferner die Väter täglich mehrmal ven 
weiten Weg von dem Dreifaltigfeitöcollegium in die Dietrichsgaſſe 
machen mußten und endlich auch die Mitte der Stadt als die geeignerfte 
Stelle für Schulen erachtet wurde, jo haben die Väter in ven Jahren 
1610—1614 die jegt noch beftehenden Schulgebäude an ihrem Drei 
faltigkeitcollegium aufgeführt ?). 

Muß nun auch, nach der bekannten Xchrtüchtigkeit der Jeſuiten, 
ihre Wirkjamfeit als Lehrer der PHilofophie und der Theologie an der 
Univerfität in der Dietrichsgaſſe und in allen Claſſen des Eollegiums 
hoch angefchlagen werben, fo war nicht minder groß und ſegenreich 
ihre Thätigkeit in der Geelforge und in Reform der Sitten in unſrer 
Erzdidceſe. Sobald nämlich der Erzbiſchof Jakob v. Eltz 1570 vie 
Dotation des Collegiums vollendet hatte, die Väter bereit zehn Jahre 
als Lehrer der Jugend und als Prediger in unfrer Stadt gemirft 

) Daß Epecielle hierüber haben wir bereits im 11. Bande, S. 473-476 
berichtet. 



505 

hatten, fehritt er mit Hilfe derfelben zur Reformation der Pfarreien 
der Erzbiöcefe gemäß den Vorſchriften des feit 1563 beendigten Concils 
von Trient. Zu diefem Ende wurden die Pfarreien einzeln viſitirt, 
hielten die Vaͤter Bußpredigten, fpendeten bie Saframente, hielten 
Katecheſen mit der Zugend, ſchlichteten Streitigkeiten, hoben Feindſchaften, 
zügelten das ausgelafjene Leben fehlechter Weibsbilder, entfernten Con— 
eubinen aus Häufern von Geiftlichen, zogen Schulfehrer zur Ablegung 
de3 tatholiſchen Glaubensbekenntniſſes heran, gaben den Kirchen und 

dem Gottebienfte die gebührende Neinlichkeit, Zierde und Würde 
wieder und entfernten fo viel möglich Anläffe zu Laftern. Und 
wahrlich, bei dieſem Viſitationsgeſchäfte haben die Väter häufig eine 
Unwiſſenheit und jittliche Verkommenheit in Volt und Elerus vor 
gefunden, die es einigermaßen begreiflich machen, wie in jener Zeit 
das Herenmwefen mit feinem entfeglichen Aberglauben und feinen un 
menſchlichen Graufamkeiten Hat entftehen und grafjiven können. Der 
Jeſuit Reiffenberg gibt in feiner Gefchichte der Gefellfhaft Jeſu am 
Niederrhein ſehr fpeciele und Tehrreiche Berichte über diefe Wirkfamteit 
der Bäter in unfrem Lande, in dem Beichtftuhle, auf der Kanzel, in 
Katechefen, am Krantenbette, im Umgange, erzählt viele merkwürdige 
Bekehrungen aus langem Lafterleben und fügt dann an einer Stelle 
im Allgemeinen hinzu: „ES würde zu lang werben, wollte man be 
ſchreiben, wie groß damal die fittliche Werfuntenheit der Menjchen 
gewefen, wie groß die Menge Derer, bie (im Hinblie auf ihr Sünden: 
leben) an ihrem Heile verzweifelten, wie groß die Umwiffenheit der 
Pfarrer und andrer Leute.” Es war zum Erftaunen, wie viele Ges 
neralbeichten bei den Vätern in den erften Jahren ihres Wirkens ab- 
gelegt wurden, von Perſonen, die feit 10, 20, 30 und 40 Jahren nicht 
mehr zur Beicht gegangen waren, aus Menſchenfurcht und Schaam, 
weil fie das eine oder andre ſchwere Verbrechen begangen hatten, und 
weil es am ber gehörigen Belehrung und Aufweckung des Gewiſſens 
durch die Geiftlihen fehlte. In dem Jahre 1581 kamen ſolche Ge— 
neralbeichten bei Jeſuiten fo häufig vor, daß einzelne Väter deren brei- 
hundert entgegenzunehmen hatten. Hat fich Hiebei ein große Ver— 
trauen bed Volkes zu den Vätern fund gegeben, jo hat es diefen nicht 
an Gelegenheiten gefchlt, ſich dezfelben würdig zu zeigen. In bem 
Zahre 1564 graffirte nämlich eine anſteckende Krankheit am Rheine 
und an ber Mofel, beſonders zu Göln und Trier, jo daß oft 200 
Menſchen an einen Tage hingerafft wurden, dag man die Gerichtäfäle 
und die Schulen ſchloß und den Zutritt zu der Stadt verfperrte. 
Tyrãus verfammelte feine Väter, hielt eine feuerige Anrede an fie in 
Aufforderung zum Krankendienfte, und fofort ftellten fi alle zur 



506 

Verfügung, bereit, alle Leibliche und geiftliche Pflege und Bedienung 
der Kranken und Sterbenden zu übernehmen. Zwei wurden auß ihnen 
zu jenen Dienftleiftungen ausgewählt und, zur Verhütung der An- 
ftekung im Collegium, von ben ambern abgefondert. Zwei Jahre 
ſpäter brach abermal cine peftartige Krankheit zu Trier ang und ftelfte 
jetzt der Rektor vier Väter zur Verfügung für Uebernahme de3 Kranten- 
dienfted und zum Verfehen der Sterbenven mit den hh. Saframenten. 
Vier andre Väter wurden nach Bitburg entfandt, wo fie in dem 
Hofpitale den ganzen Krankenbienft verfahen, einer den Gottesdienſt 

hielt und mit einem Gehilfen Kinder und Erwachfene der Stadt unter: 
richtete und zum Empfange der Sakramente, der faſt außer Uebung 
gekommen war, wicber befebte. 

Die gar große religiöfe und fittliche Verwahrloſung des Volkes 
fpornte den Seeleneifer der Täter an, jede Gelegenheit zur Belehrung 
und Ermahnung der Jugend und erwachſener Perſonen zu benügen. 
Auf Mifftionen und auf ihren Reifen wandten fie fich überall an vie 
Jugend, fatechifirten, Tehrten die Kinder das Mreuzzeichen machen, das 
Gebet des Herrn und andre Gchete, die Gebote Gottes, Sitteniprüche 
u. dgl. und ermahnten zum Gehorfam gegen die Eltern und zu kind— 
lichen Pflichten überhaupt. Mit Erwachſenen Enüpften fie auf Wegen 
und Stegen Geſpräche über religiöfe Gegenftände an und fuchten 
gegen Einwendungen und Verführung der Häretifer, wie ungläubiger 
und unfittliher Menſchen zu fügen. An zweien Tagen wurden 

wöchentlih an ber Carthaus vor dem Neuthore Almofen ausgetheilt, 
wozu fi) gegen taufend Perfonen einzufinden pflegten. Es waren 

dies meiſtens religiös verwahrlofte, faſt gar nicht unterrichtete Menfchen. 
Sefuiten benügten dieſe Gelegenheit, diefen Armen Unterricht zu 
geben, mifchten fi als Bettler unter dieſelben; die Almofen aber, 
die jie dann erhalten hatten, theilten jie fogleich wieder aus, und zwar 
fo, daß fie dabei gute Lehren und Ermahnungen anbrachten, ein Bild: 
hen oder etwas dergleichen zu veligiöfer Belehrung mitgaben. 

In der Abtei Prüm waren die Mönche, wie wir dies an andrer 
Stelle ausführlich gefehildert haben, fehr verkommen und bereiteten 
der Stabt felber Gefahr, von der Härefie Luthers angeftedft zu werden. 
Zwei Sefuiten wurden dorthin gefchiett, die acht Monate hindurch in 
der Abtei und unter dem Volfe Iehrend und reformirend gewirkt haben, 
die Mönche wieder an Chor, Gottesdienft und Klofterzucht gewähnten, 
ihre Sondertifche aufhoben und fie zu gemeinfchaftlihem Refektorium 

vereinigten, allerlei Mängel und Wergernifie befeitigten, die Jugend 
unterrichteten und da Volk zu treuem Feſthalten an dem katholiſchen 
Glauben ermahnten. 
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Ganz beſonders haben die Jahre 1586—1592 den Jeſuiten viele 
Arbeiten, Mühen und auch Trübfale gebracht; es graffirten die Heren: 
gräuel, Hungerönoth und peftartige Krankheiten; in Städten und auf 
dem Lande wurden die Väter zum Krankendienſt und zur Geelforge 
in Anſpruch genommen und find mehre außgezeichnete ald Opfer ihrer 
Liebe gefallen. Zu Cochem und zu Zell find die Pfarrer an ber Peft 
geftorben, und Jeſuiten aus dem Collegium zu Coblenz, die im Unter— 
Erzitifte feit 1580 wirkten, wie die Trierijchen im Ober: Erzftifte, 
traten ein, übernahmen den Krankendienft und die Seelſorge bei ben 
fümmtlihen Pfarrgenoſſen. Zu derfelben Zeit gingen die Tironen 
und Priejter des dritten Probejahres des Noviciats zu Trier auf das 
Land, vertheilten fih in Pfarreien, katechiſirten vor Jung und Alt, 
um die arge Umwiffenheit zu heben, dem Mberglauben und der 
Zittenlofigfeit zu fteuern; fanden fich doch emvachjene und ganz 
alte Leute, welche die zchn Gebote Gotted nicht mußten, Große 

wie Kleine, die von den Katecheten dag Kreuzzeichen erſt lernen 
mußten. Kurz, es ift faum eine Stelle und eine Gelegenheit zu 

geiftlicher Tätigkeit für veligiöfe und fittliche Belehrung und Befjerung 
zu erdenken, wo wir bie Sejuiten in jener Zeit nicht wirken fähen. 
Und bei foldyer ausgebreiteten Wirkjamfeit haben fie noch Zeit, Kräfte 
und Eifer genug erübrigt, um eine Sonntagsſchule für Handwerker 
anzufangen, dieſelben im Leſen, Schreiben und andern für ihre Ges 
ſchaͤfte nüßlichen Kenutniſſen und Fertigkeiten zu untervichten. Wie 
großen Nugen unfre Erzdidcefe aus diefer Geſammtwirkſamkeit der 
Jeſuiten auf Lehrftühlen, Kanzeln, in dem Beichtftuhle, in Schulen, 
Katechejen, am Kranfenbette u. dgl. gezogen habe, dies Eönnen wir 
ungefähr bemeffen, wenn wir in Rechnung bringen, daß ed eine 
große Anzahl von Lätern geweſen ift, die im folcher Weife gewirkt 
haben; dag z. B. in dem Jahre 1577 unjer Collegium 45 Väter und 
in dem folgenden Jahre das Noviciat 60 Perfonen zählte, und daß 
jene insgeſammt, diefe zum größten Theile in den oben bejchriebenen 
Verrihtungen thätig waren, Bon bem Jahre 1580 ab hat das Golle: 
gium zu Coblenz verhältnigmäßig mit feinem Perjonal in derſelben 
Weife gewirkt, 

Das Hoviciat der Iefuiten, 

Es war in dem Jahre 1569, dem Ießten, dad bie Jejuiten noch 
in dent Marien-Collegium in der Dietrichsgaſſe zubrachten, wo ber 
Provinzial Anton Vint ein Noviciat oder Probehaus für die vheinifche 
Provinz zu Trier errichtet hat. In dieſes Probehaus follten bie 
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Afpiranten zu dem Orden (tirones) aus den Kirchenſprengeln ven 
En, Mainz, Speier und Würzburg, nebft Trier, aufgenemmen unt 
ascetiſch nad) den Statuten des Ordens für ihre wichtige Beftimmung 
herangebilvet werden. In dem erften Jahre zählte dad Haus 23 Jüng 
linge. In Folge der Errichtung dieſes Noviciats für eine fo ausge 
dehnte Provinz ijt unfre Stadt öfter Schauplatz auffallender Auftritte 
und Vorkommniſſe geworben, indem nicht felten Söhne aus reichen 
und vornehmen Familien gegen den Willen ihrer Eltern und Per: 
wandten, mitunter folche, die früher fich verlobt hatten, heimlich, 
flüchtig, nad Trier kamen, in das Probehaus eintraten, und ihnen 
dann der Pater, ein Bruder oder andre Verwandte nachfolgten, um 
fie abwendig zu machen. Bei der Dotation und Verlegung des Gel- 
legiums in das Minoritenkfofter (1570) wurde das Probehaus eben. 
falls im diefen Bau verlegt und blieb einftweilen noch mit dem Col: 
legium vereinigt. Drei Jahre jpäter zählte dasſelbe ſchon 39 Novizen, 
und im Jahre 1578 war es 60 Perfonen ftark, wovon 15 Priefter, 
10 Magifter, den häuslichen Verrihtungen Vorgejegte 6, die übrigen 
Ale Tironen waren. Wegen Mangel an hinreihenden Räumlichkeiten 
und wegen zu geringer Dotation entſprach das Probehaus bisher ven 
Anforderungen nicht ganz; die Tironen wohnten mit den Vätern 
unter einem Dache, während fie getvennt von denjelben in einem 
eigenen Haufe wohnen folten; dazu hatte man bie Einkünfte der 
beiden Juftitute, des Collegiums und des Probehaufes, bisher nicht 
von einander trennen können, inbem die des legtern nicht für fein 
Perfonal ausreichten. ine Scheidung mußte aber vorgenommen 

werben, indem das Collegium für Trier botivt war, dad Probehaus 
aber ein gemeinfchaftliches Imftitut für die ganze Provinz war und 
daher auch gemeinjchaftlih von der Provinz unterhalten werden mußte, 
wozu bis dahin 34 Thlr. für jeden Zögling der andern Bisthümer 
gezahlt wurden. Daher Hat denn der Provinzial die Güter ver 
beiden Inſtitute von einander getrennt, jedem einen eigenen Profurater 
beftellt und die Anordnung getroffen, daß das Probehaus ſich mic 
Geld für die Beköftigung der Tironen bei dem Collegium abzufinden 
hatte. Nachdem jo die Einkünfte getrennt waren, hat ber Viſitater 

1595 auch die beiden Familien getrennt, indem er die Tironen, 2S an 
der Zahl, mit zwei Vätern des dritten Jahres, an den frühen Sit 
der Jeſuiten neben der Burfe in der Dietrichsgaſſe verſetzte, jededh 
dem Rektor des Collegiums noch einjtweilen die Leitung beließ. Ungefähr 
acht Jahre Hat fo das Probehaus hier beftanden, bis 1602 Gebäude 
und Gartenfelder im Krahnen von dem Orden angefauft und zu einem 
geräumigen Noviciate eingerichtet werben konnten. 
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ALS nämlich im Jahre 1600 die Vorſteher der Provinz überlegten, 
mo cin den Bebürfniffen entiprechendes Probehaus errichtet werben 
ſollte, gingen zwar vorerſt die Unfichten auseinander, indem einige 
für Andernach), andre für Oberwefel ſtimmten; die Oberhand aber 
behielten die, welche für Verbleiben zu Trier geftimmt hatten, und find 
diefer Anficht auch der Provinzial Buſäus und der General Acguaviva 
beigetreten. 

Am Ende dev Stadt, zwijchen dem Krahnen und der Mofelbrüde, 
befand fich ein weitfchichtiges Gebäude, in Form eine Vierecks gebaut, 
wie es Sitte der Klöfter, defjen brei Seiten Wohnungen enthielten, 
die vierte eine alte Kapelle in plumpem Style, dem 5. Johannes 
Baptift geweiht und mit einem Eingange ber Krahnenſtraße zugefehrt, 
wie fie noch jegt dort zu fehen ift. Umher lag ein weites Feld, damal 
wenig gebaut, zum Theil vermicthet, zum Theil auf Rückkauf verkauft. 
Das Ganze zählte neunzehn Morgen, zwei Ruthen, vier Fuß, 
gehörte der Abtei Mettlach zu, der es aber, wegen weiter Entfernung, 
wenig eintrug, und bie dazu fi) damal in Gelöverlegenheit befand 
und zur Veräußerung dieſes Hofes fich leicht bereitwillig finden Ließ. 
Der Hof wurde daher den 9. Dez. 1601 durch den Provinzial Theodor 
Buſäus und Peter Cremer, Rektor des Noviciats, für die Summe 
von 7100 (einfache, d. i. Trierifche) Thlr. angefauft. Das große 
Gartenfeld umher war faft ganz vermiethet, wenigftend an vierzehn 
verſchiedene VBürgerdfamilien, ein Theil war zu Lehen gegeben an die 
Familie Koppenftein, und ein Theil wurbe bebaut von den abteilichen 
Hofleuten felber; die Ringmauer war an manden Stellen zufammen- 
gefallen, ein Zeichen der damaligen Verfchuldung der Abtei Mettlach, 
und ba das Feld parzellirt war, waren auch ringsumher vierzehn 
Thüren in dev Mauer. Vermittels Entſchädigungen wurden die Miethen 
aufgehoben, der Familie Koppenftein ein andres Feld in der OM 
gekauft und gegen das Lehen gegeben, verkaufte Parzellen zurück-, 
andre zugefauft, und fo dev große Garten abgerundet und neu einge 
friedigt, wie er, mit einer geringen Abänderung, jet noch bei dem 
Mutterhaufe der barmherzigen Schweitern beftcht. Mit der obigen 
Hauptfumme hatte dieſes Abrunden im Ganzen c. 8870 ſchwere Thlr. 
(zu 31 Alb.) belaufen. Hierauf fehritt der Rektor des Noviciats zu 
der baulichen Einrichtung, die vorerft von dem Jeſuiten Johann Ziegler, 
einem tüchtigen Architekten, geleitet wurde, der aber bad Jahr darauf 
einer Sendung nad Mainz folgen mußte, um ben Euflid zu lehren. 
Die Baukojten des Haufe und der Ringmauer beliefen fih am Ende 
auf 27,000 Florin. Nach etwas mehr als drei Jahren war das 
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Gange fertig und konnte am Andreastage 1605 das Novicint bezogen 
werben ?). 

Bei Gelegenheit eines fehr werthvollen Fundes in dem Garten 
des Noviciat® in dem Jahre 1629 erfahren wir, daß damal das Per: 
jonal de3 Haufes 153 ftark war. Jener Fund hat aber auch cine 
archäologische Wichtigkeit, und verdient daher Hier näher befprochen zu 
werden. Mafen bemerkt in den Annalen zum Jahre 1629, die Ein: 
fünfte des Probehaufes jeien immer noch nicht der Anzahl feiner 
Zöglinge entfprechend gewefen, was damal um jo mehr empfunden 
worden, als in Folge eines Mißjahres Noth und cine Krankheit ein- 
getreten fei. Der damalige Nektor, Chriftian Mayer, betete daher 
öfter inbrünftig, Gott möchte es ihrem Haufe doch nicht an dem 
Nöthigen mangeln laſſen. 

In dem großen Felde am Noviciate mußten die Tivonen oft 
Garten» und Feldarbeiten verrichten. Hinter dem fogenannten „als 
varienberge“ in dem Kreuzwege, von dem jegt noch viele Stationen in 
der Mauer vorhanden find, hatte man längere Zeit eine Stelle bemerkt, 
wo nicht wachen wollte, und der Manuduktor — jv hieß der Ver- 
theiler der Handarbeiten — die Weifung gegeben, diejelbe aufzugraben. 
Es fand ſich bald, daß Schutt uud alte Mauerreſte die Urſache ber 
Unergiebigfeit des Bodens feien, und wurden daher Steine und Mörtel 
ausgegraben und weggeräumt. Nach einigem Graben ftiegen die Tironen 
auf fetten Grund und darin auf einen fteinernen Sarg; und ſobald 
fie den Deckel abgehoben, gewahrten fie mehre Schüffeln, die man 
zuerft für zinnerne gehalten, bald aber als jilberne erfannt hat, Nach 
dem man bie fänmtlichen Stüde hevvorgezogen hatte, ftellte ſich das 
Ganze als ein vollftändiges, ſehr reiches Tifchgeräthe heraus, alle 
Theile von purem Silber, bejtehend aus einer Menge großer un 
Heiner Echüffeln, aus Näpfen, Miſch- und Trinkgeſchirren, mit allerlei 
Bildwerken in erhabener Arbeit, Jagdſcenen, Darjtellungen aus der 
Mythologie u. dgl. im Innern und am den Rändern der Gefährt. 

Es waren aber vorerft große Schuͤſſeln zehn, von denen acht rum, 

zwei oblonge Vierecke; einige waren glatte Arbeit, ohne Bildwerfe 
und Gravuren, andre hatten jolche, beſonders in der Mitte. Cine 
darunter, die prachtvollfte, 24 Pfd. ſchwer, hatte das Bild eines Kaiſer⸗ 
topfea; eine andre, 13 Pfd. ſchwer, hatte in der Mitte in erhabener 

) Zum. Antanf bes Gutes hat der Erzbifchof Lothar don Metternich 4000 Glen. 

hergegeben, zur Herftellung der Kirche noch 1000 Gldn. Hinzugefügt; die Domberren 

haben ebenjalls beigeſteuert, auch mehre Aebte, mie Reiner Biewer von Marimin und 
der Abt von Fulda, jeder 200 Gldn. Kleinere Gaben wurden von vielen Bürgern 
der Stadt in Geld, Hausgeräth u. dgl. eingebracht. 
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Sußarbeit die Abbildung einer Jagd, mit der Inſchrift: Audentia 
Nicetio; der Nand der Schüffel Hatte ebenfalls Jagdfcenen. Eine 
dritte hatte zwei ſich einander zugefehrte Kopfbilder, eined Mannes 
und einer Frau, 4 Pfd. ſchwer; eine vierte hatte in ihrer Mitte 
Kämpfer und andre heidnifhe Darſtellungen. Nebft diefen gegofienen 
Schüffen waren acht andre, ohne Rand, dagegen mehr hohl, die in— 
wendig allerlei poetifche Darftellungen, auswendig verjchiedene Ver— 
zierungen hatten. Hiebei befanden fich ebenjo viele Näpfe, ohne Henkel, 
und ſechs Schafen (Triufgefehirre) mit Dedeln, ohne alle Ver: 
zierung; ferner ein Eimer, der in erhabener Arbeit vergoldete Bilder 
von Menſchen und Ihieren Hatte; ferner eine Flafche mit vergoldeten 
Thiergeftalten; dann vier Ampullen mit engerm Halje und breiten 
Rande, denen ein Gefäß in Geftalt eines Kahnes beigegeben war, 
ferner ein Schöpfer und letztlich ein Keſſel von gröberer Arbeit. 
Zwei Schüffeln fanden fih unter dem Geräthe, die jüngerer 
Arbeit zu fein ſchienen; dieſelben waren nämlich an ben Rändern 
gravirt und zeigten vier fid einander gegenüberjtehende Kopfbilder, 
umgeben mit Heiligenfcheinen, und mit ber Umfchrift: Petrus, Paulus, 
Justus, Hermes. Dieje jünmtlihen Geräthe zufammengenommen 
hatten ein Gewicht von 55 Pfd. reinen Silbers und wurden gefhägt 
zu 4000 Rthlr. 

Mit Ausnahme der zwei zuleßt beſchriebenen Schüſſeln, bie 
offenbar der hrijtlichen Zeit zu Trier angehörten, wird der ganze 
übrige Apparat in jene Periode der Imperatoren zu jegen fein, wo 
das Heidenthum noch vorherrſchend in unfrer Stadt war. Alerander 
Wiltheim, der und biefen Fund berichtet, ift der Meinung, daß jener 
Apparat auf eine heibnijche Hochzeitöfeier ſchließen laſſe, daß derſelbe 
als Tafelgeräth bei der Vermählung der Aubentia und des Nicetius 
gedient habe. Darauf deuteten insbeſondere bie poetijchen Darſtell— 
ungen des Perfeud und der Andromeda und die fich einander zuge 
fehrten Kopfbilder eines Mannes und einer Frau Hin. Die zwei 
legten, offenbar chriftlichen Etüde, find in fpäterer Zeit und mehr 
zufällig, zu jenem Apparate gefommen, und werden von Wiltheim in 
das fünfte Jahrhundert gefegt, wo man angefangen hat, in Abbildungen 
den Heiligen einen Strahlenkrang zu geben. Und demnach vermuthet 
Wiltheim weiter, daß ber ganze Schatz zur Zeit der Einfälle der 
Franken in unfer Land an jener Stelle verborgen worden fei. 

Man wird allerdingd nicht umhin Können, biefer Vermuthung 
Wiltheims beizuftimmen. Der gefammte Schag enthielt Stüde mit 
ſpecifiſch heidniſchen Darftellungen in den Bildwerfen und zwei Stüde, 

die ebenſo fpecififch chriftlichen Gepräges waren. Die beiden Theile 
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beifammen in einer Familie vepräfentiren alſo eine Zeit zu Trier, we 
dad Heidentfum in feinen Kunftergeugniffen noch in die chriftliche 
Geſellſchaft herüberragte, Hausgeräthe mit heidnifhem und ſolche mit 
chriſtlichen Gepräge neben einander ftanden, und ſonach auch bei 

Gefahr allgemeiner Plünderung beifammen vergraben werben konnten. 
Eine ſolche Zeit aber war, der Trieriſchen Geſchichte gemäß, eben das 
fünfte Jahrhundert. 

Schließlich muß es höchlich bedauert werden, daß dad Noviciat 
ſich nicht in der Lage befand, diefen Schag, jo wie er war, zu bes 
wahren, ſondern denfelben zur Aufbefferung feiner Finanzen hat um— 
ſchmelzen laſſen müffen '). 

Nebſt diefen beiden Anftalten, dem Dreifaltigkeit3-Collegium une 
dem Probehaufe, die dem Jefuitenorden angehörten, haben im Jahre 
1667 auch noch Väter dieſes Ordens dic Leitung des von dem reis 
herru Ferdinand v. Buchholz geftifteten Collegiums für adelige Cleriker, 
nad Hinzufügung mehrer Stipendien für Theologen überhaupt durch 
die Erzbifhöfe Carl Caspar und Johann Hugo auch erzbiſchöfliches 
Seminar genannt, erhalten, wie wir an einer andern Stelle unſres 
Werkes bereit® ausführlich dargelegt haben 2). In biefen drei An: 
ftalten in unjver Stadt haben die Jeſuiten gewirkt bi zur Aufhebung 
des ganzen Ordens 1773, worüber in dem legten Bande unſres Wertes 
wird gehandelt werden. 

Eine Verläumdung Trieriſcher Iefuiten, 

Verläumdungen gegen die Jeſuiten in Geſchichtswerken, in der 
geſammten Literatur und in der Converjation jind etwas jo Gewöhn⸗ 

liches und meiftens fo handgreiflih aus Bosheit und Unwiſſenheit 
hervorgegangen, dag diejelben nachgerade wenig Eindruck mehr machen 
und, wenn nicht befondre Umſtände ein näheres Eingehen darauf er: 
fordern, ihrem Schickſale überlafjen werden können. Beſondre Um: 
ftände find aber vorhanden, die und veranlaffen, von einer gegen 
Trierifche Jeſuiten erhobenen Verläumdung befondre Meldung zu thun 
und auf bie Falſchheit derfelben Hinzuweifen. Unfre® v. Hontheim 
Anfehen in Dingen, welche die Trierifche Gefchichte angehen, war und 
ift zur Stunde no, und zwar mit allem Nechte, jehr groß; und 
unjer Hontheim iſt es, ber, allerdings ohne nähere Prüfung, dic 

1) Man jehe hierüber, nebſt der oben citirten Stelle der Trierifchen Annclen, 
das Luxemburgum ruman, von Wiltheim, edit. Neyen, pag. 120 seq. 

*) Im It. Bande, ©. 597-536. | 
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betreffende Beſchuldigung gegen unfre Zefuiten art zwei Stellen feines 
Prodromus ausgeſprochen bat, an der einen zwar nur veferirend aus 
einem franzöfiihen Hiftoriker, an der andern aber geradezu behauptend. 
Mit Rücficht auf Hontheims Anfehen in hiftorifchen Dingen und auf 
dad Gewicht, das feine Angabe in der vorliegenden Sache gewinnen 
könnte, hat der Pater Reiffenberg in feinem 1764, ſieben Jahre nad 
dem Hontheimijchen Prodromus, erjchienenen Werke ſich bewogen ge- 
fehen, die Beſchuldigung genau zu prüfen und mit ben bünbigiten 
Zeugniſſen und Beweiſen die Falſchheit derfelben offenzulegen. Wir 
tönnen und kürzer fafen, ald es für Reiffenberg möglich war. Die 
Sache ift aber diefe. 

Die befannte Limburger Chronik, welche in dem Prodromus von 
Hontheim unter den Quellen der Trieriſchen Geſchichte ganz mitger 
theilt wird, berichtet zum Jahre 1584 die Ermordung des Prinzen 
Wilhelm von Oranien in ben Worten: 

„Umb Jakobi Fame die Zeitung aus der Gravefchafft Nafe 
faumwe, wie daß der Prinz von Uranien Grave Wilhelm, 
©. Johans zu Tilleburg Bruder, were zu Delfft in Hollandt 
erjchoffen worden.” 

Unmittelbar nach diefen Worten wird in Iateinljher Sprache 
hinzugefügt, es ſei am 410. Juli gejchehen, und wird weiter berichtet, 
in wie grauſamer Weife der Thäter hingerichtet worden fei, der im 
Verhöre erklärt Habe, Liebe zur Freiheit des Vaterlandes habe ihn zu 
der That bewogen und feinen Troſt fchöpfe er auß ben Gebeien 
frommer Menſchen (für ihn). Zu diefem Berichte der Limburger 
Ehronit, worin nicht einmal ber Name des Thäterd angegeben 
und aud feine Meldung von Jeſuiten gethan ift, gibt Hont⸗ 
heim unter einem Sternchen eine lange Stelle aus be fran- 
zoͤſiſchen Hiſtorikers Larrey Gefchichte von England im II. Bande, 
pag. 414 zum Jahre 1584, mit dem auch andre Schriftfteller über 
den Mörder des Prinzen Wilhelm, den Balthafar Gerhard nämlich, 
einen Adeligen aus Burgund, übereinftimmten. In dieſer Stelle er: 
zäpft num Larrey, man babe ven Gerhard gefangen vor dem ver— 
ſammelten Gerichtshof zum Verhör geführt, wo derfelbe Feder und 
Dinte verlangt habe, um felber (jeine Erklärung) niederzufchreiben, 
was man ihm auch geftattet habe. Hierauf Habe er eigenhändig 
geſchrieben. „Daß jein Entihluß, den Prinzen von Oranien zu 
ermorden, nicht neu fei, daß er die Vorhaben gefaßt Habe feit der 
tatholiſche König (von Spanien) denfelben geächtet und einen Preis 
auf feinen Kopf gejegt habe. „In dem Monat März fam er 

3. Marz, Geſchichte von Irier, IV. 8 
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nad Trier!) und eröffnete fein Vorhaben einem Jeſuiten, der ihn 

darin beftärkte, ihm die Martyrkrone zufichernd für den Fall, daß er 

bei Ausführung ber That um's Leben kommen follte, und ihn auf: 
munternd, den Prinzen von Parma davon in Kenntniß zu feßen. 
Auch Hat er noch mit drei Sefuiten derſelben Stabt Berathungen 
über das Vorhaben gepflogen und mit dem Franziskaner P. Gern zu 
Tournay, die alle ihm große Lob gefprochen haben.” Weiter berichtet 
nun Larrey noch, Gerhard ſei auf feinem Bekenntniſſe beharrt, daß 
ex, aufden Rath des Jefuiten zu Trier, fein Vorhaben dem 
Prinzen von Parma eröffnet Habe; nad Anhörung des fehredlichen 
Hinrichtungsurtheils habe derjelbe erklärt, er jchredfe vor nicht? zurüd, 

in der Zuverficht auf die Martyrkrone, auf die der Jeſuit ihm 
Hoffnung gemadt habe; endlich, die Jefuiten in dem ganzen 
ſpaniſchen Flandern hätten feine That und feinen Tod mit ungewöhnlichen 
Lobeserhebungen gepriefen ?). In dem Index chronologicus oder den 
Annales Treverici zu Anfange des Prodromus erzählt Hontheim 
nicht mit Worten eined andern Schriftitellerd, ſondern jagt mit eigenen 
Worten aus (zum Jahr 1584): „Wilhelm von Naſſau wird, auf 
Biligung und Rath der Jefuiten zu Trier in Holland ermordet“ *). 

Larrey, bei dem fich jene Erzählung findet, war Huguenott, 
ift unter Ludwig XIV aus Frankreich ausgewandert, zuerft nach 
Holland und von dort nad Berlin. Seine Gefchichte von Eng: 
land ift einige Zeit nach ihrem Erſcheinen durch Veröffentlichung 
zweier Gefchichtäwerfe englifcher Autoren in fo vielen Stüden der 
Falſchheit überführt worden, daß Larrey ſelber erklärte, feine Ge 
ſchichte müfje vollftändig umgenrbeitet werden. Bald danad nahm 
Niemand mehr fein Werk zur Hand, als der ſchoͤnen Kupferftiche 
wegen. Demnad müßte ſchon aus diefem Grunde Vorficht bei Benügung 
feines Werkes angewandt werden. Indeſſen hatte Larrey bie Erzählung 
nicht erfunden, fondern au der „Niederländifcher Hiftori“ des Emmanuel 
Meteren, eines nieberlänbifchen Kaufmann und Parteigängers der Geu- 
fen, geihöpft, dem, nebſt feiner Teidenfchaftlichen Parteilichfeit in Sachen 

ber Religion, ald Hiſtoriker Leichtgläubigkeit von dem gelchrten Menken 
zur Laft gelegt wird. Hier ift alfo die trübe Duelle der Erzählung 
von ben vorgeblihen Ausſagen des Mörder Gerhard. Und dazu 

*) So iſt gemau bie Gonftruftion bei Sarrep; nachdem er die Grflärung 
Gerthards in inbirefter Rebe aus deſſen Feber gegeben Hat, tritt er nach ben auch kei 

‚Hontheim befindlichen Punkten felber in direfter Rede von Gerhard erzählend ein. 
%) Prodrom. hist. dipl. Trevir. I. p. 1137. 

®) Ibld. p. XXXVIU. 
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tommt noch, daß Meteren ſelbſt in feiner Erzählung jagt, „Gerhard 
habe unter wahre Ausfagen viele Lügen untergemijcht,“ wie ſich fpäter 
bheransgeftellt habe. Demnach ift Meteren ein jehr unzuverläfiiger 
Gemährsmann, und müßte ſich bei andern gleichzeitigen und nachfolgen- 
den Schriftftellern in den Niederlanden irgend eine Betätigung finden, 
wenn feiner Erzählung Glauben beigemefjen werden ſollte. Allein es 
findet fi bei einer Menge gleichzeitiger und fpäterer Autoren jo 
wenig eine Veftätigung jener Erzählung bei Meteren, daß dieſe viel- 
mehr durch alle Berichte über den Mord und das Verhoͤr Gerhards 
als falſch ausgeſchloſſen wird. Guido Bentivoglio in, feiner Geſchichte 
von Flandern jhreibt, man fei bei dem Beginne des Verhoͤrs allge 
mein der Meinung gewejen, daß Gerhard auf fremde Anftiftung und 
um den von Spanien gejegten Preis zu erhalten, den Oranier umge 
bracht Habe; aber Gerhard habe beharrlich nicht? Andres bekannt, 
als daß er den Dranicr aus eigenem Antrieb ermordet 
habe. gleichen berichtet Franz Haräus in feinen flandrijchen 
Annalen aus dem Munde eine? Bürgers von Delft über das Verhör 
Gerhards, derfelbe babe, mehrmal befragt um die Anftifter und Mit- 
wiſſer der That und den dafür erwarteten Preis, jedesmal betheuert, 
„er habe auf feines Meufchen Antrich, fondern einzig 
anf Anregung Gotted und im Intereſſe der wahren 
Religion die That begangen, und habe hiefür Gott zum 
Zeugen angerufen“ Ganz ftimmt hiemit überein Michael von 
Iſſelt in der „Geſchichte feiner Zeit,“ worin er von Gerhard ſchreibt, 
derſelbe Habe im Verhöre erflärt: „Nicht auf Erſuchen und nicht um 
Kohn irgend eined Menſchen in der Welt (— nec prece, nee 
pretio mortalium cujusdam —), ſondern einzig auf Antrieb feines 
Gewiſſens, und um die Staatögejellichaft von einen fo unmenfchlichen 
Tyrannen zu befreien, habe er eine fo hochherzige und fhöne That ausge— 
führt." Nicht anders berichten Aizinger und Strada in ihren Werfen das 
Verhoͤr Gerhards, als, derſelbe habe beharrlich wiederholt, nur auf 
Antrieb Gottes habe er die That vollbracht; imgleichen 
ichreibt auch Miräus in feiner Chronik. Doc), wichtiger als alle diefe 
Ausſagen gleichzeitiger Hiftorifer in den Niederlanden ift wohl das 
Zeugniß, das der Senat von Delft jelber, der doch die Ausfagen Gerhard 

genau fennen mußte, abgegeben hat. Der Senat von Delft, oo der Mord 
verübt worden, hat nämlich eine Schrift veröffentlichen laſſen, in welcher 
der ganze Hergang der That umftändlid, erzählt ift. Und in biefer Schrift 
ijt gejagt, Gerhard habe auf der Folter eröffnet, ſchon früher habe er 
das Vorhaben gefaßt, den Prinzen zu ermorden; „er habe Einigen 
jein Vorhaben mitgetheilt, von denen er aber getadelt und 

— 
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gewarnt worden, er möchte bie Schredligkeit der Sade 

und die handgreiflichſte Gefahr dabei ernjtlih in Er— 
wägung ziehen.“ So wenig mit diefer authentifchen Ausſage die 
Erzählung Meterend über Trierifche Zefuiten vereinbar ift, fo wenig 
ift in dem motivirten Todedurtheil desſelben Senats und Gerichtshofs 
zu Delft über Gerhard Rede oder Andeutung von einem Rathe irgend 
welcher Zefuiten. Und dennoch hätte, wenn irgend etwas Wahres au 
der Sache gewefen wäre, davon Meldung gefchehen müffen, indem in 
dieſem Urtheile der Hergang bed Mordes und daß Verhör Gerhard 
umſtaͤndlich dargelegt ift, worin zwar erwähnt wird, Gerhard habe 
geftanden, dem Prinzen von Parma und deſſen Rath, Affonville, fein 
Borhaben mitgetheilt zu haben, aber mit Feiner Sylbe von Mitwijlen 

Schaft oder Rath Trierifcher Jeſuiten Rede ift. Auch die dem Prinzen 
Wilhelm zu Delft von dem Senate geſetzte Grabſchrift thut Feine 
Meldung von einem Rathe der Jefuiten, fondern legt allein dem 
Könige von Spanien den Mord zur Laft. Endlich, um eine Menge 
andrer Zeugniffe, ſelbſt veformirter Autoren zu übergehen, Hat ſelbſi 
der Sohn des ermordeten Prinzen, Moriz nämlich, dem etwas von 
dem Gerüchte, Jefuiten feien bei der Sache im Spiele geweſen, zu 
Ohren gekommen war, in dem Senate zu Delft ausbrüdlich bie 

Zefuiten gegen dieſe Verläumdung in Schuß genommen, indem er 
erklärte: „ev fei überzeugt, daß die Jeſuiten weit davon entfernt feien, 
folche Verbrechen zu begehen, wie fie ihnen aus purer Verläumbung 
zur Laft gelegt würden.” Selbſt die ärgften Feinde der Jeſuiten 
unter fpätern proteftantifhen Schriftftellern und Männer wie Bols 
taire und Bayl, die den Orden nicht gefchont haben, wagen es 
nicht, obige Beſchuldigung gegen biefelben vorzubringen; und da doc 
Voltaire fie „Lehrer des Königsmordes“ ſchimpft, fo Hätte 
er wohl Anlaß gehabt, des Rathes Trierifcher Jefuiten Erwähnung 
zu thun, wenn er der Erzählung Meterend irgend Glauben ge 
ſchenkt Hätte, 

Das Vorftehende wird genügen zu bem Beweiſe, dag bie Be— 
ſchuldigung Trierifher Jefuiten, zu dem Morde des Prinzen Wilhelm 
von Oranien gerathen und aufgemuntert zu haben, ganz falſch ift, 
und daß unfer Hontheim die Beſchuldigung ohne nähere Prüfung 
nachgeſchrieben Hat. Wer fich noch gründlicher über die Falfchheit der 
Beſchuldigung überzeugen will, ber wird hiezu Zeugen und Beweiſe 
genug finden bei Reiffenberg '). 

ı) Historia societat. Jesu ad Rhenum inferior. p. 296—303. 
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Bao Kollegium zu Koblenz. 

Der Erzbiſchof Jakob von El, Stifter des Jeſuitencollegiums 
zu Trier, bat 1580 auch Hand angelegt, ein Collegium zu Coblenz zu 
gründen. Zu berjelben Zeit war das Klofter der Regularchorherren 
auf Niederwerth fehr herabgelommen, fo daß daſelbſt nur mehr zwei 
Neligiefen fi befanden, der Pater Auguftin Gleſch und der Laien— 
bruber Johannes Heimeräheim. Der Erzbifchof entfernte Beide, wies 
dem Pater eine lebenslängliche Penfton an umb verjegte den Laien- 
bruder nach Eberharbäffaufen, wo er Koftgelb für ihn entrichtete. Als 
fo daB Mlofter auf Niederwerth geräumt war, hat er, mit päpftlicher 
Gutheigung, die Cifterzienfernonnen in der alten Lehr zu Eoblenz ih 
dasſelbe verjegt und ihnen alle zu demfelben gehörige Güter und Ges 
Fälle überwiefen. Den Eifterzienfernonnen ift allerdings bie erzwungene 
Ueberfiebelung auf Niederwerth fehr ſchmerzlich gefallen; auch waren 
die Minoriten zu Trier höchſt ungern aus ihrem alten Sige in die 
Neugaffe ausgewandert; indeffen konnte der Erzbiſchof ſich bei ben 
verurfachten Empfindlichkeiten vollftändig beruhigen, indem er Teinem 
Quftitute einen materiellen Schaden zugefügt, fondern für die aufge 
gebenen Güter andre in gleichem Werthe übermwiefen hat, zudem bie 
gefeglichen Vereinbarungen mit ben betreffenden Ordensobern getroffen 
worden, und endlich die Leiftungen eines Jeſuitencollegiums für Kirche 
und Staat weit höher angefchlagen werden mußten, als bie eined 
Kloſters zu jener Zeit. 

Den 38. Sept. 1580 hat der Erzbiſchof fid, von dem Provinzial 
Franz Eofter Jeſuiten für Coblenz erbeten und ihnen als Stiftung 
da3 frei gewordene Nonnenklofter überwieſen, deſſen Kirche ven h. 
Bernard zum Patron Hatte, die aber den 2%0. Juni 1597 auf ven 
Namen des 5. Johannes geweiht worben ift. Als fernere Dotationd- 
güter hat der Erzbiſchof vier alte Häuschen in der „Nonnengaffe“ 
neben dem Klofter-gelegen, mit dem Haufe des Spirituals der Nonnen, 
hinzugefügt; imgleichen einen Weinberg im Leberberg, Weinhecken um 
das Kloſter in der Stadt, Wiefen am Rhein, Weinzinfen zu Vallendar, 
zwei Höfchen zu Rübenach, eines zu Ochtendung und eined mit Zu— 
behör zu Mieſenheim. Nach dem bald erfolgten Ableben des Jakob 
v. Eltz hat fein Nachfolger Johann v. Schönberg die Dotation des 
Gollegiumd vollendet, indem er demſelben 1581 die ſämmtlichen Zehnten 
in Nieberbrechen, die ehmals dem Auguftinerflofter im Thal zugehört 
hatten, dann Hofgüter zu Güld, Camp, Sürd und Lehmen, den Altar 
des h. Johannes Baptift zu Münftermaifeld, die Hälfte ber Güter des 
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aufgehobenen Kloſters Thron überwieſen hat. Ferner hat er dem 
Collegium ein Geſchenk gemacht mit 7000 Goldgulden, die zum An: 
kauf von Gütern zu Güls verwendet worden; endlich hat aud der 
Stadtrath von Eoblenz für Lehrer der Poetit und Rhetorik 2000 Fler. 
ausgeſetzt, wovon bie Zinjen mit 100 Flor. jührlih an das Collegium 
entrichtet wurden, bis zur fpäter erfolgten Ablöfung. 

In dem Jahre 1582 ertheilte Johann von Schönberg den Col: 
legium befondre Privilegien: 1) daß die Mitglicder desjelben als 
Ordensleute von allen bürgerlichen Laften, Wachen, Frohnden u. dgl. 
frei fein jollen; 2) daß der ganze Bering des Collegiums, fo wie er 
mit Mauern umgeben war, der kirchlichen Immunität ſich zu erfreuen 
habe; 3) daß Fein Studirender eines Andern Gerichtsbarkeit, al3 des 
Rektor? de3 Collegiums, außgenommen dic des Erzbiſchofs, unter: 
worfen fein folle. Zwar joll der Stadtrath, im Falle eined Exceſſes, 
bei Tage einfangen koͤnuen, muß aber den Fehlenden dem Collegium 
überſchicken; bei Nacht foll ein jolcher in ehrfamem Gewahrjam auf: 
bewahrt und des folgenden Tages dem Collegium zur Beftrafung über 
liefert werben, zu welcher ber Stadtrath auf Verlangen feine Unter 
ftügung zu leiften hat, indem er den Schuldigen nicht verheimlicht 
und dem Pebell den Zutritt zu dem Schuldigen zur Herausführung 
desſelben frei und offen ſtellt. Xegtlih wird den Vätern des Gol- 
leglums und der Stadt beiderjeitd Friedſamkeit empfohlen; insbeſondre 
fol der Stadtrath dad Collegium nicht behindern, vielmehr in dem 

Genuffe feiner Privilegien ſchützen ?). 
Bauliche Einrichtungen des Collegiums hat der Erzbiſchof Johanu 

noch feit 1588 vorgenommen; die bißherige Kirche der Nonnen wurt: 
reparirt und von 1613 bis 1617 ganz wieberhergeftellt; das jegt noch 
beftehende Schulgebäude ijt von dem Churfürften Johann Hugo in 
den Jahren 1695 bis 1699 aufgeführt worden. Bezüglich der Wirt. 
ſamkeit der Jeſuiten zu Goblenz berichtet uns Neiffenberg aus dem 
ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte Aehnliches wie bei den 
Bätern zu Trier; diefelben beſchränkten ſich nämlich nicht bloß auf 
den Unterricht in ihren Schulen, jondern gingen auf Mifjionen und 
begleiteten den zeitlichen Weihbiſchof auf Pfarrvifitationen und halfen 
zur Durdführung der Reformen des Concils von Trient in Klöftern 
und Pfarreien. Namentlich wurden in den Jahren von 1600-161 
Väter auf Miffionen gerufen nad) Andernach, nad) Linz, wo die Härejic 
Luthers ſchon Eingang gefunden hatte, nach Hachenburg und Weplar. 

) Die betreffende Urkunde fteht bei Neifienberg, Historin Soc. Jesu etc. 

p. 18 sog. 
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Die Hefivenzen der Iefuiten zu Hadamar und zu St, Goar. 

Der in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückgekehrte Fürft 
Johann Ludwig von Naffan- Hadamar Hat 1630 einige Jefuiten nach 
Hadamar berufen zur Wieberherftellung der katholiſchen Religion in 
jeinem Lande und in ber Abficht, mit Gütern aufgehobener Mlöfter ein 
Collegium zu gründen. Geit 1638 Hatten die Väter dort eine ftändige 
Miffton, jedoch konnte das projektirte Collegium, aus Mangel hin 
veichender Einkünfte, nicht zu Stande kommen, und mußte ſich ber 
Fürſt mit Gündung einer Reſidenz für ben Orden begnügen. Im 
Jahre 1651 eröffneten die Väter ein Gymnaſium mit drei Mllaffen 
der Grammatik, denen fodann Poetit und Rhetorik folgten. 

Eine Heine Nefidenz hat letztlich auch der aus dem Calvinigmus 
zur Kirche zurücgefehrte Fürft Erneft von Heſſen-Caſſel 1652 zu 
St. Goar gegründet. Die Väter derfelben, außerhalb der Stadt 
wohnend, ertheilten ver Fatholifchen Jugend Schulunterricht und ver 
fahen den Gottesdienft für die Bewohner des fürftlichen Schloffes und 
der Umgegend. 

Das Collegium zu Furemburg. 

Auf Erfuchen des Königs Philipp II von Spanien waren zuerft 
von Trier aus 1583 Jeſuiten nach Luxemburg gefhict worden, um 
im Advente dort zu predigen. Auf inftändiges Bitten des Gouver- 
neurd und des Stadtraths blieben zwar die Väter einige Zeit, indem 
man ihnen die Errichtung eines Collegiumd in Augficht ftellte. Da 
dieſes aber nicht zu Stande kommen wollte, fo hat ver Rektor zu 
Trier die Väter 1586 wieder abberufen, bis auf Betreiben bed Erz 
herzogs Erneſt, Statthalter der Niederlande, 1595 dad Collegium ges 
gründet worden ift, das aber dann, weil unter fpanifcher Herrſchaft 
jtehend, der belgiſchen Provinz des Jeſuitenordens einverleibt wurde. 

Das Zefuitencollegium zu Luxemburg war am beften bofirt von 
allen in jener Provinz; die Regierung hatte die nambafteften Prioreien 
des Landes mit demſelben unirt und ihm noch andre Einfünfte überwieſen, 
jo daß im achtzehnten Jahrhunderte gegen fünfzig Neligtofen in dem 
Collegium leben konnten. Bis zu dem Jahre 1688 Iehrten die Väter 
daſelbſt bloß die Humanioren; fernerhin aber auch Philofophie und 
Moraltheologie ſammt einigen Partien des canoniſchen Rechts; feit 
41730, wo das Collegium feine Theologie ftubirenden Zöglinge von 
Douay wegen Ueberfüllung zurüdziehen mußte, wurbe bie ganze 
Theologie in vierjährigem Curſus gelehrt. 
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Schriftfieler unter den Iefuiten unfres Erzfifts. 

Seit der Berufung der Jefuiten nach Trier bis zur Aufhebung 
des Ordens hat es unter ihnen nie an Männern gefehlt, die ſich alz 
Scriftfteller Hervorgethan haben. Während bed ſechszehnten Jahr: 
Hundert? waren die Schriften unſrer Jeſuiten wie die der Geſellſchaft 
Jeſu überhaupt vorherrichend theologifhepolemifhen Inhalts und ge: 
richtet gegen die falfchen Neligionglehren der Proteftanten; dagegen 
bat fich ſehr bald die Kiterärifche Thätigkeit derfelben über alle Zmeige 
heiliger und profaner Wiſſenſchaften ausgebreitet. Die lange Reibe 
der Scriftteller unter unfern Jeſuiten eröffnet der erſte Rektor der: 
felben. 

Tyräus (Hermann), der, nach verbienftvollem Wirken als 
Rektor, ald Lchrer der Theologie und als Prediger in der Liebfrauen: 
kirche, 1591 zu Mainz am Schlage geftorben ift, und, nebjt vielen 
Predigten, eine Schrift über Religionsfreiheit umd eine anere 

über die augsburgifhe Confeſſion (Sechstauſend Zweifel 
über dieſelbe) in Mipt. Hinterlaffen hat '). 

Gibbon (Johann), geboren 1544, „feiner Herkunft nach ein 
Engländer, feinem Leben nach ein Engel,” war ald Rektor des Col: 

legiums gefolgt und hat mehre Schriften gegen den Calvinismus in 
feinem Vaterlande und in Deutfchland Hinterlajfen. Diefelben fine: 
4) Kampf der katholiſchen Kirche gegen die Calviner un 

Buritaner in England unter der Königin Elifabeth u. |. w. (in Intein. 
Sprache), ein größeres Werk, das Gibbon zu Trier geſchrieben unt 
veröffentlicht hat. 2) Widerlegung der giftigen Disputation de 
Georg Schön, calvinifchen Profefjors an der Akademie zu Heidelberg 

3) Doppelabhandlung, eineüber Verehrung der Heiligen, 
die andre über die Gommunion unter beiden Geftalten, gegen bie 

Seftirer, die jene verwerfen, diefe für nothivendig halten. Der Verfafier, 
ein wegen feiner Demuth und großen Menjchenfreundlichfeit allgemein 
geltebter Ordensmann, ift bei einem freundfchaftlichen Beſuche in dem 
Klofter Himmerod den 3. Dez. 1589 geftorben?). Als vierter Rekter 
ift 1609 gefolgt 

Mühlhauſen (Johann), von feiner Vaterſtadt in Thüringen 

) Näheres Über Tyräus findet fich bei Reiffenberg, Histor. Soc. Jes. Rhesi 
infer. p. 287. 

*) Eine biographifce Skizze Gibbons, ber in feinem Vaterlande Verfelgungen 
und Kerler feines katholiſchen Glaubens wegen zu erbulden gehabt hatte, Findet fih 
bei Reiffenberg, 1. c. p. 286 seq. 
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fo genannt, der im Proteſtantismus erzogen worden, fpäter aber in 
den Schooß der Kirche zurüdgefehrt und in bie Geſellſchaft Jeſu ein- 
getreten ift. Seine Belehrung war auf demſelben Wege, wie bei vielen 
Proteftanten, zu Stande gefommen. Derfelbe war nämlich mit ven 
craſſen Vorurtheilen, die von ben lutheriſchen Theologen und Pre: 
digern ihrem Volke von Kindheit an gegen bie Kirche, alles Katholifche, 
namentlich den Papſt, eingeprägt wurden, nad) Rom gekommen, und 
ſah nun Hier, wie der Papft, den man ihm bisher beftänbig als ein 
Monftrum gefcildert hatte, ein ganz menfchliches und feiner erhabenen 
Stellung ganz würdiges Ausfehen habe, Died brachte ihn auf den 
Gedanken, daß eine Religion, die fih mit fo handgreiflichen Kügen 
ftüge und vertheidige, falſch fein müfje, und ift darauf katholiſch ge: 
worden. Es war ziemlich natürlich, dag er nun auch als Schrift: 
fteller die katholiſche Kirche gegen die Kehren vertheidigt hat, die ev 
durch innere Erlebniffe als Irrthümer erkannt hatte. Bier Schriften 
find von ihm verfaßt worden und zu Mainz erfchienen, gerichtet gegen 
den calvinijchen Profeffor David Pareus in Heidelberg zur Ver: 
theidigung des fatholifhen Glaubens, über daß canoniſche 
Anfchen der h. Schrift, Spiegel der Erbärmligfeiten 
des David Pareus, und über den freien Willen des 
Menſchen. Mühlpaujen ift bereit? 1610 zu Trier geftorben. 

Machern (Theoderich), geboren zu Grevennachern (im Luxen⸗ 
burgiichen) 1540, hat Theologie und Philofophie zu Cöln, Speier, 
Fulda, Aachen und Trier gelehrt und als Prediger gewirkt und ift in 

unſrem Gollegium den 7. Januar 1610 gejtorben. Derjelbe hat die 
Schrift des Salvian über die Habjucht mit Noten begleitet her- 
angegeben, dann cine Ratechifir- Methode (Praxis catechistica), 
und den Hurtrierifchen Katechismus neu bearbeitet. 

Magir (Johann), geboren zu Coblenz 1552, wirkte zuerft als 
Mifftenär, dann als Prediger und Rektor des Geminarz zu Speier, 
ift den 8. Septbr. 1609 geftorben und hat eine zu Mainz erfchienene 
Schrift gegen den oben genannten David Pareus in Heidelberg her: 
ausgegeben. 

Cuſanus (Nicolaus), nicht zu verwechſeln mit dem berühnten 
Cardinal dieſes Namens, geboren den 6. Novbr. 1574 zu Cues (an 
der Moſel), hat wegen feiner Beredtſamkeit und feines ftrengen Lebens 
alfgemein in großer Hochachtung geftanden. Derfelbe ift zu Trier in 
den Orden eingetveten, hat einige Zeit ben Mönchen in St. Marimin 
Theologie tocirt und zur Zeit einer graffirenden Peft den Kranken 
viele Liebesdienſte erwiefen und ift den 20. April 1636 zu Luremburg 
aus biefem Leben geſchieden. Von ihm find drei Schriften vorhanden, 
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die zum Theil in mehren Auflagen erfchienen find, in deutſcher Sprache, 
ruhig belehrenden, nicht polemifchen Inhalts. Sein Hauptwerk it: 
Chriſtliche Zuchtſchule, in welcher wahrhaftige Refolution une 
Auflöfung aller ſchweren Fragen durch alle Stände der Welt u. ſ. w., 
zuerſt 1626 erfchienen, ſodann in zweiter Auflage zu Lucern 1645, 
ohne Regifter 703 Seiten in Klein-Oktav. Dieſes Werk hat feiner 
Zeit gewiß viel Nugen unter dem chriftlichen Volke geftiftet, da es 
ſich, in katechetiſcher Lehrform, über alle Glaubens: und Sittenlchren, 
alle gottesdienftliche Handlungen und Andachten der Kirche und bie 
Disciplinargefege erftredt. Namentlich ift auch eine fehr praftiice 
Standezpflichtenlehre gegeben für Collatoren von Pfründen, Richter 
und Scheffen, Profuratoren und Vormünder, Notäre und Schreiber, 

Zeugen, Wirthe, Schulmeifter, Herrſchaften und Dienftboten u. ſ. w. 
Von der Nüglichfeit diefed Werkes und der guten Aufnahme in dem 

Publitum geben die wiederholte Ausgabe und Ucherfegung in andre 
Sprachen hinreichend Zeugniß. Ein zweites Wert des Cuſanus ift 
betitelt Chriftlihe Weisheit und ein britted Lebensführer, 
beide ascetiſchen Anhalts. 

Mayer (Chriftian), geboren zu Mengelrode (im Eichsfeld) 
den 15. März 1584, Iehrte zuerft zu Cöln und ift danach viele Jahre 
zu Trier Rektor des Profeßhauſes gewefen, wo er auch den W. Auguft 
1634 geftorben if. Er hat zwei Schriften, Handbücher für 
Meditationen, (Diarium meditationum und Enchiridion industria- 

rum), in lateinifcher und deutfcher Sprache zu Cöln und Mainz 
(1634—1636) herausgegeben. 

Türk (Heinrich), gebürtig aus God (im Cleve'ſchen), it 1625 

zu Trier in den Orden eingetreten und bat 1643 die vier Gelübde 
abgelegt, ift zweimal Rektor unſres Collegiums geweſen, trug bejtäudig 
den Frieden einer mit Gott vereinigten Seele in feinem ganzen Weien 
audgeprägt und zeigte in Gejchäftsführungen fo vicl Klugheit, daß 
unſer Churfürjt Carl Caspar zu fagen pflegte: „An dem Manne 
ift nicht türkijch, ala der Name” Er hat auch zu Trier (den 

49. Nov. 1669) feine irdiſche Laufbahn vollendet. Als Schriftfteller 
hat derſelbe nach und nach ein veiches Material zur Gefchichte mehrer 
benachbarten Provinzen gejammelt; nämlich zur Geſchichte der Bis— 
thümer und Länder Cöln, Jülich, Berg, Eleve, Münſter, Paderkorn, 
Lüttich und angrenzender Gebiete, vom Beginne der chriftlichen Zeit: 

rechnung bis zum Jahre 1650. Diefe Materialien bildeten ſechs 
Foliobände; zu Hontheims Zeit befanden ſich die ſämmtlichen Bänke 
in Abfchrift in dem Collegium zu Paderborn, von dem Autographon 
der erjte und der zweite Band zu Trier und der dritte zu Cöln. 



523 

Bromwer (Chriftoph), der gelehrte DVerfaffer der Trieriſchen 
Annalen, war geboren zu Arnheim in Geldern im Jahre 1559, in 
demſelben Jahre alfo, in welchem Caspar Ofevian durch feinen Religions: 
aufruhr zu Trier die nächfte Veranlaffung zu ver Berufung der Jefuiten 
in unfre Stadt gegeben hat. Mit feinem 21. Jahre ift er im den 
Jeſuitenorden eingetreten und hat 37 Jahre hindurch au den Collegien 
zu Cöln, Fulda und Trier philofophifche Dizciplinen gelehrt und 
mehre wichtige, namentlich Hiftoriiche Werke gefchrieben. Sein Auf: 
enthalt in Cöln, wo er 1580 in den Orden eingetreten, und dann zu 
‚Fulda, wo er Rektor des Collegiums gewefen ift, wird ungefähr acht 
Jahre gedauert haben; die ganze übrige Zeit feines Lebens im Orden 
hat er zu Trier geftanden, wo cr am 2. Juni 1617 geftorben ift, 
indem in einer Chronik berichtet wird, daß ev nahezu dreißig Jahre 
an den Annalen von Trier gearbeitet habe. Um die nöthigen Materialien 
zu dieſem großen Werke zu fammeln, Hat ev unſre ganze Erzdiözeſe 
bereift, überall die Archive und Bibliotheken durchforſcht, ſich Abſchriften 
von Documenten genommen und folche von Andern anfertigen und 

ſich einſchicken laſſen. Die Iepten Jahre feines Lebens war er fait 
beftändig fehmerzhaften KXeibesgebrechen, Glieverweh, Podagra, Stein 
u. dgl. Uebeln unterworfen. Als ihn zwei Tage vor feinem Ableben 
der Superior fragte, ob ihu noch irgend etwas drücke, erhob er feine 
Hände und ſprach dankend: „O göttliche Fürfehung, wie gut ift es 
fterben in der Geſellſchaft (Jeſu)!“ Hierauf erfolgte Schlummer, in 
welchem er fanft Hinübergegangen ift. 

Wenn Brower weiter nicht? gefchrieben hätte, als die Trierifhen 
Annalen, dann würden ſchon die Gelehrſamkeit und die fehriftftelerifchen 
Leiftungen desſelben hoch anzufchlagen fein, wie ſchon allein aus einer 
Meberjicht der vielen Werke zu entnehmen tft, die er bei Abfaifung 
diejer Annalen benügt hat. Nebit viefen Annalen aber hat er noch 
verfchiedene andre Werke verfaßt. Vorerſt nämlich hat er den Ve— 
nantius Fortunatus herausgegeben, mit Noten von ihm erläutert 
und Traftaten vermehrt"). Ferner hat er des Rhabanus Maurus 
Gedichte mit Noten herausgegeben. Wichtig wie für dad Trieriſche 
Yand jeine Annalen, find für bie ehmalige Reichsabtei Fulda feine 
Antiquitates Fuldenses, die in vier Büchern, nad zweckmäßigem 
Plane, abgefaßt und in einer fchönen, mit mehren eleganten Kupfer: 
ftihen verfehenen Angabe 1612 zu Antwerpen erfchienen find. „Dieſes 

Werk ift unter die feltenften Bücher zu rechnen, wie auch die 
erite Ausgabe der Trierifhen Annalen vom Jahre 1626 zu Eöln“, 

) Diefe Ausgabe ift im VE. Bande ber Biblioth. PP. aufgenommen. 
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fagt eine gefchriebene Notiz in bem Exemplar unfrer Seminar: 
bibliothek. 

Ein viertes, für die ältere Kirchengeſchichte Deutſchlands wichtiges 
und ebenfall3 feltened Wert Browers find beffen Sidera illustrium 
et sanctorum virorum Germaniae —, vie 1616 zu Mainz in einem 
Quartbande erfchienen find. Dieſes Werk enthält Biographien berühmter 
und heiliger Männer, die ſich um Deutſchland in Älterer Zeit verdient 
gemacht haben, wie de Bonifacius, des Biſchofs Gregor von Utredt, 
des Ludger, Pirmin, Sturm, Gobehard und Berward von Hildesheim, 
des Meinwerk und Meinulph von Paderborn, des Grafen Ludwig 
von Arenftein, des Egil, Abt von Fuldı u. A. Diefe Biographien 
hat Bromwer aus Kloſterbibliotheken hervorgezogen, mit Einleitungen 
und Scholien erfäutert, eine jede eigens für ſich ald ein Ganzes drucken 
laſſen, jedoch in demjelden Formate und in demſelben Jahre ausge: 
geben, fo daß fie alle zufammen ein größere® Ganze bilden. 

Sein größtes und wichtigftes Werk ijt aber jened feiner Anti- 
quitates et Annales Trevirenses, an welchem er, wie oben gejagt, 
den größten Theil feines Lebens gearbeitet hat. Der Erzbiſchof Jakob 
von Eltz Hatte ihn in den fiebenziger Jahren des fechözehnten Jahr: 
hundert3 zur Bearbeitung der Annalen ermuntert, der Nachfolger Johann 
von Schönberg, wie nicht minder Lothar von Metternich, zur Fortfegung 

beauftragt. In 22 Büchern hatte Brower die Annalen bis zum Jahre 
1600 fortgeführt, al3 er 1617 geftorben ift. Nachdem die Handſchrift 

die Genfur des Ordens erhalten hatte, blieb fie zwei Jahre unter ben 
Händen der churfiwftlihen Eenforen, wo fie ſchon Abänberungen 
erlitten hat, nach denen zwar der Drud von dem Churfürften erlaubt, 
aber am Schluſſe des achtzehnten Buches filtirt worden ift. Die 
meiften Eremplare diefer erften, zu Cöln 1626 erihienenen Ausgabe 

wurden vernichtet, jo daß dieſelbe eine ber größten literärifchen Selten: 
heiten ift. Später find au dem Werke noch verfchiedene Abänderungen 
vorgenommen worden; ferner hat der Jeſuit Jakob Maſen Anmert- 
ungen und Noten den einzelnen Büchern Browerd angefügt und in 
drei neuen Büchern eine Fortfegung der Annalen bis zum Tode des 
Churfürften Philipp Chriftoph (1652) geliefert, wonach das ganze 
Wert, 3 Bücher enthaltend, 1670 zu Lüttich in zwei Foliobänden 
erſchienen ift. 

Der mancherlei erlittenen Abänderungen ungeachtet, die nicht 
immer im Intereſſe der biftoriichen Wahrheit vorgenommen worten 
zu fein fcheinen, find jene Annalen von großer Wichtigkeit und werben 
mit Recht von unfrem Hontheim als ein „unfterblihes Wert“ 
bezeichnet. 
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Wenn ber gelehrte Johann Eckard es bedauert, daß ed von den 
Bisrhümern Deutſchlands fo wenige gute Geſchichtswerke gebe, jo fügt 
er Hinzu: „Der einzige Brower, ein frommer, biederer und ſehr ge— 
lehrter Ordensmanu, erhebt ſich über die Mittelmäßigkeit in den 
Trierifhen Annalen, die, wenngleich von neibifchen und der Wahrheit 
und gründficher Erubition unfreundlichen Männern lange nievergehalten 
und nahezu unterdrüdt, doch endlich von Maſen fortgefeßt, etwas 
verändert und verftümmelt, im Drude erfchienen find und bie Gefchichte 
des Erzftift? Trier in ein foldes Licht geftellt haben, daß ihrem Ver— 
faffer ewiger Dank dafür gebührt.” Diele andre Gelehrte erjten 
Range, wie Baronius, Menken, Mabillon, Calmet, Baillet u. A. 
haben dieſem Werke Browers großes Lob gefpenbet '). 

“Eine äußerſt ſchätzbare Partie dieſes Werkes bildet die Einfeitung 
(Proparasceve), worin 106 Seiten hindurch über die Alterthümer 
unfrer Stadt und des Trierifchen Landes in der vorrömijchen und 

römischen Zeit, Bevölkerung, Sprache, Religion, Monumente, Münzen, 
Grabmäler u. dgl. mit großer Erubition gehandelt wird. 

Während der Ausarbeitung diefer Annalen hatte Brower auch 
den Plan zu einem andern hiſtoriſchen Werke über das Erzftift Trier 
gemacht und bereitd ein veiches Material dazu geſammelt, als er, ohne 
dasſelbe vollenden zu können, aus biefem Leben geſchieden if. Es 
war die dad Wert Metropolis ecelesise Trevericae, worin das 
Erzftift Trier nach allen feinen Theilen, Abteien, Klöftern, Stiften 
und Städten, jeder Theil für fich, hiſtoriſch befehrieben werden follte. 
Die unvollendete Arbeit Browers Hat fein Ordensgenoſſe Mafen wieder 
aufgenommen und beendigt und wurbe nun von den beiden Autoren 
in ſechs Büchern gehandelt über den Umfang und die Eintheilung der 
Trieriſchen Erzdidcefe, Alter, Berühmtheit und Heiligkeit der Kirche 
von Trier, Schulen und Gelehrte des Erzftiftd, Eintheilung in Archi— 
diatonate und Dekanate, die Collegiatitifte, Abteien, Klöfter je nad 
den verjchiedenen Orden, ſodann werden die Reihenfolgen der Bischöfe 
der Suffraganjige Mes, Tul und Verdun und jchlieplich eine Bes 
ſchreibung des unter die geiftliche Gerichtäbarkeit unfrer Erzbiſchöfe 
gehörenden Herzogthums Luxemburg gegeben. 

Hatte nun auch Maſen diefes Werk vollendet, jo hat er doch den 
Drud dezfelben nicht erlebt. Nach einer Notiz in dem Autographon 
Maſens Hatte der Orden bereit? bie Erlaubniß zum Drude gegeben; 
dagegen aber haben bie hurfürftlichen Räthe die Veröffentlichung 
fuspendirt, weil in dem Werke ftellenweife die Grenzen des Erzſtifts 

) Siehe Reiffenberg, Hist. Soc. Jesu, p. 535. 
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als unficher und Conteftationen unterworfen und genanever Beſtimmung 
aus den Archiven der Archidiakonate bebürftig bezeichnet waren. Dieſe 
Berichtigung Hat ſich aber verzögert, Mafen iſt darüber geftorben und 
ift jein im Jahre 1669 vollendetes Werk Handſchrift geblieben bis im 
Jahre 1856 der Herr v. Stramberg, Verfaffer des „Nheinijchen Anti— 
quarius,“ dasſelbe nach einer Abichrift aus der Trieriihen Etadt: 
bibliothek, mit Nachträgen bis zur Säcularifation, in zwei Bänden 5° 

herausgegeben hat. 
Kochs (Jodok), geboren zu Trier 1581, in den Orden einge: 

treten 4598, hat einige Zeit in feiner Vaterſtadt den Ariftoteles gelehrt, 
ift dann in das Collegium zu Molzberg im Elſaß entjandt worden, 
wonad) aud) feine literäriiche Thätigfeit jih ganz der Specialgejchichte 
diejed Landes zugewandt hat. Als Beichtvater des Erzherzog Leopold, 
von dem er auch ald Gejandter an den faijerlihen Hof entjandt 
worden, hat er worerft einen gelchrten Panegyricns auf dieſen 
Erzherzog als den Stifter dei Gollegiums zu Molsberg veröffent: 
licht. Ferner hat er gefchrieben eine Abhandlung über König Dago- 
bert als Stifter ded Bisthums Strapburg; dann eine Gejhichte 

der Heiligen des Elfaß; über den geheimen Siun der 
heil. Schrift; über den wahren und falſchen Antigriit; 
über das h. Meßopfer, zur Vertheidigung gegen bie Häretifer; 
endlich verſchiedene theologiſche Thejen, drei Bücher. Zu Ruffach 
im Elſaß ift er den 20. Oktober 1622 geftorben. 

Friedrich v. Spee; daS Leben, Wirken und die Schrifien 
dieſes edeln und wahrhaft berühmten Mannes haben wir bereits früher 
im I. Bde, ©. 150—157 ausführlich befprochen. 

Roberti (Johannes), geboren zu St. Hubert in den Ardennen 
im Jahre 1509, zu Trier 1592 in den Orden eingetreten, war ein ſehr 
gelchrter Theologe, hat zu Trier, Douay, Würzburg und Mainz Theologie 
und Echrifterklärung gelehrt und viele Schriften, theils theologiſchen, 
theils hiſtoriſchen Inhalts, verfaßt. Vorerſt hat er nämlich das von 
dem Abte Thiofried von Echternach verfaßte Werk Flores epitaphior. 
Sanetor., vier Bücher, mit Noten begleitet, herausgegeben (1619). 
Verfaßt hat.er eine Historia S. Huberti, des Apoſtels der Ardennen, 
erſchienen zu Luremburg 1621, worin mehre interefjante Abhandlungen 
vorkommen, namentlih über die Heilungen von Hundswuth 

befallener Menſcheu zu St. Hubert, worin er die dabei ange: 
wenbeten Geremonien mit ſcharfer Kritik prüft und gegen den Vorwurf, 
als fei Abergläubifches dabei, in Schug nimmt '). Ferner hat er eine 

+) Naheres hierüber gibt Seller in feinem Dietion. historique unter Roberti. 
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Abhandlung De superstitione gefchrieben, erſchienen zu Trier 1604; 
eine andre ähnlichen Inhalt? unter dem Titel De magnetica vulne- 
rum curatione, erjhienen zu Löwen 1616, gerichtet gegen bed Goe— 
lenius Betrügereien, der alle Krankpeiten mit Magncetifiren zu heilen 
vorgab. Ferner hat er cine Evangelienharmonie, griechiſch und Iateinifch, 
bearbeitet und unter dem Titel Mysticae Ezechielis quadrigae, sive 4 
Evangelia historiar. et tempor. serie vinculata zu Mainz 1615 in 
Folio Herausgegeben. Polemifhen Inhalts ift eine ſechſte Schrift 
Roberti’3 unter dem Titel: Parallela Missae et coenae haereticae 
(Bergleih der Meſſe mit der Abendmahlöfeier der Häretifer), 'er- 
ſchienen zu Trier 1616. Endlich hat er herausgegeben Elogia Sanc- 
torum 50 jurisperitorum, gerichtet gegen das Vorurtheil, als fei Ivo 
der einzige heilige Rechtsgelehrte, erſchienen zu Lüttic) 1632, worin 
man, wie Feller bemerkt, ſich darüber zu wundern hat, daß unter 
diefen fünfzig heiligen Wechtögelchrten mehre Patriarchen des Alten 
Teſtaments, Päpfte und Kirchenlehrer aufgeführt find. Auf diefe Weife 
hätte allerdings die Zahl Heiliger Advolaten noch weit über jene fünfzig 
vergrößert werden fünnen ). 

Elffen (Nicolaus), geboren zu Traben (an der Moſel) 1626, 
Ichrte zu Trier die ſchönen Wiffenjchaften und Philofophie und hat 
als Präfeft den Schulen vorgeftanden. Schriften von ihm find: 
4) Han über die heiffe Kohlen,” Cöln 1705; 2) Herzend- 
funfen oder Erercitien des h. Ignatius, lateiniſch und deutſch, zu 
Eötn 1672 und 1694; 3) Das Brod der Kleinen, beutjch, und 
Geiftlige Zugabe, als ftarke Nahrung der Vollkommenen; alle 
agcetifhen Inhalts. 

Schowille (Philipp), geboren zu Luxemburg 1622, lehrte an 
verfehiedenen Orten dic ſchönen Wiſſenſchaften, hielt Meiffionen in 
feinem Vaterlande und hat drei Schriften verfaßt, ein Direktorium 
für die Bruderfchaft der Chriftenlehre unter dem Titel Jeſ. Mar. und 
des h. Franziskus; eine Anleitung andädtig das h. Meßopfer 
darzubringen und Abriß des apoftolifhen Lebens dei h. Fran- 
ziskus mit 100 Wunderwirkungen bezfelben. 

Leuren (Peter), geboren zu Eöln den 13. Mai 1646, zu Trier 
zum Doltor promovirt, Rektor des Collegiums zu Goblenz, daſelbſt 
den 16. Nov. 1723 geftorben, hat Vieles, meiſtens canoniftifchen Inhalts, 
geſchrieben. Seine Werke find aber: 1) Das Beneficial-Ge— 
richtsweſen (Forum beneficiale), drei Bände. in Folio, zuerft 

2) Roberti's Werke finden fich auf ber Stadtbibliothek. Derfelbe if zu Namur 

den 14. Febr. 1651 geftorben. 
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1704 zu Eöln erfchienen, danach zu Venedig in zweiter Ausgabe, ein 

Wert, das in Ztalien und Spanien mit großem Beifall aufgenommen 
worden ift; 2) Vicarius Episcopalis, sive tractatus de Vicariis 
Episcoporum. Colon. 1708 in fol.; 3) Forum ecclesiasticum, fünt 

Bände in Folio, erjchienen zu Mainz und Augsburg, 1717 u. 1720; 

4) Endlih ein Compendium der gefammten Philofophie, 

Coͤln 1683. 
Fiſcher (Anton), geboren zu Kirchberg 1657, in den Orden 

eingetreten 1679, Hat mehre Jahre zu Trier Mathematik gelehrt und 

zwei Schriften in feinem Fache veröffentlicht: Notabilia Arithmetica 
und Elementa Euclidis sine demonstrationibus. 

Kylmann (Reiner), geboren zu Solingen 1678, Profeffor der 

Mathematik zu Trier, hat eine Schrift Elementa Matheseos gefchrieben. 
Thenen (Heinrich), geboren zu Aachen 1607, eingetreten in 

den Orden 1624, war längere Zeit Claffenlchrer zu Trier, ſodann 
Superior der Nefidenz zu Hadamar, ijt 1696 zu Trier gejtorben, hat 
geichrieben eine Vita S. Caroli Magni, die 1658 zu Mainz er: 
ſchienen iſt. 

Packen (Johann), aus Jülich gebürtig, hat zu Trier 1662 die 
Gelübde abgelegt, lehrte hier Philojophie, predigte zwei Jahre im 
Dome mit Beifall und hat eine Schrift Herausgegeben unter dem 
Titel: Hercules prodieius post saeculum redivivus, erjchienen zu 

Ein 1679 in 4°, worin er in elegantem Style die Merkwürdigkeiten 
einer Reife befchreibt, die er mit dem Fürften Johann Wilhelm von 
der Pfalz durch Holland, England, Italien und Oeſtreich gemacht hat. 
Er ift 1681 zu Düffelvorf gejtorben. 

Aler (Paul), geboren zu St. Vith den 9. Nov. 1656, ſtudirie 
zuerſt zu Coͤln, wurde 1676 Magifter und ijt in demjelben Jahre zu 
Trier in den Orden eingetreten. Hierauf hat er zu Cöln die jchönen 
Wiſſenſchaften, Theologie und Philoſophie gelehrt; 1701 nad Trier 
an die Univerfität berufen hat er Theologie gelehrt, ift 1403 Regens 
des Gymnafiums geworden, dem er bis 1713 vorgeftanben hat. Weil 
er ein audgezeichneter Schulmann war, bat man ihn beauftragt, die 
Gymmaſien zu Münfter, Aachen und Jülich zu leiten und deren 

Einrihtung zu beforgen. Zu Jülich iſt derjelde den 2. Mai 17% 
geftorben. Der Catalog unfrer Stadtbibliothek führt zehm verichicdene 
Werke, meiften® Schulbücher, zwei theologijhen Inhalts, von ihm auf: 
De actibus humanis, erſchienen zu Trier 1714; Poesis varia, Colon. 
1702; Praxis poetica, Dietionar. german.-latin., Colon. 1717; 
Theoparusia, Dialectica, Orthographia, Logica u. X. 

Mafen (Jakob), gehört zwar nicht durch ein fo langes Wirken 

J 



| 

529 

zu Trier, wie Brower, unfrem Collegium an, darf aber doch hier nicht 
übergangen werben, da er lange genug zu Trier gelebt hat, um fich 
als Schriftfteler um unfre vaterländifche Geſchichte ein bleibendes 

Verbienft zu erwerben. Maſen war geboren zu Dalem im Herzogtum 
Jülich (den 23. März 1606), ftubierte am Dreikönigsgymnaſium zu 
Eöln, trat den 14. Mat 1629 dort in den Orben, lehrte bis 1640 
Rhetorik und Poetik, zugleich als Prediger de Gymnaflums, und hat 
1648 zu Coln die vier Gelübde abgelegt. Hat er auch die meifte Zeit 
feined langen Leben? zu Coͤln geftanden und gewirkt, wo er ben 
27T. September 1681 geftorben ift, fo treffen wir ihn doch auch längere 
Zeit zu Trier und zu Paderborn in dieſem oder jenem Amte wirkend. 
Maſen bejaß cin großes Talent, zeichnete ſich namentlich durch Beredt⸗ 
ſamkeit und Dichtergabe aus; mit biefen Anlagen verband er einen 
unermüblichen Fleiß, las und ſchrieb unausgefegt, und hat jo jene 
audgebreitete Wifjenfchaft fich erworben, bie wir in feinen zahlreichen 
Schriften verſchiedener Art ausgeprägt finden. Seinem Ende nahe 
bat er ſich gegen feinen Beichtvater über feine literäriſche Thätigkeit 
ausgeſprochen: „Ich habe viel gelefen und viel gefchrieben; aber bei 
unausgeſetztem Lefen und Schreiben habe ich feine andre Abficht ge- 
habt, als die, damit mir nicht ber geringfte Theil der fo koſtbaren Zeit 
leer vorübergeht und ohne Früchte für St, für den Nächten und 
das eigene Seelenheil.“ 

Was die Schriften Mafend angeht, fo haben wir es bier zu⸗ 
nädjt mit jenen zu thun, welche die Geſchichte unfre Landes betreffen 
und die er auch zu Trier ausgearbeitet hat. Diejelben finb aber: 
4) Noten und Zufäge zu ben Annalen des Brower, von benen 
ſchon Rede war; 2) Fortjegung der Annalen Browerd von 
dem Jahre 1600 bis 1652 in drei Büchern, bie ebenfalls ſchon oben 
beiprochen find; 3) Die Metropolis ecclesiae Trevericae, worüber 
bei Brower gehandelt worden. Ein überaus werthvolles Werk ift 
4) fein Epitome Annalium Trevirensium, erjchienen zu Trier bei 
Wilhelm Reulandt 1676, ein forgfältig bearbeitete Auszug aus den 
Trierifhen Annalen bis zum Jahre 1672 fortgeführt, an Klarheit der 
Darftellung durchgängig und an Genauigkeit der Angaben an vielen 
Stellen die Annalen übertreffend. Zu dieſem Epitome it bald danach 

ein Auctarium historiae, quo ultima Trevericae urbis clades paucis 
exponitur, 24 Seiten enthaltend, in demſelben Format und mit den— 
jelden Typen gebrudt erfchienen, jeboh anonym und ohne Angabe de 
Verfaſſers, ohne Zweifel aber von Mafen herrührend, dem Hontheim 
& auch ausbrüdlich zufcreibt. Dasſelbe enthält aber bie Gefchichte 
der Occupation unfrer Stabt und ber jchredfichen Bermüiftungen um 

3. Marz, Geihicte von Trier, IV. Bam. 
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diefelbe durch bie Franzofen (1673— 41675) unter ihren Feldherrn 
Vignory und Erequi. 

Nebft diefen Werken hat Mafen noch viele andre verfaßt, bie 
wir aber hier nicht alle einzeln aufzählen wollen. Harkheim führt in 
feiner Bibliotheca Colon. ſechs Werke ascetiſchen Inhalts auf, die 
zum Theil zugleich in Iateinifcher und deutſcher Sprache zu Trier, 
Cln, Frankfurt und Mainz erfdienen find; ferner fieben Werte 
theologifchpolemifchen Inhalts; nebft den oben angeführten hiſtoriſchen 
noch eine, Anima historiae in Carolo V et Ferdinando I ete. Ent: 
lich eine große Anzahl ſchönwiſſenſchaftlicher Schriften, rhetoriſchen, 

poetiihen und ftyliftifcgen Inhalts. Ein großes hieher gehöriges Wert 
Maſens, dag viel Auffehen im der Gelchrtenwelt gemacht hat, ſcheint 
Hargheim nicht gefannt zu Haben, indem er gar feine Meldung von 
demfelben thut; es ift fein lateiniſches Gedicht, genannt Sarcotis oder 
Sarcothea, beitehend aus 2486 Verſen. Zeller fchreibt von bdiejen 
Werke: „Bon allen Werken, die von Maſen veröffentlicht worben, hat 
keines zu unfrer Zeit fo viel Aufjehen erregt, als fein Gedicht unter 
dem Titel Sarkotis oder Sarkothea. Sarkothea ift aber der Name, 
den Mafen ber menſchlichen Natur beilegt, die er als fouweräne 
Göttin alles Deffen, was einen Leib hat, darſtellt. Gegenſtand 
des Gebichtes ift nun der Verluft der Sarkothea oder der menid- 
lien Natın, d. i. der Fall des erften Menſchen. Dieſes 
Gedicht ift durch Herrn Lauder, einen gelehrten Schottlänber, aus 
der Vergefienheit Hervorgezogen worden, indem er aus bemfelben ven 
Beweis zu führen behauptete, dag Milton (in feinem befannten Ge— 
dichte Lapsus protoparentum — viele von Mafen entlehnt habe..... 
Die gegen Milton vorgebrachte Beſchuldigung des Plagiats hat ihrer 
Zeit mehre Schriften veranlaßt, die im Jahre 1759 zu Pariß gejammelt 
erichienen find. Der Abb6 Dinouart, Herausgeber jener Schriften, 
hat das Gebiht des Mafenius mit einer paraphrajirten Ueberfegung 
beigefügt u. |. m.” 

Ein andre Werk Mafend verdient hier noch wegen feines Zu: 
fammenhanges mit dem Wirken feined Verfafferd zu Trier erwähnt 
zu werben, nämlich fein Concionator orthodoxus, zwei Theile in 
Folio, ein homiletifches Werk, worin die Geſchichte der Offenbarung 
des Alten und des Neuen Teſtaments und bie Offenbarungslehren in 
den Evangelien und Gpifteln des Kirchenjahres in Predigten zur 
Darftellung kommen. Diele dieſer Predigten hat Mafen zu Trier 
gehalten und zu dem ganzen Werf überhaupt, deffen zweiter Theil 
unfvem Erzbiihof Johann Hugo gewidmet ift, zu Trier ben Anfang 
gemacht, Für die einzelnen Sonntage des Advent? Hat er mehre 
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Predigten gegeben, weil, wie er in einer Nota.für den Lefer bemerkt, 
„vielerwärts, wie hier zu Trier, während des Advents nebit ven 
gewöhnlichen Prebigten wöchentlich noch am zweien Tagen geprebigt 
wird.” 

Heimbach (Matthias), geboren zu Euskirchen, zu Cöln 1666 
in den Orden eingetreten, hat mehre Jahre zu Trier als Prebiger 
in der Domkirche gewirkt und mehre größere Werke homiletifchen 
Inhalts in Inteinifcher und deutſcher Sprache gejchrieben, die faſt alle 
in vielen Ausgaben erfchienen find. Dahin gehören: Blumenlefe 
von Predigtthematen, eine Praxis catechetica, Manuductio 
dialectica, Neue Schaubühne des Todes, d. i. Leich- und Lehr⸗ 
predigten, Chriftlihe Rhetorik, Dad reine Wort Gottes 
in Sonntagspredigten, und eine Sammlung Predigten, 
in welden die Glaubens: und Sittenlehren nach ber Orbnung bed 
Katechismus vorgetragen find, und die zum Theil im Dome zu Trier 
gehalten werben. 

Limpens (Ferdinand), geboren zu Bongard, unmeit Aachen, 
1700 in den Orden eingetreten, hat an ber Univerfität zu Trier 
Philoſophie gelehrt, dann in der Jeſuitenkirche und fpäter in ber 
Domkirche mit allgemeinem Beifalle gepredigt. Nachdem er weiterhin 
verjchiedenen Collegien ald Rektor vorgeftanden, dad Amt eines Pro- 
vincials begleitet hatte, ift er an feine Lieblingsjtation nach Trier 
wieber entjandt worden als Superior des abeligen erzbifchöflichen 
Seminars, biß er entfräftet von Alter in dad Noviciatshaus ſich hat 
verjegen lafjen, wo er den 15. Dez. 1745 geftorben ift. Hontheim, 
der den Mann perfönlich gekannt hat, fpendet feinem Talente und 
feinem Charakter großes Lob'). 

Wil (Peter), im Luxemburgiſchen gebürtig, mit jeinem Wirken 
dem erjten Drittel des vorigen Jahrhundert? angehörend, Hat eine 
Schrift veröffentlicht unter dem Titel: Maria consolatrix afflietorum 
etc., der Patronin des Herzogthums Luxemburg (1736) und eine 
zweite: Kurze Anweifung, die Salramente der Buße und 
des Altarz nüglih zu empfangen, in franzöfiicher Sprache, 
erſchienen zu Luxemburg 1722. 

Hargheim (Caspar), geboren zu Eöln 1678, zu Trier in 
den Orden eingetreten 1698, hat hier Philofophie, danach zu Coblenz 
Theologie gelehrt, und noch ſpäter wieder nach Trier zurückgekehrt lebte 
er in dem Noviciate und hat 1730 feine Vita Cardinalis Cusani 
herausgegeben, erſchienen bei Jakob Reulandt. 

') Tom, TIL. p. 231. 
4° 
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Hunolt (Franz), geboren zu Stegen (im Naffauifchen) gegen 
Ende des ftebenzehnten Jahrhundert, war ein audgezeichneter Prediger 
und Hat als folder ſechszehn Jahre hindurch mit ungewöhnlichen 
Beifall und Nugen auf der Trierifchen Domfanzel gewirtt. Die in 
diefer Zeit von ihm gehaltenen Predigten, das Beſte, was biß dahin 
in biefem Fache in deutfcher Sprache erſchienen war, hat Hunolt unter 
dem Titel „Chriftlie Sitten-Lehr u. f. w.,” foftematifch ge: 
orbnet, in ſech s Foliobänden zu Augsburg bei Martin Veith 1743 und 
den folgenden Jahren erjcheinen laſſen. Diefe Predigten find fpäter 
in mehren Ausgaben an verjchiedenen Orten Deutſchlands neu er 
ſchienen. Hunolt ift 1746 zu Trier geftorben. 

Reuter (Johann), geboren 1680 in dem Herzogtfum Luremburg, 
iſt in feinem 26. Jahre in den Orden eingetreten, und ift, nachdem 
er einige Zeit die Humanioren und Philofophie gelehrt hatte, act 
Jahre hindurch Profefjor der Moraltheologie an unfrer Univerfität 
gewefen und hat auch in unfrem Collegium 1762 feine irdiſche Lauf: 
bahn beſchloſſen. Feller zeichnet in wenigen Worten das Leben dieſes 
Neligiofen: „Er vertheilte feine Zeit auf Gebet, Studium 
und Liebeswerke.“ Derfelbe hat zwei Werke gefchrieben, bie beide 
wegen ihrer Gebiegenheit große Celebrität und Verbreitung erlangt 
haben und auch in mehren Auflagen erfchienen find. Es find aber: 
4) Theologia moralis quadripartita, in 4 Bänden 8°, zuerft 1750 
zu Cöln, dann wieder 1756 daſelbſt erichienen; 2) Neo-confessarius 
praötice instructus, erſchienen zu Cöln 1763, eine ſehr nüglihe An- 
leitung für junge Priefter zur gehörigen Verwaltung des Buß: 
ſatraments. 

Kauth (Johann), gebürtig aus Bernkaſtel, hat den größten 
Theil ſeines Lebens im Orden zu Trier geſtanden, iſt danach aber in 
die Reſidenz zu Hadamar übergegangen, wo er auch geſtorben iſt. 

J. J. Moſer ſchreibt von Kauth: „Keiner hatte ſich noch unter: 
fangen, alle Trieriſche Heilige (deren bekanntlich eine ſehr merkliche 
Zahl iſt), in einem Buch vorzuſtellen, ſolches thut dieſer gelehrte Jeſuit 
in gegenwärtigem Werk (Breviarium omnium Sanctorum Trevirensium). 
fo er in fieben Theile eingetheilt ').... Ex fohilbert jeden Heiligen 
insbeſondre mit wenigen, aber lebhaften Farben nach ber gründlichen 
Hiftorie; niemand war fähiger hiezu als P. Kauth, ber ven größten 
Theil feine Studiums auf die Lchen der Trierifchen Heiligen ver: 

) Trier heilig 1) in Bifhöfen, 2) in Märtyrern, 3) in Möngen, 
4) in Religiofen, 5) in Jungfrauen, 6) in Brieftern, 7) Gchauplap von 
Heiligleit jeder Art. 
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legte“ ). Das Autographon dieſes Werkes, da nicht gebruckt worden, 
befand fi zu Hadamar, Hontheim hat unfrer Stabtbibliothel eine 
Abſchrift Hinterlaffen. Dagegen ift ein andre Schriftchen von Kauth, 
unter dem Titel: Negotium bonae mortis zu Trier 1719 im Drude 
erjchienen. 

Friedrich v. Reiffenberg, auß ber freiherrlichen Familie 
dieſes Namens in dem Trierifchen, war geboren 1719, hat nach feinem 
Eintritt in den Orden noch theologijche Studien in Rom gemacht und 
fpäter ben Unterricht der jungen Jeſuiten in ber Intetnifchen Sprache 
an dem Collegium zu Trier übernommen. Die von ihm Hinterlaffenen 
Werke Taffen es im Intereſſe der Wiſſenſchaft bedauern, daß er in 
feinem Fräftigften Alter, 1764, in feinem 45. Jahre, aus biefem Leben 
abberufen worden ift. 

Wir befigen aber von ihm eine Weberfegung des großen Werkes 
von Scipio Maffei über die Gnade, den freien Willen und 
die Präbdeftination aus dem Stalienifchen in's Lateiniſche, getheilt 
in 46 Bücher. Ferner auch die Ueberſetzung der Vertheidigungsfchriften 
des Maffei gegen Einwürfe der Janſeniſten. Diefen Schriften des 
Maffei hat Reiffenberg eine eigene große theologifche Differtation über 
diefelben Dogmen — De divina gratia rebusque caeteris eo per- 
tinentibus — Hinzugefügt. Diefe ſaämmtlichen Schriften finb miteinander 
herausgegeben in einem Foltobande zu Frankfurt und Mainz 1756 
und dem Weihbifchof v. Hontheim gewidmet. 

Ferner befigen wir von Reiffenberg eine Sammlung latein= 
ifher Dichtungen verfchiedener Art, mit einer Abhandlung über 
den Lapidarſtyl, 1 Bd. in 8°. Drittens eine Vertheidigung ber 
Zefuiten, in deutfcher Sprache gefchrieben; viertend Lateinische 
und griechiſche Sittenlehren und Beifpiele, gezogen aus 
den beften alten und neuen Autoren, zum Gebrauche an den Collegien 
des Niever- Rheins und Weſtpfalens, 5 Bände in 8°.. Methode und 
Auswahl der Stücke werben ſehr gelobt. Fünftens cine ascetiſche 
Schrift für die ftudirende Jugend unter dem Titel: Panoplia adoles- 
centis Parthenü, erjchienen zu Cöln 1744 in 12°. Sein für bie 
Geſchichte des Rheinlandes wichtiges Werk ift die Historia Societatis 
Jesu ad Rhenum inferiorem, die 1764 zu Cöln erſchienen und unfrem 
Shurfürften Johann Philipp v. Walderdorf gewidmet ift. In dem 
erften Bande, dem einzigen, ber erfchienen, ift die Gefchichte des 
Zefuitenordend am Nieber- Rhein vom Jahre 1550—1626 gegeben. Das 
Werk ift ohme Fortfegung geblieben, da der Verfafier gleichzeitig mit 
dem Erfcheinen des erjten Bandes aus dem Leben gefchieden ift. 

H Churirier. Staatsrecht, S. 292. 
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Bon unfern Jefuiten, welche die Aufhebung ihre Ordens erlebt 
haben, verdienen als Gelehrte und Schriftfteller Erwähnung Eordier 
(Philipp) und Topp (Anton). 

Cordier war geboren zu Coblenz 1716, hat feine.erften Studien 
mit fehr glängendem Erfolge abgemacht und ift bereit? in feinem 
fiebenzehnten Jahre in den Sefuitenorden eingetreten. Nachdem er 
einige Zeit als Lehrer der h. Schrift und ber orientalifhen Sprachen 
zu Düren gewirkt Hatte, ift er nad) Trier an bie Univerfität berufen 
worden, wo er mit großen: Beifall bis zur Aufhebung bed Ordens 
gelehrt hat. Derfelbe hat viele, theild gebruckte, theils handſchriftliche 
Traktate Hinterlaffen, die für feine Gelehrſamkeit ein ſehr ehrenvolles 
Zeugniß ablegen '). 

Topp, nach der Aufhebung des Jeſuitenordens (1773) Pfarrer 
zu St. Gangolph in Trier, hat fich, nebſt feeleneifrigem Wirken ald 
Pfarrer, durch verfchiedene Titerärifche Arbeiten ein ehrenvolles An: 
denen bei der Nachwelt gefichert. So hat er eine Abhandlung über 
ſchlechte Bücher gefchrieben, getragen von großartiger Anſchauung, 
die in mehren Auflagen erfchienen ift. Ferner hat er zwei Abhand: 
lungen über das Jubiläum; ebenfalls mehre Gedichte, 
lateiniſche und deutſche. Auch find von ihm gute Ueberfegungen ven 

verſchiedenen franzöfijchen Werken vorhanden. So hat er überſetzt die 
Schrift: Avertissement du clerg6 de France de 1775; dann von 

der Abhandlung des Vouglans: Motifs de ma foi en Jesu-Christ 
gegen ben Unglauben jener Zeit in Frankreich. Dann hat er ver: 
ſchiedene Abhandlungen über Religion und Moral und die Leichenrere 
des Claude⸗Leger (15. März 1783) überfegt. Den 12. April 178 
ift er geftorben an einer Krankheit, die er fich durch feinen Seeleneifer 
zugezogen hatte ?). 

Die Wiltheime zu Luremburg (Alerander, Wilhelm und 
Chriſtoph). Eine berühmtere Familie ald die der Wiltheime hat bad 
Luxemburger Land kaum in feiner ganzen Gefchichte aufzumeifen. Biele 
Glieder diefer Familie, Männer und Frauen, zeichneten ſich aus durch 

Frömmigkeit, Biederfinn, Gelehrfamfeit, überaus fegenreiches Wirken 

im Priefterftande, im Ordensleben, im Staatsdienſte, durch milde 
Stiftungen und Tugendbeifpiel jeder Art. Geiftiger und Seelen-Adel 
fhienen in biefer Familie erblich zu fein °). 

1) Mehre Biographifche Notizen über Cordier finden fi in ber Trieriſchen 

Chronit von 18%, ©. 188 f. Derfelbe it den 28. Juli 1779 im Pfarchaufe zu 
St. Antonius dahier geftorben. 

%) Jouroal histor. et litter. a Luxemb. 1783, vol. I. p. 0 et &. 

) Man fehe bie biographifcen Notizen über neun Glieber ber Famuie t. 
Wiltheim in der Trieriſchen Chronik von 189. ©. 34—257. 



535 

Johann v. Wiltheim, felbft von Fürften als ein Mufter eines 
einſichtsvollen Staatsmannes gerühmt, durch Freigebigkeit und Tugend- 
wandel eine Zierbe der Stadt Luremburg, hatte viele Kinder, die alle 
ihm Ehre und Freude gemacht haben. Drei feiner Söhne, Johann 
Caspar, Johann Wilhelm und Mlerander, find in den Jeſuitenorden 
eingetreten; zwei Töchter haben ebenfalls den Ordensſtand ergriffen. 
Die beiden Söhne Wilhelm und Alerander find es, mit deuen wir ung 
bier zu befaffen haben. Ein Neffe jene? Johann v. Wiltheim, nämlich 
Melchior v. Wiltheim, heivathete die Margaretha v. Busbach, Stifterin 
der Congregation zu Luremburg, von welcher wir früher gehandelt 
haben. Ein Sohn aus biefer Ehe war Chriſtoph v. Wiltheim, der 
ebenfalls in den Sefuitenorden eingetreten ift, während feine beiden 
Scweitern in die Congregation fi aufnehmen ließen, denen letztlich 
auch die Mutter ſich angejchloffen hat. Da Ehriftoph aber nur eine 
handſchriftliche, nicht einmal vollendete Biographie feiner Mutter hin 
terlaffen hat, fo bleiben ung eigentlich nur die beiden andern, Alerander 
und Wilhelm, als Scriftfteller näher zu beſprechen übrig. 

Der ältere der beiden Brüder war Wilhelm, geboren gegen Ende 
des ſechszehnten Jahrhunderts. Als Priefter der Geſellſchaft Jeſu hat 
er mehre Jahre als Miffionär in China gewirkt, hat nad) feiner Rüd- 
kehr zu Freiburg im Breisgau Philofophie gelehrt und fpäter zu Lurem- 
burg Moraltheologie. Es waren aber vorzüglich Hiftorifche und archäo— 
logiſche Studien, von denen die Wiltheime ſich befonderd angezogen 
fühlten und in denen fie auch das Tüchtigfte geleiftet Haben. Wilhelm 
hat zuerft eine Schrift verfaßt über die Trierifhen Märtyrer; 
fodann ein größeres Werk ältere Gefhichte ded Luxemburger 
Landes in drei Büchern?). In dem erften Buche handelt der Verfafler 
von den Voͤlkerſchaften, die zur Zeit der Römer dad Luremburgifche Land 
bewohnten; in dem zweiten insbeſondre von jenen Orden, wo römifche 
Nieverlaffungen geweſen find, und im britten endlich von den Thaten, 
welche auf Luxemburgiſchem Gebiete durch bie Römer ausgeführt worden 
find. Das Autographon dieſes inhaltreichen Werkes, das noch nicht 
im Drude erſchienen ift, befand ſich früher in einem ſtarken Foliobande 
in dem Collegium der Jeſuiten zu Lnxemburg ?). 

Als Gelehrter und Schriftfteller fteht Hoch über dem Wilhelm 
fein Bruder Alerander, ſowohl durch größere Anzahl als innern Ge 

) Historiae Luxemburgensis antiquarlarum disqulsitionum libri tres. 
*) Hontheim hat dad Werk vor fid) gehabt unb gibt Tom. Ist. p. 1047-1020 

eine genaue Weberficht des Inhalts ber einzelnen Bücher unb ber Kapitel jedes Buchs. 
Das Berk iſt 1630 von dem Verfaſſer beendigt worden. 
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halt feiner Werke. Alexander war geboren 1604 und hat, wie aus 
einem feiner Werke zu entnehmen ift, noch im Jahre 1682 zu Luxemburg 
gelebt. Außer feinen fchriftftellerifchen Leiftungen erfahren wir, daß 
er ſechs Jahre hindurch die Rhetorik mit Auszeichnung gelehrt und 
ſodann Rektor des Collegiums in feiner Vaterſtadt geweſen iſt. Mit 
den größten Gelehrten verſchiedener Orden jener Zeit hat Alerander 
in freundichaftlichen und literäriſchen Beziehungen geftanden ; namentlich 
mit Mafen, Soller, Henſchen, Papebrof, Sirmond, Mabillon und 
Andern, die ihn an verfchiebenen Stellen als einen gelehrten Alter: 
thumsforſcher beloben. 

Unter den vielen Werfen Alerander3 find zwei umfangreiche und 
für die Gefchichte unſres Landes beſonders wichtige, die Antiquitates 
San-Maximinianae und das Lucilburgum romanum. Daß erftere 
Wert, in der Handfchrift zwei Foliobände, ift aus bem ehr reichen 
Archive und aus Handfchriften der Abtei Marimin geihöpft und gibt 
bie Geſchichte diefer Abtei von ihrer Gründung an biß zum Jahre 1130, 
mit vielen Urkunden, Abbildungen und antiquarifchen Unterfuchungen. 
Das Werk ift in acht Bücher getheilt und ift 1650 beendigt worden"). 
Das zweite Werk ſcheint dem Titel nach ſich bloß auf dad Rurem: 
burgifche Land zu beziehen, befaßt ſich aber in Wirklichkeit ebenjo ſehr 
mit den Alterthümern des Trierifhen Landes unter römischer Herr: 
ſchaft. Da der Verfaffer mit den römischen Schriftftellern ſehr vertraut 
war und drei biß vier Decennien fich mit der Erforfchung römischer 
Alterthümer im Luremburgiſchen und Trieriichen befaßt hat, fo gebührt 
dem Herrn Neyen in Wilg Dank dafür, daß er jenes Wert Alexanders, 
die Frucht langjähriger Studien, im Drucke veröffentlicht hat?). In 
acht Büchern handelt der Verfaffer von ber Tage de alten Arbenuen: 
gebietes, von den Völkerſchaften, den Orten, Sitten, Gebräuchen, von 
der Religion, dem Götterwefen und der Sprache, von ben römijchen 
Straßen, Caftellen u. dgl, worüber Hontheim, weil zu feiner Zeit 
das Werk noch nicht veröffentlicht war, ausführlich berichtet hat). 

Nebft diefen größern Werken bat Alerander noch mehre andre 

) Eine ausführliche Inhaltsüberfiht mit Urtheilen verſchiedener Gelehrten und 
feinem eigenen über jenes Wert gibt Hontheim im III. Bande, p. 1004 -1010. Eine 
Abfchrift dieſes Werkes befindet ſich in ber Stadtbibliothek; das Autographen, wenn 
ich nicht irre, zu Brüſſel. 

3) Das Werk iſt 1842 zu Luxemburg bei Kuborn in einem Quartbande er: 
ſchienen. Nebf einer Karte des Luxemburgiſchen Landes find 99 Tafeln mit Abkilt: 

ungen (blau colorirt) von rdmifen Alterthümern im Luremburgifgen und zu Trier 

gegeben. 
*) Tom. 111. p. 1020-1028. 
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geſchrieben, die alfe ſchon zu feinen Lebzeiten gedruckt erfchtenen find. 
Diefe haben zum Gegenftande das Leben der feeligen Yolande, Priorin 
in Marienthal, die Aebte der Abtei Münfter, ein Diptychon zu Lüttich, 
die Gouverneure von Luxemburg, Akten des h. Dagobert und die 
Reliquien der h. Agatha '). 

In dem vierten Bande ber Werke des gelehrten Jeſuiten Jakob 
Sirmond findet fi ein Briefwechſel zwifchen diefem und Alerander, 
über Perfonen und Daten der ältern Gefchichte von Trier handelnd 2). 

Johann Bertholet, geboren zu Salm im Herzogthum Lurem- 
burg, geftorben zu Küttic) 1755, Hat zwei Werke gefchrieben, eine Ge- 
Ihihteder Einfegung des Frohnleichnamsfeſtes, erſchienen 
zu Lüttich 1746, 1 Band in 4°, und ein größered, Geſchichte des 
Herzogthums Luremburg und der Grafigaft Chiny, 
8 Bände in 4°, beide Werke in franzöfifcher Sprache. In beiden 
Werken vermißt man die nöthige Kritif; von großem Werthe find aber 
in legterm bie vielen beigegebenen Urfunden in jevem Bande, und außer: 
dem enthält daS Werk doch auch, was man fonft gegen Anordnung 
und Behandlung der Materien auch fagen mag, viele intereffante 
Dinge und Mittheilungen, die man anderswo vergeblich fuchen würbe *). 

In dem erften Bande dieſes Werkes hat Vertholet fich auch weit- 
läufig in die Frage nad) der Zeit der Gründung des Chriſtenthums 
in dem Trierifchen Lande eingelaffen und, nach dem Vorgange Browers, 
Buchers und Anbrer, fich für die Gründung in dem apoftolifchen Zeit 
alter entfchieden. Zur Zeit, wo die erften Bände dieſes Werkes aus— 
gegeben wurden (1742 u. 43), erſchien zu Coln eine in franzöfifcher 
Sprache (!) redigirte Gelehrtengeitung (Correspondance des Savans 
on nouvelles litteraires), in welcher fogleich ein Kritiker anonym dag 

) Die Titel derfelben find: 1) Vita venerabilis Yolandae prlorissae ad 
Marine vallem ete. Antverp. 1674. 2) Catalogus abbatun monast. de Münster. 

Trevir. 1664. 3) Diptychon Leodiense ex consulari factum episcopale etc. 
Levdit 1659. 4) Appendix ad Diptych. Leodienee-Leod. 1660. 5) Gubernatores 

Luxemb. Trevir. 1653. 6) Acta 8. Dagoberti cum notis. Molshem. et Trevir. 
1653. 7) De Phiala reliquiarum 3. Agathne virg. et mart. dissertatio Trevir. 

1656 mit Abbildungen. Hontheim bemerkt, daß feiner Zeit die Manuferipte Aleranderd 
fi in 6 Folio: und 4 Quartbänden im Gollegium zu Luxemburg befunden Hätten; 

ob barunter ſolche Schriften geweſen fein werben, bie Hier nicht aufgeführt find, iſt 

mir nicht befannt. 
*) Tom. IV. p. 694-699 und 713-717. 
») Hontheim gibt (Tom. II. p. 1017) eine kurze Notiz Über biefed Werk und 

tabelt an bemfelben, nebft dem Mangel an Kritif, aud baf ber Verfaſſer manche 
Gegenftänbe in feine Darftellung hereingezogen habe, bie mehr in die allgemeine, als 
in die Particulargeſchichte gehörten. 
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Werk recenfirt und fi) gegen die Differtation über die Gründung& 
epoche des Chriſtenthums zu Trier ausgeſprochen Hat. Hierauf hat 
fih ein längerer Streit in der genannten Zeitung zwifchen dem anc- 
uymen Kritiker und anonymen Vertheidigern Bertholets erhoben, den 
ich hier nicht weiter verfolgen werbe, indem ich fpäter in einer eigenen 
Schrift, wofür reiches Material ſchon Längft gefammelt ift, jene ganze 
Controverſe zu behandeln gedenke. Hier ſei vorläufig nur fo viel be 
merkt, daß ich mad) genauer Prüfung aller in jener Zeitjchrift ent: 
haltenen Artikel und Vergleihung derfelben mit den in der Historia 
diplomatica Trev. von Hontheim geführten Argumentationen über ben 
fraglichen Gegenftand in dem anonymen Krititer unfern Hontheim 
gefunden habe, und daß anbrerfeitß die Berthofet in Schu nehmenden 
Artikel von diefem felber herrühten. Wie es fcheint, Hat Bertholet 
jelber nicht gewußt, daß Hontheim der Verfaſſer der Kritiken feines 
Werkes fei. Ich befige nämlich aus Hontheims Bibliothel eine große 
handſchriftliche Abhandlung, in Form eines Briefe an Hontheim ge: 
vichtet, von Bertholet herrühtend, worin diefer feine Anficht über die 
Gründungsepoche der Trierifhen Kirche gegen die in der Historia 
diplom. Hontheims aufgeftellten Beweisführungen zu vertheibigen fucht. 
In diefer Abhandlung Bertholets, am Hontheim gerichtet, findet ſich 
feine Spur davon, daß berjelbe ven Hontheim für den Verfaſſer ber 
fieben Jahre früher erfchienenen Kritik gehalten Habe, indem er darin 
zu Eingang fagt, er habe fi nicht erwartet, daß ber Weib: 
bifhof der Metropole, für welche feine Anſicht über 
apoftolifhe Gründung jo ehrenvoll fei, andrer Meinung 
fein würde. 

Alfgemeines über die Klöfter unfres Erszftifts. 

I. Sefcäftigungen der Ordensleute. 

Der Ordenzftifter Benedikt hatte die Einrichtung in feiner Regel 

getroffen, daß die Mönche zu Feiner Zeit müßig fein follten. In dem 
48. Kapitel diefer Regel heißt es: „Der Müßiggang ift ein Feind der 
Seele und barum müffen die Mönche zu beftimmten Zeiten mit Hand 
arbeit fich befchäftigen umd wiederum zu andern Zeiten mit geiftlicher 
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Leſung.“ In den älteften Zeiten des Ordens hatten die Mönche feine 
jährlichen Einkünfte, Zinfen und Zehenten zu ziehen, fondern mußten 
fich Nahrung und Kleidung gemeinschaftlich durdy Handarbeit gewinnen. 
Daher Haben fie dem auch zu jener Zeit alle Arten von Handarbeit 
verrichtet, die für ihren Unterhalt irgend nothwendig waren. Gie 
haben geadert, Holz gefällt, gegraben, geipatet, gejäet, gepflanzt, gewebt 
und geerntet u. dgl. Sp finden wir daher auch jpäter wieder im 
42. Jahrhunderte die Eifterzienjer, welche auf die urjprüngliche Regel 
Benebift3 zurüdgefchrt waren; fie verrichteten alle Feld: und Garten- 
arbeiten. Ganz beſonders wurde jeit dem Beginne des Benebiktiner- 
ordens das Abfchreiben von Büchern von den Mönchen eifrigft be— 
trieben, wurbe als ein gottgefälliged und werbienftliches Werk be: 
trachtet und von den berühmteften Ordensmännern hoch gerühmt. 

So fchreibt Caſſiodor, der fo großen Antheil am der innern Ein 
richtung des Benebiktinerordens hatte: „Cine felige Beſchäftigung, ein 
lobwůrdiges Streben, ven Menfchen mit der Hand zu prebigen, mit den 
Fingern die Sprachen zu eröffnen, unter Schweigen den Sterhlichen 
das Heil zu reichen und gegen bie böfen Anfcchtungen des Teufels 
mit Feder und Dinte zu fämpfen... So vervielfältigt der Menſch 
die göttlichen Worte u. ſ. w.'). Jedes Klofter hatte einen Schreib- 
faal (Seriptorium), wo Alles zu diefem Geſchäfte zweckmäßig einge 
richtet war und wo beftänbig das tiefte Stillſchweigen beobachtet 
werben mußte, damit Keiner im Schreiben geftört würde und Fehler 
ſchriebe. Daher Hatte denn Alkuin dem Scriptorium zu Fulda bie 

Inſchrift gegeben: 

„Hic sedeant sacrae scribentes famina legis, 
Nec non sanctorum dicta sacrata patrum. 

Hic interserere caveant sua frivola verbis, 

Frivola nec propter erret et ipsa manus‘ ?), 

Dieſes Abſchreiben von Codices wurde beſonders fleikig betrieben 
und zu großem Nugen für die Literatur, feit unter Karl dem Großen 
nicht allein die Schulen, die Wiffenfchaften und Künfte nen belebt 
worden, fondern aud Alkuin im Auftrage Carla mit großer Mühe 
die fehlerhaften Codiced de Alten und Neuen Teftamentes nach den 
älteften, guten Codices corrigivt hatte, und verbefferte Handſchriften 
in alle Klöfter und Kirchen verbreitet wurben. 

) Cassiod. Institutlo divinar, lection. libr. I. Brower. Antiquit. Fuldens. 
p. 46 et 47. 

2) Brower, antiquit. Fuldens. p. 46. 
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Nach Brower glich ein Benebiktinerfiofter in ältern Zeiten — 
3 B. im neunten Jahrhundert — einem Bienenftoce, worin unaus 
geſetzte Ihätigkeit herrſchte, die einzelnen Verrichtungen zweckmäßig 
vertheilt waren und ſich zu einem ſchönen Ganzen zufammenfügten ). 
Die Einen diktirten oder ſchrieben Commentare zu ben Büchern ber 
5. Schrift; Andere Hatten die 5. Schrift zu erflären; Andere wieberum 
stellten die [hönften Stellen der h. Schrift und der Kirdhenväter wie 
in Blumenlefen zufammen. Noch Andere haben verſchiedene Hand- 
ſchriften und Stellen in Schriftwerfen verglichen und falſche Lesarten 
verbeſſert. 

Die weniger begabten Moͤnche hatten die mehr mechaniſchen 
Verrichtungen vorzunehmen und die gelehrten Beſtrebungen Jener zu 
unterftügen. Da die Klöfter ihre eigenen Viehheerden Hatten, jo be— 
reiteten ſie ſich auch jelber dad Pergament und das Leber zum Ein- 
binden der Bücher. Andere Mönche bereiteten die Bretter für bie 
Dedel, Andere das Leber, ein Anderer bie Platte zum Prefjen der 

Dedel. Der eine ſchnitt da Pergament in gleichmäßige Blätter; der 
Andere glättete dazfelbe, ein Anderer zog die Linien darauf; ein Anderer 
bereitete die Febern ?). Mönche waren es, die bie Felle zu Pergament 
verarbeiteten, trockneten und glätteten, Mönche waren es, die jchrieben, 

Werke aller Art und in verſchiedenen Sprachen vervielfältigten; andre 
Mönde Hatten ſchoͤne Smitialen zu malen, Andere numerirten vie 
Folia; Andere durdlafen dad Gefchriebene, verglichen die Abſchrift 
mit dem Originale und corrigirten etwa niebergefchriebene Fehler. 
Andere ſchrieben die Titel, Weberfchriften, Kapitelanfänge u. dgl. mit 
anderer Dinte und anderen Buchftaben. Wieder andere Mönche hatten 
bie Codices zu Binden; Andere wieberum verfertigten Tunftreiche Decel 
für die Codices, bald in Metall, bald in gepreßter Arbeit in Holz und 
Leder, mit Malerei u. dgl. Andere ſchmückten die Codices mit Bildern 
in Feberzeichnungen, oder mit gemalten Bildern in Gold und ben 
ſchoͤnſten Farben. 

Was zur Ausſchmückung der Kirchen und des Gottesdienſtes 
gehört, wurde regelmäßig von Mönchen verfertigt. In den Klöftern 
gab es Architekten, Bildhauer, Orgelbauer, Glockengießer; die Mönde 
befaßten ſich mit Gefang und Muſik, mit Schnig: und Gußarbeiten 
u. bergl. Ein Mönch war Scholaft und hatte die Sprachen zu Iehren, 
Grammatik, Muftt und Arithmetik. 

Treffliches Hat feiner Zeit der Abt Peter ver Ehrwürbige über 

) Antiquit. Fuldens. nbr. I. c. 11. 
2) Trithem. opera spirit. pag. 752. 
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die Buͤcherabſchreiber der Mönche geſagt. Im einem ſehr lehrreichen 
Briefe an Gifelbert ?) gibt er Anleitung zu dem ächten Leben eines 
Religioſen und bezeichnet als Waffen in dem geiftlichen Streite das 
Gebet (oratio), die Betrachtung (meditatio) und die Lefung ber heil. 
Schrift. Sodann fagt er: „Auf biefe drei vorſtehenden Bejchäftigungen 
ſoll weiterhin Handarbeit folgen. Da es jedoch mit beftändiger Clauſur 
nicht verträglich ift, die Bäume zu pflanzen, die Saaten zu begießen 
und andere ländliche Arbeiten zu verrichten, fo foll, was weit nüßlicher 
ift, der Moͤnch die Hand ftatt an den Pflug, an bie Feder legen, 
ftatt die Aecker zu durchfurchen, das Pergament mit heil. Schrift bes 
ſchreiben und auf dad Papier den Samen des Wortes Gottes ausſäen. 
Nach Reifung der Saaten d. i. nad) Vollendung der Bücher foll er 
mit den vervielfältigten Früchten die hungernden Lejer fättigen, damit 
fo das himmliſche Brod ben töbtlichen Hunger der Seele fern halte. 
So, ja in Wahrheit fo, wirft du ſchweigend ein Verkündiger des 
Worted Gotted werden können, und bei ſchweigendem Munde wird 
deine rufende Hand mit ihren Stimmen in ben Ohren vieler Völfer 
ertönen. Eingefchloffen wirft du, in deiner Zelle feftgehalten, und 
dennoch wirft du in beinen Codices Länder und Meere durchwandern 
und in den Öffentlichen Verfammlungen der Kirche durch den Mund des 
Kektord von hoher Bühne herab das Wort Gotted zurufen und in den 
verborgenften Winkeln der KMlöfter und Häufer dasſelbe den einfam 
ſtillen Dienern Gottes zuflüftern. Das Ordensgelübde macht dich 
zum Einſiedler, bein andächtiges Werk wird dich zum Cvangeliften 
maden, und was bu durch dich felbft nicht erreichen kannſt, wirft du 
durch beine Arbeit gewinnen. Zu diefem Werke muß dich der nicht 
geringe Preis der Arbeit aufmuntern, den du wegen aller derjenigen 
erlangen wirft, denen bu durch deine lobwürdige Befchäftiguug zu Hilfe 
Tommen kannſt, denn wie viele Menfchen durch Leſung deiner Hands 
ſchriften den Stolz überwunden, die Fleiſchesluſt gebändigt, die Hab: 
ſucht verachten gelernt, den Zorn gezähmt und welche andere böje 
Dinge immer vermieden oder gebüßt haben, die werben als durch 
deinen Fleiß gefammelte Garden die Scheune deiner ewigen Früchte 
reichlich füllen. Und während mit des Menfchen Leben gewöhnlich 
auch feine Werke aufhören, abnehmen mit feiner Abnahme, wirft du, 
obgleich abgelebt, nicht fterben und zu leben aufhörend von ſegens— 
reichem Wirken nicht aufhören, indem du durch beine Werke Tobte 
zum Leben zurückrufen wirft. Und chen jo fange wird auch noch nad 

3) Epistol. libr. I. epist, 20 in der Biblioth. PP. Lugdun. Tom. XXH. 
p. 831. 
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deinem Tode der Gewinn deiner Werke bei Gott fortlaufen, ala wic 
lange, um fo zu fagen, das Leben deiner Bücher wird dauern können.“ 

Unmittelbar hieran knuͤpft Peter die Ermahnung, daß Gifelbert, 
wenn er wegen Augen oder Kopfwehe nicht mehr abjehreiben könne 
ober er durch daß Einerlei der einen Beſchäftigung Ueberbruß daran 

empfinde, fo folle er zur Abwechjelung auch zu anderen Arbeiten 
greifen: dann folle er Kämme anfertigen zur Reinigung ber Köpfe 
der Brüder, ſolle Navelbüchien drechſeln (thecas acuum subtili manu 
et docto pede torna), möge Trinkbecher aushöhlen (vascula vinaria, 
quae justitias vocant!) vel similia concavare et componere tenta. 
Und find vieleicht jumpfige Stellen in der Nähe, dann Fannft du von 
den Binfen daſelbſt Matten flechten — diefe Arbeit der alten Mönde, 
auf welchen Matten bu öfter ober immer beine Schlafruhe nehmen 
tannft — vel ut beatus Hieronymus ait, aut fiscellam texe junco 
aut lentis canistrum plecte viminibus. 

Der fo ausgezeichnet fleißige Trithemius hat ein ganzes Wert 
über den Nutzen des Bücherabſchreibens gejchrieben?). In diefer 
Schrift jagt umd zeigt er unter Andren, daß feine Arbeit oder Be 
ſchaͤftigung fo geeignet ſei für den Mönch als Bücherabſchreiben; andre 
Handarbeiten vertrügen ſich nicht jo mit geiftiger Sammlung, mit der 
Stille und Einfamfeit und mit dem Chor: und Kirchendienſt, ala eben 

dies Bücherabfchreiben. Trithemius läßt fich einwenden, die Buch- 
druckerkunſt, jeit einigen Decennien zu Mainz erfunden, verviclfältige 
ja die Bücher; es fei das Abfchreiben alfo nicht mehr nöthig. Da: 
gegen vindizirt er dem Abfchreiben mehre Vorzüge, abgejehen davon, 
daß nicht alle Bücher gedruckt werden könnten. „Fortius enim, quae 

seribemus, menti inıprimimus; quia scribentes et legentes ea cum 
morula tractamus.“ Vor Allem vindizirt er der Handſchrift auf 
Pergament die größte Dauerhaftigkeit — auf 1000 Jahre — ber 
Druck fei auf Papier und fehr wenig dauerhaft; Einige fagten fogar, 
die Druckmaterie (Druckerſchwärze) werde nach nicht langer Zeit felber 
den Drud verzehren; jedoch darüber Könnten erſt die Nachkommen 
urtheilen. 

Zu des Trithemius Zeit war es Sitte, und zwar auch bied nur 
mehr, wie es ſcheint, bei weniger reichen Klöftern, daß die Mönche 

1) Justitia idem quod justa, mensurao liquidorum species, quasi juste 
Mensura quantum cuique suffciat potus subministrans. Es war demnach ein 

Gefäß von beſtimmtem Inhalt, namentlich gebraucht in Klöftern, indem jebem Religiojen 
bieß Gefäß mit Wein ober Bier gefüllt wurde. Siehe Du-Cange glossar. 

) Trithem. „Po laude scriptorum manuallum,““ in feinen Opera spirit. 
p- 741—764 in 16 Rapiteln. 
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nur in der Heuernte und in ber Weinlefe felbft arbeiteten; alle 
andren Ianbwirthfchaftlihen Arbeiten wurben Laien, Taglöhnern ober 
Kiofterdienftboten überlafien '). 

In derſelben Weile ungefähr ſchildert Jakob von Vitry?) den 
Flor der Klöfter in älterer Zeit mit Bezug auf Arbeitſamkeit der 
Mönde, Einfachheit ihrer Lebensweiſe und Sittenreinheit, wie auch 
das Verderbniß, daß zu feiner Zeit in den meiften Benebiktinerflöftern 
eingeriffen *). Trithemius hatte Grund genug, feinen Mönchen andre 
Handarbeiten außerhalb des Kloſters nicht zu geftatten, als Heu 
machen und in ber Weinlefe helfen; weil ambre Arbeiten fic verwelt⸗ 
lichten, mit Weltleuten zu viel in Berührung brachten, Gelegenheit 
boten zum Beſuchen von Wirthihäufern u. . w. Dagegen verwies 
er fie an das Bücherabſchreiben, obgleich damal die Buchdruckerkunſt 
ſchon erfunden war. Denn unmöglich konnte da Kloſter fich viele 
gedruckte Werke beichaffen, da die Druckwerke damal noch fehr theuer 
bezahlt werden mußten. 

In dein Möftern wurden die fhönen Künfte gepflegt, nicht allein 
dadurch, daß Künftler herangezogen, Kunftwerke zur Verfchönerung der 
Kirchen und zur Verherrlihung des Gotteßbienftes beftellt und gut 
bezahlt wurden, ſondern auch und hauptſächlich durch Heranbilbung 
tünftlerifcher Talente unter den Mönchen ſelbſt. So hatte nod in 
letzter Zeit bie Abtei Orval in dem Bruder Abraham Gilfon aus 
Hasbay (drei Stunden von Arlon) einen trefflichen Maler und in 
dem Bruder Amand Robin von Chauvencysle-Chatenu (+ 1794) einen 
geſchickten Ciſeleur und Metallvergolder. Diefen beiden Künftlern ver- 

dankte die neue und prachtvolle Kirche zu Orval ihre fchönften Ver— 
zierungen und Kunftmerkwürbigleiten. Gilfon hatte in der Kirche 
ſchoͤne Fresco-Gemälde ausgeführt, eine Kapelle der Abtei gemalt und 
ebenfalls in der Bibliothek Bildwerke angefertigt *). Unfere Abteien 
St. Eucharius und zu Mettlach hatten öfter unter ihren Mönchen 
Ausgezeichnete Sänger und Mufiker. 

+) Trithem. Opera spirit. p. 434 et 435 — 438, wo ber außgezeichnete Abt 
bie Mönde feiner Zeit mit denen ber ältern Zeit bezüglich der Handarbeit vergleicht 
unb zeigt, wie mit bem durch Gchenfungen ber Großen fteigenden Reichthum der 

Möfter bie Arbeitſamteit unter ben Mönchen gewichen, Müßiggang, Oochmuth und 
Wohlleben eingetreten und damit ſittlicher Verfall der Klöſter, und wie in Folge davon 
jegt die weltlichen Großen von Maubgierde gegen bie Möfter erfüllt feien, in bem 
Maße, wie in alten Zeiten von großmüthiger Freigebigkeit. 

?) Historia occidentalis c. 20. 

®) Broweri, antiqult. Faldens. p. 49—52. 
«) Jeantin, chronigques de Pabbaye,d’Orval, p. 103; ibid. 187—189. 
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Auch die Beichäftigungen der Nonnen waren dem Geifte bes 
Ordensweſens ‚und ihrem Geſchlechte entſprechend, wie auch nützlich 
für die menſchliche Geſellſchaft. Außer jenen Arbeiten, welche für 
leibliche Bebürfnifje unentbehrlich, war ihre Beichäftigung dem Dienjte 
Gottes und feiner Kirche gewidmet. Die erften Frauenklöfter der 
Benebiktinerregel in Deutſchland unter dem heil. Bonifacius waren 
Unterrichts⸗ und Erziehungsanftalten für die weibliche Jugend. Durch 
alle folgenden Jahrhunderte, fo. lange Klöfter beftanden, haben die 
Nonnen weibliche Handarbeiten und Kunitfertigfeiten zu einem folchen 
Grade von Vollkommenheit ausgebildet gehabt und verrichtet, wie dies 
fonft nirgends ber Fall geweſen ift. Die Nonnen webten, ſtickten, 
malten, verfertigten Kirchengewänder mit den ſchönſten Bildwerken in 
Stickerei, Altartücher, Velen, Corporale, faßten hh. Reliquien zierlih 
in koſtbare Seidenftoffe mit Stidereien, Perlen, Gold: und Silber 
fäden. Alle ihre weiblichen Handarbeiten waren nicht ber Gitelfeit 
und Pugfucht, fondern der Ausfhmüdung der Kirchen und ber Ver: 
berrlichung des Gottezdienfte gewidmet. 

In der Schoͤnſchreibekunſt, in Miniaturmalerei und in Verzieren 
der Initialen haben die Nonnen mit den Mönchen rühmlich gewett: 

eifert. Berühmt vor vielen andern Nonnen war in der Mitte des 
eilften Jahrhunderts die Nonne Diemud zu Weffobrunn (in Baiern) 
durch ihre überaus Schönen Handſchriften und die vielen Bücher, welche 
fie für den Kirchendienft gefehrieben hat. Unter andern hat fie ein 
Miffal mit Gradual und Sequenzen gejchrieben, das fie dem Erzbiſchof 
von Trier gejchenft hat. 

Viele der ſchoͤnen Initialen in den Codiced, Miniaturbilder und 
mancherlei Verzierungen in benfelben, die wir jet noch bewundern 
müffen, find von Nonnen ausgeführt. Solche Arbeiten verrichteten 
die adeligen Nonnen, ebenjo wie die nichtabeligen. So fchreibt das 
Statutenbuch der adeligen Benebiktinerinnen von Niederprüm: „Die 
Uberſten fullen beforgen, daß jegliche Eüfter ſich gewene, eyn ſunderliche 
zemlihe Handwerke zu Lehren, uff das fie nit müſſige ſeynt. Die 
Werte aber, welche die Süfteren thun follen, ſeynt diefe, ſpynden, 
neben, ſtricken, webpen, Bucher ſchrieben, das aller nüglichft ift dad 
jhrieben, dan es am allermeiften ber Geiftlichkeit nahet, und ander 
nothbürftige Ding jollen fie wirken.” In dem adeligen Nonnenklojter 
Marienberg bei Boppard wurde von den Nonnen fleißig gewebt; ein 
eigene? Gemad für dieſe Arbeit führte noch im achtzehnten Jahr: 
hunderte den Namen „Webes.“ Nicht allein wurde wollenes Tuch 
und Leinwand für bie Bedürfniſſe des Kloſters in großer Menge 
gewebt, fondern auch, wie es fcheint, gegen Bezahlung für Auswärtige. 
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Denn 08 heißt in der handſchriftlichen Geſchichte des Kloſters mehrmal: 
jo und fo viel haben die Schweitern in einem Jahre mit Weben 
„verdient.“ In dem Jahre 1556 haben die Schweftern für den Convent 
drei Rollen ſchwarz⸗wollenes Tuch feiner Qualität, zwei Rollen der— 
ſelben Farbe geringerer Qualität gemwebt; ferner grausmwollened Tuch 
zwei Rollen, weiß⸗wollenes zwei Rollen und Leinwand 305 Ellen. 

Das Klofter der Grau-Schweftern zu Trier hatte noch in letzter 
Zeit feines Beſtehens vier bis fünf Webftühle, auf denen die Nonnen 
bejchäftigt waren, fich den Unterhalt zu verdienen. Das Zunftweien 
brachte ed natürlich mit jich, daß das Kloſter fich bei dem Stabtmagiftrate 
die Erlaubniß ertoirfen mußte, für Auswärtige und gegen Lohn weben 
zu dürfen. 

I. Wirthſchafilicht Einrichtung der Alöfer. 

Seit dem berühmten Orbenzftifter Benedikt waren die Klöfter 
jo eingerichtet, daß ein jedes fich, fo viel wie möglich, jelbft genügte 
und Alles, was zu feinem Beſtande nothwendig war, felbft befchaffen 
fonnte. Durch diefe Einrichtung, in Folge deren alle Arbeiten und 
Handwerke, wie fie von ben Bedürfniſſen bes gejellichaftlichen Lebens 
erfordert werben, gepflegt werden mußten, haben namentlich die Bene- 
dittinertlöſter ein unberechenbared Verdienſt um die Cultur fi er 
worben, indem fie, in tiefen Wäldern und Wüfteneien ſich niederlaſſend, 
meiftend auf ihre eigenen Mittel und Kräfte allein angewieſen, den 
Boden cultiviren und demfelben alles zur Erhaltung und Verfchönerung 
de3 Lebens Notwendige abgewinnen mußten. Der Wahlſpruch des 
Ordens: Ora et labora (Bete und arbeite!) ſchloß fehr Vieles in 
fh. Was durch jene Einrichtung von den Benebiftinerflöftern für 
Cultur geleiftet worden ift, das erfährt man am beften in jenen Län- 

dern, in denen die erſten DBenebiktiner noch fo zu jagen nichts als 
Wüfteneien vorgefunden haben. „Man erfährt auß den Quellen- 
ſchriften jener Zeit, fchreibt Geijer in der Geſchichte von Schweden, 
daß bie erften Klofterbrüber ihre Felder mit.eigenen. Händen gebaut, 
daß fie den Gartenbau eingeführt, Waflermühlen angelegt, Salz ges 
fiedet und Gruben aufgenommen haben. Brüden und Wege anzus 
Tegen galt als chriftliche Werk und Biſchoͤfe gingen mit ihrem Bei— 
fpiele vor” i). 

Vorerſt follten die Mönche arbeiten, um den Lebensunterhalt, 
Nahrung und Mleivung, fih zu gewinnen. Daher ftanden unter ben 

) Geijer, Geſchichte Schwedens, I. Bb., ©. 145. 
3. Marz, Geißicte von Trier, IV. Ban. 3 
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Arbeiten oben an Aderbau, Wiefen:, Garten: und Weinbau, Vieh— 
zucht, Weben u. dgl. Nicht minder waren die ältern Mlöfter, die der 
Benebiktiner und Eifterzienfer, auf Anlegung von Maffermühlen be: 
dacht, und finden wir daher auch in den Güterverzeichnijfen derfelben 
durchgängig mehre Mühlenwerke aufgeführt, die von den Klöftern 
jelbft angelegt worben waren. 

. Eine andre Klafje von Arbeiten war durd) die Studien in den 

Klöftern nothwendig gemacht, ‚indem fie ſich auch hierin, jo viel wie 
möglich, ein jedes fich felber zu genügen juchten. Jedes Klofter be: 

veitete fich felber dad Schreibmaterial, da8 Pergament, das eine Reihe 
von Arbeiten erforderte, bis es zum Gebrauche geeignet war. Und fo 
wie für die Bereitung ded Pergaments, das Abſchreiben von Büchern, 
Verzieren und Binden berfelben die Arbeiten unter die Mönde, je 
nach eine jeden Anlagen und Fertigkeiten, vertheilt waren, alfo auch 
iſt es in den übrigen Geſchäften im Kloſter und in dev Kirche beſtellt 
geweſen. Ein Speichermeifter hatte über den Fruchtvorrath zu wachen, 
ein Küchenmeifter die Aufficht über die Küche zu führen, ein Kellner 
über Keller und Tiſch, ein Archivarius beforgte dad Archiv, ein Biblio: 
thefar die Bibliothek, ein Cuſtos hatte in der Kirche und der Safrijtei 
die Sorge für Erhaltung und Reinheit der Kirchengewänder, Kirchen: 

gefäße und Altäre; ein Schagmeifter hatte die Foftbaren Stoffe und 
Gefäße in Verwahr; in vornchmern Klöftern war ein Kapellcmeijter, 
der ben Muſikunterricht und die Kirchenmuſik zu leiten hatte. 

Bei den andern Orden war ed, wenn auch die häusliche Orga— 
nifation einfacher, als bei Benediktinern und Cifterzienfern, im Allge- 
meinen nicht anders beftellt. Bei den Carthaͤuſern Hatte ein Schaffner 
die Oekonomie zu beforgen, bei den Sefuiten ein Profurator umd 
Dispenfator. 

Haben nun aud lange Zeit hindurch alle Mönche jene Hand: 
arbeiten und Gejchäfte verrichtet, fo ift e3 doch in dem Maße, wie die 
Mönche immer mehr in den Priefterftand aufgenommen wurden, hiemit 
anderd geworben. ft aud) Feine Arbeit entchrend für den Menſchen, 
fo bleibt doch dabei beftehen, daß viele Arbeiten und Beichäftigungen 
fich für dem Priefter, wegen feiner Würde und feiner Verrichtungen, 
nicht ziemen. Daher hatte denn jedes Klofter nebft jenen Moͤnchen, 
welche fich durch ihre Kenntniffe und geiftigen Fähigkeiten zum Empfange 
der geiftlichen Weihen eigneten, nody ein bedeutendes Perfonal zur 
Verrichtung der gröberen Handarbeiten und Beforgung ausmärtiger 
Geſchaͤfte nöthig, wozu ſolche Mönche verwendet werben Tonnten, die 
wenig Anlagen für die Etudien und keine wiſſenſchaftlichen Kennt: 
niffe beſaßen. Hiedurch entftand nun natürlich bie Unterfcheidung 



547 

der Mönde in Cleriker (Patres) und Laienbrüder, Fratres 
laici, illiterati, barbati (weil es bei ihnen Sitte, den Bart lang zu 
tragen), in der Regel conversi (Converjen) genannt. 

Mauche Schriftiteller Haben geglaubt, diefe Converfen jeien erſt 
bei den Eifterzienjeen, d. i. feit dem zwölften Jahrhunderte, aufge: 
fommen und durch fie heiter, aud in den andern Moͤnchsorden, 
verbreitet worden und im frühern Jahrhunderten unbekannt ger 
weſen. Der gelehrte Benediktiner Martene hat aber mit einer Menge 
hiſtoriſcher Daten aus ältern Schriftſtellern den Nachweis geliefert, 
daß es in viel frühern Jahrhunderten, ja nicht lange nad) Benebift 
felber, Converfen in Klöftern gegeben hat, wenn auch nicht in jener 
Allgemeinheit und in jo großer Anzahl, wie feit dem Entſtehen des 
Eifterzienferordend. Und nicht hat es etwa bloß bei den Benebiktinern 
ſchon Tange vor dem zwölften Jahrhunderte Laienbrüber in ven Kloͤſtern 
gegeben, fondern es haben auch die Font-Evraldiner in Frankreich, bie 
Grandmontenfer, die Carihäufer und Eluniacenjer ſolche gehabt und 
waren diejelben im cilften Jahrhunderte allgemein in den Klöftern 
überhaupt, in Frankreich, Italien, Deutſchland und England. Aehn— 
lich war es in den Srauenklöftern, wenn aud bier auß einem 
andern Grunde; fie Hatten ihre Laienfchweftern, welche Garten 
und Küche beforgten und die auswärtigen Geſchäfte verfahen, in- 
dem die Chorfrauen an Claufur gebunden waren und nicht aus— 
gehen durften. 

Die Profejfio der Laienbrüder war, wie ebeufalls Martene aus— 
führt, diejelbe wie bei den Mönchen, welche Cleriker waren; biefelben 
waren wirkliche Mönche, Religiofen. Die Unterfheidung von feier: 
lichen und einfachen Gelübden ift viel jünger, ald das Aufkommen 
der Eonverfen, und haben in älterer Zeit die privatim und die feierlich 
ausgefprochenen Gelübde in derfelben Weife verpflichtet. Nach Benedikts 
Regel war die Profejfionsformel für die Mönche, welche Cleriker, und für 
jene, welche Laienbrũder waren, diefelbe. An ihrem Aeußern unterſchieden 
ſich aber die Laienbrüder von den übrigen Mönchen durch den langen 
Bart, dann dadurch, daß zwar ihr Haar kurz gejchoren war, jedoch 
ohne Krone, Tonfur auf dem Scheitel; auch waren ihre Kleider von 
gröberm Tuche und von andrem Schnitte, als jene der Elerifer. 
Endlich Hatten fie aud ihr bejondres Refektorium, Dormitoriun und 
einen befondern Chor in dem Schiffe der Kirche, 

In den meijten Klöftern befand fich eine größere Anzahl Laien 
drüber, als Mönche mit geiftlichen Weihen. So fchreibt Peter ber 
Ehrwürdige von den arthäufern: „Für immer haben biefelben fet- 
geftellt, daß in den Klöftern ihreß Ordens nur zwölf Mönche mit dem; 

3° 
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Prior als dreizehntem, fodann achtzehn Converſen und etliche Taglöhner, 
und weiter Niemand, fein ſollen“ 1). " 

Waren nun auch die Converfen ohne wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
und Bildung, fo waren doch viele unter ihnen geſchickte Handwerker, 
Oekonome, Baumeifter u. dgl. Daher ſchreibt Martene: „Die Eijter: 
zienfer verdankten den Converfen allein das Vermögen und den Reich: 

thum ihrer Mlöfter, indem es ihr Geſchaͤft war, unfruchtbare Felder 
durch befjere Beftellung fruchtbar zu machen, Wälder auszuroden und 
zu Aderfeld oder Wiefen anzubauen, Schaf: und Viehherden forgfältig 
zu pflegen. Zubem waren es bie Converfen, welche die Kloftergebäude 
und die Kirchen bauten, und zwar ohne irgend welche Hilfe von Mus- 
wärtigen.” Und unfer Trithemius fchreibt von ben Converjen über: 
haupt, daß fie die verſchiedenſten Handarbeiten verrichtet, alle weltliche 
Angelegenheiten, nach Weifung der Obern, beforgt und ben Mönchen, 
welche den Stubien und der Meditation obgelegen, dad zum Lebens— 
unterhalt Nöthige bereitet hätten. Unter denſelben habe es ſehr ge 
ſchickte Handwerker, Meifter und Mechaniker gegeben, die alle Gebäude 
jelber mit der größten Sorgfalt und Kunftfertigkeit ausgeführt Hätten. 
Denn fie feien ganz geſchickte Zimmerleute, Tifchler, Schmiede, Stein= 
megen und Maurer gewejen, hätten Klofter und Kirche erbaut; auch 
die Schneider, Gerber, Schuhmacher und welche Handwerker immer 
für ein Kloſter nöthig gewejen, habe man nicht von außen herzunehmen 
gebraucht, indem man folde unter ben Laienbrüdern gehabt habe *). 

DIL Die Sruderfchaften in den Alöftern. 

Die Benebiktinerabteien, nicht felten auch Klöfter andrer Orden, 
haben gewöhnlich unter einander, etwa innerhalb einer Provinz oder 
eined Landes oder auch je nach gemeinjchaftlicher Abftammung von 
einem Mutterflofter, Bruderichaft (unio fraterna) gejchloffen, indem 
fie feftgefegt haben, welche Liebeswerke jedem Mitglieve der Vereinigung 
nad; feinem Ableben zum Trofte feiner Seele verrichtet werben müßten. 
Die Mönde, welche Priefter waren, hatten zweis, dreis oder mehrmal, 
je nach Uebereinkunft dev einzelnen Klöfter, das h. Meßopfer darzu: - 
bringen; jene, die nicht Priefter waren, andre Gebete und fromme 
Werke zu verrichten, den Pfalter ein- oder zweimal zu beten, oder dad 
Todten-Officium. In der Regel waren für einen verftorbenen Abt 
mehr ſolcher Liebeswerke angejegt, ald für einen Profeß. So hatte 

) Martene et Durand. Collect. ampliss. Tom. VI. Praef. $ II (nam. 
87-10). 

3) Trithem. Chron. Hirsaug. ad ann. 1070. 
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für einen verftorbenen Abt von St. Marimin jeder Profeß zu 
St. Matthias, der Priefter, ſechs Meſſen zu leſen; die, welche nicht 
Briefter, zwei Pfalter Davids zu beten; für einen verftorbenen Profeß 
drei Meſſen, die, welche nicht Priefter, einen Pfalter. Aehnlich waren 
die Liebeswerke angefegt für verftorbene Brüder zu St. Martin, in 

der Carthaus, zu Mettlah, Marien, für bie Nonnen auf Marienberg 
bei Boppard, jene zu Clara-Aqua (Bisthum Utrecht) und Syloe (in 
Sachſen), die Mönche zu Tholey und im Münfter zu Ruremburg. 

Die Abtei Tholey fand in onfraternität mit Wadgaffen, Mettlach, 
mit Gräventhal, mit Mapimin, Martin, Marien und dem Stifte 
St. Simeon. Und fo hatte jede Abtei, jedes Klofter und Stift eine 
gewiffe Anzahl geiftliher Genoffenfchaften, mit benen fie in Eonfra- 
ternität ftanden. 

Berühmtere Abteien ftanden in folder Bruberfchaft mit Abteien 
verjchiedener Länder und Reiche. So berichtet Trithemiuß von ber 
Abtei Hirfchau, daß mehr al Hundert Mlöfter von ihr aus, entweder 
nen gegründet oder aus Verfallenheit gerettet und veformirt worden 
feien, und daß dieſe alle mit ihr in einer folchen Bruderſchaft geftanden 
hätten. Solcher Klöfter macht er 91 namhaft. Außer biefen aber 
hatten noch 27 der berühmteften Abteien Deutſchlands, Frankreichs und 
Englands nebft etlichen Domftiften wit Hirſchau Bruderſchaft ges 
ſchloſſen. Darunter waren z. B. die Metropolitankicche zu Canterbury 
unter dem 5. Anfelm, das Domftift zu Speier, die Abtei Clugny, jene 
zu Dijon, Tours, Eorvei in Sachſen, Kremsmünſter, St. Marimin und 
St. Eucharius bei Trier u. U. Nach der Todedanzeige eine Mönch® 
in den Klöftern, die in folcher Bruberfchaft mit einander ſtanden, wur— 
den fofort von allen Mitgliedern berfelben zum Trofte der Secle des 
Hingefchiedenen Gebete, Vigilien, Meffen gehalten, Selbftgeißelungen 
vorgenommen und Almofen an die Armen gegeben, überhaupt ſolche 
Werke verrichtet, wie jeder fie für fich felber nach feinem Ableben wünfchte. 

Waren nun and dieſe Fürbitten für die werftorbenen Mitglieder 
der eigentliche Zwed der Confraternität, jo bot diefe doch auch manche 
Vortheile für die Mitglieder während ihres Lebens. „So oft einer 
der Brüder aus einem der mit Hirſchau vereinten Mlöfter zu Hirſchau 
einfehrte, jchreibt Trithemius, wurde er mit fo großer Liebe und Ver 
ehrung aufgenomnten, daß man hätte meinen follen, er fei fein Frem⸗ 
der oder Reifender, fondern ein Hausgenoſſe. Diefelbe Liche wurde 
denn auch den Möndyen aus Hirſchau in allen jenen Klöftern, die mit 
ihm verbrübert, mit freundlicher Zuvorkommenheit erwiefen“ '). 

') rith. Chron. Hirsaug. ad ann. 1091. 
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Nebft diejen Bruderſchaften, welche Klöſter unter ih und für 
die Ordensleute gejchloffen hatten, gab es auch folche, in welche Laien, 
Männer und Frauen, aufgenommen wurden. So gab es in der Mbtei 
Prüm eine abelige Bruderſchaft, gegründet in ber Kapelle des h. Benedikt, 
unter dem Titel und Patrone des alferheiligften Erlöferd, in deren 
Album fänmtlihe Grafen und Herren ber Eifel eingefihrieben waren. 
Gegen empfangene Mohlthaten gewährte die Abtei den Mitglicdern 
diefer Bruderſchaft Theilnahme an allen guten Werfen und frommen 
Nebungen, die Tag und Nacht von den Mönden verrichtet wurden. 
Dazu durften die Mitgliever der Bruderſchaft auf dein Sterbebette 

das Kleid des h. Benedikt anziehen und bamit beffeidet daß Lebensende 
abwarten, und erhielten dan auch ihre Grabftätte in jener Kapelle 
des h. Benedikt. Mehre gräfliche Familien, wie jene zu Vianden, 
hatten dort ihre Grabftätte. 

Eine ähnliche Bruderfchaft Hatte diejelde Abtei errichtet in ihrer 
Kapelle Wachenforth (bei Bitburg), unter dem Titel der feligften 
Sungfrau Maria, des h. Kreuzes, des h. Antonius und der Maria 
Magdalena, in welche ſich fo viele Perfonen haben einfchreiben laſſen, 
daß das Namensverzeichniß ein ſtarkes Buch füllte. Dieſe Bruder 
ſchaft, Grafen, Herren, Geiftliche, Weltliche, Männer und Frauen der 
Eifel in fich befaffend, verrichtete an allen Quatemberſamſtagen Gotted- 
dienft, Meffen mit Vigilien, nebft andern frommen Uebungen für die 
Seelen ber verftorbenen Brüder und Schweſtern. 

In der Abtei St. Martin hat eine Bruderſchaft des h. Kreuzes 
und des 5. Blutes CHrifti beftanden, für Geiftliche und Laien, Männer 
und Frauen. An jedem Freitage wurde eine Commemoration aller 
Brüder und Schweſtern, der Lebenden und der Verftorbenen gehalten; 
an ben vier Quatemberfamftagen wurde ein Jahrgedächtniß mit Piz 
gilien und Meſſen gehalten und nebſtdem ven Mitgliedern Theil ge: 
geben an allen frommen Werken überhaupt, die in dem Kloſter geübt 

wurden. Eine noch beftehende Erinnerung an jene Kreuzbruderſchaft 
zu St. Martin ift die Kreuzigungdfcene an ber Stelle, wo früher der 
Eingang in die Martinskirche geweſen ift. 

IV. Bie Grabflätten in den Alöſtern. 

Derſelbe Frommfinn abeliger Familien, dem die Etiftung und 
Beſchenkung von Klöftern und Stiften erflofjen ift, hat Stifter und 
Wohlthäter auch beftimmt, ihre Grabftätten in den Klofterfichen zu 
wählen. Die Kirche, der Kreuzgang eines Kloſters, boten den fterblichen 
Meberreften der Hingeſchiedenen eine Ruhe, einen Frieden und eine 
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Sicherheit vor Entweihung, wie fonft nirgends eine Stelle. Ein 
Klofter nahm, als Gotteshaus, gleihfam Theil an der Unvergänglichkeit 
der Kirche als göttlicher Stiftung; war bie Kirche, der Kreuzgang, 
das Klofter veraltet, oder war eine gewaltſame Verwüftung darüber 
hergegangen, fo erhoben fie fich bald wieder verjüngt an berjelben 
Stelle und umhegten und fehütten wieder auf Jahrhunderte die Grab: 
ftätten ber Wohlthäter. Ferner aber waren ben Gtiftern und Wohl- 
thätern und allen Gliedern ihrer Familien Werke der Liebe in dem 
Schenkungsbriefen ausbedungen; die Ordensleute, zu welcher Zeit fie 
in einem Kloſter Teben mochten, genoffen die Wohlthaten der Stifter 
und Benefaktoren und wurden durch den täglichen Anblick ver Grab- 
ftätten berfelben daran erinnert, ihrer im Gebete eingedenk zu fein 
und fie Theil nehmen zu laſſen an allen Werken, die nach der Regel 
und den Statuten des Gotteshauſes Tag und Nacht geübt wurden. 

Endlich findet fih in der Gefchichte dev Gründung von Klöftern ſehr 
häufig, daß Söhne und Töchter der Stifter wie fpätere Sprößlinge 
ihrer Familien in großer Anzahl in jene Klöfter eingetreten find. 
Daher trafen denn in dem ftillen Frieden der Kloftermauern die 
Lebenden und die Verftorbenen zufammen, wandelten die Nachkommen 
in fteter Erinnerung an die Ahnen und blieben mit ihnen in einem 
tröftfichen und beiderſeits heilſamen Liebesverkehr, indem die Ver— 
ftorbenen auß dem Grabe prebigten, bie Lebenden für fie Gebete und 
andre gute Werke verrichteten. 

Sp war es in allen Klöftern, Manns- und Frauenflöftern aller 
Orden, Nicht allein, dag Stifter und Wohlthäter fich meiſtens eine 
Grabftätte ausbebungen, e3 haben auch einzelne Perfonen fich geradezu 
durch eine Stiftung oder Schenkung eine Grabftätte in einem Klofter 
erfauft. Erzbiichöfe haben bei Beftätigung von Klofterftiftungen bie 
Erlaubniß ertheilt, in den Klöftern außwärtigen Berfonen ein Begräbnig 
zu gewähren, nur mit Vorbehalt der Pfarr-Rechte für die Mutter 
tirche ). 

V. Die Aloſterchroniken. 

Unberechenbar groß find bie Verdienſte, welche ſich bie Mönde 
mit ihren Klofterchroniten um die Geſchichte erworben haben. Jedes 
Kloſter, ſelbſt die Frauenflöfter nicht ausgenommen, Hat eine Chronik 
geführt, im welche nicht allein die, feine eigenen innern Zuftände be 
rührenden Vorgänge, fondern auch merkwürbige Naturereigniffe und 

) Bsl. dieſes Werkes IT. Abth. 1. Bb, ©. 564 f. 
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wichtige Begebenheiten in dem politifchen und kirchlichen Leben ver 
Mitwelt eingetragen wurden. Allerdings find nicht alle diefe Chroniken 
von gleicher Wichtigfeit; jene ber Frauenflöfter erheben ſich felten 
über ben engen Gefichtöfreiß unmittelbarer eigener Erlebniſſe ber 
unter Glaufur lebenden Jungfrauen. Je enger aber ihr Gefichtöfreis 
ift, defto fpecieller und anfchauficher find dann auch die Berichte in den 
Hauschroniken der Frauenklöfter und haben Hieburd wie bie dem 
Frauengefchlechte eigenthümliche Auffaffung und Darftelung von Be- 
gebenheiten ihr bejondred Intereſſe. Am inhaltreihften und wich: 
tigften find natürlich die Chroniken der ältern und reichern Benebiktiner: 
abteien, die durch den Befig einer zahlreich befuchten Schule, ausge: 
dehnte Verbindungen mit andern Klöftern und bie fociafe Stellung 
ihrer Aebte in der günftigften Lage waren, über wichtige Begebenheiten 
in der Nähe und in weiter Entfernung nähere Kenntniß zu erhalten. 
Die Aebte der angefehenern Abteien wurden zu den Reihäverfammlungen 
zur Berathung wichtiger Angelegenheiten berufen; ebenjo erfchienen 
fie auf den Reichs- und Provinzialſynoden, und erhielten auf bieje 
Weiſe Kenntniß von den politifchen und firchlichen Angelegenheiten in 
weiten Kreifen. Zudem ftanden diefe Abteien, wie auch bie Klöfter 
überhaupt, je nad) Orden, Corgregationen, Ländern oder Provinzen 
in mehr oder minder frequentem Verkehr durch Briefwechſel und durch 
reiſende Religiofen, und fand durch diefen eine fortwährende gegen: 

feitige Mitteilung von wichtigen Begebenheiten ftatt. 
Diefe fo durch die Jahrhunderte fortgeführten Kloſterchroniken 

und bie Klofterarchive find es fat ausſchließlich geweſen, aus denen 
danach — feit dem fechäzehnten Jahrhunderte — die Gejchichte einer 
Stadt, einer Provinz, eined Landes und eines Reiches gefchrieben 
werben konnte. So hat der Abt Berteld von Echternach feine Historia 

Lueilburgensis, d. i. die Geſchichte des Herzogthums Luxemburg, ge: 
ſchöpft aus den Chroniken und Archiven von Echternach, Münfter und 
Orval. Unſer Brower hat die Annales Trevirenses geſchöpft aus den 
Chroniken und Archiven der fämmtlichen Klöfter und Stifte unſrer 

Erzdiöcefe, die er entweder felbft vor fich hatte oder auß denen ihm, 
in Folge eines Mandates der Erzbifchöfe, von den Klöſtern und Stiften 
Auszüge und Abfchriften eingefandt werben mußten, wie ſich denn 
folder noch eine große Menge auf ber Biefigen Stabtbibliothel vor: 
finden. 
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VL Die Archive der Klöſter und Stifte. 

Die Klöfter haben von dem Tage ihrer Gründung an große 
Sorgfalt darauf verwendet, die Stiftungs: und Schenkungsurkunden, 
Kanf und Taufchbriefe, päpftliche und Fönigliche Frei: und Schuß: 
briefe, Weisthümer u. dgl. aufzubewahren, weil diefelben die Rechts- 
titel ihrer Befigungen und Gerechtſamen bilveten. Alle ſolche Urs 
tunden, Briefe und Schriften, die auf Befigungen, Nenten, Gefälle 
und Geredhtigfeiten irgend welcher Art Bezug hatten, wurden zu> 
jammengelegt an eine fichere, eigend dazu erbaute und eingerichtete 
Stelle, die in den meiften Klöftern mit fteinernen Gewölben verſehen 
und gegen Feuer befeftigt war. Sole Lokale hießen in älterer Zeit 
Tabularia, fpäter find fie Archiva genannt worden. Die Original 
urkunden auf Pergament mit großen angehängten Siegeln wurden 
zufammengejchlagen, auf dem Rücken numerirt, mit einer kurzen Ins 
haltsangabe und dem Datum ihrer Ausftellung, in ein Repofitorium 
gelegt und in den Archiv-Catalog eingetragen. Um dieſe Originals 
urfunden nicht zu oft in bie Hände nehmen und auffchlagen zu müſſen 
und dadurch abzunügen, wurden biefelden in chronologifcher Ordnung 
in einen Pergamentcoder wörtlich abgefehrieben, um fte bequemer nachs 
ſchlagen zu Finnen und die Originale zu ſchonen, indem man biefe 
nur in Äußerften Fällen, wenn nämlich in Nechtöftreiten die Vor: 
legung des Original vor Gericht gefordert wurde, hervorzuziehen 

brauchte. Solche Schriftwerke hießen Chartularien. 
Wie auf Erhaltung der Rechtstitel über Güter und Gerecht— 

ſamen, fo auch mußten die Klöfter auf Regelung der Haushaltung 
und ihre ganzen Oekonomieweſens bedacht fein. Daher hatte überall 
der Kellner Einnahmen und Ausgaben, welcher Art fie fein mochten, 
da ganze Jahr hindurch genau aufzuzeichnen und am Ende des Jahres 
dem Abte, vejpektive Prior und Convente Rechnung zu ftellen, fo daß 
das Klofter jederzeit feinen Vermögenzftand überfchauen, die Schwant: 
ungen in demſelben umd die Urfachen davon gewahren konnte, wodurch 
ihm Fingerzeige gegeben waren, Wirthichaft und Hausweſen jo einzus 
richten, daß der Wohlſtand erhalten wurde. Auch diefe Jahresrech- 
nungen ber Klöfter und Stifte wurden in den Archiven aufbewahrt, 
indem fie in fpäteren Zeiten noch über manche Angelegenheiten, zweifel- 
haft gewordene Verhältniffe und Zuftände Aufſchluß geben konnten. 
Ebenfo wurde es mit juriſtiſchen Denkſchriften, die bei Nechtöftreiten 
verfaßt worden, gehalten. 

Aus dem Gefagten kann ſchon einigermaßen entnommen werben, 
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von wie großer Wichtigkeit diefe Klofter- und Stiftsarchive für die 
Culture und Landesgefchichte gewejen find und noch fortwährend fin. 
Bon hundert und hundert Ortſchaften erhalten wir die erfte Kenntniß 
aus irgend einer Urkunde eines Kloſters oder Stiftes; bie complicirten 
Nechtözuftände im Mittelalter konnten faft einzig aus diefen Archiven 
erfannt und dargeftellt werden; die Siegelfunde, die Diplomatif une 
die Statiftit Hatten in diefen Archiven ihre ergiebigften Quellen, wie 
wir unter andern an den beiden Werfen — ver Defensio abbatiae 
S. Maximini von Zille® und ber Defensio abbatiae Prum. von Knauff 

erſehen können. . 

VIL Die Kibliotheken. 

Eine Hauptthätigkeit der Mönche beftand, wie oben ſchon gezeigt 
worden, in dem Abſchreiben, Vervielfältigen und Verbreiten von 
Büchern; eine Thätigfeit, dur, welche fic ſich für alle Zeiten ein 
unberechenbares Verdienft um die Menjchheit erworben haben. Durch 
das unermüdlich fortgefegte Abjchreiden dev Werke der Alten und ver 
Zeitgenoffen erhielt jedes Klofter allmälig einen fehönen Vorrat an 
Büchern, eine Bibliothek, die mit Recht als einer der werthvollſten 
Schäge dezjelben betrachtet wurde. Klöfter taufchten Abſchriften wer: 
ſchiedener Werke gegen einander auß, fertigten wechfelfeitig ſolche für 
einander an und bereicherten jo unter einander ihre literärifhen Schätze. 
Aeltere und reichere Klöfter, die dur) Mönche aus ihrer Mitte neue 

Klöfter gründeten oder verfallene reformirten, gaben dieſen Iektern 
unentgeltlich den nöthigen Vorrat an Codices, um damit den Grund 
zu einer Bibliothek zu Tegen. Co berichtet Trithemius, in dem Klofter 
Hirſchau Hätten 150 Mönche geicht, und von dieſen feien beftändig 
12 ala „ausgezeichnete Schreiber” (scriptores optimi) gebilvet 
geweſen, welche die Bücher der h. Schrift und die Werke der Kirchen: 
väter abgejchrieben hätten. Außer diejen aber feien noch andre Schreiber 
ohne beftimmte Zahl im Kfofter gewejen, die ebenfalls fleißig Bücher 
abgefchrieben Hätten; und diefen allen hat ein Mönd vorgeftanden, 
der, in allen Wiffenfchaften erfahren, einem jeden fein Penſum angab 
und die Correktur etwa eingelaufener Fehler beſorgte. Auf dieſe 
Weife hat Hirfchau eine reiche Bibliothek erhalten, deren Büchervorratb 
aber nur zum Beinjten Theile im Kloſter ſelbſt verblieben ift. Denn 
fo oft von Hirſchau aus cin neues Klofter gegründet ober vefermint 
worden ift, hat der Abt Wilhelm eine Menge Codices mitgegeben, um 
weithin guten Samen zu verbreiten ?). 

1) Chron. Hirsaug. ad aon. 1070. 
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Aehuliches wie hier Trithemius von Hirſchau berichtet, haben 
wir oben im der Gefchichte der Gründung unfrer Abtei Arenftein 
geſehen, deſſen erfte Mönche einen Wagen mit Codices aus dem 
Mutterklofter in Sachſen mitgebraikt haben. 

Es ift natürlich, daß die ältern und veichern Benebiktiner- und 
Eifterzienferabteien fi) durch die größten und werthvolliten Bücher: 
ſchaͤtze auszeichneten. Hontheim, der die Mlofterbibliothefen in unfrem 
Erzftifte genau Fannte, ſchreibt von denfelben, „es befinde fich in den— 
ſelben eine folhe Menge ver Werke der Kirchenväter, daß, wenn biefe 
Werke noch nicht im Drude veröffentlicht wären, diejelben faft einzig 
aus diefen unfern Trierifchen Bibliotheken ebirt werden könnten; wie 
denn aud aus diefen mehre Werfe, die biß dahin fonft nirgends vor 
gefunden worden, ben Maurinern für ihre (meue) Ausgabe der Kirchen 
väter und auch andern Gelehrten mitgeteilt worden jeien ”"). 

Ausgezeichnet war unter andern durch alte und fehr werthvolle 
Codices die Dombibliothek. Brower ipricht an vielen Stellen ber 
Trieriſchen Annalen von ſolchen Codices, die er noch zu Ente des 
jchözehnten und Anfang des fiebenzehnten Jahrhundert? benüßt hat, 
die aber fpäter bei dem Herannahen der Franzofen zu Anfang der 
neunziger Jahre de3 vorigen Jahrhunderts ſammt dem ganzen übrigen 
literärifchen und Kunſt-Schatze der Domkirche von hier über den Rhein 
in da Innere von Dentjchland geflüchtet worden und für Trier auf 
immer verloren gegangen find. So fchreibt Bromer unter andern 
von einem alten Evangelicncoder, auf welchen die neu gewählten Aebte 
im Erzftifte dem Erzbifchofe ben Hufdigungseid ablegten, und in welchen 
fie ihr Juramentum mit Namendunterjchrift eintrugen. Ferner hatte 
der Erzbiſchof Amalarius dem Euchariuskloſter einen Codex gefchentt, 
der Eolleftaneen des Mönchd Eugupius aus Auguftind Werken ent 
hieft, Hatte die Schenkung mit Adjuvation mit feinem Namen zu An: 
fang umd zu Ende des Coder eingeſchrieben; und diefer Codex, einer 
der wenigen, die aus der Zeit vor der Verwüſtung durch die Nor 
mannen herrührten, befand fih zu Browers Zeit in der Dombibliothek. 
Auf Antrieb des Erzbiſchofs Rutger Hatte Frobonrd von Rheims 
neunzehn Bücher Gedichte — De triumphis Christi et Sanc- 
torum — gefchricben, hatte dem Nutger dieſes Werk dedicirt, und hat 
ſich das betreffende Eremplar ebenfalls noch zu Browers Zeiten in 

ter Dombibliothek befunden. Selbft in Rom war e3 nicht unbekannt, 
daß die Dombibliothel zu Trier alte und werthvolle Literärifche Schäge 
befige. Als in den Iegten Jahren bes fechäzehnten Jahrhunderts 

") Prodrom. p. 243. 
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Papft Clemens VIII ven Entjchluß faßte, eine correfte Ausgabe ber 

Akten der allgemeinen Concilien zu veranftalten, wanbte er fich in 
einem Schreiben an das Domkapitel und gleichzeitig (1597) auch ar 
den Erzbifchof, mit dem Geſuche, ihm vier näher bezeichnete Codices 
aus der Dombibliothet zur Benützung nad) Rom zu ſchicken. Dieje 
Eodiced waren in dem päpftlichen Schreiben bezeichnet, vorerft ala 
zweigroße, gefhrieben mit großen Buchſtaben, von denen 
der eine bie Akten der ſechsten, der andre die der halcebonifchen 
Synode enthalte. Außerdem befinde ſich in der Bibliothek ein dritter 
oder, welcher verſchiedene Concilien enthalte, und Teßtlich ein 
vierter mit Defretalbriefen der frühern Päpfte. 

Das Domkapitel hat inbefjen, in Erwägung, daß dieſe Codices 
fo groß und ſchwer feien und nicht ficher genug nach Rom gefcafft 
werben Könnten, beſchloſſen, die Bitte an ben Papft zu richten, er 
möge einen Manı nad) Trier fenden, der correfte Abjchrift von ben 
Originalen nehme; und fo find jene Codices, damal wenigſtens, zu 
Trier geblieben ’). 

Noch, reicher als die Dombibliothek ift jene der Abtei St. Marimin 
geweſen, unftreitig die reichſte Kloſterbibliothek unfres Erzſtiftes. Die 

gelehrten Benebiktiner Martene und Durand, welche zu Anfange des acht- 
zehnten Jahrhunderts nebſt franzöfifchen und belgiſchen Bibliotheken 
auch die berühintern unfre Landes zu literärifchen Zwecken befucht haben, 
ſchreiben von jener zu St. Marimin: „In diefer Bibliothek befinven fich 
ſehr viele handſchriftliche Codices, und zwar von ber beften Qualität 
(optimae notae), von denen wir viele abgefchrieben haben. Unter bieien 
Codices find gewiß nicht an letzte Stelle zu fegen — Wicboldi questiones 
in Pentateuchum ad usum Caroli Magni imperatoris seriptae und — 
Historia archiepiscoporum Trevirensium, fortgeführt bis auf Jakob 

von Sirk. Beide Hat und ber fehr freundliche Abt zur Benügung mir 
nad) Frankreich gegeben” 2). 

Auf beide Schriften haben jene Gelehrten großen Werth gelegt 
und biefelben in ihrer großen Sammlung veröffentlicht, des Wicbold 
Quäftionen jedoch bloß zum Theil, nämlich jene zur Genefiß*). Bei 
der Herausgabe jener Quäftionen bemerken bie beiden Gelehrten, an 
der Spitze des Mariminer Codex habe geftanden: Carolus rex Franc- 
orum et Longobardorum ac Patrieius Romanorum hunc codicem 

1) Gest. Trevir. vol. I. p. 7. additam. Die Originalbriefe des Parfır 
Clemens VAT in biefer Angelegenheit find von bem Bifchofe v. Hommer der Gtakt: 

Bibliothek geſchentt worden. 
2) Collect. ampliss. Tom. IX. Praefat. p. VI. 

3) L. c. p. 294-366. 
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"ad opus suum seribere jussit. Wichold Hat aber jenes Werk zu- 
Tammengejegt aus Erklärungen und Stellen der vornehmſten (Intein- 
ifchen) Kirchenväter. Auf den erften Blick haben wir daher, fchreiben 

jene Gelehrten, jenen Cover ſehr Hoch gefhägt, indem wir darin die 
Erklärungen des 5. Auguftin, Gregorius, Hieronymus, Ambroſius, 
Hilarius, Iſidor, Eucherius und Innilius erwarteten. Bei näherer 
Bergleihung fanden wir aber, daß der größte Theil der Quäjtionen 
zur Genefi® ben puren Tert von Hieronymus und Iſidor wiedergebe 
und die folgenden Bücher bloß den Iſidor. Daher ift denn nicht das 
ganze Werk Wicbolds aus dem Codex, fondern bloß der Anfang, nämlich 
die Quaestiones zu bei erften Kapiteln dev Geneſis, abgedruckt worden ?). 
Nebſt vielen handſchriftlichen Codices, die in Literärifcher Beziehung 
von hoher Wichtigkeit waren, befaß jene Bibliothek auch eine Anzahl 
andre, die fih durch artiftiche Auzftattung und materiellen Werth 
auszeichneten. „Die Bibliothek zu St. Marimin befitt acht hand: 
Schriftliche Codices, die mit Edelſteinen beſetzt find," — jagen die Gefta ?). 
Bon bdiefen ift, meines Wiffenz, nur mehr der berühmte Codex aureus 
zu Trier; die übrigen find in den neunziger Jahren abhanden gekommen. 

Nicht jo reich, doch immerhin bedeutend war die Bibliothek der 
Abtei St. Matthias; reicher aber als ſelbſt jene zu, St. Marimin 

Scheint fie an ſpecifiſch Trieriſchen Schriften geweſen zu fein, wie denn 
die Gesta Trevirorum in verſchiedenen Necognitionen fich dort befanz 
ven und aus Godiced jener Bibliothek bie Trierifchen Concilien heraus— 
gegeben worden find®). In den zwei Ichten Jahrhunderten find aller 
dings die Profefien zu St. Matthias nicht eben fehr bedacht geweſen, 
die literärifche Ehre ihres Kloſters aufrecht zu erhalten, indem fie mit- 
unter alte Codices in unverzeihlicher Weife verfchleudert haben. Als 
unter dem Abte Martin Feuben (um die Mitte des 17. Jahrhunderts) 
der Buchbinder Johannes Sad) für Arbeiten, die er der Abtei gemacht 
hatte, feine Bezahlung verlangte, wurden ihm an Geldes Statt Perga- 
mentcodice® gegeben. Imgleichen als der Buchbruder Reulandt zu 
Trier, der bad Werk des Profefjen Anton Meſenich, Phison mysticus, 
gedruckt Hatte, die Druckoften von ber Abtei erhalten follte, wurde er 

) Das Werk Wiebolds in jenem Gober führte aber den Titel: Liber quae- 

stionum super librum Genesis ex dictis Sanctor. Patrum, Augustini, Gregoril, 
Bieronymi, Ambrosli, Hilarli, Hisidori, Eucheril et Junilit, 

3) Gest. Trev. I. p. 8 addit. 
#) — ubi plures etiam manuscriptos (invenimus), fagen bie jtangöfifchen 

Benebiftiner von jener Bibliothef, ex quibus hactenus inedita concilia Trevirensia 

eruimus, quae modo Tomo VI. reperire est. Collect. ampliss. Tom. IX. 
Praef. p. VI. 
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mit Pergamentcodiced bezahlt. ALS Buchdrucker aus Toul der Abrei 

drei Graduale, drei Antiphonale und drei Pfalterien für den Eher 

lieferten und der Abt nicht eben bei Gelde war, hat derjelbe jene 
Werke mit Manuferipten der Bibliothek bezahlen laffen. „Ich geftehe, 
ſchreibt der Profeß Cerdo, der das Vorftehende berichtet, daß ber Abt 
eine Grenze gezogen und uns aufgetragen hatte, wir follten folche 
Handſchriften ausſuchen, die wir bereit? im Drude auf der Bibliothet 
bejäßen. Allein dieß kounte nicht fo genau eingehalten werben, indem 
hiezu eine Tängere Zeit zum Vergleichen nöthig geweſen wäre, und tjt 
es ſehr zu bedauern, dag man nicht früher auf cine ſolche Scheidung 

der Handfchriften bedacht geweſen iſt.“ 
Die Bibliothek der Abtei St. Marti bejaß wertvolle Hand: 

ſchriften von Vitae Sanctorum, die von den Bollandijten für ihr 
großes Werk der Acta SS. vielfältig benutzt worden find. 

Waͤhrend der Vlüthezeit der Klofterfchule zu Prüm von dem 
achten bis zu Ende des zwölften Jahrhunderts muß die dortige Biblio- 

thet ſehr reich ar werthvollen Codices geworden fein. Das läßt ſich 
entnehmen aus Briefen des gelchrten Abtes Lupus von Ferriered, der 

für fein Kloſter ſich Abſchriften aus Prüm erbat, jo wie aus ben 
Schriften von Wandelbert, Negino und Potho und aus den mod 

immer koſtbaren Ueberreſten, die fich dort nad) vielerlei Berluften neh 
vorgefunden haben. Kaijer Lothar Hat eine ganze Sammlung Loftbarer 
Codices, mit Bildwerfen und gemalten Initialen, der Abtei (55) ge 
ſchenkt — bibliothecam cum imaginibus et majoribus characteribus 
in voluminum prineipiis deauratis, wie in einer Chronik der Abtei 
gejagt iſt. Der Mönd Otler beffagt aber im ſiebenzehnten Zahrhunderte 
die großen DVerkufte, welche das Klofter an feiner Bibliothek erlitten 
habe, und wie es gefommen fei, daß jegt nur wenige Bücher ſich in 
derfelben vorfänden. Der Prior Heinrich von Merl habe Codices 

"gegen Pergament vertaufcht; ferner fei dad Stift Münftereifel eine 
Eolonie von Prüm und eine Nefioenz der Aebte gewejen, und habe 
man viele Bücher dorthin gegeben oder gelichen, die dann aber zu 
Münftereifel verblieben fein. Sodann feien ehmals fait alle Pfarreien 
in dem Gebiete der Abtei von Geijtlichen des Conveutes verjehen 
worden, die Alle fi aus der Abtei Bücher geben Liegen und dieje 
ſodann beftändig zurüdbchielten. Andre Bücher jeien in andrer Weiſe 
verſchleudert worden; einer ihrer Geiftlichen, Chrijtian, Habe 162 
eine große Menge Bücher geradezu fortgefchleppt. Endlich jei auch 
durch Beraubungen Manches fortgefonnmen und durch Feuersbrünſte 
zerſtört worden. Auch bemerken die beiden gelehrten Benediktiner 

Martene und Durand in der Beſchreibung ihrer literäriſchen Reiſe in 
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die Mlöfter Frankreichs und Deutfchlands zu Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts über die Viblivthef von Prüm, daß fi nur wenige 
Manuferipte mehr in derfelben vorfänden, die aber noch vorhandenen 
ſehr werthvoll feien. Sie hätten dajelbft einen jehr alten Evangelien- 
codex gejehen, gejhrieben mit Goldbuchftaben, mit den Concordanzen 

der Evangeliften am Nande; einen andern Evangeliencoder, wo bie 
Anfänge der einzelnen Evangelien mit goldenen Uncialbuchftaben ge 
ſchrieben waren — cin Geſchenk des Kaiferd Lothar aus dem Jahre 
852. Ferner fahen diefelben Gelehrten dort ein ſehr altes Chartu- 
larium, liber aureus genannt, weil der Dedel desſelben, auf welchen 
die alterthümliche Kleidung der Könige abgebildet, vergoldet war. Aug 
dieſem Chartulariun haben die Gelehrten ſechs Tage hindurch alte 
Urkunden, die viel Light übere die Geſchichte der fränkiſchen Könige 
verbreiten, für ihre Collectio amplissima abgejehrieben !). 

Die Abtei Echternach nimmt mit Recht Theil an dem unſterb— 
lichen Verdienfte, durch fleißiges Abſchreiben der klaſſiſchen Werfe ver 
Alten Künfte und Wiſſenſchaften erhalten und fortgepflanzt zu haben, 
Die ſchon erwähnten Literaten Martene und Durand aus der franzöfifchen 
Eongregation des Heil. Maurus fagen, daß fie zu Echternad viele 

Codiced von hohem Alter vorgefunden Hätten. Auch das Archiv hat 
ihnen mande Documente gewährt zur Aufhellung der Geſchichte 
Franfreich® und de Möncöweiend?). Der gelehrte Calmet rühmt 
die Bibliothek zu Echternach, daß fie zu feiner Zeit noch ſchöne und 
alte Handfchriften bewahrt habe, insbeſondre ein Martyrologium, das 
ver h. Willibrord aus England herübergebracht habe und das von den 
Bolandiften unter dem Namen „Martyrologium von Echter 
nach” citirt werde. Müller, dev die Bibliothek vor der Verſchleuderung 
(1794) recht genau gefannt hat, jchreibt, es ſeien Codices auß dem 
VID. und den folgenden Jahrhunderten vorhanden gewefen. Der merk: 
woürdigfte Schag war aber ein Evangeliencoder aus dem zehnten Jahr- 
Hunderte, Derjelbe enthielt die vier Evangelien auf feinftem Perga- 
mente ganz mit Gold gejchrieben, mit ſchoͤnen Malereien und Initialen. 
Die Deckel desfelben waren mit Golbblättchen belegt und außerdem 
mit mehren Bildwerken verziert; es waren aber die Bilbnifje des 
h. Willibrordug, dem zu Ehren der Codex der Abtei gefchenkt worden, 
des h. Benebittuß, des 5. Bonifacius und des h. Ludgerus; ſodann 

) Dieſes Chartular befindet ſich gegenwärtig auf der Stadibibliothek. Dass 

ſelbe ift and, von befondrer Wichtigfeit für bie Chronologie umd Neipenfolge der 
Trieriſchen Bifpdfe, indem es den Äfteften Gatalog derfelßen enthält, den wir in 
Trieriſchen Handſchriften überhaupt befigen. 

2) Siehe bie Coll. ampl. docum. Tom, IX. Praef. p. Vi. 
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zwei Bilder in Taiferlichen Ornate mit den Unterſchriften „Otto Rex” 
und „Theophania imperatrix,* die ven Coder geſchenkt hatten ’). 
Müller vermuthet, daß diefer Codex bei der Flüchtung der Abteiherren 
41794 nad) Wien gefommen fei und fich dort, etwa in ber faiferlichen 
Bibliothek, befinde. 

Außerdem macht Müller aus den Codices nambaft eine aui 
Groß-Folio gefchriebene Bibel aus dem IX. Jahrhunderte; ein Pſal⸗ 
terium in Groß= Folio aus dem XL Jahrhunderte, gefchrieben von 
Thiofrid, bevor er Abt geworden; die vita Willibrordi von Alkuin, 
in einem ſchoͤnen Coder „mit Gold und Silber geſchrieben,“ wie eine 
Echternacher Handſchrift jagt; die doppelte vita beäfelben, in Proſa 
und metrifch von Thiofrid gejchrieben. Die Iegtere Handſchrift iſt zu 
Hohem Preife nad) Aufhebung des Kloſters angefauft und der Trierijchen 
Stadtbibliothet gejhenkt worden. Endlich die historia eccles. von 
Euſebius, gejhrieben von dem Mönche Volker im XI. Jahrhunderte. 
Bis zum Jahre 1791 zählte die Bibliothek ungefähr 7000 Bände, 
erhielt dann in genanntem Jahre durch Anfauf noch einen Zuwachs 
von c. 1100 Bänden trefjlicher Werke, 

Einige Tage ſchon nach dem Einrücken der Franzofen in Echter: 
nad) wurde die Kloſterbibliothek mit Befchlag belegt (13. Aug. 174), 
dann nad) der Uchergabe der Feſtung Luremburg dorthin tranzportirt, 
wobei aber ſchon viele koſtbare Codices abhanden gefommen find. Der 
immer noch bedeutende Ueberreft ift in die „Nationalbibliothef,”“ 
wie fie damals hieß, zu Paris gewandert. 

Einen merkwürdigen Schatz andrer Art bejaß die Abtei in einer 
römischen Gemme, die Wiltheim (Lucemb. rom. p. 290 seq.) aus: 
führlich beſchreibt. Auch Hatte fie von dem h. Willibrord einen Kelch 
und feinen Hirtenftab „von unfchägbarem Werthe, jagt eine Echternacher 
Handſchrift, auß purem Golve, ganz mit Edelfteinen befegt und durch 
Thiofrid mit der Inſchrift geziert.” 

Hoc, Willibrorde, decus 'Thiofrid tibi fert Ygumenus 

Hoc consolemur, sustentemur, solidemur. 

Hic tuus est baculus, sit in hoc urania virtus etc. 

In der Abteifiche Hing ein großer Kronleuchter an einer eifernen 
Kette, auf welchem eine fchöne Symbolik angebracht war. Auf dem 
einen Fuß breiten Neife desſelben ftanden rings um die Bildniſſe der 

') Siehe Joann. Roberti in ben Noten zu ben Flor. cpitaph. von Thiefrid 
p. 87. Ginen ähnlichen Coder hatte das Kaiferpaar Heinrich IE und Cunigunde der 
Kirche zu Bamberg geſchenkt mit ber Inſchrift: Heinrich et Kunigund, Deus, haec 
tibi munera promunt. 
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zwölf Apoſtel — als die Lehrer und Erleuchter des Erdkreiſes —, 
und jeder derjelben war mit einem ber Propheten verglichen; oben 
über dem Reife waren 72 Heine Leuchter angebracht, hindeutend auf 
die entfprechende Zahl der Jünger des Heren; und auf diefen Leuchtern 

wurden am Pfingftvinstage Kerzen gejegt und während des Gottes: 
dienſtes angezündet, in finniger Hiuweiſung auf die Erleuchtung durch 
die Herabkunft des h. Geiſtes am Pfingftfefte*). 

Ziemlich anſehulich war aud die Bibliothek der Abtei Laach. 
Died Klofter, berichtet Ziegelbauer, hat eine anjehnliche Bibliothek, 
deren handjchriftliche Codices Zeugniß von dem Fleiße der dortigen 
Veönche ablegen. In dem Jahre 1740 hat Dliver Legipont den 
Catalog der Handſchriften, der mehre Jahre hindurch vernachläffigt 
gewefen, während einer Woche abgefehrieben und feine Abfchrift dem 

Ziegelbauer mitgetheilt, der die merfwärbigern Codices unter 64 Num:- 
metn in feinem Literaturwerfe namhaft gemacht hat”). 

Die Abtei Tholey ſcheint nicht chen viele handſchriftliche Werke, 
wohl aber Drudwerke in ziemlicher Menge bejefien zu Haben. Der 
erzbiichöfliche Commiſſarius v. Pidoll, der im Jahre 1791 die Abtei 
viſitirt hat, fagt in feinem Viſitationsprotokolle, dic dortige Bibliothek, 
die er felbft unterfucht habe, befige einen zahlreichen Büchervorrath 
bewährter Autoren, Theologen, Gejchichtjchreiber, Canoniften und Mo: 
valiften, obgleich e3 an jolchen von neuerm Gefchmacte allerdings fehle. 

Liederlich Hatte die Abtei Mettlach mit ihrem Vorrathe an alten 
Haudſchriften gefhaltet. Hontheim beklagt, unter dem weltlichen Exz= 

bijchofe Milo hätten die Glerifer überhaupt ihre Geldſtücke in ausge— 
riffene Pergamentblätter der Codices gewickelt?). Mit Recht war 
Hontheim noch indignirter, als er bei einem Beſuche in der Abtei 
Mettlach erfahren mußte, die Mönche daſelbſt hätten feit dem Beginne 
des (jet noch beftehenden) neuen Abteibaue (1737) die Blätter ihrer 
Sodiced zu jeglichem Gebrauche verwendet, namentlich aber in der 
Küche, um die Carmonaden darin zu braten. Daher war teun zu 
Houtheims Zeit in jener Abtei fein einziger Pergamentcoder mehr zu 
finden +). 

Die Eifterzienfer haben bei weiten nicht in dem Maße die Wiffen- 
ſchaften gepflegt, wie die Benediktiner, weil fie von Anfange an eine 

) Bol. Müller, das Städtchen Echternach, ©. 11—16. Trieriſches Wochenblatt, 
Jabrg. 1820. No. 35. 

3) Ziegelbauer, Histor. literar. O. 8. B. Tom. I. p. 502-505. 
*) Bist. Trevir. dipl. 1. p. 9%. 
*) Prodrom. p. 331. 

3. Marx, Geſchichte von Trier, IV. Band, 3% 
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mehr comtemplative Richtung erhalten Hatten. Daher zählen fie im 
Ganzen auch weniger Schriftiteller. Unfere Abtei Himmerod beſaß 
bloß einen Schriftfteller, von dem ein Werk im Drucke erſchienen ift. 
Es war bied ver aud Trier gebürtige Nicolauß Hees, deſſen Werk — 
Manipulus rerum Himmerodensium — wir früher in der Geſchichte 
von Himmerod benügt haben. Das Wert, ſehr fehlerhaft gedruckt, ift 
ſeit lange ſchon äußerst felten, bereit? zu Hontheims Zeit fo felten, 
dag in Himmerod ſelbſt nur ein Exemplar vorfindlich wwar, und wird 
daher theuer bezahlt ?). 

Hat die Abtei auch außer Hees noch einzelne Gelchrte gehabt, 
wie den Abt Robert Boog aus Großlütthen, von dem eine hand— 
ſchriftliche Series abbatum Himmerod. vorhanden ift, fo iſt doch von 

ihren Schriften nichts öffentlich erſchienen. 
Waren die Himmeroder nun auch nicht eigentliche Gelehrten, je 

waren fte doch fleißig im Abjchreiben von Büchern und haben fich in 
ihrer Bibliothek ehmal viele alte und "werthuolle Codices befunden. 
Im Jahre 1453 zählte diefelbe 2000 Bänder). Die Benediftiner 
Martene und Durand jchreiben nad ihrem Beſuche der Bibliothek zu 
KHimmerod: „Hier haben wir einen greifen Abt, einen trefflihen Mann 
getroffen (ed war Robert Bootz), der faft alle Aemter jeined Orbens 
bekleidet hatte, und der, da er jelber viel Vorliebe für wifjenjchaftliche 
Studien hegte, und felbft in feine Bibliothek geführt und aus freien 
Stücken Alles, was wir brauchen fönnten, zum Abfchreiben angeboten 
hat; und ald wir von bannen zogen, hat ev und noch etliche Codices 
nad Frankreich zum Abdrucke mitgegeben.“ Unter diefen Codices war 
ein bejonderd werthvoller, der verſchiedene Werke der h. Hildegard, 
namentlich eine volftändige Sammlung ihrer Briefe enthielt und zu 
Ende des zwölften oder Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ge 
ſchrieben war. Aus dieſem Codex haben bie genannten Benediktiner 

(im IL. Bde der Collectio ampliss. pag. 1012—1132) 84 Briefe der 
b. Hildegard abgedruckt, diejenigen nämlich, die bißheran in keiner 
Sammlung der Werke der Kirchenväter erſchienen waren ?). Der: 
ſelbe Eoder, von jenen Gelehrten als optimae notae bezeichnet, ent⸗ 
bielt auch nod andre Schriften jener Heiligen Seherin, die vita 
8. Disibodi, vita S. Ruperti ducis und die vita 9. Berthae ipsius 

+) Das Wert ift 1640 gefchrieben und 1641 im Drude erſchienen. 
2) Gesta Trevir. vol. I. not. p. 5. 
®) Die Biblioth. max. PP. Lugdun. hatte fünfzig Briefe ber h. Hildegard ; 

ein anbrer Brief von ihr befand fich in ihrer viea von bem Mönche Theoderich in 
St. Trubo, abgebrudt bei Surius zum 17. Sept. Diefe Briefe enthielt der Gimme: 
oder Eober unb außerdem noch 84 andre, bie bisher nicht erſchienen waren. 
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matris, eine Expositio brevis in regulam 8. Benedicti und Libri VI 
meritorum, welches letztere ein umfangreiches Werk, nad} der Anzahl 
Kapitel zu ſchließen, gewejen fein muß. Trithemius kannte bloß drei 
Bücher davon, hat aljo nicht das ganze Werk vor fi) gehabt. 

Die genannten Gelehrten haben noch fernere Notizen über die 
Bibliothek hinterlaſſen in ihrem franzoͤſiſch geichriebenen Berichte über 
ihre Reife. Bon dem Abte Robert Boo mit großem Ruhme ſprechend, 
ſchreiben ſie: „Da ihm die Wiſſenſchaften am Herzen liegen, ſo fuͤhrte 
er ung ſelbſt in bie Bibliothek und geſtattete uns, daraus zu ent⸗ 
nehmen, was wir nur immer wollten. Der.größte Theil der Hanb- 
ſchriften find Werke ver Väter. Indeß finden ſich daſelbſt auch etliche 
hiſtoriſche Werke; fo eine Geſchichte der Kriege im Heiligen Lande, ge- 
fchrieben von dem Patriarchen von Jeruſalem, die Chronik des Matthäus 
von Florenz, die des Martinus Polonus, in welder von der 
Päpftin Johanna Feine Meldung gefchieht!); die Briefe 
der 5. Hildegard, einige Werke des Aeneas Silvius, nämlich De 
origine Bohemorum ad Alphonsum regem Aragonum; Tractatus 
in Mahometum contra Turcas; Tractatus editus ad regem Bohemiae 
Ladislaum dum esset episcopus Tergestinus de institutione puerorum. 
Tractatus sive dialogus contra Bohemos sive Taboritas de commu- 
nione Corporis Christi und einige Briefe. Ein andres Werk führt 
den Titel: Itinerarius a terra Angliae in partes Jerosolymitanas et 
in ulteriores transmarinas etc., zu Lüttid) im Jahre 1355 franzöftich 
gefchrieben und daſelbſt in das Lateinifche überſetzt.“ 

Unter den Werken der Väter haben wir ein gar ſchönes Ma- 
nufeript des Paschaſius Nadbertus gefunden. Was ung aber am 
meiften aufgefallen, da8 war ein Codex, der zwanzig Bücher über 
den Propheten Jeremias enthielt, unter den Namen des h. Hieronymus. 

Allen Gelehrten ift e3 bekannt, daß die Eommentare dieſes Kirchen: 
vaters über den Jeremias nicht vollendet find und daß man bis jeßt 

nur ſechs Bücher hat auffinden Können, während doch Caſſiodor ung 
verfichert, daß derſelbe zwanzig gejchrieben habe, ebenſo viele al über 
Jeſaias. Zuerft fanden wir drei Bücher über die Lamentationen und 
dann ftebenzehn über die Prophetien. Wir verglichen zu Anfange 
etwas mit dem gebrudten Torte und fanden die eigenen Ausbrüde des 
h. Hieronymus, jo daß wir ben Abt baten, dad Manufcript nad) 

+) Bekanntlich bildet einen ber vielen Beweisgründe von der Falſchheit ber 
Erzähfung von einer Bäpftin Johanna auch der Umftand, daß in den Alteflen Hand: 
ſchriften ber Ehronif des Martinus Polonus biefe Erzählung nicht vorfommt. Die 
Zahl folder von Natalis Alerander und andern Kirchenhiſtorilern angegebenen Codices 

wird alfo um jenen zu Himmerod um einen vermehrt. . 
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Frankreich mitnehmen zu dürfen, waß cr und auch mit der größten 
Freundlichfeit gewährte. ALS wir nach unſrer Rückkehr genauer ver: 
glichen, fanden wir, daß dad Manufeript in den zwölf erften Büchern 
die ſechs Bücher des Hieronymus über Jeremias enthält, Wort für 
Wort, daß die Conferenzen des Caſſian darin citirt find nnd ſich jogar 
Ausdrüde von Gregor dem Gr. darin finden. Denmad; kamen wir 
anfangs auf den Gedanken, Hieronymus Habe zweimal über Jeremias 
geichrieben und Habe in der Nevifion in ſechs Bücher zufammengefast, 
was er früher in zwölf abgetheilt gehabt, und daß die Abjchreiber 
Stellen aus Caffian und Gregor eingejchoben hätten. Nach längerer 
Prüfung Hat fich indefjen herausgeftellt, daß wir nicht? Andres als 
eine Abkürzung bed Commentard von Rhabanus Maurus vor uns 
hatten. Died Reſultat haben wir öffentlich bekannt gemacht, damit 
Niemand fi irre führen laſſe“ ). 

Bei der Aufhebung der Klöfter ift diefe Bibliothek ſchmählich 

verfchleubert und nur wenig daraus gerettet worden, wie es meiftens 
in den fern von Städten gelegenen Mlöftern ergangen ift, wo Niemand 

war, ber ben Werth der Werke erkannt und fie vor dem Untergange 
gerettet hätte. Ganze Magen mit Büchern, darunter mande Perga- 

mentcodices, find auf benachbarte Dörfer gekommen und allmälig ver: 
nichtet worben. 

Waren aud) die Bibliothefen der Benebiftiner- und Cijterzienier: 
abteien am veichften, jo gab es dod) audy manche Klöfter anbrer Orden 

und Stifte, deren Bibliotheken einen anjchnlihen Vorrath an hand: 
ſchriftlichen Codices und andern Werfen enthielten. So hatte unſre 
Carthaus bei Trier cine bedeutende Bibliothek, wie jet noch Ueberreſte 
derfelben in der Stadt: und in der Seminarbibfiothef beweifen. Reich 
an Handfchriften und Druckwerken war bie Vibliothef zu St. Simeon, 
und ebenfalls die ber Propftei Claujen, deren Cherherren noch jehr 
fleißig Codices abjchrieben, nachdem bie (neue) Buchdruderfunft bereits 
ihre Thätigkeit begonnen Hatte. Weber die Bibliothek des Carmeliten: 
ofterd zu Boppard berichtet v. Stramberg: „Bei der allgemeinen 
Aufhebung der Klöfter wurde auch hier inventarifirt, verjiegelt und 
geftohlen, endlich verfteigert und wieder geftohlen; die fojtbare 
Bibliothek wanderte in die Krämer: und Mebgerläden, und man 
erzählte noch lange von den fchönen daraus gemachten Düten. Tie 
BPergamente und Urkunden mit ihren Wachzfiegelu, die zierlich ges 
ſchriebenen und colorirten Bücher gab man ben Kindern als Spiel: 
fachen“ 2). 

!) Voyage litternire de deux religleux Benedietins pag. 777 et 778. 
2) Rhein. Antiquar. II. Abth., 5. ©b., ©. 518. 



565 

Bon der Mlofterbibfiothet der Carthaus bei Coblenz heißt e8 bei 
demſelben Verfaffer: „Die Klofterbibliothet, wie fie zur Zeit der 
Aufgebung beftand, war vortrefflich gehalten, enthielt einen Schag von 
koſtbaren Werken, Ineunabeln und Handjehriften“ +). Won dem Abte 
Bruno zu Rommersdorf ift angemerkt, „daß er die dortige Mlofter- 
bibliothek mit außgejuchten Büchern bereichert habe“ 2). 

Bei größern literärifchen Unternehmungen feit dem ſechszehnten 
Jahrhunderte find unfre Klofterbibliotheten ſehr Häufig benügt worden. 
Einen derartigen Fall haben wir oben ſchon bei Beſprechung unfrer 
Dombibliothek augeführt, die für Herausgabe der allgemeinen Concilien 
unter Clemens VIII in Anfpruch genommen worden ift. Die Bollan- 
diſten haben für die Bearbeitung der Acta SS. kaum irgend Codices 
fo Häufig benützt, als Trierifche, namentlid) auß den vier Benediktiner- 
abteien bei Trier. Imgleichen haben die Mauriner bei Bearbeitung 

ihrer trefflichen Ausgabe der Werke der Kirchenväter viele Handſchriften 
aus unfern Bibliothefen benügt; nicht minder bie beiden Benediktiner 
Martene und Durand für ihre Collectio amplissima documentorum 
etc. in 9 Foliobänden. Mabillon vühmt es in der Vorrede zu feinen 
befannten Annales des Benediktinerordeng den Trierifchen Benebiktinern 
nad, daß fie ihn aus ihren Bibliotgefen mit hiftorifchem Material 
unterftügt hätten ®). 

Nicht jo glücklich wie Mabillon ift in der Mitte des achtzchnten 
Jahrhunderts Ziegelbauer geweſen, der in Verbindung mit Oliver 
Legipont, Beide deutſche Benediktiner, die Historia rei literariae bed 
Benediktinerordens in Deutſchland bearbeitet und in vier Foltobänden 
herausgegeben hat. Ziegelbauer hatte fich an cinen Freund zu Trier 
gewandt, — ich vermuthe, daß es v. Hontheim gewefen ift, — um aus 

den biefigen Benebiftinerbibliotheten Material für fein Werk zu er- 
halten. Darauf ift ihm aber von dem Freunde bie Antwort zuge 
kommen: „Yon deinen Ordensbrüdern habe ich nicht® zu deinem Vor— 
haben Dienliches erhalten können“ *). 

Waren nufre Klofterbibliotheten auch reich an Altern Werfen, 
ingbejondre handjchriftlichen Codices, fo fehlte es ihnen aber doch, mit 
Ausnahme jener zu St. Marimin, an hiſtoriſchen Werken aus den 
jpätern Jahrhunderten. Hontheim, der diefe Bibliotheken gut kannte 

) Dofelbft, I1. Abth., 2. Bb., ©. 162. 
3) Gallia christ. Tom. XII, p. 655. 
*) Ex Gallia Belgica nobis etiam impense faverunt prae covteris nustri 

Trevirenses et Stabulenses e Belgica prima etc. Praefat. n. 29. 
+) Histor. rei liter. 0. 8. B. Tom. I. p. 505. 
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und der denſelben bezüglich ihres Reichthums an Handichriften aus 
alter Zeit großes Lob geipendet Hat, jchrieb in dem Kiterärifchen Streite 
über die Gründungsepoche der Trierifchen Kirche an den Profeß Schraut 
zu St. Matthias: „Ich habe es oft bedauert und bedauere es noch, 
daß die Bibliotheken unſrer Benediktiner fo wenig mit biftorifchen 
Werken ‚verfehen find, daß ich Bibliotheken von Privaten kenne, die 
jene alle, mit Ausnahme jener von St. Marimin, die aber auch noch 
lange nicht die gewünfchte Volljtändigkeit erreicht hat, an Anzahl und 
Auswahl der Werke übertreffen. Und die ift eine der Haupturfachen, 
warum unjre heutigen Benebiktiner in ber Wiffenfchaft nicht zu leiſten 
vermögen, was bie franzöfiichen leiſten und die öfterreichijchen vor 
nicht Tanger Zeit geleiftet haben“ ). 

Alle bisher befprochene Bibliothelen gehörten geiftlihen Gorpo: 
vafionen an, wurden regelmäßig nur von biefen ſelber benügt und 
vorübergehend von Gelehrten, die Bibliotheken eigens zu Titerärifchen 
Zwecken bereiften. Dem Publikum überhaupt Tonnten diejelben aber 

nicht zugänglich fein. Cine Art öffentlicher, d. i. in ausgebehnterm 
Maße dem Publitum zugängliche Bibliothek iſt zu Trier erft feit der 
Gründung des Jeſuiten-Collegiums aufgelommen und bildet auch tie 

ehemalige Jeſuitenbibliothek die Grundlage der jegigen Öffentlichen oder 
Stadtbibliothek. 

Als der Gründer der Collegiumsbibliothef der Jeſuiten ift der 
Erzbifchof Johann von der Leyen zu betrachten, der im Jahre 1560 
die Jefuiten nach Trier berufen und den Anfang zur Dotation der: 
jelben gemacht hat. Namentlich hat er ihnen ungefähr hundert Bände 
Bücher zu einer Bibliothek geſchenkt. Sein Nachfolger Jakob von El, 
eifriger Gönner und großer Wohlthäter der Jeſuiten, hat wieder viele 
Werke jener Schenkung hinzugefügt, unter denen namentlich die Ant: 
werpener Polyglotte. Einen bedeutenden Zuwachs erhielt bald danach 
die Collegiumsbibliothek durch die Schenkung des Officials Bodechem, 
der im Jahre 1608 feinen ganzen reichen Bücherſchatz, damal angefchlagen 
zu 3000 Trier. Thlen., vermacht hat. Nebſt biefen Gründern und 

Hauptwohlthätern der Collegiumsbibliothet werden in handſchriftlichen 

Aufzeihnungen auch noch verjehiedene Perfonen namhaft gemacht, welche 
vom Anfange des fiebenzehnten bis zu Ende des achtzehnten Jahr: 
hundert? Schenkungen an jene Bibliothek gemacht haben, wobei aber 
hoöchſtens die ungefähre Anzahl von Bänden angegeben ift, aus denen 
die Gaben beftanden haben, ohne nähere Bezeichnung ver Werke felbit. 
Unter Andern werben al ſolche Wohlthäter genannt: Peter Binsfeld, 

) Honthem. Prodrom. p. 745. 
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Weihblſchof von Trier, Peter Richardot, Abt zu Echternach, das Trier 
iſche Domkapitel, Johann Ering, Domvicar und Pfarrer U. 8. Frauen, 
genannt gemma sacerdotum, oh. Philipp Eſſelen, Stiftsherr zu 
St. Paulin, Mettendorf (Hektor), Pfarrer zu St. Antonius, bie 
beiden Walderborfe, Gottfried und Johann Philipp, Johann von 
Berndendorf, der (1630) der Bibliothef 130 Werke vermacht hat; 
fodann auch mehre Frauen und Jungfrauen aus Trier: Margaretha 
Dodem (+ 1612), Anna Keften, Clara Goldſchmitt (c. 1649). 

Auch die Univerfität in der Dietrichögaffe Hatte eine eigene 
Bibliothek, die aber nicht bedeutend gewefen zu fein ſcheint und auch 
bei weitem nicht fo mit Gejchenten bedacht worden ift, wie jene ber 
Sefuiten in dem Collegium. Jedoch hat der Churfürft Franz Georg 

um die Mitte des achtzehnten Jahrhundert? viele hiſtoriſche und 
juriftifche Werke, unter dem Beirathe des gelehrten Weihbifchofs 
v. Hontheim, für die Univerfitätsbibliotgek afgefhafft. Nachdem im 
Jahre 1773 der Zefuitenorden aufgehoben worden, und in Folge davon 
der Churfürft Clemens Wenceslaus die Univerfität auß der Dietrichg- 

gaffe in das Jefuiten- Collegium verlegt hatte, ift da Jahr danach 
im Oktober ebenfalld die Univerjitätsbibliothef in diejes Collegium 
trangferirt und mit der biäherigen Collegiumßbibliothek vereinigt worden. 
Einige Jahre danach Hat diefe Bibliothek eine andre bedeutende Schent: 
ung von dem Weihbifchofe von Hontheim erhalten. Am 7. März des 
Jahres 1780 nämlich hat ver Geheimerath und Lehrer der Nechte, 
Georg Chriftoph Neller, der verfammelten Univerfität im Namen bes 
Weihbiſchofs v. Hontheim ein von biefem eigenhändig geſchriebenes 
Verzeichniß einer beträchtlichen Anzahl großer und intereffanter Werke 
mit der Anzeige überveicht, daß diefelben der UniverfitätZbibliothek ge- 
ſchenkt feien, er fi) nur ben lebenslänglichen Gebrauch vorbehalte, 
diefelben aber fofort nad) feinem Ableben in Empfang genommen wer- 
den Könnten. Am andern Tage hat die Univerfität eine Deputation 
zu dem Herrn Weihbiichofe abgeſchickt, als deren Sprecher ber damalige 
Lehrer des Staatsrechts, Hofrath Peter Anton Frank, eine Dankrede 
gehalten hat. Hontheim eriwieberte unter Andern darauf, daß er es 
für feine Pflicht halte, gegen eine Univerfität dankbar zu fein, der ev 
feine Kenntniffe meiften® zu verdanfen habe. 

Endlich hat auch der Churfürft Clemens Wencezlaus, auf Ver- 
wendung des genannten Frank, dem zu Ende Dezember bed Jahres 
41775 die Organifation ber vereinigten Collegiums⸗ und Univerfität- 
bibliothek übertragen worden war, große Biftorifche Sammelmerke, wie 

des Muratori, des Grävius u. A. für die Bibliothek angefchafft. 
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